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Jeſus von Nazareth, und feine Anhänger. 


DI werden bier I. nach einigen vorläufigen Kenntniſ⸗ 
fen über den Zuftand der Welt bey der Ankunft 
des Jeſus von Nazareth, über den Innhalt des neuen Te: 
ftamentes, deſſen Zufammenhang mit dem alten, und ‘Ber 
fanntmachung des Chriftenthumes, II. die Authentie, In⸗ 
tegrität, und höchfte Glaubwürdigkeit des neuen Teftamens 
tes, III. die Wahrheit und Göttlichfeit der chriftfichen Re⸗ 
ligion aus Wundern, und Weiffagungen darthun. IV. 
einige Nebenbeweiſe prüfen, und endlich V. alle erhebliche 
Allgemeine, oder befondere Einwuͤrfe gegen daſſelbe, ſon⸗ 
derlich die neuern widerlegen. 


% 14% 
Vorläufige Aenntniffe 
A. Zuftand der Welt bey der Erſcheinung des Jeſus 
von Vazareth. 
Wie weit die Religionskenntniſſe bey den Heiden vor 
Chriſto gereichet, ſowohl bey Gelehrten, als Ungelehrten, 
Ya aber 


4 Fuͤnfter Abſchnitt. | 


habe chi im erſten Theile F. 121 — 129. geſeigt. Es wirb 
aber doch noͤthig ſeyn, daß ich den politiſchen, wiſſenſchaft⸗ 
lichen, und ſittlichen Zuſtand der Welt zur Zeit der Ans 
kunft Chrifti ausführlicher befchreibe, theils damit man fer 
he, wie nothmwendig eine neue Offenbarung Damals für die 
Welt gewefen, theils auch, damit man die Mittel, welche 
zu ihrer Ausbreitung mitwirkten, und die Hinderniffe, die 
ihr im Wege ftunden, Eennen lerne, und die unendliche 
Weisheit Gottes bewundere, welche jene veranftaltet, und 
diefe zuließ, um unfre Ueberzeugung von der Goͤttlichkeit | 
dieſer Offenbarung‘ fefter zu gründen. 


Politiſche verfaſſuns der Welt unter den Juͤden. 


Eine andere hatten die Juͤden, welche in Palaͤſtina 
noch zuſammen wohneten, eine andere diejenigen, welche 
in der übrigen Welt zerſtreuet waren. Palaͤſtina ſtund 
damals unter der Herrſchaft der Roͤmer; hatte aber nichts 
deſtoweniger ſeinen eigenen Koͤnig, Herodes den großen, 
welcher von den Roͤmern abhängig war, 


Pompejus hatte im Jahre der Welt 3921 Jeruſalem 
eingenommen, und feßte der Hyrkanus zum Ethnarchen. 
Caͤſar gab diefem noch den Antipater einen Idumaͤer an 
die Seite, der zugleich neben ihm Statthalter feyn follte. 
Aber der leßtere riß nach und nach alle Gewalt an ſich, 
und wurde vom CAfar zum Procurator von Yudda ers 
nannt. Defien Sohn Herodes erhielt endlich vom Anto: 
nius, und Dctavius die jüdifche Krone, Er war der er⸗ 


ſte, 


Wirkliche goͤttliche Offenbarung durch Chriſtum. 3 


ſte, der uͤber die Juͤden als ihr eigener Koͤnig herrſche 
te, ohne aus dem Stammen Jakobs zu ſeyn.“ 
Herodes ftarb noch in eben dem Jahre, in welchen 
Ehriftus gebohren worden. Sein Reich wurde unter feine 
dren Söhne getheilt, Archelaus erhielt die Hälfte mit 
dem Titel eines Ethnarchen. Die andre Hälfte fiel feinen 
zween Brüdern zu, fo daß jeder. den vierten Theil des 
Ganzen erhielt; darum wurden fie auch Vierfürften, oder 
Tetrarchen genannt, Antipas war Vierfürft in Galilda, 
und Perda, Philippus in Batanda, Trachonitis, Aura: 
nitis nebft andern Ländereyen. Salome Herodis Schwe 
fter hatte auch noch einen Diftrict von deffen Ländern inne; 
Archelaus wurde nach zehn Jahren abgefegt, und nach 
Dienne in Gallien verwiefen. Won diefer Zeit wurde 
Judaͤa als eine roͤmiſche Provinz zu Syrien gefchlagen, 
und von einem befondern Procurator verwaltet, der von 
dem Statthalter von Syrien abhieng. | 
Eine viel größere Anzahl der Juͤden lebte außer Par 
läftina, Zehn Zünfte waren fehon vor mehreren Jahr⸗ 
Ä | hunder⸗ 
* Sie ſtunden zwar zuvor ſchon unter den Koͤnigen von 
Babylon, Perſien ıc. Aber dieſe waren nicht eigene, und bes 
fondere Rönige der Süden allein, wie ed Herodes war, fie 
berrfchten zugleich über andere Völker. Herodes war alfo der 
erfte König über Juda, der nicht de femore eius geweſen. Und 
folglich wurde damals die — Jakobs Geneſ. 49. ers 


fuͤlet, daß der Meſſias kommen wuͤrde, wann Juda, als 
Nation, oder Stammen genommen, einen Koͤnig haͤtte, der 


kein Juͤde waͤre. Mich deucht, man muͤſſe das de femore zum | 


dux ziehen, umd nicht die Nachlömmlinge Juda darunter vers 
ſtehen. | | 
A 3 


6 Fuͤnfter Abſchnitt. 
hunderten in die Gefangenſchaft gefuͤhrt, und in verſchied⸗ 
ne Provinzen der aſſyriſchen Monarchie vertheilet worden; 
Damit fie feinen Aufruhr ftiften Fonnten. Unter dem Ra⸗ 
Huchodonofor wurden auch die Stämme Juda, und Ben: 
jamin aus Paläflina vertrieben, andere verließen felbft we⸗ 
gen beftändigen Unruhen ihr Vaterland, und zogen nach 
Aegypten, wo fie fich fo gar einen eigenen Tempel baueten, 
Auf diefe Art wurden die Juͤden ſchon lange vor der Ar 
kunft Chrifti in Afien, Afrika, und Europa zerfirenet. 
- Man har fie in neuern Zeiten in China, fogar in. Ameris 
fa gefunden, und die Urkunden der erftern beweiſen, Daß 
fie fich ſchon vor fehr langer Zeit dafelbft muͤſſen niederger 
laffen haben, * J | | 

Die Juͤden außer Paläftina mußten fichs freylich ger 
fallen laſſen, unter der Obrigkeit eines jeden Landes zu 
| a ftehen, 


* Menn gleich diefe Zerſtreuung eine Strafe ihrer Sünden 
war, fo fteht man doch daraus deutlich), daß Gott moralifche 
Uebel zuläßt, und phufifche verhängt, um aus beyden nad) 
dem Plane feiner weifeften Türfehung Gutes zu ftiften. Die 
Süden brachten überall, wo fie hinkamen, die Erfenntniß des 
wahren Gottes hin, und ihre heiligen Buͤcher. jene theilten 
ſie den abgdtrerifchen Heiden mit, und diefe wurden bald ins 
Griechifche überfeßt, damit fie auch von Heiden Fonnten geleſen 
werden. Nun Famen die Prediger ded Evangeliums nad), und 
hatten einen zweyfachen Vortheil davon. Sie fanden überall 
Leute, welche, won jüdifchen Exrulanten belehret, fchon an den . 
wahren Gott glaubten, und alfo defto leichter weiter zu führen 
waren. Hernach konnten fie fich gleich auf die Schriften des 
alten Bundes berufen, die das nemliche vorherfagten, was fie 
jest als erfüllet verfünderen. Und da fie zugleich die Gabe 
Wunder zu wirken hatten, fonnten fie fich der zween ſtaͤrkſten 
Beweiſe für das Chriſtenthum, der Wunder, und der Weiſſa⸗ 
gungen gegen Juͤden, und Heiden bedienen. 
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ſtehen, wenn es ihnen nicht geſtattet wurde, in politiſchen 
Dingen nach ihren eigenen Geſetzen zu leben. Die in Pa⸗ 
laͤſtina hatten etwas mehr Freyheit. Nicht nur die geiſt⸗ 
liche, ſondern auch die politifche Gerichtsbarkeit, fo weit 
es die Römer geftatteten, uͤbte das S Sanhedrim zu Jeru⸗ 
ſalem aus, unter welchem wieder kleinere im Lande ver⸗ 
theilte Untergerichte ſtunden. Das Sanhedrim beſtund 
aus ſiebenzig Männern von den Vornehmſten des Volkes, 
die unter dem hohen Priefter ſtunden. Dieß waren aber 
nach dem Berichte des Joſephs die ruchloſeſten Leute, die 
ſich durch Geld, und Schandthaten zu dieſer Wuͤrde auf⸗ 
geſchwungen. Und weil ſie immer in Furcht lebten, wie⸗ 
der abgeſetzt zu werden, erlaubten ſie ſich alle Arten von 
Erpreſſungen und Gewaltthaͤtigkeiten gegen das Volk, da⸗ 
mit fie ſich Freunde erfaufen, oder doch nach ihrer Abfe 
gung gemächlich eben Fönnten. Die Benfiger des San⸗ 
hedrims waren in die Secte der Sadducaͤer, imd Phart: 
ſaͤer getheilet. Einer fürchte den andern zu flürzen, und 
fie befümmerten ſich mehr um ihre Partey, als um das 
Befte der Religion, und des Volkes, Der Geiz, bie 
Gewaltthaͤtigkeiten der-römifchen Procuratoren, und ihr 
Haß gegen die Jüden machten den’ ca Zuftand der 
Nation noch Pläglicher, 


Politifche Verfaffung der Erde unter den Seiden. 


Damals fand der größte Theil der befannten Welt 
unter den Mömern, derer Herrfchaft fich in Europa, Aſien, 
und Afrika ausgebreitet hatte. Doc waren Welt, und 

A4 roͤmi⸗ 
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roͤmiſche Welt gan; verfchiedne Dinge. Es gab noch 
große Reiche, wie China, und Japon in Aſien, und große 
Nationen gegen Norden in Europa, u. ſ. w. von welchen 
die Römer nicht einmal etwas wußten. | 
Der Kaifer Auguftus. beherrfchte diefes Reich monar; 
chiſch, ob er gleich nicht dafür angefehen feyn wollte, und 
dem Senat den Schatten feiner vorigen Allherrſchaft über; 
ließ. So fanft, und gemäffige an ſich bie Negierungsart 
der Römer war, fo drücken wurde fie doch für die unter 
gebenen Provinzen, Die Verpachtung der Öffentlichen Ab⸗ 
gaben an die Zölfner war-für diefe eine Gelegenheit, die 
größten Ungerechtigfeisen zu begehen. Die Statthalter, 
Prätoren, und Proconfuln.je weiter fie von der Haupt⸗ 
ftadt entfernet, oder je mehr fie bey den Großen in Rom 
beliebt waren, defto größere Ausſchweifungen und Erpreſ⸗ 
fungen erlaubten fie fih, Auch von dem Muthwillen der 
Soldaten, oder auch nur durch ihre Stationen litten bie 
Provinzen fehr viel. Am beften waren noch jene Provin⸗ 
zen daran, denen man ihre eigenen Könige ließ, und die 
nichts als Tribut nach Rom zu bezahlen hatten, * 
r J $. 144, 
* Diefe Berfaffung des rdmifchen Reiches war für die Aus: 
breitung des Evangeliums fehr vortheilhaft, Denn 1. erleiche 
terte fie den Zugang in alle roͤmiſche Provinzen zu Waffer, und 
zu Sand, weil die Römer Communication mit venfelben unters 
halten, und zu dieſer Abſicht Heerſtraſſen anlegen, und die 
Schiffahrt betreiben mußten. Ohne dieſes würden die Apoftel 
fehwerlich das. Evangelium fo fchnell ausbreiten, und die neuen 
Kirchen ofters haben befucyen fonnen, 2. Die Einführung der 
Yateinifhen Sprache beforderre die Verfändigung des Chriſten⸗ 
thuamed ſehr. Nicht jeder Prediger hatte die Gabe der ee 
en. 
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ſlagca. 
Neligionszuſtand unter den. Juͤden. 

Ihr Gottesdienſt war anders in dem Tempel zu Ye; 
ruſalem, und anders in den Synagogen. Sn jenem allein 
durften Gött Opfer dargebracht werden. Alle Züden, die 
erfcheinen Fonnten, mußten des Jahres drenmal dafeldft er; 
fheinen. In den Synagogen wurden nur jeden Sabbat 
die heiligen Schriften verlefen, erfläret, und ein gemein; 


. | ſchaͤft⸗ 
chen. Jetzt aber konnte jeder, der lateiniſch, oder griechiſch 
ſprach, im ganzen roͤmiſchen Reiche verſtanden werden. 3. 
Die Roͤmer hatten zuvor ganz barbariſche, und dumme Voͤlker 
geſittet gemacht, Meuſchenopfer abgeſchaft, und ſo den Weg 

ebahnet, daß die Prediger des Evangeliums leichter Eiugang 

anden, und nicht ſo viele Muͤhe mehr hatten. 4. Auch —* 
zur Weltweisheit, zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und Kuͤnſten 
hatten die Eroberer in den Beſiegten erwecket, und da dieſe zu— 
vor ihren einzigen Vorzug in der Staͤrke des Feibes festen, 
—— ſie jetzt auch an auf die Cultur ihrer Geiſteskraͤfte zu 
denken. Ohne dieſe Vorbereitung würde die Predigt des Evans 
geliums bey * fleiſchlichen Menſchen kaum etwas genuͤtzet 
haben, Sie waͤren keiner bleibenden Ueberzeugung fähig ge 
weſen, und hätten den Glauben eben fo geſchwind wieder ver⸗ 
laflen, als fie ihn angenommen. 5. Die monarchifche Reichs 
verfaffung war aud) zu Gründung des Chriftenthumes fehr zu: 
traͤglich. War ein Kaifer ein Verfolger der Chriften, fo war 
es darum nicht fogleich auch fein Nachfolger. Unter ihm Fonn: 
ten fich die Chriften wieder erholen. Gefeße, welche der Se 
nat, oder gar das Volk gegen die. Ehriften gemacht hätten, 
würden viel länger gedauert haben. Es war auch viel. leich- 
ter, einen Conftantin, als den ganzen Senat zu befehren, 
und wenn ein einziger Kaifer für die Chriften war, fo gab dies 
feö ihnen fehon einen fehr großen Vorſchub. Das Volk, und 
der Senat durfte fie fogar nicht fo ungefcheut verfolgen, fobald 
der Kaifer nicht wieder die Chriften war. ! 


45 
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fchäftfiches Gebeth verrichtet: Ueber die wichtigften Glau⸗ 
benslehren waren fie nichts weniger als einig, fondern viel: 
mehr in drey Secten getheilet, die alle grunbyerderbliche 
Irrthuͤmer hegten. Sie ſtritten uͤber den Erkenntnißgrund 
des Glaubens, uͤber die Lehre vom Heilsgrunde, hatten ir⸗ 
rige Meynungen von dem Meſſias, den fie erwarteten ꝛtc. 
Die erfte, und ſtaͤrkſte Secte war die der Phariſaͤer. 

Sie entftund ungefähr anderthalb hundert Jahre vor 
Chriſto, und brüftete ſich mit einer befondern Reinigkeit. 
Ihre Lehren waren 1. Neben dem gefchriebemen Gefege 
Moſis giebt es noch von ihn herſtammende Weberkieferun: 
gen, nach denen man fich genau richten muß. 2. Die 
Schrift hat einen doppelten Sinn, den Wort, und Sad} 
verftand. 3. Die Beobachtung der aͤußern Geremonien, 

und Vorſchriften machet das Wefentliche der Religion aus. 
Wer fih daran hält, ift ein volllommener Juͤde. Das 
Herz mag übrigens befchaffen ſeyn, wie es will, wern man 
nur den Sabbat feyert, öffentlich lange Gebethe verrichtet, 
die geringften Kleinigkeiten verzehntet ze. War dieß auch 
nicht ihre eigentliche Lehre, fo lebten fie doch nach diefen 
Grundfägen. Kein Wunder alfo, daß ihnen der Heiland 
über ihre grundverderblichen Irrthuͤmer, und Scheinheifig- 
feit die bitterften Vorwürfe machte. 

Die Secte der Sadducaͤer wurde von einem geroifs 
fen Sadof 300 Jahre vor Chriſto geſtiftet. Sie hatte 
nicht ſo viele Anhaͤnger; weil ſie nur eine Secte fuͤr die 
Reichen war, derer Anzahl immer die kleinſte iſt. Sie 
verwarſen mit Recht die muͤndlichen Ueberlieferungen. 

Aber 
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Aber fie leugneten auch das Dafenn alfer endlichen Geis 
ſter, glaubten, daß die Seele mit dem Leibe zerftöret würz 
de, und alfo feine Anferftehung zu hoffen fen. Leute, die 
fo denfen, und noch einen dunfeln Begriff von Gottes 
Eigenfhaften beybehalten, Fönnen nur die, welchen es auf 
dieſer Welt glücklich geht, die Reichen, für Freunde Got: 
tes anfehen, und muͤſſen die Armen, und Ungluͤcklichen als 
Auswürflinge, und folche betrachten, ‚welche Gott haſſet: 
Eine Folge ihrer Grundfäge war, dieſes Leben fo gut zu 
genießen, als es angehen wollte. . Darum ergaben: fie fich 
auch allen Arten der Wohlluft, und Ausfchweifungen. 
Beyde Serten haften einander, Aber die gemeinfchäftlis 
he Gefahr, von den Römern ganz vertilget zu werben, = 
hinderte fie, einander öffentlich zu verfolgen. | 
Die dritte Secte war jene der Eſſener, oder Eſſaer, 
die mit der phariſaͤiſchen entſtund. Sie laͤßt ſich in die 
theoretiſche, und praktiſche abtheilen. Von beyden 
wiſſen wir nicht viel zuverlaͤſſiges. Die erſten legten ſich 
bloß auf das beſchauliche Leben, waren Übrigens Muͤſſig⸗ 
gänger, und hatten bloß mit Leuten ihrer Seete Umgang: 
Die praktifchen erzogen fremde Kinder nach ihrer Art, leb⸗ 
ten unter einem Vorgefeßten, hatten ihre Güter gemein, 
übten fich im Gebethe, in Betrachtungen, und Bußwer⸗ 
fen. Bekuͤmmerten fich aber wenig um den vom Mofes 
vergefchriebenen Gottesdienft, opferten zu Haufe,’ ober 
fdiicften ihre Opfer in den: Tempel. Sn. ihre Gebräuche 
hatte ſich fehr viel Aberglauben eingemifht. Von der 
Secte der Serodianer „ welche einige für eine Religions: 
andere 
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andere fuͤr eine Staats⸗Partey anſehen, wollen wir ſchwei⸗ 
gen, fo wie von der Secte der Philoſophen, deren Yo 
feph der Gefchichtfehreiber, und: der Semerobaptiften, 
deren Epiphanius Meldung thut. Beyde Einen nicht be; 
trächtlich gemefen feyn. 

Keine diefer Secten konnte wahre Tugend befördern, 
und die Menfchen glücklich machen, Die pharifäifche lehr⸗ 
te nur Scheinheiligfeit, Verachtung anderer, und Lieblo: 
figfeit, die fadducäifche untergeub den erhabenften Beweg⸗ 
grund der Tugend, die Unfterblichfeit der Seele, und die 
Belohnungen nach dem Tode, führte zu allen Ausfchwei- 
fungen, oder zur Unzufriedenheit mit Gott, und zur Ver: 
zweiflung., ‘Die effäifche ftörte das gefellfehaftliche Leben, 
flößte Hochmuth, und Verachtung gegen andere ein. Go 
waren die Führer, und Lehrer des Volkes bey der Anfunft 
Chriſti befchaffen. Das gemeine Wolf war alfo eine Heer 
de ohne Hirten, oder wurde einen Weg geführt, den Die 
Lehrer felbft nicht mußten. Es gab allerdings noch from: 
me, und Ächte Iſraeliten; aber ihre Anzahl war zu ger 
ring, und ber Sectengeift ließ fie nicht auffommen, Wie 
nothwendig war un den Süden ein befjerer Führer, und 
— 


—— unter den Heiden. | 
Die Religion überhaupt war Gößenbienft. Das Da: 
feyn Gottes glaubten zwar alle damals bekannte Völker. 
Aber von feiner Weſenheit herrfchten durchgehende irrige 


Begriffe, Won. einer innerlichen. Verehrung und Liebe 
Gottes 
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Gottes wuſte man faft gar nichts, wenn man. Doch etwas 
wuſte. Jedes Land hatte feine eigenen Götter, die man 
durch Ceremonien ehren, ihnen opfern, und fie verföhnen 
mußte. Die geringern Götter flunden unter einem, der 
aber ſelbſt wieder eingefchränft, und dem Schickſale unters 
worfen war. Die-Griehen, und Römer glaubten theils 
aus Unmiffenheit, theils aus Stolz, theils wegen Aehn⸗ 
fichfeit der Statuen und “Bilder, überall ihren Jupiter, 
Herkules, Mars ıc. zu finden. Und darum gab es, 
Aegypten vieleicht ausgenommen, nirgends Meligionefric: 
ge. Die meiften Gottheiten waren vergötterte Menfchen, 
die num nur an Macht, und Unfterblichfeit den Menfchen 
überlegen, an Schwachheiten aber gleich waren. Darum 
wurden-auch ihre Lafter von ihren Verehrern fleißig nach: 
geahmet. Die Opfer, Gebräuche, und Eeremonien waren 
oft grauſam, ſchaͤndlich, allzeit lächerlich, und abgeſchmackt. 


Die Priefter Affeten das Volk auf die abfcheufichfte Art, 


wie ich dieß alles ſchon anderfiwo gezeigt habe. Welche 
Befferung des Herzens war da möglich, wo die Keligion 
Schandrhaten vergötterte, Lafter zum Gottesdienſte machs 
te, und nichts, als Außerliche Ceremonien vorfchrieb. Die 
Beweggründe zum Guten waren ganz unzureichend. Ih—⸗ 
ve Belohnungen nach dem Tode fonnten Fein ehrliches Ge⸗ 
muͤth antreiben, fich der Tugend zu befleißen. Römer, 
und Griechen verfprachen nur Wohllüfte in den elyſiſchen 
Geldern, und die mitternächtigen Völker kannten nichts 
befjeres, als daß fie ewig mit dem Othin teinfen würden, 
wenn fie hier vecht viele Feinde erlegten., Die kluͤgern uns 

ter 
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ter den erften glaubten gar nichts, waren offenbare Epifi 

raͤer, und erwarteten nach dem Tode gar nichts mehr. 
Was mir von der Religion andrer Völker wiſſen, 
fieht nicht beffer aus. Ihre Gottheiten waren wie die Re⸗ 
gierung, militärifch, und wie der Deutfche, Celte, und 
Britannier damals wild, und graufam war, fo Dachte er 
ſich auch feine Götter fo. Die Aegyptier verehrten faft 
alles, nur Gott nicht. Die Perfer glaubten zwey Grund⸗ 
weſen, und eine Obergottheit unter dem Namen Mithra. 
Don andern Voͤlkern läßt fich wenig mit Gewißheit ſagen. 
Die praftifche Gfeichgültigfeit gegen alle andre Nelis 
gionen, welche der ihrigen nicht nachtheilig waren, mar 
eine ber größten Staatsmarimen der Römer.“ Gie zwan⸗ 
gen Niemand, ihre Religion anzunehmen, , fondern fchaf: 
ten bey andern nur unmenfchliche, und barbarifche Relis 
gions⸗ 


* Pur die chriftliche, und juͤdiſche hatten ſich der Duldung 
unter ihnen nicht zu erfreuen, und es iſt ganz unrichtig, wenn 
Voltaire und andre vorgeben, die chriſtliche Religion haͤtte ſich 
wegen der allgemeinen Religionstoleranz der Römer leichter 
verbreiten fünnen, Cie duldeten aus Urjachen, die oben anges 
geben werden, jede Religion, welche die Religion des Staates 
nicht aufhob, neben ihr beftehen fonnte, oder gar ihrer Mey: 
nung nach eines mit derfelben war. Aber eine Religion, vie 
alle ihre Gottheiten für Undinge erflärte, bey der der Kaifer 
nicht mehr Pontifex maximus feyn konnte, die ihre Opfer, 
und Gebräuche verwarf, welche mit ihrem Staatsfnftem felbft . 
verflochten waren, diefe konnten, und wollten fie nicht gedul- 
den, weil fie nicht gefonnen waren, ihren Irrthuͤmern zu ents 
fanen. Daher die oͤftern von Priefter und Bolf, oder von Kaiz 
fern felbft an Verfolgungen der Chriſten. Auch die Juͤ— 
den wirden felbige erfahren haben, wenn fie es gewagt hätten, 
die römische Religion anzugreifen, und viele Projelyten unter 
den Römern zu machen. 
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gionsgebraͤuche ab, Sie ſahen wohl ein, daß ſich ein Volk 
ehender ſein Land, als ſeinen althergebrachten Gottesdienſt 
werde nehmen laſſen. Dafuͤr troͤſteten ſie ſich auf eine 
andre Art, und glaubten, daß man überall ihre Götter 
unter andern Namen ehrere. Das verfchlug ihnen auch 
gar nichts, wenn fie irgendiwo fremde Götter antraffen. 
Da ihrer Meynung nach jedes Land feine eigene Gottheit 
hatte, fanden fie ein ziwenfaches Intereſſe, fich mit denſel⸗ 
ben nicht abzuwerfen. Gie zählten fremde Götter den 
ihrigen ben, um es mit diefen felbft eben fo wenig, als 
mit den Einwohnern des Landes zu verderben, 

Die Sitten unter den Römern waren aͤußerſt verdor⸗ 
ben. Der natürliche Hang trieb fie zum Böfen, und die 
Religion anftatt diefem Hang vorzubeugen, als wozu fie 
fein Mittel an die Hand gab, reiste felbft noch zu Laſter⸗ 
thaten. Hurerey war erlaubt, und ungeſtraft. Sogar 
unnatürfiche Unzucht gieng im Schwange, und wurde fo: 
gar gelehret. Die Unmenfchlichkeit der Fechterfpiele, und 
Thierfämpfe ift befannt, woben fich einige dazu unterhal⸗ 
tene und gemäftete Leute zum Vergnügen der Nömer ers 
wuͤrgen, oder zerreißen laffen mußten. Ihr unmenfchlis 
es Betragen gegen die Sflaven ift aller Verabſcheuung 
würdig. Sie behandelten felbige, wie das Vieh, hatten 
Gewalt über ihr Leben, das fie ihnen aus der geringften 
Urfache nahmen, und brauchten fie oft zu den ſchaͤndlich⸗ 
fen Werkzeugen ihrer Geluͤſte. Einem fchwächern das 
Seinige rauben, freye Völker unferdrüden, hieß Tapfers 
feit, und Heldenmuth, Stolz war Lblicher Ehrgeiz. 

| , §. 145. 


i6 J späte m; 
| er 

Wiffentfchaftlicher Zuſtand auf der Erde bey der An⸗ 
kunft Chriſti. | 


. Man muß die Gränzen menfchlicher Kenntniſſe in 
den damaligen Zeiten nothwendig wiſſen, damit man be⸗ 
urtheilen koͤnne, in wie ferne dieſe einen Einfluß auf die 
Verbreitung des Chriftenthumes haben, oder derſelbigen 
im Wege ftehen konnten. Es gab damals zweyerley Ar: 
ten von Philofophie, die morgenländifche, und die gr 
chiſche. 

Diie morgenlaͤndiſche, wenn man ſich dabey ein zw 
ſammenhaͤngendes, und wiſſenſchaftlich angeordnetes Lehr⸗ 
gebaͤude denkt, verdient den Namen der Philoſophie nicht. 
Die Morgenlaͤnder ſahen, daß in der Welt Gutes, und 
Boͤſes durcheinander gemiſcht wäre; und da fie den Urs 
fprung des leßtern nicht wuften, drückten fie bendes ſym⸗ 
bolifch aus unter dem Bilde zwoer entgegen gefeßten Gott: 
heiten, derer eine immer gegen die andre arbeitete. Mach 
und nach nahm man zwo folhe Gottheiten als wirklich exi⸗ 
ftierend an. Das Boͤſe leitete man von der Materie her, 
über welche die böfe Gortheit herrfchte, Der Leib des 
Menfchen war alfo etwas Böfes, und enthielt den Keine 
aller Laſter. Die Seele war ein Werk des guten Gottes, 
eingeferfert in dem Leibe, und nur ducch graufame Ka: 
ftenung defielben zu befreyen, und mit ihrem Schöpfer wie 
der zu vereinigen. Neben diefem glaubte man, es gebe 
eine Menge guter, und böfer Mittelgeifter, welche die 


menſch⸗ 


J 
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menſchlichen Handlungen Ienften. Daraus entftund die 
Meynung von Hererey, und Zauberey, Alle diefe Meys 
nungen hatten fich unter den Chalddern, Perfern, Aegy⸗ 
ptiern, Indiern, und cabbaliſtiſchen Juͤden verbreitet, und 
hernach kamen ſie bey den Chriſten wieder unter verſchied⸗ 
nen Einkleidungen zum Vorſcheine. 

Die griechiſche Philoſophie war ſyſtematiſcher. 
Die Anhaͤnger derſelben waren darinn einig, daß die Reli⸗ 
gion des Volkes nichts heiße. Sie verwarfen die Fabeln 
derfelben, oder füchten ihnen eine allegorifche Deutung zu 
geben. Aber ihre eigene Grundfäge der Religion waren _ 
um.nichts beſſer. Sie zanften fi) über. das Wefen, die 
Eigenfchaften, oder den Willen Gottes, konnten den Ur 
farung Der Welt, der Menfchen, bes Böfen, und die 
Schickſale der Seele nach dem Tode niemals erklären, 
Sie hatten zwar. manche gute Vermuthungen darüber, 
und bahneten in fo weit dem Chriftenthume den Weg. 
Aber von der Erkenntniß einer reinen Naturreligion was 
ven fie noch ferne, vielweniger wuſten fie 2 was fie 
wuften, mit Gewißheit. 

Die erfte Secte war bie Platomſtche. Die Lehre 
des Plato iſt im erſten Theile S. 459. vorgeſtellet wor⸗ 
den. Zu dem dort geſagten kann man noch hinzuſetzen, 
daß er die Regierung der Welt Mittelgeiſtern, oder Daͤ⸗ 
monen überließ, und eine Art von Dreyeinigfeit annahm. 
Darum fand auch bey den Heiden die chriftliche Lehre von 
der Dreyeinigkeit leichter Eingang, und hingegen die plas _ 
tonifche Philofophie bey den Ehriften. Jene glaubten die 

Mayr Verth. ILTH, a. Abth. B Lehre 
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Lehre ihres Plato bey den Chriſten, und dieſe die Lehre 
des neuen Teſtamentes von der Dreyeinigkeit in dem Plato 

zu finden. Nebſt dieſem traffen die Sittenlehren beyder 
Parteyen etwas näher zuſammen, als die Sittenlehre ivs 
gend einer andern philofophifchen Secte. | 

Die Philofopbie der Stoiker predigte eine über 
aus ftrenge Sittenfehre, und verlangte mehr von dem 
Menfchen, als ihm möglich war, wodurch fie ihn entweder 
zur Verzweiflung bringen, oder eben darum, weil er es 
unmöglich fand, ihren Vorfchriften gemäß zu handeln, zu 
allen Ausfchweifungen verleiten Eonnte, Wer follte wohl 
ohne alle Leidenfchaften ſeyn, bey Gluͤck, und Unglüc, 
ben den heftigiten Schmerzen, und angenehmften Empfin⸗ 
dungen gleichguͤltig bleiben koͤnnen, wie es die Stoiket 
verlangten? Und welch ein untaugliches Glied fuͤr die 
menſchliche Geſellſchaft waͤre ſo ein nach der ſtoiſchen Phi⸗ 
loſophie ganz unempfindlicher Menſch geweſen? Ihr Gott | 
war dem Schickſale unterworfen, und hatte eine ewige 
Materie über fih. Damit hätte Fein Vertrauen auf def 
fen Fürfehung, Keine Liebe zu ihm beftehen koͤnnen. Die 
Seelen lebten nad) ihrer Meynung einige Zeit nad) der 
Trennung vom Leibe; aber nicht ewig, | 

Noch weniger war die, peripatetifche, und am al⸗ 
lerwenigſten die epikuraͤiſche Philofophie im Stande den 
Menfchen zu troͤſten, und zur Tugend zu ermuntern. Bon 
benden ift im erften Theile ebenfalls gehandelt worden. 

Die Secte der Akademiker, welche an allem zwei⸗ 


felten, und alle Gewißheit Iäugneten, zernichtete, und 
ö machte 
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machte alles unkräftig, was andere Secten hin und tie 
der Gutes über Gott, Unfterblichfeit, und Tugend ge 
(ehrt haben. Welch eine Religion, deren erfte Grundfäge 
ſchon zweifelhaft waren! diefe Philofophie fchärfte zwar 
den Verftand ; aber benahm dem Willen alle Beweggruͤn⸗ 
de gut zu handeln. Ja es mußte fügar ungewiß werden, 
welche Handlung gut, oder böfe wäre, Indeſſen diente 
diefe Secte Doch dazu, das Lächerliche der andern aufzude⸗ 
den, und zu zeigen, daß die Vernunft allein niemaf zur 
voͤlligen Wahrheit gefuͤhrt habe. J 
Die letzte Secte war jene der Eklektiker, welche 
ans allen andern das Befte zuſammenleſen wollte; aber 
auch da fehlte, wo andere gefehlt | Das meifte bei 
hielten ihre Anhänger vom Plato Bey. Darum wurden 
fie au) die neuen Platoniker genennet. Doch bieſe 
gehören eigentlich nicht mehr. hierher.” Wir ſehen alſo⸗ 
daß nicht nur die Volksreligion, ſondern auch jene der 
loſophen zur zeit der Antunft a ſeht run beſtelut 
war. J 
Was die ſchoͤnen Kuͤnſte, und Wiſfſchafien betrifft, 
waren ſie eben damals in dem bluͤhendſten Zuſtande. Die 
Freyheit zu denken, und zu ſchreiben gab dem menſchlichen 
Verſtande einen großen Schwung. Die Philoſophie bey 
allen ihren Gebrechen ſchaͤrfte ihn. Auguſt verſchaffte den 
Gelehrten Unterſtuͤtzung, Ruhe, und Belohnung. Wir 
haben aus. feinem Zeitalter die ſcharfſinnigſten, und ges 
ſchmackvollen Werke der beften Dichter, Redner, und Hir 
ſtoriker. Es geteicht der chriftlichen Religion allerdings 
2 | jur 
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zur. Ehre, daß fie fich nicht in einem dummen Zeitalter in 
die Welt eingeſchlichen, ſondern in ſo aufgeklaͤrten Zeiten 
Eingang gefunden, wo ſie von den witzigſten Koͤpfen muͤnd⸗ 
lich und ſchriftlich angegriffen, und von Leuten vertheidi⸗ 
get worden, die dem Scheine nach einfaͤltig, und wenigſt 
in der Kenntniß profaner Wiſſenſchaften mit ihren Geg— 
nern gar nicht: zu vergleichen waren. Und. doch hat fie 
auch Gelehrte auf ähre Seite gebracht. .; Sie Fam in’ die 
Welt, wo fie geprüft ‚werden Fonnte, md wirklich ſcharf 
genug geprüfet worden. Aber das. war:ja.fein Wunder, 
möchte man’ fügen / daß⸗ eine vernünftige Religion bey den 
Weiſen ſogleich Eingang fand, da dieſe die Gebrechen ih: 

ver Religion einfehen,amißten. , Aber: wie viele Weiſe wis 
derſtrebten ihr? Eine kann vernuͤnftig ſeyn. Aber 
wenn fie eine ungewohnte Strenge der Sitten empfiehlt, 
wenn ſie noch uͤber die der Vernunft begreiflichen Lehren 
Geheimniſſe enthält, mied fie doch natuͤrlicher — nicht 
boch: Wo kam diefe —* ec, die —* unbe⸗ 
ARM DR ao einmal re: | i 


RE —— | us — 
— .:.B, Sinnbalt des neuen Teftamentes, 


Die innere Güte einer Religion giebt zwar nur eine 
wahrfcheinliche Vermuthung, nicht aber einen fichern Ber 
weis für die Göttlichfeit ihres Urfprunges. Doch ift es 
ungemein wichtig zu willen, ob felbige den Beduͤrfniſſen 
abhel: 


\ u 
14 


Wirkliche göttliche Offenbarung durch Chriftum. 31 


abhelfe, wegen welchen wir eine’ Offenbarung wuͤnſchen 
müffen, ob ſie nichts enthalte, was der gefunden Wer: 
nunft widerfpricht, ob ihre Innhalt überhaupt Gottes wür: 
dig fen. Waͤre dieſes nicht, ſo würde es fich auch der 
Mühe nicht Tohnen; eine fernere Unterſuchung uͤber ihre 
Goͤttlichkeit anzuſtellen. 

Es iſt alſo nothwendig, daß, wir zuvor einen kurzen 
Abriß der Glaubens; und Gittenlehren des neuen Teftas 
mentes geben, und zeigen, wie dadurch alle unfre Beduͤrf— 
niffe beftiediget werden, wie alle Lehren deffelben mit der 
Vernunft beftehen, und überhaupt fie ganz das Gepräge 
einer göttlichen Religion habe. 

Allein hier thut fich gleich eine — Schwierigkeit 
hervor. Die Chriſten ſelbſt ſind unter ſich ſo wenig uͤber 
die Artikel des chriſtlichen Glaubens einig. Was einige 
verwerfen, rechnen andere zu den wichtigſten Glaubens⸗ 
lehren. Soll alfo hier das roͤmiſch Fatholifche, das Ius 
therifche, calvinifche, Socinianiſche, oder ein anderes Claus 
bensbefenneniß vorgelegt werden? Keines von allen nach 
feinem ganzen Umfange. Das Fatholifche nicht, in fo weit _ 
es fih in einigen Lehren von, dem proteftantifchen unter: 
fheidet. Zur Vertheidigung deffelben ift ohnehin der drit 
te Theil dieſes Werkes beftimmt. ben fo wenig das Iu: 
therifche, oder calviniſche, weil wir eben darum, daß wir. 
einige unfrer Lehren gegen fie behaupten, die ihrigen ents 
gegen gefeßten verwerfen, und nicht alg Lehren Ehrifti an 
fehen. Mit den foeinianifchen und noch andern Lehrgebäus 
den Fönnen wir um fo weniger den Grund legen, da fie 

B 3 Lehren 


22 KSuͤnfter Abſchnitt. 


Lehren verwerfen, wie die von der Erloͤſung, und Genug 
thuung Chrifti, die wir zu den mefentlichen des Chriftens 
thumes zählen. Wir werden alfo hier nur jene Glaubens: 
und Sittenlehren anführen, in welchen die größten Par 
teyen des Chriftenthumes übereinftimmen, und fie für we⸗ 
fentlich halten. Und follten fich auch einige finden, welche 
über die Nothwendigkeit einiger Glaubenslehren anders 
denfen, als wir, fo wird es genug feyn, daß wir hier das 
Ehriftenehum nach unfrer Weberzeugung vorftellen. 

Wir haben im erjten Theile $.$. 53. 114. gefagt, 
daß es aus der Vernunft allein fich nicht unmiderleglich 
beweifen laffe, oder wenigft ohne Offenbarung von feinem 
Philoſophen fen bewiefen worden, daß nur ein Gott fer. 
Und doch follte der Menfch zu feiner Beruhigung diefes ger, 
wiß wiſſen. Diefer Unmiffenheit hilft die Offenbarung 
des alten, und neuen Tejtamentes ab,. welche in unzähfi- 
gen Stellen die Einheit Gottes Iehret. Wir berufen uns 
nur, was das a. T. betrifft, auf Deuter. 6,4.5. Pſalm. 
85, 115.* und in dem neuen Apoftelg. 14, 15 — 17. 


17, 


* Nichtödeftoweniger fchämen fich die Feinde der Offenba= 
zung nicht, dem Voltaire nachzuberhen, daß die Iſraeliten un: 
ter dem Namen Jehova nur eine Kocalgottheit, nur den Gott 
Abrahams — den Süden Gott verehret hätten. Mer nur 
einen Gott glaubt, hält ihn eben darum für Feine Localgott: 
heit. Uebrigens Fonnte er gar wohl der Gott der Ifraeliten 
heißen, weil ihn nur dieſe erfannten. Sonſt wird er aud) der 
Gott aller Völker, der Gott Himmeld, und der Erde, der ein: 
zige wahre Gott im alten Teftamente genennet. . Die Billigkeit 
erforderte ed doch wohl, daß man eine Etelle aus der andern 
erklärte. Doch wenn diefe Herren nur etwas gegen die Offen: 
barung fagen, fo find fie ſchon zufrieden. 
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17, 22 — 28. ıCorinth.3,4— 6. Epheſ. 4,6. Seit 
der Verkuͤndigung des Evangeliums wiſſen es nun zwey 
Drittheile der Menſchen, was zuvor nur die Juͤden wuſ— 
ten, dag nur ein Gott fey, weil fie entweders wirklich Chria 
ften, oder Doh Mahumedaner find, welche ihre Kenntniß 
des einzigen Gottes nur von der. Offenbarung entlehnet 
haben. Wie wichtig aber die gewiffe Erfenntniß diefer 
Wahrheit für das. Menfchengefchlecht iſt, fieht man dar: 
aus, daß, wenn nur ein Gott ift, Diefer allein unſre ganze 
Hochſchaͤtzung, und Liebe verdient, nicht aber alles andere 
Erſchaffene, dag wir alle Kinder des nemlichen Vater find, 
und einander als folche lieben muͤſſen. 

Nah 115. im J. Th. belehret uns die Vernunft 
nicht genug uͤber die Vollkommenheiten, und Eigenfchaften 
Gottes. Aber die Offenbarung erſetzet diefen Mangel. 
Sie befchreibt uns Gott als das allervollfommenfte Wefen 
Dfalmıız. Eſai. 40, 12. bis ans Ende, noch deutlicher 
Rom. 11,33 — 36. ITimoth. 6, 15.16... Er heißt Je⸗ 
hovah ver allergetreuefte, loch, oder Klohim der ans 
bethungsmwürdigfte, Klohe Zebaoth der Gott der Sonne, 
des Mondes, und der Sterne, Elder gütige, Adonai 
der Allherrfcher. Er ift ewig, allwiffend, allmächtig, all: 
gegenwärtig, heilig, gerecht, gütig, wahrhaftig zc. ‘Die 
hieher gehörigen Stellen will ich nicht auszeichnen, weil 
man fie in jeder Dogmatif finden kann. 

Die ſich felbft gelaffene Vernunft Fann den Urfprung 
des Uebels in der Welt nicht hinlänglich erflären (I Th. 
$.116.) Hier ſtecket uns aber die Offenbarung ein helles 

B 4 Licht 
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Licht auf. Sie lehret uns, daß durch einen Menfchen die 
Sünde in bie Welt eingegangen, und durch fie der Tod. 
Wie durch die Sünde Adams fein eigener Körper zerrüttet, 
und dem Tode unterworfen worden, wie in ihm unordentlis 
che und böfe Neigungen, Empoͤrung gegen die Vernunft, 
und das Gefeß Gottes haben entftehen koͤnnen, habe ich 
§. 127. VI dargethan. Einen eben fo zerrütteten Körper 
mit allen daraus entftehenden fchädlichen Wirfungen, und 
Folgen müffen alle haben, die von ihm abftanımen. Und 
hieraus läßt fi der Urfprung aller moralifchen, und fehr 
vieler phnfifchen Uebel erflären. Doch von der Erbfünde 
teden wir noch befonders. Sie lehret uns ferner eine ins 
befondere gehende Fürfehung Gottes, die alle Uebel, die 
ung treffen, felbft über uns verhängt, oder zuläßt, und 
zwar nur zum Beſten des Ganzen, und eines jeden insbes 
fondere. Alles, was gefchieht, fteht unter feiner Aufficht, 
und Regierung. Und dieß allein kann uns alle Uebel ev: 
traͤglich machen, und von der Verzweiflung retten. Cs 
kommen zwar hierüber ſchon im alten Teftamente ganz vors 
treffliche Zeugniffe vor, wie Pfalm 102 und 103. Uber 
noch) viel ſchoͤner wird ung diefe hefondere Fürfehung Got; 
tes im neuen beſchrieben Matth. 6, 1 — 4. 16— 18. 
6— 38. 24 bis ans Ende, Matth. 10, 29. 30. Cuk. 16, 
21. Apoftelg. 17,24—29. Roͤm. 2, 4. II Thefl. s, 
4— 10. Gebr. 12,4— 12. | 
Die Vernunft allein giebt uns Feine Gewißheit uͤber 

die ewige Fortdauer der Seele nach dem Tode, noch auch 
uͤber die in jenem Leben zu erwartenden Belohnungen oder 
Strafen. 
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Strafen. (1.Ch. $.117.)" Diefe erhalten wir aber durch 
die Offenbarung: Eccleſ. 12,7. Efai. 57, 1.2. Matth. 
10,28. 2 Corinth. 5, 1— 10, Luk. 23, 43. 2 Corinth. 


4,16. Was man gegen die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen 


einwenden kann, wird unten beantwortet. werden. 

Aus dieſem fehen wir, daß die Offenbarung alle jene 
Mängel erfeget, melche die Naturreligion hat, in fo weit 
fie durch die Vernunft allein erkannt nd; Wir haben 
auch im erften Theile gezeigt, daß die Erfenntnig der Nas 
turrefigion bey allen Völkern, und Weifen unvollkommen 
war, die einer befondern-Offenbatung theilhaftig wurden. 
Nur die Süden allein kamen nach und nach viel weiter dar⸗ 
um, als alle andere, Mach Chrifto erft verbreitete fich 
felbft ben den Heiden eirie beffere Kenntniß derfelben, und 
nur die Chriften allein find im Beſitze einer gar reinen, 
und volllommenen Natur⸗ Religion. 


§. 147. 

Aber die Offenbarung des neuen Teſtamentes hat 
nicht nur eine reine natuͤrliche Religion gelehret, und die 
Naͤngel derſelben erſetzet, Chriſtus hat uns noch weiter 
geführt, und Wahrheiten geoffenbaret, die für unſre Gluͤck⸗ 
feligfeit aͤußerſt wichtig find. 

Wir haben 1. Th. J. 109 — 112. bewiefen, daß ber 
Menfh Gott beleidigen, und diefer hingegen pofitive Stra: 
fen über ihn verhängen Fan. Nun muß uns alles daran 
liegen, daß wir ein ficheres Mittel wiffen, diefe Strafen 
von ung abzumenden, und wieder Verzeihung zu erhalten. 

85 Die 
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Die Vernunft ſagt uns nicht mit Gewißheit: ob, und un⸗ 
ter welchen Bedingniſſen uns Gott verzeihen wolle. Die 
Offenbarung des neuen Teſtamentes belehret uns aber, daß 
Gott durch ſeinen Sohn allen Menſchen vergebe. Dieß 
iſt die allerwichtigſte Nachricht für uns. Wir wollen hier 
diefe Wahrheit fo, twie fie geoffenbaret ift, vorftellen. 

Gott hat nemlich befchloffen, uns alle ewig glückfelig 
zu machen, auch nachdem wir durch die Sünde des Adams 
den Zufpruch zu einer ewigen. Glückfeligfeit. verloren hat⸗ 
ten, die er ung freywillig,. und unverdient hätte zufommen 
lafjen, wenn jener nicht gefündiget hätte. Er befchloß uns 
das verlorene Mecht wieder zu geben. Noch mehr, er ent 
ſchloß ſich auch, uns alle eigene, und wirkliche Beleidigun: 
gen zu vergeben, wenn ihm nur hinlängliche Genugthuung 
dafuͤr geleiftet würde, Weil aber Fein Gefchöpf eine Un: 
bild wieder gut machen kann, die einem unendlichen Weſen 
zugefügt worden, mußte fein eingebohrner Sohn felbft die 
menfchlihe Natur annehmen, die Menfchen unterrichten, 
was fie zu thun hätten, wenn fie das ewige Leben erlan: 
gen wollten, zugleich aber auch Gott für die Sünden der 
Menfchen genugthun. In dieſer Abficht predigte Chriftus 
felbft, und duch ausgefchicfte Lehrer die Heilsordnung, 
litt für uns die fehrecflichften Martern, und den Tod. 
Jeder Menfch muß auf die Weiſe, welche Chriſtus vorge: 
fhrieben, an feinem Verdienſte Theil nehmen, und es, fich 
eigen machen, das heißt, das glauben, und thun, was er 
gelehret hat, und dann wird er der ewigen Gluͤckſeligkeit 
theilhaftig. Wer Hingegen feinen Unterricht verfchmähet, 

| wird 
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wird ewig verdammet. Und eben dieß widerfährt ihm, 
wenn er nicht fo lebet, wie es Jeſus vorgefchrieben. . 

Dieß ift überhaupt der Innhalt der Offenbarung des 
neuen Teftamentes, die theils aus Glaubenslehren, theils 
aus Sittenlehren befteht, von welchen jene das Zundament 
find. Wir wollen fie nacheinander herſetzen. 


J. Adam hat geſuͤndiget, und durch feine Sünde ha: 
ben alle Menfchen dag Recht zum Himmel verloren. Bon 
ihm fchreibt fich das Verderbniß unfrer Natur, und der 
Hang zum Boͤſen her, die Verfinfterung des Verftandes, 
und die Neigung des Willens zur Suͤnde. Zugleich find 
der Tod, und andre phnfifche Uebel eine Folge der Erb⸗ 
ſuͤnde. 


II. Der eingebohrne Sohn Gottes hat die menſchli⸗ 
che Natur angenommen, und gelitten, fuͤr die Suͤnden der 
Menſchen genug zu thun, und ihnen das verlorne Recht 
zum Himmel zu erwerben, und zugleich auch die Folgen 
der Erbſuͤnde, in ſo weit ſie uns an der Erlangung der 
ewigen Gluͤckſeligkeit hinderlich ſeyn koͤnnen, aufzuheben, 
oder Mittel darzubiethen, ſie ist zu entfräften. 

III. Hieraus erfennen wir, daß Gott einen Sohn 
habe, der gleicher Natur, und Wefenheit mit ihm. ift. 
Eben fowohl wird in den Schriften des neuen Teftamentes 
öfters eines heiligen Geiſtes gedacht, der gleicher Gott 
mit Vater, und Sohn ſey. Es müffen alfo, da doch nur 
ein Gott ift, und feyn kann, deey Perfonen in der nemlis 
hen göttlichen Natur er 

IV. 
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IV. Damit diejenigen, welche von der Genugthuung 
bes göttlichen Sohnes eine glaubwürdige Nachricht erhal⸗ 
ten haben, der Früchte derfelben theilhaftig werben, vers 
langt Gott von ihnen, daß fie ihn aus Dankbarkeit wegen 
diefer unendlichen Wohlthat lieben follen. Dieſe Liebe foll 
nicht nur in einer innerlichen Neigung des Herzens gegen 
ihn beftehen, fondern fich auch im Werfe zeigen, das heißt, 
fie follen alles glauben, was er zu glauben, und thun, 
was er zu thun befiehlt. Aus danfbarer Liebe muß alfo 
der Chrift alle Gebothe beobachten, die auf Gott, auf fei- 
nen Nächften, und ihn felbft einen Bezug haben, Und 
um diefes leichter in das Werk feßen zu Fönnen, verfpricht 
ihm Gott durch das Verdienft feines Sohnes den Bey: 
ftand der innerlihen Gnade, die ihn dazu erwecket, und 
dabey unterftüßer, und bis ans Ende verharren machet. 
Nebſt diefer hat auch Jeſus Chriftus noch andere Gnaden 
verfprochen, derer wir durch gewiſſe äußerliche Handluns 
gen, welche Saframente genennet werden, theilhaftig 
werden. Was Gott in Anfehung derjenigen befchloffen 
habe, welchen die durch feinen Sohn vollbrachte Erlöfung 
ohne ihre eigene Schuld nicht befannt wird, die aber übri- 
gens doch nach dem Geſetze der Natur leben, fo gut fie es 
Fennen, geht uns eigentlich gar nichts an, und wenn wirs 
norhwendig Hätten wiffen müffen, würde es uns Gott 
wohl auch ausdrücklich geoffenbaret haben. Soviel hat 
er uns wohl gefagt, daß Jeſus für alle Menfchen, die vor 
ihm gelebt Haben, und nach ihm leben würden, geftorben 
ſey. Er hat uns ferner | daß er unendlich gütig, 

und 
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und gerecht ſey, und von Niemanden etwas fordere, was 
er ihm nicht gegeben hat. Dabey koͤnnten wir uns immer 
beruhigen, und feſt verſichert ſeyn, daß Gott auch in An⸗ 
ſehung derjenigen, die das Evangelium ohne ihre Schuld 
nicht kennen, doch nichts thun werde, was mit feiner uns 
endlichen Güte, und Gerechtigkeit nicht beftehen; koͤnnte. 
Anſtatt alfo über die Rathſchluͤſſe Gottes zu gruͤbeln, ſoll⸗ 
ten wir vielmehr die Wohlthat, die er uns befonders erwie⸗ 
fen, mit Danf annehmen, und das, was er mit andern 
thun wird, ihm heimftellen, Was wir über das Schidls 
fal andrer fagen Fönnen, ‚find nur Vermuthungen. Doch. 
machet uns das Evangelium ſelbſt ſchon eine große Hoff⸗ 
nung, daß er auch ſie in Gnaden anſehen werde, und du 
rechtiget uns nirgends, fie zu verdammen. \ 
V. Denen, die an.ihn glauben, d. i. thätig- glaube; 
und thun, mas er gebothen, ;verfpricht er eine. ewige Glücks 
feligfeit, fowohl der Seele, als dem Leibe nach; denn auch 
unfre Leiber, wenn fie auch fehon lange vermefer find, fols 
fen wieder aus dem Staube erwecket werden,sund an der 
Glorie Theil haben. Denen aber, Die gegen.ähre Webers 
jeugung das Evangelium Doch verwerfen, ober nicht- dass, 
nach leben, wird eine.ewige Höllenftrafe angedrohet. 
Unſre Abficht kann hier nicht ſeyn, jede auf dieſe 
Hauptſaͤtze ſich beziehende Lehre insbeſondere zu entwickeln. 
Dieß gehört in die eigentliche Dogmatik, und Moxal. 
Wir werden nur zeigen, daß die Lehren, in ſo weit ſie Ge⸗ 
heimniſſe enthalten, wenn ſie gleich aus der Vernunft al⸗ 
lein weder erkennet, noch bewieſen werden koͤnnen, doch 
| nicht 
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sicht gegen die Vernunft find. Diefe Lehren find die von 
der Erbfünde, von der Menfchwerdung, und Genugthuung 
Chriſti, von der heiligen Dreyeinigfeit, von der Auferfte: 
hung der Leiber, und der Ewigkeit der Höllenftrafen. Dann 
auch, daß fie Feine bloffe Speculation, fondern allen Mens 
ſchen, und ihren Bedürfniffen angemeffen, und für die 
Kegtüchung eines Staates aͤußerſt wichtig fin 


Ze Se 148. 
— Die Lebre von der Erbſuͤnde. 
Man: würde ungleich weniger Hartes in dieſer Lehre 
finden, wenn. man nicht willführliche Erklaͤrungen alter 
Schultheologen für die Lehre felbft naͤhme. Es iſt zu be 
dauern, daß felbft diejenigen, welchen der Unterricht der 
Jugend in Gfaubensfachen anvertrauer ift, fo ſelten das 
Mefentliche diefer Lehre von der Worftellungsart, welche 
die Schulen davon geben, unterfcheiden, und dadurch zu 
falfchen Begriffen von derfelben, ja auch zu Zweifeln, und 
Einwuͤrfen denen Gelegenheit geben, welche ‚mit der Zeit 
über das nachdenken, was man-ihnen als — — 
vorgelegt hat. 
| In der Lehre von der Erbfiinde muß man zweyerley 
unterſcheiden. 1. Was war diefe Sünde, und was hatte 
fie für Wirkungen in Anfehung des Adams? 2, Was 
ift die Erbfünde, und was hat fie für Wirfungen i in Aus 
fehung feiner Nachkoͤmmlinge? 
In Anfehung des Adams, Der Menfch hätte 
Fein Necht zu einer ewigen - Pe Gluͤckſeligkeit, 


noch 
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noch auch zur Befrenung vom Tode des Leibes, und ben 
Krankheiten ſeiner Natur nach gehabt. Die Maſchine ſei⸗ 
nes Körpers iſt fo gebauet/ daß ſie durch die Reibung der 
Theile, und den Streit entgegen geſetztet Dinge, die in ihr 
ſind, ſowohl, als durch den Einfluß verſchiedner Dinge 
von außen abgenüßer, aufgelöft, und zerſtoͤret werden 
kann, wie die. Mafchine eines. jeden thierifchen Kötpers, 
Wie nun andere Thiere Krankheiten, und dem Tode aus: 
gefegt find, fo waͤre diefes auch das natlitliche Loos ‘des 
Menfchen gewefen. Hätte er durch feine bloß natürliche 
Kräfte fo gehandelt, wie es der Endʒweck ſeines Daſeyns 
erforderte, fo wäre er auch durch eine "bloß natuͤrliche 
Gluͤchſeligkeit uͤberfluͤſſig dafür belohnet geweſen. 

Gott Hat aber aus purer Güte dem Adam, und ab 
fen feinen Nachkoͤmmlingen eine ewige übernatürliche Gluͤck⸗ 
fligfeit, Befreyung von dem Tode, und den Uebeln des 
Leibes verfprochen, zugleich auch eine vollkommene Unter; 
werfung des finnlichen Begehrungsvermögens unter Die 
Herfchaft der Vernunft, und zwar unter einer Teicht zu 
erfüllenden, und ben: damaligen Umftänden vollkommen 
angemeſſenen Bedingnig, wenn er von einer gewiſſen 
Frucht im Paradieſe nicht eſſen würde. ! Weil aber 
Adam bey dem Anblicke ſo vieler ſinnlicher, und fuͤr ihn 
ganz neuer Gegenſtaͤnde gar leicht haͤtte hingeriſſen wer⸗ 
den koͤnnen, hat ihn Gott, ob er gleich im Stande einer 
vollkommenen Unſchuld war, noch dazu mit ſeiner Gnade 
ausgeruͤſtet, und geſtaͤrket, daß er dem fi unlichen Begeh⸗ 
rungsvermoͤgen wider den Willen Gottes nicht nachgeben 

ſollte. 
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ſollte. Adam aß nichtsbeftoweniger von der verbothenen _ 
Frucht. Dadurch verlor er 1. das von Gott ihm frey⸗ 
willig verliehene Recht zu einer uͤhernatuͤrlichen Gluͤckſelig⸗ 
keit fuͤr ſich, und ſeine Nachkommen, 2. Den Stand der 
Unſchuld mit der damit. verfnüpften Gnade. 3. Die Frucht 


ſelbſt, welche, ob fie gleich fonft, wie giftige Pflanzen, in 
der Schöpfung, ihren Nutzen haben Eonnte, doch zur Nah: 


rung der Menfchen nicht beſtimmt, ſondern der, Geſund⸗ 


heit deſſelben vielmehr aͤußerſt ſchaͤdlich war, richtete eine 


Zerrüttung in ihm an, welche Die ſchlimmſten Folgen hatte, 
Es wurde. dadurch der Samen, der Krankheiten, und des 


baraug erfolgenden Todes in den Körper gebracht... Auf 


dieſe Art wurde alſo Adam auch der Befreyung von Krank⸗ 
heiten, und dem Tode verlurſtig. 4. Noch ein groͤßeres 
Uebel für ihn war, daß nun auch die Vernunft einen 
Theil ihrer Oberherrfchaft über: das finnliche Begehrungs; 
vermögen einbüßte, Wir wiſſen, daß diefes Begehrungss 
vermögen fich defto leichter nach. den Vorſchriften der Ver— 
nunft vichtet, wie ſchwaͤcher Die Eindrücfe find, die von 
einem Gegenftande auf bie äußern, oder den innern Sinn, 
ober. unfer Empfindungsvermögen gemacht werden, Deſto⸗ 
weniger will es fich aber nach der Vernunft richten, je hefr 
figer dieſe Eindruͤcke find. Der nemliche Eindruck wird 
auch ftärfer wirken, wenn die Empfindlichkeit der Organe 
größer ift,. Endlich hängt die Stärfe einer Empfindung 
auch von der ‚größern Aufmerkſamkeit der Seele auf den 


‚ finnlihen Eindrud ab, Die verborhene Frucht Fonnte, 


ba fie eine fo große Veränderung in dem Körper hervor 
gebracht, 
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gebracht, zwar den Eindrud der Gegenftände an fich niche 
fhwächen, oder verftärfen, wohl aber die Empfindlichkeit 
ber Organe vermehren, daß alfo die Seele auf die ange 
nehme Bewegung, die in denfelben entfteht, viel aufmerk⸗ 
famer geworden, und das Begehrungsvermoͤgen viel leichz 
ter das Uebergewicht über die Vernunft erhalten kann. 
Was VBerderbung der Säfte, vermehrte Reizbarkeit der 
Nerven, befchleunigte Bewegung der Lebensgeifter auf uns 
fer unteres Begehrungsvermoͤgen für Wirkungen machen, 
wie fehr fie uns zum Böfen reizen koͤnnen, ift nur zu ſehr 
befannt. Wenn alfo der Genuß der Frucht nur das 
Gleichgewicht im Körper aufhob, die Säfte verderbte ıc, 
fo mußte e8 der Vernunft ſchon um fo viel ſchwerer wer: 
ben, -Diefes Begehrungsvermoͤgen fich zu unterwerfen, 


In diefer Vorftellung von der Sünde Adams ift gar . 
nichts, was mit der gefunden Vernunft ftritte, nicht die 
Entziehung eines aus purer Güte Gottes verliehenen Mech: 
tes zu einer Üubernatürlichen Gluͤckſeligkeit, nicht die Ents 
jiehung der Befreyung vom Tode, und den Kranfheiten, 
nicht die entftandene Nebellion des finnlichen Begehrungs: 
vermögens gegen die Vernunft, Allem auszumweichen ftund 
in der Macht des Adams, und er hatte noch dazu den 
Benftand Gottes, in fo weit er mit feiner Freyheit beftes 
hen konnte. Was Gott dem Adam niemal fchuldig war, 
was nicht mit der Wefenheit der menfchlichen Natur un: 
jertrennlich verbunden war, das Eonnte er ihm ohne alle 
Ungerechtigkeit wieder nehmen, 
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In Anſehung unſrer beſteht die Erbſuͤnde darinn, 
daß wir erſtens jetzt auch ohne dieſes Recht zum Himmel 
gebohren werden, und folglich in einem Zuſtande, welcher 
der goͤttlichen Beſtimmung des Menſchen zu einer uͤberna⸗ 
tuͤrlichen Seligkeit zuwider iſt. Zweytens daß wir vom 
Adam einen eben ſo verdorbenen Koͤrper ererbet, wie z. B. 


| fonft von fchwächlich, und kraͤnkelnden Eltern erzeugte Kin⸗ 


der einen ſiechen Koͤrper erben. Wir ſind alſo auch, wie 
er, den Krankheiten, und dem Tode unterworfen. Drit⸗ 
tens kann auch bey uns gar leicht, wie bey ihm das ſinn⸗ 
liche Begehrungsvermoͤgen das Joch der Vernunft abſchuͤt⸗ 
teln, da aus der verdorbenen Beſchaffenheit des Koͤrpers 
fuͤr ſich ſelbſt ein Uebergewicht zum Boͤſen entſteht, ob es 
gleich niemal ſo ſtark iſt, daß es ſich durch die Vernunft 
nicht bemeiſtern ließe, ſobald wir ſie brauchen koͤnnen, und 
wollen, und wir die Gnade des Erloͤſers zu dieſer Abſicht 
haben. 

Es iſt alſo eine ganz falſche Vorſtellung, daß unſer 
Willen an den Willen Adams gebunden worden, und daß 
die wirkliche Suͤnde des Adams unſre Erbſuͤnde ſey. Nein, 
wir werden nur ohne die heiligmachende Gnade, ohne ein 
Recht zum Himmel mit einer verdorbenen Natur gebohren, 
dieß iſt unſre Erbſuͤnde, und vielmehr eine Wirkung der 
Suͤnde Adams, als eine eigene wirkliche Sünde. In dies 
fem traurigen Zuftande follten wir nach unfrer erften Be— 
ftimmung nicht feyn, und da wir darinn find, koͤnnen wir 
Gott nicht gefallen, weil wir nicht nur mit ihm nicht ver: 


einiget find, fondern gemäß der —— unfrer Na⸗ 
tur, 
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tur, und unfrer Neigung zum Böfen, der wir, weil uns 
die Gnade fehlt, nicht immer widerftehen Fönnen, auf dem 
Sprunge ftehen, uns durch wirkliche Sünden von ihm zu 
entfernen. Man nennet die Erbfünde eine Mackel der 
Seele. Aber diefer Ausdruck iſt metaphorifh. Die Seele 
kann eigentlich keine Mackel haben. Sie ift eine Unvolk 
kommenheit der menfchlichen Natur, weil diefe nicht in 
dem Stande ift, in dem fie. Gott haben will, fondern viels 
mehr in einem entgegen gefegten. Wäre fie von Gott nicht 
zu einer Übernatürlichen Gluͤckſeligkeit beftimmet worden, 
fo wäre der Mangel der Gnade an ihr Feine Unvollkoms 
menheit, fo wenig, als die Möglichkeit zu fündigen, die 
von der menfchlichen Natur ungertrennlich ift. Durch die 
Sünde Adams ift noch ein uͤberwiegender Hang zur Süns 
de hinzugefommen, Sobald aber die Gnade des Erloͤſers 
dem Meenfchen mitgetheilet wird, erhält er wieder das vo⸗ 
tige Necht zum Himmel, und die Begierlichkeit zum Boͤ—⸗ 
fen, die durch die Gnade das ftärffte Gegengewicht bes 
fommen, kann man feine Mackel der Erbfünde mehr nen: 
nen, weil fie nur noch zur Hebung im QTugendfampfe da iſt. 
Allein warum nennet man dann in Anfehung unfter 

diefe Befchaffenheit unfrer Seele, und des Körpers eine 
Sünde, da fie doch vielmehr eine Strafe, als eine Schuld 
heißen follte? Wenn man den Begriff einer wirflichen Sünde 
mit dem Worte Sünde verbindet, fo follte die Erbfünde 
feenfich nicht fo genennet werden. Allein unter Exrbfünde 
verfiehen wir nur eine Unvollfommenheit, wegen welcher 
wir das nicht find, was wir vermöge-unfter Beſtimmung 
& 3 fesn 
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ſeyn ſollten, und das, was bey dem Adam Wirkung der 
Suͤnde war, diefe Unvollfommenheit, ift bey uns jet die 
Sünde feldft. 

Hieraus folgt, daß wir Kinder des Zornes find, 
wie der Apoftel ſagt, foldnge wir der urfprünglichen Ger 
zechtigkeit, und des Rechtes zu einer Abernatürlichen Gluͤck⸗ 
feligfeit beraubet ſind; denn fo lange Fönnen wir des Him⸗ 
mels nicht theilhaftig werden, und Gott, gefallen. Und 
hierinn befteht auch Die Verdammuug, welche durch 
die Sünde eines einzigen in die Welt gekommen, 
nemlich in der Entziehung der Gnade, In ſo ferne find 
wir auch Sklaven des Teufels, weil wir dutch ihn des 
Himmels beraubt, und ohne die Gnade noch fernern Ver: 
fuchungen deffelben ausgefeßt find. Aber alle diefe Aus; 
drücke gelten nur von dem Menfchen, wenn man ihn in 
dem Zuftande betrachtet, in welchen er durch die Sünde 
Adams gefallen, ohne zugleich an die Gnade zu denken, 
die uns durch die Erlöfung wieder zugefloſſen. Nach die: 
fer, die auch zurück auf alle Menfchen vor Chrifto wirket, 
find wir weder Kinder des Zornes, weder Sklaven bes 
Teufels, noch Verdammte. Das uns befannt gemachte 
Mittel, die Verdienfte Chrifti auf uns anzuwenden, und 
in die alten Rechte, derer Adam verlurftig geworden, wie, 
der einzutreten, ift Die Taufe, Wie Gott den andern zu 
‚ „Hülfe komme, welche ohne ihre Schuld felbige nicht em⸗ 

pfangen, noch etwas davon wiſſen, hat er uns nicht aus: 
drücflich offenbaren wollen. So viel ift gewiß, daß we: 


gen der Erbfünde allein Niemand verdammt wird. 
Ä Man 
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Man. kann gegen dieſe Erklärung einwenden, Gott, 
der die Sünde des Adams vorherfah,, hätte lieber ihn 
nicht in diefe gefährliche Lage verfegen follen. Ich habe 
Diefen Einwurf ſchon öfter beantwortet. Man müßte vor: 
"her wiſſen, ob mehrere Menfchen die ewige Gluͤckſeligkeit 
‚erlangt hätten, wenn Adam das Geboth nicht übertretten 
Hätte. Sein eigener, und der Fall der Engel läßt uns 
fehr daran zweifeln. Hatte Gott ein: Mittel bereit, durd) 

- welches die größte mögliche Gtückfeligfeit der meiften Men: 
fehen, ohne ihrer Freyheit Eintrag zu thun, ‚bewirfet wer 
den fonnte,. fo war e8 immer weifer, diefen Fall zuzulaffen, 
als ihn zu hindern. Und dieß Mittel war die Erlöfung. 
Und am Ende, wenn wir den Plan Gottes doch unmög- 
Lich überfehen Fönnen, wer hat das Recht ihn zu fragen: 
Barum haft. du das gethan? Sch denke, nachdem wir er: 
kannt haben, tie wenig mir felbft im Stande find, ung 
nach dem Falle aus eigenen Kräften aufzurichten, hat uns 
diefeg viel behutfamer gemacht. Sonft würde vieleicht der 
Hochmuth, und das Vertrauen auf eigene Kräfte mehrere 
unglücklich gemacht haben,. als e8 jegt Durch den angebohr⸗ 
nen Hang zum Böfen werden, da uns die Gnade des Er⸗ 
löfers dagegen ftärket. 

"Mach, diefer Erklärung unſrer Lehre von der Erbſuͤnde 
darf ich die Einwürfe des Rouffeau gegen fie nur erzäb: 
len. Widerlegt find fie ſchon. Er faget:* Die Lehre 
von der Erbfünde fey der — und Guͤte Gottes 

nach⸗ 
*Lettre à M. de Beaumont pag. 19. ſuiv. 
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nachtheilig — Es fey unglaublich, daß Gott: fo viele uns 
fhuldige Seelen erfchaffe, um fie in verdorbene Körper zu 
ſtecken, damit fie auch verdorben würden, ja damit fie for 
gar verdammt würden, da fie doch Fein Werbrechen auf 
ſich hätten, als daß fie mit einem folchen Leibe vereiniget 
worden. Ferner: Die Taufe tilgt die Erbſuͤnde. Alſo 
Fann felbige bey uns nicht mehr die Quelle wirklicher Suͤn⸗ 
den feyn. Die übrigen Einwuͤrfe betreffen nicht fo fehr 
die Erbfünde ſelbſt, in fo weit fie ein Geheimniß ift, fonz 
bern vielmehr ihr Dafeyn. Daraus abgeleitete Folgen, 
ober abfurda, die daraus entftehen, follen und ig in 
der Dogmatif beanttwortet werben. 


§. 149. 
Die Kehre von der Dreyeinigfeit. 


Wir glauben in der nemlichen göttlichen Weſenheit 
drey göttliche Perfonen, weil die Offenbarung des neuen 
Teftamentes uns biefe Wahrheit befannt machet. Diefes 
Geheimniß ift von jeher der Stein des Anftoffes fowohl 
für hochmuͤthige Philofophen geweſen, melde, da fie fonft 
hundert Dinge gutwillig glauben, die fie nicht begreifen, 
nur Die Glaubensgeheimnifie verwerfen, weil fie felbige 
nicht begreifen, ober für geübelnde Speculanten, welche 
durchaus erklären wollten, was fich nicht. begreifen läßt, 
und daher in verfchiedne Irrthuͤmer gefallen find. Man: 
fagt, daß durch diefes Geheimniß ewidente logifche, oder 
metaphyſiſche Wahrheiten umgeftoffen wuͤrden, mit wels. 


Pi 
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chen es im offenbaren Widerfpruche ſtuͤnde. Wir geden: 
fen nichts weniger, als ein Geheimniß begreiflich zu mas 
hen, das über unſre Vernunft ift. Gin jeder Gag, in 
welchen wir die Verbindung des Prädicates mit dem Sub: 
jeet nicht einfehen, doch aber auch Feinen Widerfpruch zwiz 
ſchen beyden entdecken, ift für uns unbegreiflih, und über 
unfre Bernunft. In diefem Saße: In der nemlichen 
örtlichen Weſenheit find drey verfchiedne Perſo⸗ 
nen, fehen wir die Verbindung des Prädicates, Orey 
verfchieöne Perfonen, mit dem Subject, in der nem⸗ 
lichen göttlichen Wefenheit, nicht ein. Entdecken 
aber doch auch feinen Widerfpruch. Er ift alfo über, aber 
doch darum noch nicht gegen die Vernunft. Die Geg: 
ner der. Offenbarung, die einen ewidenten Widerfpruch vor⸗ 
geben, müffen ihn bemweifen. Uns koͤmmt es nur zu, zu 
zeigen, daß diefe Widerfprüche nur feheinbare find, nicht 
aber, das Geheimniß felbft zu erflären, und begreiflich zu 
machen ;. denn, wenn wir Diefes thun Fönnen, ift Niemand 
mehr befugt, ein Geheimniß zu verwerfen, das, wie wir 
vorausfeßen, geoffenbaret ift. Die Möglichkeit der Reli⸗ 
gionsgeheimmniffe ift oben überflüffig bemwiefen worden. : 
Die Duelle der vorgeblichen Widerfprüche fcheint in 

der von der Kirche eingeführten Terminologie bey diefem 
Geheimniffe zu feyn. Sie war genöthiget, um die in.der 
Schrift enthaltene Lehre deutlich auszudrüden, fich gewiß. 
fer Worte, als Perfon, Weſenheit, Natur zc. zu bes. 
dienen, die alle von erfchaffenen Gegenftänden fonft ges 
braucht werden, Die Gegner der Offenbarung denken fih 
Ä C4 | nun, 
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nun, wenn dieſe Worte bey dem Geheimniſſe der Drey⸗ 
einigkeit gebraucht werden, eine Perſon in der Gottheit 
fen fo etwas, wie eine Perſon in der. Menſchheit, ſtellen 
fih die Erzeugung des göttlichen Sohnes, und die Herz 
vorgehung des h. Geiftes viel zu finnlich vor, da doch die 
Kirche diefe Worte aus Abgang fchicflicherer, die wir eben 
darum nicht haben, weil uns ganz deutliche Begriffe von 
Gott, und dem, was in ihm ift, fehlen, nur entlehnet 
hat, und fie nicht fo verftanden haben will, wie wir: fie 
verfichen, wenn von bloß menfhlihen Dingen die Rede ift, 
Ein Widerfpruch if, wenn das nemliche von der nem: 
lichen Sache zugleich bejahet, und verneinet wird, oder 
wenn von der nemlichen Sache entgegen gefeßte Dinge ‚bes 
hauptet werden. Das gefchieht aber niemal in der. Lehre 
von der Dreyeinigkeit; alfo müffen alle vorgeblihe Wis 
derfprüche nur Scheinwiderfprüche feyn. | 
Solche Widerfprüche follen feyn: Es ift nur ein 
Gott, und doch nicht ein Bott, weiles drey goͤtt⸗ 
tiche Perfonen find. Gott ift gebohren, und nicht 
gebohren. Der Vater ift der Sohn, und ift nicht 
‚der Sohn. Gott ift dreyfach, und nicht dreyfach. 
Wenn diefes wahre Widerfprüche feyn follen, wird 
vorausgeſetzt, daß der Begriff der Wefenheit -der nem: 
liche ſey mit dem Begriffe der Perfon, oder dag Wefen: 
beit, und Perfon eines fern. Wie Fönnen aber die Geg⸗ 
ner diefes beweifen? Noch haben fie es nicht gethan. Ya 
wir wollen fogar zeigen, daß diefe zwey Dinge verſchieden 
find. Gott ift dee Weſenheit nach einfach, den: Perfo- 
nen 
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nen nach nicht einfach, Gott, oder die göttliche We⸗ 
fenheit, ift nicht gebohren. Gott, oder der örtliche 
Sohn als Perfon ift gebohren. Der Vater, oder Gott 
der Wefenbeit nach ift der Sohn, oder Gott der We⸗ 
fenbeit nach. Und der Vater, oder die. erfte Perſon 
iſt nicht der Sohn, oder die zweyte Perfon der Gottheit, 
Gott ift dreyfach den Perfonen nach, und nicht drenfach 
der Wefenbeit nach. Hier wird alfo nirgends Das 
nemliche von dem nemlichen bejahet, und verneinet, 
nirgends werden entgegen gefeßte Dinge von der nenilichen 
Sache behauptet, welches zu einem eigentlichen Widerfprur 
he gehöret. Was von der Weſenheit behauptet wird, 
wird von der Perfon, oder den Perfonen verneinet, 
und umgekehrt. 


Nur darauf müffen die Philofophen ihre Meynung 
gründen, daß Weſenheit, und Perfon ganz eincs find. 
Das ift aber ganz falſch; denn es koͤnnen mehrere vers 
fhiedne Wefenheiten nur eine Perfon ausmachen. Die 
Wefenheit der Seele in dem Menfchen ift von der Weſen⸗ 
heit des Leibes ganz verfchieden. Jene ift ein Geift, diefer 
Materie. Und doch diefe beyde miteinander vereinigte 
Wefenheiten machen nur eine menfchliche Perſon aus. 
Da wir alfo fhon bey erfchaffenen Dingen einen Unter: 
ſchied zwifchen Wefenheit, und Perfon wirklich fehen, wer 
darf fagen, daß in Gott beyde nicht verfchieden feyn koͤn⸗ 
nen? Und wenn diefes auch nur feyn kann, fo ift der - 
MWiderfpruch fchon nicht mehr evident. Sagt nun die Of⸗ 

CcC5 fenba⸗ 
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fenbarnng gar, daß diefe Verfchiedenheit wirklich Platz 
babe, fo muß er nur ein Scheinwiderfpruch feyn. 


Es wird alfo ducch dieß Geheimniß der metaphnfifche 
Grundfag des Widerfpruches nicht umgeſtoſſen, weil nir: 
gends ein wahrer Widerfpruch vorkoͤnmt. Eben fo wenig 
"leidet ein andrer Grundfa dabey: Wenn zwey Dinge 
mit einem dritten das nemliche find, fo find fie 
auch felbft die nemlichen Dinge. Es ift zwar fonft 
der Vernunftfhlug nad) diefem Grundſatze richtig: Caͤ⸗ 
ſar hat die Gallier uͤberwunden. Caͤſar war ein 
römifcher Feldherr. Alſo bat ein roͤmiſcher Feld⸗ 
herr die Gallier uͤberwunden. Der Vernunftſchluß 
aber iſt unrichtig in dieſem Geheimniſſe: Der Vater iſt 
Gott. Der Sohn iſt Gott. Alſo iſt der Sohn 
der Vater. Und doch darf man darum jenen Grundſatz 
nicht aufgeben, oder für falſch halten; denn im Schluß: 
faße wird von ganz einem andern Dinge geredet, als in 
den Vorderfägen, welches in dem erften Vernunftſchluß 
nicht geſchieht. Man darf nur jeden Gag in dem Sinne 
ausbrücen, in dem er allein wahr ift: Der Vater ift 
Sort der Wefenheit nach, _ Der Sohn ift Gott 
der Wefenheit nach. Alſo ift der Vater eines 
mit dem Sohne der Perfon nach. Jeder Anfänz 
ger der Logik weis, daß diefer Vernunftſchluß falsch if, 
weil in bem Schlußfaße etwas behauptet wird, wovon in 
den Vorderfägen Feine Meldung gefchieht. Weſenheit 


an fich fagt das noch nicht, was Perfon ſagt. 
Damit 
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Damit man aber noch deutlicher einfehe, daß im ber 
nemlichen göttlichen Weſenheit drey Perfonen, die von eins 
ander verfchieden find, feyn Pönnen, will ich hier die Mey: 
tung der Theologen vortragen, nach welcher man wenigſt 
ſieht, daß dieſe Lehre von der Dreyeinigkeit nicht ſogar ges 
gen die menſchliche Vernunft ſtreite, wie die Gegner der⸗ 
ſelben vorgeben. Man glaube aber nicht, daß dieſe Erklaͤ⸗ 
zung das Geheimniß ſchon ganz erſchoͤpfe, oder gar ein 
Beweis deffelben ſey. Die fich felbft überlaffene Vers 
nunft würde niemal auf diefe Erklärung gefallen feyn, 
wen nicht die Offenbarung das Geheimniß zuvor befannt 
gemacht hätte, und auch jeßt noch bleiben unbegreifliche 
Dunfelheiten. Nur die vermegntlichen Widerfprüche vers 
ſchwinden alle, und Webereinftimmung der Vernunft, und 
Offenbarung zeigt ſich. | 

Ich feße ziwo ganz einfache Wahrheiten voraus. Die 
efte: Bott kann gewiß, was wir Fönnen, und mit 
feiner Weſenheit nicht ftreiter. Die zweyte: Gott 
kann mehr, alg wir können. 

Mir Lönnen denken, und wiffen es, daß wir denken, 
erfennen, daß wir einen Verſtand, Willen, und ein Ges 
daͤchtniß haben. Daraus begreifen wir, daß unſre Geele 
ein Geift ift. Aber der Begriff von unfter Seele bleibt 
doch noch unvolllommen, weil unfer Verſtand feine Graͤn⸗ 
zen hat. Wir Fönnen uns endlich eine VBorftellung, ein 
Bild von uns feldft, und unfern Gedanken machen. 

Gott kann auch denken, fich felbft erfennen, Er waͤ⸗ 
ve nicht Gott, wenn er. nicht. feine ganze göttliche _ 

eit 
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heit erkennete, ſich ein Bild, wenn ich ſo ſagen darf, eine 
Vorſtellung von ſich ſelbſt machen koͤnnte. Es giebt alſo 
in Gott, wie in dem Menſchen, eine Anſchauung, eine 
iß, eine Vorſtellung, ein Bild, einen Abdruck 
von ſich ſelbſt. | 
Weil aber Gott unendlich vollfommen ift, fo muß 
auch diefe Erfenntniß feiner felbft unendlich vollfommener 
feyn, als die Erfenntniß, die wir von und haben. Weil 
“er feine unendliche Natur begreift, fo muß diefe Erkenntniß 
auch unendlich feyn. Wie Gott ewig, vollfommen, noth: 
wendig, fo muß auch diefe Erkenntniß feiner felbft ewig, 
vollkommen, nothwendig ſeyn. Was’ wäre das für ein 
‚Gott, der nicht von Ewigkeit her wüfte, wer er fen, ders 
nicht vollfommen, nicht nothwendig wuͤſte? 
Wenn wir ung felbft, unſre, obgleich — 
mene, gute Eigenſchaften erkennen, fo erfreuen wir uns 
daruͤber, wir lieben uns ſelbſt. Gott wird ſich alſo auch 
unendlich freuen, wenn er feine unendliche Bollfommenhet- 
ten deutlich einſieht. Er. wird fich unendlich lieben, und 
fich ſelbſt genießen. Gleichwie er aber unendlich vollfons 
men ift, fo muß auch eben wieder diefe Freude, diefe Liebe, 
dieſer Genuß feiner felbft unendlich. vollfommen ſeyn, ewig, 
wie er, nothwendig, wie er. 

So weit fuͤhrt uns die Vernunft. Gott ift unenbfich 
thätig. Er wird alfo feine eigene Matur betrachten. Er 
iſt unendlich weiſe. Er wird alſo feine eigene Natur er⸗ 
kennen. Er ift unendlich liebenswuͤrdig. Er wird ſich al⸗ 
| ſo ſelbſt lieben. Ein unendliches Weſen, das ſich ſelbſt er⸗ 
kennen 
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einen kann, eine unendliche Erfenntniß feiner ſelbſt, eine 
unendliche Liebe ſeiner ſelbſt. 

Die Offenbarung nennet uns einen goͤttlichen Vater; | 
und einen göttlichen Sohn. Jedermann. weis, was das 
it, ein Vater, ein Sohn feyn. Water ift, der ein 
Weſen hervorbringt, oder erzeuget, das gleiche Natur mit 
ihm hat, wie z. B. dee Menfch einen Menfchen.‘ Sohn 
ift, ein Wefen, das von einem andern gleicher. un her⸗ 
vorgebracht, oder erzeuget worden. 

Da ſich nun Gott ſelbſt erkennet, ſo — er hervor, 
oder erzeugt die Erkenntniß feiner feldft, wie der Menſch, 
wenn er denkt, einen Gedanken hervorbringt. Und weil 
dieſe Etkenntniß unendlich ſeyn muß, wie Gott iſt, ſo er⸗ 
zeuget Gott etwas, das gleicher Natur, und Weſenheit 
mit ihm ſelbſt iſt. Und in ſo ferne er dieſes erzeuget, iſt er 
Gott der Vater, und das, was erzeugt wird, iſt Gott der 
Sohn. Man muß alſo hier an keine Erzengung geden⸗ 
ken, wie ein Menſch den andern erzeugt, nicht auf einen 
Sohn, wie Menſchenſoͤhne ſind, ſondern weil Gott den 
Sohn auf eine uns unbegreifliche Art hervorbringt, heißt 
er Vater, und weil der Sohn erzeuget wird, fo iſt dieß 
der Grund, ihn Sohn zu nennen. Der Erkenner ift Ba: 
ter, die Erkenntniß ift Sohn. Daß Gott fich felbft erfenz 
nen, oder die Erkenntniß feiner felbft hervorbringen kann, 
fagt die Vernunft. Den Seldfterfenner nennet die ale 
barung den Vater, und die Erfenntnig Sohn. 

Die Offenbarung gebenfet auch eines heiligen Geiſtes, 
als einer Perſon, und nennet ihn die Liebe, die Freude. 

Das 
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Das widerſpricht wieder der Vernunft nicht. Wenn fich 
Sort ſelbſt erfennet, muß er fich feiner erfreuen, fich ſelbſt 
unendlich lieben, Ohne diefes wäre er nicht glückfelig, nicht 
Gott. Diefe unendliche Liebe und Freude Gottes wird der 
h. Geift genennet, welcher vom Vater, und Sohne auss 
geht, weil ſich Gott ohne die unendliche Erfenntniß: feiner 
felbft nicht lieben würde. Alſo entfpringt die Liebe aus 
dem Erfennenden, und der Erkenntniß. | : 
Der Vater alfo ift nicht der Sohn, weil der Erfens 
ner nicht die Erfenntniß ift. Der h. Geift ift weder Bas 
ter noch Sohn, weil Liebe, und Freude aus der Erkennt⸗ 
niß erſt entfpringt, Es giebt nur einen Vater, weil nur 
ein Gott eine Kraft ift, die fich erfennen kann, nur einen 
Sohn, weil eine einzige unendfiche Erkenntniß das ganze 
Wefen Gottes erfchöpfet, nur einen h. Geiſt, weil die 
Liebe Gottes unendlich, und eben darum nur eine ift, 
Was wird nun aus dem vorgeblichen Widerfpruch, 
daß nicht drey verfchiedne Perfonen in einer Natur, und 
Mefenheit feyn Finnen? Die Schrift Iehret nur, daß ein 
Water, Sohn, und Heiliger Geift ſey. Sie nennet felbige 
nirgends Perſonen. Dieß ift nur ein Firchlicher Auss 
druck, der nur der Bequemlichkeit halber, um fich Fürzer 
- und beftimmter zu erflären eingeführt worden. Es koͤmmt 
nur darauf an, was das Wort Derfon fagen will, Weil 
man die Bedeutung deſſelben nicht beftimmt denkt, will 
man MWiderfprüche finden. Sobald man höret: Drey 
Perfonen, ftellt man fich felbige wohl gar, wie drey Mens 
fchen mit Leib, und Seele vor, ober wenn man durch finns 
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liche Vorſtellungen, an die man ſich von Jugend auf ge⸗ 
woͤhnt iſt, irre geleitet wird, den Vater wie einen alten 


Mann, den Sohn als einen jüngern, und ben h. Geiftals 


eine Taube. Und dann hält es freylich ſchwer, drey Pers 
fonen in einem Weſen zu denfen. Aber eine Perfon bedeus 
tet einen volffommen hinreichenden beftändigen Grund bei 
ftimmte Handlungen hervorzubringen, und die Natur Got⸗ 
tes ift das, was alle göttliche Eigenfchaften in fich enthält, 
In Gott ift die Kraft fich felbft zu erfennen, ein vollfoms 
men hinreichender fortdauernder Grund der Selbſterkennt⸗ 
ni, oder die Perfon des Vaters, es ift in Gott die uns 
endliche Erferintniß feiner felbft, ein vollfommen hinreis 
chender fortdauernder Grund fich felbft zu lieben, die Pers 
fon des Sohnes, es ift in ber göttlichen Natur die Liebe 
feiner ſelbſt, ein vollfommen zuveichender fortdauernder 
Grund, außer fich zu wirken, die Siebe zu offenbaren, eine 
Welt zu erfchaffen, die Perfon des h. Geiftes. Daß darz 
um nicht jede göttliche Eigenfchaft perfonificiert werden 
müffe, ift leicht zu zeigen, und gehört, wenn es irgendwo 
dingehört, in bie Dogmatik. 


$. 150, | 
Die Kehre von der Menfhwerdung. 


Die zweyte Perfon der Gottheit, wie es in dem heiten 
Teftamente ausführlich geoffenbaret worden, hat Die 
menfchliche Natur, das ift, Leib und Seele, angenommen, 
und fich fo damit — daß Jeſus nur eine einzige 

Perſon 
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Perſon war, in welcher zugleich zwo Naturen, die menſch⸗ 
liche, und die goͤttliche ohne Vermiſchung waren. Die 
göttliche Natur, weil ſie ſchon unendlich vollfommen, und 
zugleich unveränderlich ift, Eonnte durch diefe Vereinigung 
mit dev menfchlichen weder eine neue Vollkommenheit er: 
halten, noch eine verlieren, oder fonft eine Veränderung 
leiden, Die menfchliche hingegen wurde dadurch erhoben, 
nicht daß fie im. eine göttliche verändert wurde, und Eigen; 
fchaften erhielt, ‚die mit einer endlichen, und befchränften. 
Matur, wie die menfchliche in Jeſu allzeit blieb, nicht be; 
ftehen Fonnten, fondern daß fie ganz unter der Leitung des 
göttlichen Sohnes ftund, und Feine Handlungen verrichten 
konnte, welche nicht des göttlichen Wortes würdig waren, 
und ihm zugeeignet. werden Eonnten, Ducch diefe Ver: 
einigung ift es gefchehen, daß man die Handlungen der 
menfchlichen Natur, und ihre Eigenfchaften nicht der gött: 
lichen Natur, wohl aber der göttlichen Perfon zufchreiben 
darf, und umgekehrt, daß man die Eigenfchaften, und 
Handlungen der göttlichen Natur nicht der menfchlichen, 
wohl aber der göttlichen Perfon zufchreiben darf. Won 
dem nemlichen Jeſus Fann man alfo Dinge behaupten, 
von der nemlichen Perfon find Dinge wahr, die einander 
zu widerfprechen feheinen, z.B. Jeſus ift gebohren von. 
Ewigkeit, und ift gebohren in der Zeit, kann leiden, und 
nicht leiden, ift allwiffend, und nicht allwiffend zc., nach: 
dem fie ſich nemlich auf die menfchliche, oder göttliche Na⸗ 
tur beziehen. Woraus man fogleich fieht, daß dieß nies 
mal wahre Widerfprüche feyn, weil niemal widerfprechende 
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Dinge von der nemlichen Perfon in Nückficht auf die 
nemliche, fondern auf verfchiedne Maturen behauptet wer: 
den, fo wenig es ein Widerfpruch ift, wenn ich fage, ein 
Menſch fey groß, und nicht groß. Er kann groß ſeyn in 
Vergleichung mit einem Kinde, und BIS groß in Berglets 
Kung mit einem Rieſen. 

Die Hauptſchwierigkeit befteht darinn, wie es mög: 
lich war, daß Leib und Seele miteinander vereiniget in es 
ſu nicht ſchon für fich ferhft einen Menfchen, das ift, eine 
menfchliche Perfon ausmachten, wie bey allen übrigen 
Menfhen. Der Sohn Gottes war für fich fehon eine 
Perfon. Es feheint alfo durch die Vereinigung mit det 
menfchlichen Natur hätten zwo Perfonen entftehen müfs 
fen. Kann es eine menfchliche Natur geben, bie nicht zus 
gleich Perfon fen, Feine eigene — habe, ſondern 
eine fremde? 

Ich ſage, ja, dieß iſt moͤglich. Und mehr brauchen 
wir nicht, wenn die Offenbarung ſagt, dieß ſey wirklich 
geſchehen. Gott kann zwey verſchiedne Weſen, derer jes 
des für ſich ſelbſt beſtehen, und wirken kann, fo enge mit⸗ 
einander verbinden, daß ſie nur ein Ganzes ausmachen, 
eines in Das andere wirft, und die Wirkungen dem Gans 
zen zugefchrieben werden, von welchem dann entgegen ges 
fegte Dinge behauptet werden koͤnnen. Die Geele ift ein 
einfaches, geiftiges, und unzerftörliches Weſen, das für 
fih allein handeln kann, wie fie dann wirklich nach der 
Trennung vom Körper allein handelt. Der Körper ift ein 
jufammengefeßtes, materielles, und zerftörliches Weſen, 
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das auch fuͤr ſich allein auf Art andrer Koͤrper durch die 
Bewegung wirken koͤnnte. Beyde, Seele, und Körper 
Bat aber Gott im Menfchen fo enge verbunden, daß fie 
jeßt zufammen nur ein Ganzes ausmachen, die Seele auf 
den Leib, und der Leib auf die Seele, die Seele: mit dem 
Leibe, und der Leib mit, und durch. die Seele wirket. 
Man kann nun mit Wahrheit fagen: Der Menſch, das 
Ganze, ift fterblich, und unfterblich, werweflich, und uw 
verweflich, geiftig, und materiell 2, Der vollfommen hir 
reichend, und beftändige Grund, warum nun der Leib, 
oder die Seele fo, und nicht anders wirke, ift. jegt im 


- Ganzen, nicht in der Seele, nicht im Leibe allein, fo lange 


bie Vereinigung bleibt, das heißt, man kann weder Die 
Seele als eine eigens für fich beftehende Perfon, noch den 
Leib als ein Suppofitum betrachten, ungeachtet außer der 
Vereinigung die Seele eine befondere Perfon ausmachte, 
Wie alfo Gott zwen fonft für fich beftehende Dinge fo mit: 
einander vereinigen kann, daß fie zufammen nur eine Per 
fon find, und aus diefer Vereinigung ein gemeinfchäftlis 
ches Wirfen entfteht, das dem Ganzen zugefchrieben wird, 
fo hat er auch die menfchliche Natur mit der Perfon des 
göttlichen Wortes fo enge verbinden Fönnen, daß nur eine 
Perfon daraus entftanden, oder daß die menfchliche Natur 
ihren vollfommen hinreichenden beftändigen Grund zu wirs 
fen nur in der Perfon des göttlichen Wortes hatte. Mur 
darinn ift zwifchen der Gemeinfchaft des Leibes und der 
Seele, und der menfchlichen Natur und der göttlichen ein 
Unterfchied, daß bey jener der Leib auf die Seele, und 
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umgekehrt, einen Einfluß hat, hier aber die goͤttliche Na⸗ 
tur auf die menſchliche, nicht aber die menſchliche auf die 
goͤttliche wirken kann, weil dieſe unveraͤnderlich iſt. 


Nun Haben alle Einwuͤrfe gegen dieſes Geheimniß 
nichts mehr zu bedeuten. Man ſagt J.: Es waͤre kein 
Verhaͤltniß zwiſchen der göttlichen. und menfchlichen Na 
tur, daß fie vereiniget werden fonnten, weil jene, unends 
lich, diefe aber endlich ift. Aber werden dann hier beyde 
Naturen der Quantität nach verglichen? Eine unendliche, 
und endliche Größe laſſen fich freylich nicht fo miteinander 
vergleichen, daß man fagen koͤnnte, um wie viel jene grö- 
fer, als diefe, oder wie oft dieſe in jener enthalten fey. 
Sonft bleibt noch immer ein Verhaͤltniß. Die menfchliche 
Natur Fann den zjureichenden Grund zu wirfen in. der goͤtt⸗ 
lichen Perfon haben, und dieſe kann jene fo mit ſich ver: 
einigen, daß fie diefen Grund wirklich. in ihr, der — | 
habe. 
II. Der Sohn Gottes hat nicht Menſch erben kon⸗ 
nen, ohne daß es der Vater, und h. Geiſt zugleich gewor⸗ 
den waͤren — Die Vereinigung der menſchlichen Natur 
geſchah mit der Perſon des goͤttlichen Sohnes, welche 
wirklich von der Perſon des Vaters, und heiligen Gei⸗ 
ſtes verſchieden iſt, nicht in der goͤttlichen Natur. Begrei⸗ 
fen werden wir das niemals ganz. Uber wenn in dem 
Geheimniß der Dreyeinigkeit kein Widerfpruch ift; mie 
wir gezeigt Haben, fo kann auch der Sohn als Perfon fic) 
allein mit der menfchlichen Natur vereinigen. 
| Da II. 
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UII. Das göttliche Wort iſt durch die Menſchwer⸗ 
dung etwas anders geworben, nemlich Fleiſch, das es zu; 
vor nicht war. Alſo hat es eine Veränderung erlitten, 
welches in Anfehung Gottes unmöglich iſt — Hier ift 
nur eine Zweydeutigkeit in den Worten: Etwas anders 
geworden. Hieße es ſo viel, als das Wort ift in Fleifch 
verwandelt worden; Dann hätte der Sohn Gottes eine 
Veränderung gelitten. Und fo auch, wenn fie fagen woll⸗ 
ten: Er hätte durch die Menfchwerdung eine Vollkom⸗ 
menheit verloren, die er zuvor hatte, oder eine erhalten, 
die ihm zuvor mangelt. Da diefe Worte aber nur fo 
viel fagen wollen: Der göttliche Sohn hat die menfchliche 
Natur, deren Vollfommenheiten er zuvor alle in einem 
unendlichen Grade ſchon befaß, mit fich vereiniget, fo hat 
er weder etwas von feinen Volltommenheiten verloren, 
noch eine neue erlanget. Die Veränderung gieng nur in 
der menfchlichen Natur vor, welche neue Vollt ommenhei⸗ 
ten erhielt. 

TV. Bayle ſagt im: Artikel Pyrrhon B. Sonſt 
wird zu einem wirklichen, und vollfommenen Menſchen, 
zu einer Perfon nichts weiter erfordert, als die Vereini⸗ 
gung von Leib, und Seele, Mach dem Geheimniß der 
Menſchwerdung erklecket aber diefes nicht allzeit, weil da 
zwar Leib und Seele miteinander vereiniget find, und doch 
feine menfchliche Perfon da if. Wir Fönnen alfo felbft 
nicht wiffen, ob wir eine eigene GSubfiftenz haben, eigens 
beftehende Perfonen feyn, oder ob uns Gott nicht vieleicht 
unſre eigne Subſi iftenz ——n und wir nur durch eine 
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fremde beftehen — Eine ganz unnöthige, und abgeſchmack⸗ 
te Srillenfängeren! Eben darum, weil mic) ‚Gott durch 
die Offenbarung verfichert, daß er in Anfehung der menfchs 
fihen Natur feines göttlichen Sohnes eine Ausnahme ge 
macht, bin ich gewiß, daß er fie fonft nirgends mache, 
folglich jeder Menſch feine eigene Subfiftenz habe, wie ich 
verfichert bin, daß er fonft den Lauf der Natur nicht un: 
terbreche, wenn er in einem befondern Falle ihn unterbro: 
chen hat. Ich fürchte.gar nicht, daß alles Waſſer Wein 
ſeyn möchte, weil er jenes bey der Hochzeit zu Kana in 
Wein verwandelt hat. Es ift aber auch nicht richtig, 
daß, fobald Die Vereinigung des Leibes, und der Seele 
da iſt, ich alfobald fagen dürfe, es fen eine Perfon ba. 
Ich muß es auch empfinden, ich muß mir bewuſt ſeyn, 
daß ich es bin. Ich weis es, daß ich es bin, und Fein - 
anderer. Jeſus wuſte es auch, daß .er eine göttliche, aber. 
feine menfchliche Perfon fey. | 


J. 151. 
Die Kehre von der Genugthuung Chriſti. 


Nicht nur die Feinde der Offenbarung, fondern auch 
einige Chriften feldft leugnen, daß Chriftus für unfre Suͤn- 
den gelitten, und Gott genuggethan habe. Sie glauben, 
er wäre nur geftorben, feine Lehre durch feinen Tod zu ver 
fiegeln, und uns ein Beyſpiel zu geben, mie wir leiden 
folen. Wir koͤnnen uns hier nicht auf die Widerlegung 
diefes Irrthumes einlaffen. Diefe Lehre muß in der Dog: 
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matik ertoiefen, und vertheidiget werden. Nur die Mög: 
fichfeit der Genugthuung Chrifti haben wir zu ermeifen, 
und die vorgeblichen Ungereimtheiten, welche in diefer Lehre 
biegen follen, zu entfernen. 
Man glaubt, daß es ganz gegen die Gerechtigkeit 
Gottes fen, einen Unfhuldigen für die Schuldigen leiden 
zu laffen, ja fogar, daß es der Güte Gottes widerfpreche, 
wenn er die Sünder ſtrafe. Er hätte vielmehr die Suͤn⸗ 
den ohne einige Strafe nachlaffen follen, u. d. gl. mehr. 
Laßt uns die Sache erwägen, \ 
Einmal konnte Gott Genugthuung für die Sünde 
verlangen, und die Sünden beftrafen. Sieh das, was 
wir im 1. Theile . 110 — 112. gefagt haben. Soviel 
wir Menfchen über die Handlungen Gottes uetheilen koͤn⸗ 
nen, war es feiner Güte, Weisheit, und Gerechtigkeit ge: 
mäffer, die Sünden der Menfchen auf diefe Art an feinen 
Sohne zu betrafen, als fie ohne alle Genugthuung zu ver: 
geben. Es ift feiner Güte gemäffer. Wie hätte er uns 
wohl mehr überzeugen koͤnnen, wie herzlich gut er es mit 
uns mennt, als da er uns aus dem Unglüde, in welches 
uns Adam geftürzet, und wir uns felbft noch täglich ftürs 
zen, durch Dargebung deffen, was ihm unendlich lieb ift, 
feines eingebohrnen Sohnes, befrenet? Eine bloffe Nachs 
lafjung der Sünde hätte ung feine Güte noch lange nicht 
fo deutlich geoffenbaret. Seine Weisheit erfordert es, 
daß er feinen. Geſetzen allen möglichen Nachdrud ‚geben, 
und ihre Beobachtung auf die firengfte Art betreiben foll. 
Was am aber den Sünder mehr von der Uebertrettung 
| derſel⸗ 
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derfelben abſchrecken, was kann felbigem bey ihm mehr Ans 
fehen verfchaffen, als wenn er einfieht, wie ſchwer Gott 
die Berlegung derfelben ahndet, da er fogar feinen einges 
bohrnen Sohn nicht verſchonet? Gaͤbe Gott fogleih Par: 
don, ohne zu ſtrafen, fo würde das den Sünder nur ver; 
wegener machen. Jetzt, wenn er gleich durch Jeſum all: 
zeit Gnade erhalten kann, weis er. doch, welche fürchterlis 
he Strafe auf ihn warte, wenn er füch nicht beffert. Auf 
diefe Art gefchieht auch feiner Gerechtigkeit ein Genuͤgen, 
welche eben ſowohl eine Eigenfchaft Gottes ift, als die 
Güte, Da, wenn er ohne alle Strafe die — nachließe, 
jene gar nicht befriediget würde, 

Hernach gleichwie alle Eigenfchaften Gottes auf Diefe 
Art verherrlicher wurden, fo begreifen wir auch leicht, daß 
Gott ohne einigen Machtheil derfelbigen, befonders der Ge: 
techtigfeit einen Unfchuldigen für die Schuldigen Fonnte 
fterben laffen; denn der Sohn Gottes konnte über Feine 
Ungerechtigkeit fich beflagen; weil ihn ber Water nicht 
zum Tode zwang, fondern er. fich freywillig erboth, für 
die Mienfchen zu fterben, und ftatt ihrer dem Water genug 
zu thun, da Fein anderes der Gerechtigkeit, und den übri- 
gen Eigenfchaften Gottes gleich entfprechendes Mittel üb: 
tig war fie zu erlöfen. Der Vater Eonnte es ohne Grau: 
famfeit, ohne Ungerechtigkeit gefchehen laffen, daß Jeſus 
für die Mienfchen ſtuͤrbe. Es war um die Erlöfung des 
ganzen Menfchengefchlechtes zu thun. Gott wollte doch 
nicht, daß eine ganze Gattung der Gefchöpfe des Zweckes 
verfehlen follte, wegen welchem er fie auf die Welt geſetzet, 
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niemlich der ewigen Gluͤckſeligkeit. Dieß war aber unver: 
meidlich, weil es fonft Fein. Mittel mehr gab, fie ohne 
Nachtheil der göttlichen Eigenfchaften zu retten. Wer 
‚wollte es einem Monarchen verargen, der wider feinen 
Willen in die Nothwendigfeit verfeßet worden, entweder 
alle jeine Unterthanen fterben zu laſſen, oder feinen eigenen 
Sohn, der fich freymillig anbiethet, durch feinen: Tod fie 
alle zu retten? Iſt das nicht vielmehr ein außerordentli⸗ 
er Beweis feiner Liebe zu feinen Unterthanen, wenn er 
feinen Sohn fterben läßt? Gollte er jene großmüthige That 
feines Sohnes hindern? Wie würben die Feinde der Of: 
fenbarung nicht auf Chriftum ſchmaͤhen, und vieleicht auch 
auf den Vater, wen diefer feinen Sohn nicht zum Leiden 
angehalten, oder wenn jener den Tod ausgefchlagen hätte, 
vorausgefeßt, daß fie Überzeugt wären, dieß einzige Mit: 
tel hätte fie ewig glücklich machen koͤnnen? Gott, würden 
fie fagen, ift an, unferm Unglüde ſchuldig. Er ift ein 
Tyrann, weil er nicht forgte, daß wir gerettet würden. 
Sein Sohn muß uns nicht Tieben. Sonſt hätte er uns 
diefen Liebesdienft erwiefen. Jetzt da Gott für uns fo 
liebreich geforget hat, heißt er ein Lingerechter, ein Tyrann, 
und fein liebooffer Sohn ein Thor! \ 
Unmahrfcheinlih dünft es freylih uns Menfchen, 
daß Gott feinen einzigen Sohn für uns dargegeben habe, 
und man hat nicht ermangelt, dieſe Lehre des Chriftens 
thumes mit den Fabeln der Heiden zu vergleichen, welche 
von fehr vielen Menfchmwerbungen ihrer Götter reden, wie 
z. B. die Indier von ihrem Brama, HC x 
Aber 
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Aber hier ift nur die Rede von der Möglichkeit. Daß 
es möglich war, daß Gott die menfchliche Natur annahm, 
haben wir gezeigt, und Die Gegner werden niemal eine 
Unmöglichkeit beweifen. Es koͤmmt alfo nur darauf an, 
ob es genug bezeugt, und glaubwürdig gemacht ift, daß 
Sort wirklich Menſch geworden. Und dieß wird in der 
Dogmatif erwiefen. Was befümmert es uns hernach, 
ob die Indier ohne alle Zeugniße auch Goͤtterverwand⸗ 
lungen erzählen, oder nicht? Wird darum ein hinfänglih 
bezeugtes Factum nur im geringften zweifelhaft, wenn je 
mand ein anderes erzählet, das diefem in etwas Ähnlich, 
aber ohne alle Zeugniffe ift, und noch fogar alle Merfmale 
einer Erdichtung an fih hat? In fo weit ift Die Genug: 
thuung des göttlichen Sohnes für uns wohl unwahrfcheins 
lich, daß die menfchliche Vernunft niemal fo eine außeror; 
dentliche Wohlthat erwarten Ponnte, und ohne Offenbarung 
auch gewiß niemal erwartet hätte Uber nachdem uns 
Gort felbft davon unterrichtet, iſt fie im höchften Grabe 
re 
Es hilft alfo auch nichts,. wenn man "gleich fügt, es 
fen gar nicht glaubwürdig, daß der Sohn Gottes für uns 
Menfchen geftorben, weil wir bey weitem nicht die ebelfte 
Art feiner vernünftigen Gefhöpfe find. Wir find aber 
nichts deftomweniger feine Gefchöpfe. Sorget er für leb⸗ 
loſe Dinge, und unvernünftige Thiere, warum follte er als 
Pater für uns nicht noch mehr forgen? Es ift doch auch 
ganz natürlich, und Gott anftändig, daß er unfer Unglück 
bindere, und auf fo eine Art hindere, die uns für die Zus 
D5 Funft 
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kunft von der Sünde kraͤftig abſchtecken, und zu jeder Tu⸗ 
gend ermuntern muß. Von andern vernuͤnftigen Geſchoͤ⸗ 
pfen ſollten wir gar nicht reden. Wir kennen nur bie 
Engel mit Gewißheit, und wiſſen, daß er nach ſeinem un⸗ 
erforſchlichen Rathſchluße die gefallenen unter ihnen nicht 
mehr zu Gnaden angenommen habe. Dieß verpflichtet 
uns, ihm deſtomehr fuͤr die Barmherzigkeit zu danken, die 
er uns erwieſen. Er allein weis es, warum er uns mehr 
gethan hat, als den gefallenen Engeln. Iſt es vernuͤnftig, 
eine Wohlthat auszuſchlagen, und zu beſtreiten, weil ein 
anderer fie nicht auch empfangen hat? Was Gott in 
Anfehung der übrigen vernünftigen Gefchöpfe, die in Mil: 
lionen Welten in ungeheurer Zahl leben mögen, gethan 
habe, oder welche Hülfe fie brauchen, und empfangen, wif 
ſen wir gar nicht. Go viel ift gewiß, daß nicht einmal 
in den Planeten, und Trabanten unfers Sonnenſyſtems 
Menfchen von einer folchen Urt, wie wir find, leben koͤnn⸗ 
ten. Noch viel weniger wiffen wir, wie die Einwohner 
andrer Planeten, die fih um jeden Firftern, als um ihre 
Sorme, bewegen, befchaffen find. Wie wollten wir alfo 
behaupten, Daß auch fie eine Erlöfung durch den Sohn 
Gottes nörhig Hätten? So viel ift gewiß, Gott ift der Bas 
ter aller feiner vernünftigen Gefchöpfe, und wird ſich auch 
überall nach dem Bedürfniffe derfelben als Vater zeigen. 
Er hat aber nicht gewollt, daß wir von andern Welten et? 
was wiffen follten. Für uns Menſchen gab es Fein ander 
tes Mittel, uns zu retten, als die Genugthuung des götts 
FR we Aber für Gefchöpfe einer andern Art kann 

Gott 
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Gott auch andere Rettungsmittel brauchen, wenn fie fün: 
digen. Wir hätten auch nicht einmal gewuft, daß die 
Menſchwerdung das fchicflichfte Nettungsmittel für uns 
wäre, wenn es uns nicht Gott felbft geoffenbart hätte, 
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Die Lehre von der Auferftehung der Leiber war feit 


ihrer erften Bekanntmachung den Ungläubigen ein Stein 


des Anftoffes. Celſus bey dem Origenes V.B. n. 14, 
faget, Gott felbft wäre nicht mächtig genug, einen verwe⸗ 
feten Körper wieder fo herzuftellen, wie er ehmals war, 
weil diefes unfchicklih, und der Natur zumider ſey. Er 
feßt nod) einen Grund bey, den er gewiß felbft nicht vers 
ftanden hat. Gott ift felbft die Urfache alles deffen, was 
iſt. Er kann alfo nichts gegen fich felbft hun. Porphy⸗ 
rius gab ebenfalls die Wiederherftellung unfrer Leiber als 
etwas unmoͤgliches an. Unſre neuern Gegner der Offen: 
barung Haben ihnen fleißig nachgebethet. Unter diefen zeich: 
net fich befonders aus Simon Tyflot de Patot, wel: 
her unter dem angenommenen Name Jaques Maſſe 
ein Werk herausgab, Er erzähle darinn erdichtete Reifen, 
um alles, was er gegen die Religion auf dem Herzen hatte, 
durch andere fagen zu laffen. * Der DVerfaffer läßt 1. Th. 
VII Kapitel ſich Einwürfe gegen die Auferftehung machen, 

welche 


® Voyages & Avantures de Jaques Maffe. L’ Utopie 
chez Jaques l’Aveugle.. 1710. 8. Diefe Ausgabe beige ich: 
H. D. Leß citiert eine von Bourdeaux 1710. in 12. 
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welche den Schein einer großen Staͤrke haben; weil ſie 
ſich auf ſichere Berechnungen gruͤnden ſollen. 

— Ich will gerne geſtehen, daß einige Theologen uns 
über die Erwerfung, und Geftalt der erweckten Leiber füffe 
Träume erzählet haben. Sie baueten auf bloffe Muth; 
maffungen, und einige biblifche Stellen, denen fie nicht im: 
mer die rechte Deutung gaben. Wir müffen alfo zuerft 
die Lehre der Chriſten über diefen Punft beftinnmen, und 
von dem abföndern, was nur Schulmeynung if. Als⸗ 
dann werden die Einwürfe von fich felbft fallen. 

Wir lehren, Gott werde den Leichnam eines jeden 
Menfchen wieder herftellen, und mit eben der Seele, die 
ihn zuvor bewohnet hat, wieder vereinigen, damit vor dem 
Hichterftuhle Chrifti ein jeder die Vergeltung desjenigen 
empfange, was er in feinem eigenen Leibe gethan hatte, 
es fen Gutes, oder Boͤſes. 

Es wird alfo Fein ganz neuer Menfchenkörper erfchaf: 
fen, fondern der neue Leib muß der Weſenheit nad) der 
nemliche feyn mit dem vorigen. Sonſt würde die Abficht 
der Auferſtehung nicht erfüller, und nicht der Leib bes 
lohnet, oder geftrafet, der ein Werkzeug zum Bus 
ten, oder Höfen war, fondern ein neuer, der am ben: 
den feinen Theil hatte. 

Unfer. auferftaridener Leib kann der Wefenheit nach 
der nemliche bleiben, wenn er gleich nicht alle jene Theil⸗ 
hen, aus denen er während dieſes Lebens beftund, wieder 
an fih nimmt; denn nicht jeder Beftandtheil gehört, zur 
Möefenheit des Körpers, Die wefentlichen Beſtandtheile 
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eines jeden Körpers find ſchon in dem Leibe der Mutter, 
werden nur nach und nach mehr entwickelt, und durch die 
Verbindung mit andren ZTheilen, die durch die Nahrung 
himukommen, zu einem geößern Körper geſtaltet. Die 
beinichten Theile, die erften Lineamente, die erſten plaſti⸗ 
fchen Geifter vergehen nach der Meynung vieler Naturlehs 
ter niemal, noch werden fie von andern erfeßet, Vermuth⸗ 
fich haben auch die erftandenen Leiber eine geringere Maffe 
von Materie, als fie im Leben hatten. Nun wollen wir 
die Einwürfe hören. 

I. Maſſe nimmt verfchiedne kleine Beftandtheile an, 
welche nur zur Bildung eines gewiffen, nicht aber eines 
andern Körpers tauglich find, Die Beſtandtheile einer 
gewiſſen Frucht, oder des Kupfers find nicht die Beftands 
theile einer andern Frucht, oder des Eifens. Er erläutert 
diefes durch andre Benfpiele, und folgert hieraus, daß es 
an jedem Orte nur eine beftimmte Anzahl der Teilchen | 
geben Fönne, welche zur Ausbildung eines imenfchlichen 
Körpers tauglich find. Es muß alfo diefe, nachdem eine 
gewiſſe Zahl der Menfchen hervorgebracht worden, erfchds 
pfet ſeyn. Und es giebt Fein anderes Mittel, als daß die 
Theile, welche ehmals zu dem Leibe A gehörten, zum Lets . 
beB gebraucht werden, und folglich, daß die Partikeln des 
Leibes A hernach Partikeln des Leibes B werden. Bey 
der Auferftehung wird es alfo nicht Partifeln genug ges 
ben, den ehmaligen Leib eines jeden Menfchen daraus zu 
geftalten, weil die beftimmte Anzahl fehon einen Theil mehr 
verer Körper ausgemacht hat. Er will diefe Behauptung 

dadburch 
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dadurch noch mehr wahrfcheinlich machen, weil es fonft 
nicht Materie, oder Theilchen genug geben würde, bie 
Menfchenkörper für mehrere Jahrhunderte daraus zu ge⸗ 
ftalten, wenn nicht die Beftandtheile des Körpers A wies 
der Beftandtheile des Körpers B würden, 

Sch finde diefen Einwurf in feinem meiner Bücher 
geradehin beantwortet, wenn er fchon fonft lange beant⸗ 
wortet worden feyn mag. ch würde folgende Antwort 
geben. Erſtens ift Leibnißens Grundfaß, daß jeder un: 
theilbare Theil der Materie von dem andern verfchieden 
fen, nichts weniger, als richtig. Man kann eben ſowohl 
mit recht vieler Wahrfcheinlichfeit annehmen, da die eins 
fachen Theile der Körper alle gleich, und,von der nemli: 
hen Natur feyn, folglich daß die nemlihen Beftandtheile, 
welche das Eifen ausmachen, auch das Kupfer ausmachen 
können. Nur find die erfien Elemente fchon feit der Schoͤ⸗ 
pfung in Molecufn, wie fie die Philofophen nennen, vers 
bunden, und es entftehen aus der erften Zufammenfeßung 
der Elemente, und dann aus der Zufammenfeßung der 
baraus entfprungenen Moleculn ganz verfchiebne Körper, 
je nachdem die Theile nach ihrer mehrern, oder mindern 
Entfernung befondere Kräfte dußern koͤnnen. Unſer Glau⸗ 
ben hängt freylich nicht von philofophifchen Syſtemen ab, 
Aber doch ift es gewiß, daß, fo lange ein Syſtem nicht ers 
wieſen, und das entgegen gefeßte nicht widerlegt ift, man 
das erfte nicht als gewiß vorausfegen, und darum die Ofr 
fenbarung verwerfen dürfe, ‘weil jenes, wie diefes noch 
möglich ift. Zweytens würde ich gemäß meiner Mey⸗ 

nung 
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mung leugnen, dag die Materie zur Bildung, oder Ner 
producierung eines menfchlichen Körpers jemals ausgehen 
fönne, wenigft nach der Ordnung, die Gott zur Vermeh—⸗ 
rung des menfchlichen Gefchlechtes gewählet hat. Dies 
mal werden fowiele Menfchen eriftieren, oder. eriftiert har 
ben, daß die Anzahl der Moleculn eines jeden Landes nicht 
zureichte, alle Körper, die gemwefen waren, find, und feyn 
werden, daraus zu formieren. Die Rechnung des 5. 
Maſſe taugt nicht, wie wir gleich ſehen werden. “Die 
Erde enthält fo viel Moleculn, daß der. Leib eines jeden 
Menfchen gar leicht daraus geftaltet werden fan. Und 
wenn er auch dazu Moireuln erhalten follte, die ehmals 
(don Beftandtheile eines andern Körpers geweſen, fo hat 
Diefes nichts zu fagen. Der Keim des Menfchen, oder 
feine wefentlichen Beſtandtheile liegen fchon in der Mut— 
ter verborgen. Hat die Mutter, wie einige. glauben, ſchon 
Eyer, die feit der Schöpfung, da find, in ſich, die immer 
mehr entwinfelt werden, fo verſchwindet ohnehin alle Schwies 
tigkeit, Erſchafft, ‚oder bilder aber Gott die ovula in der 
Mutter erft bey ihrer Erzeugung, ſo findet er allzeit ſo 
viele Materie, die noch nicht zur. Zeugung der Menfchen 
benüget worden, ‚vorräthig, daß das. individuelle En, aus 
welchem diefer Menfch gebildet werden foll,_daraus geftak 
tet werden Fönne, fonderlich wenn alle Theile der Materie 
gleichartig find, und ihre verfchiedne Eigenfchaften. erſt 
von der verfchiednen Verbindung erhalten, wie jest. bie 
Philofephen gemeiniglich Iehren. Der ganze Einwurf bes 
ruhet auf der falfchen Vorausſetzung, daß nicht Theilchen 
genug 
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genug irgend in einem Lande vorraͤthig waͤren, alle Men⸗ 
ſchen, die vom Anfange der Welt bis ans Ende daſelbſt 
leben werden, fo zu geſtalten, daß nicht mehrere der ſpaͤ⸗ 
tern ſolche Theilchen befämen, welche zuvor Beftandtheile 
früherer Körper gewefen. Sind alle Elemente gleichartig, 
fo kann die Materie Menfchenkörper daraus zu bilden, nie 
mals ausgehen. Wären fie aber auch nicht gleichartig, 
fo braucht man doch ſehr wenig Materie dazu, den erften 
Keim, das heißt, das Wefentliche eines Menfchen daraus 
zu 'formieren. Und diefer allein individualifiert den Mens 
fhen. Das, was hernach noch hinzukoͤmmt, ift nur Auss 
dehnung des Keimes in einen größeren Raum, welche 
durch Hinzufegung fremder Materie geſchieht. Dieſe Hinz 
zugefommene Materie mag nun bald den Beftandtheil des 
Körpers A, bald des Körpers B ausmachen. Daran liegt 
nichts. Der Keim, das Wefentliche des Körpers bleibe 
immer berfelbe, und die Materie deffelben war noch nie 
mal wefentlicher Beftandtheil eines andern Keimes. Daß 
Gott diefe Einrichtung in Anfehung der Keime, oder Eyers 
chen habe machen. Fönnen, wird H. Maſſe nicht leugnen. 
| 11. Der Menfch müßte nach der Auferftehung ein 
Ungeheuer werden, wenn er alle Theile, aus denen fein 
Körper ehmal beftand, wieder annaͤhme. Mach jedem 
ſiebenten Fahre ift fat nichts mehr von dem Körper übrig, 
den wir ehmals gehabt haben. Hiermit müßte ein Menfch, 
der fiebenzig Jahre gelebt, mit einem Körper aufftehen, der 
zehnmal fo viel Maffe an fich hätte, als der Körper, in 

dem ev auf der Exde gelebet, 
er 
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Wer behauptet aber, daß der Menfch alle jene Theile _ 
chen wieder annehmen müffe, die er jemals gehabt? Wenn 
es auch fo gewiß wäre, als es doch nicht ift, daß wir 
nad) jedem fiebenten Jahre einen ganz neuen Körper hät: 
ten, fo glaube darum doch Niemand, daß er ein anderer, 
und nicht mehr. der nemliche Menfch ſey. Es würde alfo 
ſchon zureichen , wenn erfagter Menfch nur den zehnten 
Theil dee Maffe an ſich naͤhme. Doch wir brauchen al: 
les diefes nicht. Der erftandene Körper ift darum mit 
dem vorigen einer, und der nemliche, weil die erften Be: 
ftandtheile Des Körpers, der erfte, unauflöfliche Keim def 
felben da: iſt, wie er zuvor in dem Exdeleben da war, Man 
will damit nicht fagen, daß der Menfch in der Größe eines 
folchen Eyerchens, wie er im Leibe der Mutter bey feiner 
Empfängniß war, aufftehen werde, Dur der mwefentliche 
Keim ift da; aber durch fremde ——— Materie 
erweitert, ausgedehnt. | 

IH. Viele Menfchen werden von Thieren, oder Den 
ſchenfreſſern aufgezehrt, und in die Gubftanz derjenigen 
verwandelt, die fich davon genährt haben. Ben der Auf 
erftehung wird alſo zwiſchen dem Menfchen, und dem Kai 
nibal ein Streit entfiehen, wen das Stuͤck Fleiſch gehöre, 
das beyde als einen Theil ihres Leibes betrachten, 

: Der Kanibale wird nicht durch Genuß von lauter 
Menſchenfleiſch groß, und ftarf. Er hat eine gewöhnfiche 
Nahrung, wie wir, und kann er. Menfchenfleifch bekom⸗ 
men, fo fpeift'er'es, als Delicateffe, Er würde alfo ſchon 
darum einen ſehr geringen Anfpruch auf einen Theil eines 

Mayr Verth. II. Th. 2. Abth. E andern 
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> andern Menfchenkörpers haben, weil vieleicht Faum der - 
hundertfte Theil feines Körpers aus dem Genuſſe des Men; 
fchenfleifches entftanden, Hernach wird kaum der fünfjigs 
fie Theil der Nahrung, die der Menfch zu fich nimmt, 'in 
feine Subjtanz verwandelt, und ein Menfchenfreffer, der 
mit gutem Uppetite 5 Pfund Menfchenfleifch auf einmal 
verzehrete, würde höchftens dren Loth Zuwachs an feiner 
Subſtanz befommen, welche nach fieben Fahre durch die 
Ausdünftung, und aridere Wege auch wieder abgehen, 
Der Aufgefreffene fände. alfo alle feine. Theilchen wieder, 
werner fie bey der Auferftehung nothwendig ‚hätte, und 
der Menfchenfrefier, der ſchon einen Leib ‘haben mußte, ehe 
er anfieng Menfchenfleifch zu fpeifen, Fönnte immer mir 
den Theilchen zufrieden feyn, aus denen diefer Leib beftund; 
So, dächte ih, wäre allem Streite zwifchen ihnen ‚abge; 
hoffen, Endlich ift der Keim des Verzehrten nicht in den 
Keim des Menfchenfreffers verwandelt. worden. Dieſer 
allein wird zur MWiederherftellung des vorigen Körpers er; 
fordert, . und die Allmacht Gottes, zu der wir doch bey 
dieſem Wunder unſre Zuflucht nehmen müffen, wird leicht 
foviel Theilchen Materie finden, den Keim bis zur gehöris 
gen Größe auszudehnen, und follten es auch jene Theil⸗ 
hen ſeyn müffen, welche ehmals Beftandrheile feines Erz 
deförpers waren. Sie find ja nicht vernichter worden, 
und wenn fie auch hernach in andere Körper-übergangen, 
machen fie doch nur einen fehr unbeträchtlichen Theil ders 
felben aus, und Fönnen von dieſen leicht entbehret werden, 
ohne daß ſie aufhoͤren, die nemlichen Koͤrper zu bleiben. 
| IV; 
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IV. Nun kommen die Einwuͤrfe, welche mehr blen⸗ 
den koͤnnen, weil ſie auf mathematiſche Grundſaͤtze gebauet 
werden. Man ſagt erſtens, daß die ganze Maſſe der Erde 
nicht hinreichen wuͤrde, jedem Menſchen nur einen Koͤrper 
von mittelmaͤſſiger Statur zu geben. Zweytens, daß, 
wenn alle Menſchen von den Todten aufſtuͤnden, die ganze 
Erdefläche nicht einmal groß genug ſeyn würde, daß alle 
Menſchen, die von jeher gelebt haben, darauf. ſtehen koͤnn⸗ 
ten, das Urtheil des Richters anzuhören. Den erften Eins 
wurf macht Maſſe, den zwenten 9. Pulain, Ingenieur 
und Geograph des Königes von Frankreich, * Und fchon 
diefer Titel koͤnnte Jemand blenden, feine Angabe für wahr 
zu halten, weil fie von einem Sacheverſtaͤndigen herfömmt; 


Ich hätte zwar nicht Urſache mich hier auf Rechnun—⸗ 
gen einzulafjen, und koͤnnte nur das Reſüultat derfelben 
herſetzen. Es traͤgt aber doch zur Ueberzeugung ſehr viel 
ben, wenn man eine Rechnung ſelbſt nachmachen, und pruͤ⸗ 
fen kann. Sg will die hierzu wörhigen Data hier an 
geben. j 


Es koͤmmt barauf an, daß — rn aur. Aufidfung bes 
erften Einwurfes deu. cubiſchen Innhalt der Erde berech⸗ 
nen, und dann auch, wie viele Cubikſchuhe der Erde man 
brauchen wuͤrde, alle Menſchenkoͤrper, die vom Anfange 
bis ans Ende der. Welt exiſtieren, daraus zu bilden, oder 
wiederherzuftellen. 2. Daß mir bie Oberflaͤche der Erde 

berech⸗ 
* Encyelopädifches Journal Sept. 177% 
€ 2 
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berechnen, und daraus beftimmen, ob alle Menſchen zu 
gleicher Zeit darauf ſtehen koͤnnen. | 

Wir wollen, die Rechnung zu erleichtern, vorauss 
feßen, daß die Erde eine vollfommene Kugel fey. Hat ein 
Grad, wie gemeiniglich angenommen wird, finfjehn deut: 
[he Meilen, fo beträgt die ganze Peripherie 360 X 15; 
oder 5400 bdeutfche Meilen, und der Durchmeffer 1710. 
Da num eine deurfche Meile auf 23.664 rheinländifche Schu: 
he geſchaͤtzt wird, Hält der Umkreis der Erde 127.785.600, 
und der Durchmeffer 40.646.050 rheinlaͤndiſche Schuhe. 
Hieraus ergiebt ſich die Dberfläche des größten Eirfels 

— 500% 1719 
4 
1,399.092.291. 720.000. rhl. Quadratſchuhe. 

Diie Oberflaͤche des größten Cirkels viermal genom⸗ 
men giebt die Oberflaͤche der Erdkugel; folglich iſt ſie in 
Quadratmeilen ⸗ ‚9.282.600, U and in —— 
= 5.200.369. 166:880.000. 

Der Eubifche Innhalt der Kugel ift gleich dem größten 
Eirfel multipliciert mit 5 des Diameters, oder in Meilen 
2320650 X 1719 x3 = 2.659.464:900 Kubifmeilen, 
oder in Schuhen 35.229.067. 429. 243-804.000.060 * 
Kubikſchuhe. 

Damit wir nun ſehen, ob auf der Oberflaͤche der 
Erdkugel alle Menſchen Platz haben, muͤſſen wir auch ihre 
Anzahl beylaͤufig beſtimmen. Wir wollen annehmen, Die 
Welt dauere 6000 Jahre. Hat fie fchon länger gedauert, 
oder wird fie noch länger Deinen, fo verfchlägt dieß unſrer 

Rechnung 
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Nehnung gar nichts. Wir achten einige taufend Fahre 
mehr gar nicht, weil fih am Schluße der Rechnung zei⸗ 
gen wird, Daß wir bey der allerfrengebigften —— 
beſtehen. 

Wir wollen wieder annehmen, es leben 1080 Mil; 
lionen zugleich auf der Erde. Diefe follen allzeit nach 
drenßig Jahren vom Schauplatze abtretten, und ftatt ih: 
rer andre erſcheinen. Alfo innerhalb 6000 Jahren, wenn 
auch gleich im erſten Fahre die ganze Zahl von 1080 Mil: 
lionen da gervefen wäre, wuͤrden in allem Menfchen exi⸗ 
flieren 216.000.000,000. Giebt man jedem zween Qua⸗ 
dratſchuhe zum Stehen, worauf er gewiß überflüffig Platz 
hat, fo brauchen alle Menfchen zufammen einen Plaß von 
432.000,000,000 rhl. D,uadratfehuhen. Dividiert man mit 
diefer Zahl die Anzahl der Quadratſchuhe der ganzen Ober: 
fläche der Erde, fo ift der Quotient — 12037385188339959, 
Alfo Fönnten 12037 X 216.000.000.000, das ift, 
2.509.992.000.000,000 Menfchen auf der Oberfläche 
dee Erde ftehen. Da nun alle 30 Jahre wieder andre 
1080.000.000 Menfchen auf die Erde Fommen, müßten 
72.222.000 Jahre verfließen,- bis fo viel Menfchen geboh⸗ 
ten würden, daß fie die ganze Oberfläche der Erde bedeck⸗ 
ten. Man fürchte ſich alfo nur gar nicht, daß wir am 
Öerichtstage nicht mehr Plag haben werden. Die Welt 
mag noch Millionen Jahre ftehen, fo haben wir alle Raum 
genug. Wenn fie 6000 Jahre ſteht, brauchen wir nur 
einen Raum von 771 deutfchen Duadratmeilen, oder un 
gefähr ein Quadrat, das 28 Meilen lang, und breit ift. 

E33 .. Der 
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Der zweyte Einwurf hat eben fo wenig Gewicht. 
Der Menſch ift urfprünglich aus Erde gefchaffen worden, 
und folglich läßt fich fein verwefeter Leib eben ſowohl aus 
Staub wieder zufammenfegen. Die Frage ift nur, ob 
der Erdeball erklecke, alle Menfchenförper wieder daraus 
zu geftalten. Wir wollen jedem Menfchenkörper 6 Kubiffchuh 
Eörperliche Maffe geben. Da fo viele Kinder mitgerechnet 
werden, ift gewiß nicht zu wenig angenommen. Menfchen 
eriftieren innerhalb 6000 Jahren 216.000,000,000, Folg⸗ 
lich betrüge die Maffe aller ihrer Körper !ı.296.000.000.000 
 rheinländifche Kubiefhuhe. Die Maffe der Erde hat ihrer 
35.229.067:429.243.804.000.000. Alfo enthält fie jene 
Maſſe 2.718.369.004mal. Wollte man aber auch ohne 
allen Grund mit H. Maſſe, oder Tyffot annehmen, daß 
die Erde inwendig hohl fen, fo gewänne man doch nichts ; 
denn wenn die obere Rinde auch nur 6 Schuhe dicf wäre, 
fo würde doch nur 75 von Europa erfordert werden, aller 
Menfchen Körper wieder daraus herzuftellen. Doc was 
wollen wir hier viel ftreiten? Unfre Körper muͤſſen ja nicht 
nothwendig die ehmalige Maffe Haben, und werden doc) 
noch die nemlichen feyn. Der Leib darf nur jene Merf: 
male haben, woran die Seele, und auch andere erfennen, 
daß es der vorige Leib iſt. Uebrigens kann er viel eich: 
ter, und beweglicher feyn. Man findet diefe Rechnungen 
auf eine andre Art ausgeführt bey Suͤßmilch *, und Fle⸗ 
xier von Reval.** 

153. 


* Die göttliche Ordnung. II Th. 9.408. S. 235. folg. 
Berlin 1775. 


**Philoſoph. Catechiſmus. IB. ©. 319. folg. Augsb. 17581. 
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Ge 153 u 
Die Lehre von der Ewigkeit der Höllenftrafen: 


Man feßet der Lehre von der Hölle allerhand Schwie: 
rigfeiten entgegen, wovon die geringfte ift, daß ein mate— 
rielles Feuer auf die Seele nicht wirfen Fönne; denn es 
ift erſtens Fein Glaubensartikel, daß die Seelen von einem 
materiellen Feuer gequält werden, und zweytens fcheint es 
eben ſowohl möglich, daß die vom Leibe getrennte Seele 
Schmerzen vom Feuer empfinde, tie fie felbige jeßt bey 
ihrer Bereinigung mit dem Leibe empfindet. Wir Fönnen 
eben fo wenig erflären, was in dem jeßigen Zuftande für 
eine Verbindung zwifchen der Verbrennung, oder Verwun⸗ 
dung des Leibes, und zwifchen dem daraus erfolgenden 
Schmerz in der Seele fey. Vermuthlich bringen wir es 
niemals dahin, daß wir begreifen, wie dußere Gegenftände 
vermittelft des Leibes auf einen Geift wirken, und doch 
fehrt e8 die Erfahrung, daß fie wirken. Sollte die nem: 
liche Wirkung nicht auch ohne die Dazwifchenfunft eines 
Körpers möglich feyn? Können gar Feine materielle Din⸗ 
ge auf Geifter wirken, fo weis ich nicht, wie wir mittelft 
des Leibes empfinden. Und Fönnen fie es, fo ift die Wirs 
fung des Feuers auf die Seele eben ſowohl möglich. 


Die größte Schwierigkeit in diefer Lehre ift nur, tie 
ih die ewige Dauer der Höllenftrafen mit der unendlichen 
Güte Gottes vereinigen laſſe. Daß diefe ewig dauern, 
feße ich hier voraus, befenne aber auch, daß fich Diefe 
Lehre aus der Vernunft nicht ftrenge beweifen laſſe, und 
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daß wir ohne Offenbarung ſelbige vieleicht haͤtten vermu⸗ 
‚then, aber niemal gewiß davon uͤberzeugt ſeyn koͤnnen. 
Meine Sache iſt es nur zu zeigen, daß dieſe Lehre nicht ge⸗ 
gen die Vernunft ſey. 


Zum Voraus eine Erinnerung! Die Ewigkeit der 
Hoͤllenſtrafen kann auf hinreichende, und unuͤberwindliche 
Urſachen gegruͤndet ſeyn, die in der Weisheit, Gerechtig: 
keit, und Heiligkeit Gottes liegen, ohne dag wir fie eben 
einfehen, und begreifen müßten. Wir find nur eine einzige: 
Gattung der Gefhöpfe, und neben ung giebt es ganz fi her 
noch eine Menge vernünftiger Weſen, die in der Stuffen: 
Teiter ober, und unter uns ſtehen. Wir Fönnen nicht wif 
fen, ob mir andern eben fo unbekannt find, wie fie uns. 
Der Fall der Engel, und ihre Strafe ift uns geoffenbaret 
worden zu unfrer Warnung. Es wäre alfo auch gar 
wohl möglich, daß das ewige Unglück der Menfchen, wor: 
ein fie fich ſelbſt freywillig flürzen, wieder einer andern Art 
vernuͤnftiger Gefchöpfe zum warnenden Benfpiel dienen 
müßte Wir mwiffen wieder nicht, ob nicht in Rückficht 
auf den Plan des Ganzen eine ewig dauernde Züchtigung 
der Höfen nothmwendig fey, und aus der Gerechtigkeit, ja 
aus der Güte Gottes felbft herfließe. So lange wir alfo 
den ganzen Plan der Schöpfung nicht überfehen, fo lange 
deucht es mich immer verwegen, wenn man wegen einigen 
noch dazu leicht zu hebenden Schwierigkeiten, welche die 
Vernunft machet, der Offenbarung widerfpricht, oder ihre 
Haren Worte im uneigentlichen Verſtande nehmen will, 
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Sch will zuerſt jene Einwaͤrfe beantworten, welche 
erſt neulich den Gründen, die H. Adam Schoͤn“ für die 
erige Dauer der Höllenftrafen angeführt, entgegen gefeßt 
worden, 

I. Eine göttliche Borberfehring weis, und lenket 
wirklich auf eine geheimnißvolle Art auch ſelbſt das mo: 
raliſche Uebel zum allgemeinen Beſten. Da nun aber Gott 
bloß wegen den allgemeinen Beften durch Strafen, bie 
eine Ewigfeit hindurch dauern müßten, im Gegenfaße 
unfter Seidenfchaften zu wirken ſuchet, fo find fie uͤberfluͤſſig. 
| Ich weis nicht, ob ich den H. Mecenfenten recht ver: 

ſtehe. Mir fcheint er zu fagen: Die Vertheidiger der ewi⸗ 
gen Hoͤllenſtrafen gründen fich darauf, weil bloß ewige 
Strafen unferm gewaltigen Hange zum Verbothenen das 
Gegengewicht Halten Fönnen, Aber diefer Grund ift un 
zureichend ; denn Gott kann das moralifche Uebel zum all: 
gemeinen Beſten lenken. Alſo müflen aud Strafen auf 
das allgemeine Befte abzwecken. Ewige Strafen, da fie 
das allgemeine Hefte verhindern, koͤnnen biefen RE 
nicht haben. 

Sch bin vollfommen überzeugt, daß bloß die Andro: 
Hung erwiger Strafen Eräftig vom Böfen abfchrecfen Fönne, 
und laſſe es indeffen dahin geftellt, ob fie mit der Güte 
Gottes beftehen koͤnnen. Die Hoffnung, daß nad) eini- 

ger 
* Dberdeutfche allgemeine Litteraturzeitung St. XXVII. 
— 1788 in der Recenſion des Werkes: Philoſophiſche, 


iſtoriſche, und kritiſche Unterſuchungen der natuͤrli en, 
mofaifchen, und chriftlichen Aeligion. 
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ger Zeit, und ſollten es auch Millionen von Jahren ſeyn, 
die Hoͤllenſtrafen aufhoͤren, und auch die Verdammten 
noch ſelig werden, vermindert das Schreckliche der Hoͤlle 
gar ſehr, und mich deucht, ich hoͤre die Gottloſen ſagen, 
was mir einſt ein Dieb antwortete, dem ich ſagte, er wuͤr⸗ 
de an den Galgen kommen. Sey es um einen trauri⸗ 
gen Vormittag. Ich komme doch hernach in den 
Himmel, weil ich Zeit babe mich zum Tode zu ber 
reiten, Der Sünder würde immer denfen: Gott ver 
dammt am Ende doch feinen Menfchen für allzeit. Ich 
will mir alfo in diefein Leben wohl feyn laſſen. Sey es 
um einige traurige Jahre. Der Himmel ift mir doch ger 
wiß. Ob die Ewigkeit der Höllenftrafen den Sünder wirk— 
fich von der Sünde abſchrecke, kann die Frage nicht feyn, 
fondern nur, ob dieß Mittel. an fih einen vernünftigen 
Menſchen abſchrecken Fönne. Wahr ift es, auch die Ans 
drohung einer Strafe, die einige Zeit dauern foll, Tann 
sbfchrecken. Allein fie ift doch nicht fo Fräftig an fich, 
als ewige Strafen. Mir fcheint es aber, es fen der Weis⸗ 
heit Gottes gemäffer, das Fräftigfte Mittel zu wählen, 
wodurch fie ihren Endzweck erreichen fann, wenn fie fchon 
übrigens dem Menſchen die Freyheit läßt, fich daran zu 
Fehren, oder nicht. ft aber ſchon im Mittel felbft etwas, 
was deffen Wirfung fhwächen kann, fo wäre es nicht 
nach den Regeln der Weisheit gewaͤhlet. 

Nun zu dem Einwurfe. Das allgemeine Befte be: 
ſteht nicht darinn, daß jeder für fich einzeln der glücklich: 
— werde; ſonſt koͤnnte es keine Stuffen in der Gluͤckſe— 
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figfeit geben, fondern darinn, daß er fo glücklich werde, 
als er es in der Verbindung mit dem Ganzen wer 
den ann. Folglich, wenn auch Gott gleich, fo lange wir 
auf der Erde leben, die moralifchen Uebel zum Beften wen: 
det, kann man doch noch fragen, ob die Begnadigung 
eines Suͤnders, der vorfäßlich in der Sünde geſtorben, für 
das allgemeine Beſte zutraͤglich ſey — ob nicht ungleich 
mehr Gutes unterbliebe, wenn die Lebendigen wuͤſten, daß 
die Strafen der Verdammten ein Ende hätten — ob nicht 
vieleicht eine andre Klaffe von Geiftern ſolche Straferem: 
pel noch nöchiger habe, als wir, danıit unter ihnen defto 
mehr Gutes erfolge. Go lange wir die ganze Verbindung 
aller Gefchöpfe nicht Fennen, follten wir nel fagen: 
Dieß, und jenes kann nicht zum allgemeinen Beſten feyn. 
II, Oder will der Necenfent vieleicht fagen: Gott 
kann moralifche Uebel, und folglich auch die Sünde, in 
toelcher der Menfch geftorben, noch zum Guten wenden. 
Alſo kann er feinen Endzweck ohne ewige Strafen errei: 
hen? Da wäre aber wieder die Frage, ob nicht eben“ die 
ewigen Höllenftvafen das Mittel wären, wodurch Gott 
das allgemeine Befte befördern fönnte, in fo weit es ſich 
nach der Sünde eines bereits verfiorbenen Menfchen noch . 
befördern laͤßt? Gottes Weisheit, die Zuͤchtigung fordert, 
ift in der Aeußerung untrennbar von Gottes Güte, Aber 
wenn man annimmt, daß die Höllenftrafen ewig dauern, 
jeiget fich Feine Güte Gottes; denn Gerechtigkeit Gottes 
ift Durch Weisheit geleitete Güte. Alſo kann fich ihre 
Regierung von Feiner Seite mit Biegen Strafen endigen. 
Mich 






— 
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dich deucht, der Mecenfent wolle fagen: Gott Fönne 
nicht anders ftrafen, außer er zeige zugleich feine Güte, 
Wären aber die Höllenftrafen ewig, fo hätte feine Güte 
mehr Plag; weil der Berdammte immer leiden muß, ob: 
ne daß ihn diefe Strafe beffern koͤnnte. 

Ich finde diefen Einwurf faft eben fo anderswo vor: 
getragen:*“ Wenn die höchfte Macht in einem We 
fen mit einer unendlichen Weisheit verbunden ift, 
fo ſtraft fie nicht, entweder machet fie den Straf: 
baren vollfommener, oder fie vernichter ihn. 

Ich gebe e8 zu, daß Gott nicht ſtrafen Fönne, ohne 


dabey feine Güte zu zeigen. Aber muß er fie dann allzeit 


an dem raften zeigen? Muß er nicht das gemeine 
Beſte dePbefondern eines Menfchen vorziehen, wenn beyde 
zufammen nicht beftehen Eönnen? Und dieß ift hier der 
Fall. Gott zeigt fich gegen den Sünder unendlich gütig 
bis auf einen gewifjen Zeitpunft. Er verbiethet ihm ge: 
wiffe Handlungen, und Sünden unter der Strafe der ewi⸗ 
gen Verdammniß, machet ihm diefes Verboth bekannt, 
und läßt ihm hernach die Wahl, ob er fich lieber nad) 
dem Verbothe richten, oder ewig verdammt werden will. 
Ya er thut noch mehr, er läßt feinen eigenen Sohn fler: 
ben, und durch diefen dem Sünder Gnade anbiethen, durch 


welche es ihm leicht wird, der Sünde auszumweichen, oder 
wenn er fie begangen. hat, fie wieder zu bereuen. Er ver: 
dammt ihn nicht einmal, fondern der Sünder verdammt 


fich ſelbſt, indem er die Verdammniß lieber wähle, als 
daß 


* Code de la Nat. II.P. p.ı23. 
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daß er nach dem Willen Gottes handelte. Bis daher 
kann man Gott gewiß nicht vorwerfen, daß er feine Güte 
nicht an dem Sünder gezeigt habe, oder er hätte nur den 
Mißbrauch der Freyheit verhindern müffen, welches gegen 
feinen Plan wäre. Endlich läßt er den Sünder durch den 
Tod von der Welt hinwegraffen, und wie er es felbft ver: 
langt hatte, verdammt werden, oder vollzieht das Lirtheil, 
welches der Sünder felbft über fich gefprochen. Cs ift 
mahr, hier Hörer die Güte Gottes in Anfehung des 
Sünders auf, und darım höret fie auf, weil es feine 
Weisheit nicht erlaubet, einen glücklich zu machen, der 
durchaus unglücklich feyn will — weil feine Güte, fo un: 
endfich fie an fich ift, ſich doch niemal zum Nachtheile 
der gleichfalls unendlichen Gerechtigkeit aͤußern darf. 
Uebrigens zieht Gott doch wieder aus der ewigen Vers 
danımniß des Sünders fo viel Gutes, als fich ziehen läßt, 
Seine Güte äußert fih noh in Anfehung der Leben⸗ 
den, und vieleicht auch anderer vernünftiger Gefchöpfe in 
andern Welten. Er kann die Menfchen nicht Fräftig ge: 
mig von der Sünde abſchrecken, wenn er fie nicht ewig 
zu beftrafen drohet. Nun ſtrafet er fie dann aud) ewig, 
feine Drohungen wahr zu machen. Auch alsdann müf 
fen alfo die Verdammten noch in der Hölle fortleiden, 
wenn die Übrigen Menfchen alle ſchon im Himmel find, 
und diefe abfchredfende Drohungen nicht mehr nöthig har 
ben; denn fie wären vorher nicht abfchrecfend gewefen, 
wenn fie nicht als ewig dauernd wären vorgeftellet worden, 


Eie als ewig dauernd vorſtellen, und doch hernach nicht 
ewig 


78 | Fünfter Abfchnitt. 


ewig dauern laffen wäre gegen die Wahrhaftigkeit Gottes, 
- Den Menfchen, der-fündiget, vernichten kann Gott, darf 
es aber nach) feiner Weisheit nicht thun; denn diefe Ver: 
nichtung wünfchet fih eben der Gottlofe, und er wuͤrde 
hernach nur defto frecher fündigen. Ihn vollkommenen . 
machen gegen feinen eigenen Willen geht eben fo wenig an, 
Gott kann nur ein frepmilliger Dienſt von vernünftigen 
Gefchöpfen gefallen. | 
. „Il. €s wird fonft die Ewigkeit ber Höllenftcafen 
auch daraus fehr wahrfcheinlich gemacht, weil der gottlofe 
Geftrafte ewig den Willen behält in der Uebertrettung zu 
verharren. Und diefer Grund ift wirflich fehr ſtark. Der, 
welcher freywillig bis an den Tod in der Sünde verharret, 
geht mit dem Willen immerfort feine Sünde zu genießen, 
fein vermenntes Gluͤck in der Sünde ewig dauernd zu mas 
hen, mit dem Willen immerfort.zu fündigen in’jene Welt 
über, Alles verläßt ihn, nur die Meigung zur Sünde 
nicht. Hätte er, diefen Willen nicht wirklich, ſo würde ev 
ber Sünde entfagen. Er hat. zwar. gar oft noch auch den 
Willen, fich mit der Zeit zu befehren, meil er ein längeres 
Leben hoffer. Wirklich aber ift der Willen, die Entſchlie— 
ung da, fich noch nicht zu bekehren. Wenn er noch nicht 
ſtuͤrbe, würde er noch nicht aufhören zu fündigen. Rum 
diefer böfe Willen ändert fich in jener Welt nicht mehr. 
Die Veränderung müßte durch den Benftand ber Gnade. 
gefchehen, die Gott zwar geben fönnte, ‚wenn wir nur. von 
der Moͤglichkeit an ſich reden; aber nicht geben wird⸗ wenn 
er nicht einen der — Beweggruͤnde, welcher die Le⸗ 

benden 
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beiden von der Sünde abhalten kann, felbft entfräften, 
und die muthwillige Uebertrettung feiner Geſetze befördern 
will, Der Ort felbft, wo die Gottlofen leiden, ift nicht fo 
befchaffen, daß er gute Gefinnungen gegen Gott veranlaß 
fen könnte, Waͤren die Verdammten da in dem Zuftande 
der Neue, und Fönnte ihnen diefe Reue etwas helfen, wuͤr⸗ 
de wohl unter taufend Gottlofen einer feyn, der feine Bufs 
fe nicht in jene Welt auffchieben würde? Sie find alfo 
da nicht in dem Stande der Hoffnung einer. beffern Zu: 
kunft, nicht in dem Zuftande der Reue, fondern der Ber: 
zweiflung, und werden in beftändige Berwünfchungen über 
ſich ſelbſt, in Gottesläfterungen ausbrechen, wobey gewiß 
feine Gefinnungen der Buße ftatt haben. Die Seele, 
wenn fie über den Punft hinaus ift, der die Ewigfeit von 
der Zeit trennet, fie mag im Himmel, oder in der Hölle 
feyn, wird in der Heiligkeit, oder Ungerechtigkeit unver 
änderlich bleiben. Auf welchen Ort der Baum fallen 

wird, de wird er liegen. Pred. Sal. 11, 3. 
Nichtsdeftoweniger fragt der Necenfent: Woher wir 
wiſſen, dag in. dem geftraften Gottlofen der böfe Willen 
unveränderlich bleibe? Wenn wir die Offenbarung, welche 
diefe Frage. beantwortet hat, auch benfeits fegen, Fönnen 
wir die Frage umkehren: Woher weis er, daß fich der 
Willen ändere? Von dem, mas jenfeits des Grabes mit 
uns vorgehe, lehret die Vernunft allein faft nichts, Mit 
dem Willen zum Boͤſen geht der Menfch in jene Welt 
über, Wir fagen, er verharte in diefem Willen, weil wir 
feine Urfache wiffen, die. ihn ändern Fönnte, ja fogar Grün 
; | | be 
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de angeführt haben, daß er ſich nicht ändern werde Will 
alfo der Mecenfent eine Aenderung behaupten, fo muß er 
fie beweifen; denn dieß ift die Pflicht des bejahenden Their 
les. Doc er giebt Gründe an. : Daß der Willen des 
Gottloſen unabänderlich fey, liegt weder in der Natur 
der göttlichen Strafen, noch in der Natur unfers 
Geiftes. Nicht in der. Natur der göttlichen Strafen; 
denn da in Gottes Handlungen fich Güte jederzeit dußern 
muß, "fo kann feiner Strafen Zweck und Abficht niemal 
eine andere, als Befferung ſeyn — nemlich vorausgefeßt, 
daß fich diefe Güte an einem Individuum ohne Nachtheil 
der Übrigen und des Ganzen äußern koͤnne, welches hier 
der Fall nicht iſt. Beſſerung ift die Abficht Gottes. in 
Anfehung derer, die ſich noch beffern Fönnen, undiwollen, 
niche in Anfehung deffen, der mit dem Willen: fortzufün: 
digen geftorben ift, den er gegen feinen eigenen Willen 
nicht zur Befferung zwingt, und nicht zwingen Fann, ob: 
ne die Webertrettung feiner Geſetze bey andern felbft zu 
befördern. Das wäre Güte gegen einen, und Grauſam⸗ 
keit gegen die übrigen, welche ſich muthwillig der Gefahr 
ausfegen würden, auch die Höllenftrafen zu leiden, wenn 
noch Erlöfung daraus zu hoffen wäre. Es liegt auch 
nicht in der Natur unfers Geiftes, fährt der Recenſent 
fort, daß der Willen unveränderlich bleibe; denn in dieſem 
Leben werden ‚wir durch Strafen vom Boͤſen abgezogen, 
wie durch Vortheile und Gutes zum Guten! geneigt ge 


macht. Warum foll alfo dieſe in unfre Seele gelegte 
Kraft jenfeits des Grabes aufhören, und eine ſo weſent⸗ 


liche 
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liche Veränderung mit ihr vorgehen? Wo find die Spw 
ren diefer Metamorphofe, aus welchen ein Phifofoph diefes 
ſchließen kann ? | | 

Ih antworte: Der Philofoph kann eben fo wenig 
ſchließen, daß ſich der Willen ändern werde. Und dag 
ft genug. Wir wollen die Ewigfeit der Höllenftrafen 
nicht aus dee Vernunft beweifen, nur fehr wahrfcheinfich 
machen. Das übrige muß die Offenbarung erſetzen. Und 
damit er den Schluß, daß fich der Willen nicht ändere, 
mit fehr vieler Wahrfcheinlichfeit machen koͤnne, wollen 
wir ihm Gründe angeben, Es ift ganz falſch, daß mit 
dem Willen des Menfchen eine wefentliche Derander 
rung vorgehen müßte, wenn er in jener Welt immerfore 
im Böfen verharren wollte. Wird dann in diefer Welt 
der Willen wefentlich verändert, wenn. er ſich an alle 
Androhungen der ewigen, oder meinetwegen nur auf eine 
Zeit fortdauern follenden Strafen. nicht kehret? Iſt es 
wahr, daß wir in dieſem Leben durch Strafen allzeit von 
Döfen abgezogen werden ? Läßt fi der Dieb nicht an 
den Pranger ftellen, ftäupen, und auf andere Art beſtrag⸗ 


fen, und ftiehle doch wieder, bis er am Galgen hänge? 


Die Kraft durch Strafen vom Boͤſen abgezogen zu wer: 
den — Kraft iſt fehe uneigentlich geredet — die Faͤ⸗ 
higkeit, fage ich, liegt freylich in unfrer Seele. Aber 
wir haben doch Benfpiele genug, daß auf viele Menfchen 
Die ſtaͤrkſten Beweggründe, Verheißung ewiger Belohnun: 
gen, und Androhung ewiger Strafen nicht wirken. Es 
mag alfo jene Fähigfeit ducch die wirflihe Empfindung 
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der Höllenftcafen gerührt, und bewogen zu werden immer 
imn der Seele des Verdammten bleiben, kann er nicht doch) 
eben fowohl ungerührt, und unbewogen verharren, wie er 
es in diefer Welt war? Wir brauchen hier Feine wefent: 
“ Tiche Veränderung des Willens. Möglich ifts — und 
das allein ift genug — daß er, durch die Strafen nicht 
‚gerührt, vielmehr noch verhärtet wird, wie es fehr oft in 
dieſer Welt gefchieht. Alfo Eann der Philofoph fchließen, 
daß die Höllenfirafen ewig dauern Fönnen, Erwaͤgt er 
noch die Gründe dazu, die wir fehon angeführte haben, 
und noch anführen werden, fo muß es ihm auch fehr wahr⸗ 
ſcheinlich werden, daß ſie wirklich ewig dauern, und der 
Willen des verdammten Geiſtes im Boͤſen unveraͤnderlich 
bleibe. 

IV. Auch daraus folgert man ſonſt die Ewigkeit der 
Hoͤllenſtrafen, daß die Groͤße der Suͤnde das Maaß der 
Groͤße der Strafe ſeyn muß. Eine Suͤnde wider Gott 
iſſt von einer unendlichen Bosheit in Hinſicht auf den Ge⸗ 
genſtand, der beleidiget wird. Sie verdient alfo eine un: 
endliche Strafe, und da diefe Strafe nicht in der Größe 
ber Leiden beftehen Fannı, die nothwendiger Weife bey einem 
Gefchöpfe endlich ift, fo muß fie von einer unendlichen 
Dauer ſeyn. Anders kann der Gottlofe der beleidigten 
Majeftät eines unendlichen Gefeßgebers nie eine hinlängfis 
che Genugthuung leiſten. Mir thut diefer Grund voll 
fommen genug. Allein der Necenfent hat wieder vieles 
zu erinnern, Erſtens, fagt er, faßt nach der Sprache 
der Phitofophie —— einen Abbruch der Vollkom⸗ 

menhei⸗ 
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menheiten des beleidigten Subjects in ſich, die Genugthuung 

den Erſatz derſelben. Wie war dieſes von Seite des Gott⸗ 
loſen möglih? — Hat die. Philofophie ihre Definition 

den Gegenftänden nicht fo angepaßt, daß fie auch von der 

Beleidigung Gottes gebraucht werden Fann, nun fo wird 
man dod wohl daraus Feinen Einwurf gegen Glaubens⸗ 

fehren machen wollen? Thut fie uns nicht genug, fo wer: 

fen wir fie weg. Gott beleidigen heiße nicht ihm einen 

Abbruch an feinen Vollkommenheiten thun. Das wäre 

freylich unmöglih. Es heißt gegen feinen heiligen Willen 
handeln, etwas thun, was er verbothen hat, etwas untere 
lafen, was er gebothen hat. Sieh I. Th. $.109. Das 
duch ftören wir alfo die Ordnung, welche Gott eingeführt, 
oder wollen fie wenigft ftören, wenn ſchon Gott aus unfrer 
Sünde wieder Gutes zu veranftalten weis. Die Boss 
heit zu begeichnen bedienen wir ung des Wortes Beleidi⸗ 
gung, weil wir Fein paffenderes in unfrer Sprache wiffen, 
wenn fhon die Philofophen fonft einen andern Begriff.das- 
mit verbinden, _ Gott entgeht durch eine folhe Beleivigung 
keine Vollkommenheit, nur Außerlich wird er nicht fo ver 
herrliche, wie er es von jedem Menſchen verlanget, Er 
kann alfo auch, damit feine Gefege nicht ferner von andern 
Übertretten werden, und zugleich, damit der Sünder ſelbſt 
noch zur Verherrlichung Gottes, wie er kann, bentrage, 
Gmugthuung begehren. Es liegt Gott data, nachdem 
er einmal feine Ehre äußerlich befördert wiſſen will, daß 
wir neben feiner Güte, und Barmherzigkeit auch feine uns 
enge Gerechtigkeit erkennen. Gr könnte nun freylich 
2 | keinen 
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keinen Menfchen dazu erfchaffen, um ihn ewig zu verdame 
fen, damit er an ihm feine Gerechtigkeit offenbaren koͤnn⸗ 
te, weil diefes gegen feine unendliche Güte ftreiten würde, 
Er kann aber zulaffen, daß der Menfch, der ihm dienen 
Fönnte, und doch nicht will, fich felbft verdamme, und auf 
diefe Weiſe feine Gerechtigkeit verherrliche, weil er feine 
Güte nicht verherrfichen wollte, Und dieß heißen wir ges _ 
nugthun, oder Gott bie aͤußere Eher erfegen, bie ihm 
entzogen worden, | 


Zweytens. Wie wird man, wenn bie Sünde über; 
haupt eine Beleidigung eines unendlichen Gefeßgebers ift, 
und alfo durch eine wenigft der Dauer nach unendliche 
Strafe erfeßet werden muß, Eleine Bergehungen von ewi⸗ 
gen Strafen Iosfprechen können ? — Nicht jede Verger 
hung ift der aͤußerlichen Berherrlihung Gottes gleich ftarf 
nachtheifig. Cine mehr, die andere minder, und alfo find 
auch nicht alle unter der nemlichen Strafe verbothen. Jede 
ift eine Beleidigung der unendlichen Majeftät Gottes. 
Aber ein gütiger Gott firaft Fehler der Schwachheit, die 
nicht mit dem Willen, ihm den Gehorfam ganz aufzufünz 
den, verbunden find, nicht fo ſtrenge, wie Fehler der Bosheit. 
Hieruͤber müffen die Dogmatifer ausführlicher fich erklaͤ⸗ 
ren, wenn fie den Unterfchied zwifchen N und —— 
ren Suͤnden angeben. | 

V. Es ift abgefhmadt, wenn man Gore für unver⸗ 
föhntich halt. Das müßte er aber feyn, wenn er die Höls 
lenfirafen ewig dauern ließe, 

Gott 
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Gott ift ja nicht unverföhnlih> Er will dent Men: 
fhen verzeihen, fobald diefer felbft will. Seßt er fich abge 
in den Stand, daß ihn: alle fernere Verſoͤhnung unmöglich 
wird, und er zum Erfaße der Unbilde weiter nichts mehr 
thun kann, als ewig leiden, fo ift das feine Schuld. Und 
Gott kann diefe Art der Genugthuung nicht ausfchlagen, 
ohne zugleich gegen feine Weisheit, BEN Güte, und 
Gerechtigkeit zu handeln. 

VI. In der Welt ift alles gut, Aber die ewige, Be 
dammung machet taufend Unglücfliche. 

Der Menfch verdammer fich felbft freymwillig ; — 
da er ſich ſelbſt nicht gluͤcklich machen will, befoͤrdert er 
die Gluͤckſeligkeit anderer, weil er wahr machet, was Gott 
den Uebertrettern ſeines Geſetzes androhet, und dadurch 
die Beobachtung des goͤttlichen Geſetzes nachdruͤcklicher 
eingeſchaͤrft wird, wie wir ſchon oͤfters geſagt haben. | 

VII. Gott hat Fein Hecht feinen Kreaturen mehr Bd: 
fes zu thun, als er ihnen Gutes thut. Und doch ift eine 
unglücfelige Ewigfeit ein viel größeres Uebel, als alles 
Gute, wäs einer Seele zu Theil werden kann.“ 

Gott thut dem Menfchen nichts Boͤſes. Er drohet 
ihm nur die ewige Berdammniß an, um. ihn vor dem Uns 
glücke zu warnen. Und das ift ja wahre Wohlthat. Daß 
fih der Menfch freywillig darein ftürzet, und lieber uns 
glücklich, als glücklich ift, davon muß er fich die Schuld 
felöft zufchreibet. Gott vollführe nur, was der Menſch 
freywillig waͤhlet. Es 

* Tindal c.4. p.37. Penfees Philof, n,10, &c. 
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Es iſt hier der Ort nicht die Ewigkeit der Hoͤllenſtra⸗ 
fen darzuthun. Doch will ich noch einige Gruͤnde anfuͤh⸗ 
gen, die ſelbige ſehr wahrſcheinlich machen. Mich übers 
weiſet davon nebſt den oben angefuͤhrten noch folgendes: 
Es iſt gegen. den Plan der Natur, daß aus Kindern 
auf einmal Männer werden follen. Der Menfch muß das 
Knaben, und Fünglingsalter vorher durchleben, ehe er zum 
Marne wird. Seine Vernunft muß fich zuerft durch den 
Gebrauch der Sinne einen Vorrath von Begriffen fam: 
meln, welche den Grundftoff zu vernünftigen Urtheilen abs 
geben Fönnen. Die Vernunft muß fich durch lange Hebung 
vollfommen machen, wehn fie nicht, wie die Vernunft eines 
unerfahrnen Kindes ſchließen will. Eben fo verhält es fich 
mit dem Körper. Et muß ganz auswachfen, die Glieder 
ihre Feſtigkeit durch Nahrung, und Uebung befommen, das 
mit er zu den Arbeiten eines Mannes tauglich werde, 
Einem Kinde auf einmal dem Leibe, und der Seele nad) 
Die ganze Befchaffenheit eines Mannes zu geben erforderte 
ein Wunder. Wer fich in der Jugend durch Ausfchweis 
fungen den Körper ſchwaͤchet, mer feine Seelenfräfte nicht 
über, und vervollfommnert, der wird nicht zum Pörnigten, 
wird niemal zum vernünftigen Manne; denn Gott wirket 
fein Wunder, und die Natur für ſich machet im phnfifchen 
feinen Sprung. Eben fo wenig machet diefen Sprung 
Gott im Moralifchen. Unſer Leben in diefer Welt ift ein 
Vorbereitungsftand zum Leben in der andern, ift die Kinds 
heit. Wer da zurückbleibt, und fich verfäumt, ja wer ſo⸗ 
gar pofitive Hind.rniffe feiner fernen Vervollfommnerung 

| entge: 
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entgegen feet, der kann nach feinem Austritt aus dieſer 

Welt nicht anders, als duch ein Wunder die Eigenfchafr 
ten eines Mannes im Moralifchen erhalten. Gott müßte 
den gewöhnlichen Lauf der Natur verlafien, müßte ihn 
duch ein Wunder zu dem machen, was er bey dem Ein; 
teitte in die andere Welt ſchon auf dem ordentlichen Wege 
follte geworden feyn. Soll nun Gott durch einen Sprung, 
durch ein Wunder das wieder gutmachen, was der Menfch 
aus eigener Schuld vernachläffiger hat? Iſt es gegen feine 
Güte, daß er den Menfchen in dem Zuftande läßt, in 
welchen er aus eigener Schuld verfallen, und aus welchem 
er ohne ein Wunder nicht gerettet werden kann? Er. fann 
nun in diefer Lage der Anfchauung Gottes niemal fähig - 
werden, welches ohne Zweifel die größte aller Höllenftrafen 
iſt. Er hat durch muthwillige Verlegung jener Ordnung, 
die Gott zur Seligmahung eines jeden Menfchen porger 
fhrieben, Strafe verdient. Kann fich der Menfch bekla-⸗ 
gen, wenn er diefe Strafe empfinden muß, fo lange er diefe 
Verlegung nicht mehr gut machet, nachdem er vorher wuß⸗ 
te, daß er fie nicht mehr gutmachen Eonnte, ſobald er fürs 
digte, und doch gefündiget. hat? Man koͤnnte hier nur noch 
fügen, daß Gott wenigft diejenigen nicht ewig ftrafen dürfe 
te, welche die Naturgefeße übertretten, und doch nicht ges 
wuſt haben, daß Gott ihre Uebertrettungen ewig beſtrafen 
würde. Und dieß ift der Zuftand aller, die Feine Offenba- 
zung kennen, folglich von Millionen Menfchen, die vom 
Anfange der Welt bis jeßt gelebt haben. Allein ich ants 
worte, wir wüften auch nicht, wie viele von ihnen vers 
| 54 dammt 
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dammt werden. Nur das wiſſen wir, Gott werde keinen 
mehr beſtrafen, als er verdienet. Es iſt uͤbrigens nicht 
nothwendig, daß man gerade die ewige Dauer der Hoͤllen⸗ 
ſtrafen kennen muͤſſe, wenn man mit Recht von Gott dazu 
verdammt werden ſoll. Ich will nur ſagen, daß, wenn 
Jemand mit einigem Scheine des Rechtes ſich gegen Gott 
einer Grauſamkeit wegen beklagen will, weil er eine augen⸗ 
blickliche Wohlluſt ewig beftrafet, der Chriſt es am aller⸗ 
wenigften thun kann, der zum Voraus weis, wie Gott 
eine folche Webertrettung feines Geſetzes beftrafen wird. 
Wer Gott einmal erfennet, wer feinen Willen weis, und 
doc) dagegen handelt, kann eben ſowohl ewig beftraft wer: 
ben, wenn er gleich nicht weis, daß eine ewige Strafe auf 
die Lebertrettung gefchlagen ift. Gott wird ihn nur nach 
dem Grade der Bosheit feines Willens, und feiner mora⸗ 
liſchen Kenntniffe richten. Iſt die Bosheit groß genug, 


. daß er,fich auch nicht ändern würde, wenn er gleich die 


Ewigkeit der Höllenftrafe wüfte, fo wird er mit Recht ver: 
dammt, und Gott wird fagen: Sie haben den Moſes, 
und die Propheten. Sie haben mein Gefeß erkennet, 
und doch übertretten. Aber ich fürchte immer, mancher 
Chriſt, der jeßt fo manchen Heiden unbarmherzig verdam⸗ 
met, und ſich mit feiner nähern Erfenntniß der Offenba: 
tung fo fehr brüftet, werde es anders finden. Die Dro⸗ 
hung Ehrifti im Evangelium verdient auch von Chriſten 
alles Nachdenfen, wenn fie gleich nur damals an die Jür 
den gerichtet war, Viele werden vom Aufgange, und 
Miedergange fommen, und mit dem Abraham im Hims 

| | | mel 
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mlfigen, und die Kinder des ER — 
fm nerben. 


| $. 154. 

Bisher Haben wir die chriftliche Religion nur von 
der dogmatifchen Seite betrachte. Es ift gewiß, daß 
diefe nichts gegen die Vernunft enthalte. Am allerwe⸗ 
nigften hätte "man aber erwarten follen, daß die Unglaͤu⸗ 
bien auch die chriftliche Sittenlehre antaften würden. 
Diefe Moral wird ganz auf eine danfbare Liebe gegen 
‚Gott, und den Erloͤſer, gewiß auf den allerftärfeften Be: 
weggrund gebauet, der einen Menfchen rechtfchaffen ma: 
hen, ihm alle Pflichten gegen Gott, fich felbft, und dem 
Nächten am beften einfchärfen, und alle Menfchen beglüs / 
den kann. Sch kann, und will mich hier nicht darauf 
einlaſſen zu bemweifen, daß die chriftliche Moral die aller: 
vollfommenfte ſowohl in Abficht ihrer Beweggründe, und 
ihrer Vorfchriften, als auch der Mittel ift, die fie ung zue 
leihtern Beobachtung der Geſetze bekannt machet. "Ges 
nug, ihre Beweggründe find die Fräftigften, von wel⸗ 
hen niemal eine andere Gittenlehre etwas wufte. Gott. 
hat mir fo viel Gutes gethan, hat mich vom ewigen Un: - 
gluͤcke errettet. Alſo bin ich aus Dankbarkeit ſchuldig 
das zu thun, was er mir befiehlt, und das noch um foviel 
mehr, weil er mich ewig belohnen will, wenn ich ihm ges 
horche, und ewig ſtrafen, wenn ich feine Befehle übertrerte, 
Menfchenfurcht, vorübergehende Strafen, Schönheit der 
Tugend, Abfcheulichfeit der Lafter koͤnnen das lange nicht 

F 5 bewir⸗ 
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bewirken, was Liebe zu Gott, ewige Belohnungen, und 
Strafen bewirken koͤnnen. Sieh J. Th. {.81. Die ganze 
Gluͤckſeligkeit des Menſchen beſteht darinn, daß er Ruhe 
mit Gott, ſich ſelbſt, und ſeinem Nebenmenſchen habe, 
welches ohnehin nicht ſeyn kann, wenn er nicht am allge: 
meinen Wohl aller, folglich auch der Gefellichaft, wie an 
dem feinigen, arbeitet. Die Vorfchriften dazu giebt die 
chriftfiche Moral, wohin ich die Lefer verweiſen muß. Hier 
wird es genug ſeyn, daß ich die Einwürfe gegen die chrift: 
fiche Sittenlehre beantworte, weil man gewiß nichts ver- 
geffen hat, gegen fie anzuführen, was fie verdächtig ma; 
chen Fönnte, Endlich find auch die Mittel, durch welche 
die Sittlichfeit unter den Chriften befördert werden foll, 
fo befchaffen, daß fie zur Erreichung des Zweckes die al: 
Iertauglichften, und die einzigen find, Das Beyſpiel des 
Erlöfers, der alles felbft zuvor gethan, und gelitten hat, 


was immer’ ein Menfch leiden, und thun muß. Irgend 
einen andern Menfchen, er mag fo tugendvoll, und groß 


geweſen feyn, als man nur denfen kann, felpft den So: 
Erates mit ihm auch nur vergleichen wollen, hält der hier 


gewiß unpartenifche Rouffeau für einen Beweis von Wahnz 


finn. * Die erwedfende, unterftüßende, und mitwirfende 
Gnade Gottes, die Gnaden, welche man durch den Ge: 
brauch der Saframente erhält, die Ermahnungen zum 
tugendhaften Leben, welche man uns nach der Veranſtal⸗ 
fung der Kicche öffentlich, und in Geheim immer giebt, 

die 


* Herrliche Stellen darüber fteher Emile 1.IV. p.go— 
O. 
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die Ermahnungen, und Ermunterungen, welche in der h. 
Schrift ftehen, und jeder daraus fchöpfen kann ıc. 

Schon von jeher war die chriftliche Moral den Anfäl- 
fen der Ungläubigen ausgefeßt. Süden, und Heiden fan⸗ 
den Ausftellungen daran zu machen. Als der Deiſmus 
in neuern Zeiten einzureißen anfteng, waren die Deiſten 
mit derfelbigen noch ganz wohl zufrieden, nnd zogen fie 
der mofaifchen, und jener der alten Philofophen weit vor. 
Sobald einige hernach zum Atheifinus übergiengen, wurde 
die Moral der Epikuraͤer erhoben , und man behauptete, 
es koͤnne nicht einmal eine geſunde Moral mit der chrifts 
lichen Religion beftehen. Go ergieng es auch der Moral 
der Altern Philofophen. Sie wurde himmelhoch erhoben, 
fo lange man ſie gebrauchte, die chriftliche herabzufegen, 
und zu beweifen, daß wir feine Offenbarung nöthig hätten, 
Aber als aus Deiften Arheiften wurden, befam fie auch 
Abfchied, ihre Erfinder waren Träumer, und nur Epikur 
allein war ihre Mann. Ueberhaupt Fanıı die chriftliche 
Moral weichlichen und wohlluͤſtigen Menfchen nicht gefal- 
len. Daher die vielen Einwuͤrfe, die man gegen fie ma: 
chet. Ich will nur einige, fo wie fie mir unter die Hände 
fommen, vortragen. 

1. Nach dem: Evangelium .foll der Menſch glauben. 
Und der Glauben iſt eine unmoͤgliche Tugend, weil ich 
glauben ſoll, was ich nicht begreife, ja ſogar das Gegen⸗ 
theil von dem, was mir offenbar vernuͤnftig ſcheint. 2. 
Der Glauben kann nicht verdienſtlich ſeyn; denn wenn mir 
etwas wahr ſcheint, fo muß ichs ohnehin glauben, 3. Er 
—— iſt 
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iſt ſchaͤdlich, weil man ſich beredet, man koͤnne alle Tugen⸗ 
den entbehren, wenn man nur glaubt. Viele Theologen 
haben gelehret, daß der Glauben ohne die Werke ſelig 
mache. Und wie viele Chriften giebt es nicht, die unge 
mein für die Reinigfeit des Glaubens eifern, und jeden 
Keger verfolgen, übrigens aber gar nicht nach dem Glau⸗ 
ben leben? * 

Sind dann aber lauter umnbegeeffliche Dinge ber Ge; 
genftand des: Glaubens? Oder ift nicht die Anzahl der Ges 
heimniſſe fehr geringe in Anfehung der übrigen Glaubens: 
artifel? Kann man nichts glauben, als was man begreift, 


es mag auch noch fo fehr bezeugt ſeyn, fo kann der Blinde 


niemal glauben, daß es eine blaue Farbe gebe, von wel⸗ 
cher er fi) unmöglich einen Begriff machen Fan. Wir 
haben fchon anderswo gezeigt, daß die Philofophen eine 
Menge Dinge glauben, von denen fie gerade fo viel begrei- 
fen, -als von den Glaubensgeheimniffen. 2. Der Glauben 
iſt verdienftfich; denn wenn gleich der Verſtand von einer 
Wahrheit überzeugt ift, und fie annehmen muß, fo ges 
hört doch fehr viel dazu, bis ſich der Willen entfchliegt, 
das zu hun, was die Wahrheit vorfchreibt, weil unfte 
Meigung zum Böfen, unſre Leidenfchaften ſich dagegen 
firäuben. Oft ift man fogar fehweren Berfolgungen, ja 
fogar der Lebensgefahr ausgefegt, wenn man den Glauben 
befennen will. Go viele Schwierigfeiten überwinden ift 


gewiß verdienftlih, 3. Er ift nicht mmüg. Nirgends 
lehret 


* Chriftian: devoiléẽ c. 12. p. 169. Tableau des SS. 
L. Part. c. 10. p.233, 243 &c. 
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lehtet die chriftfiche Sittenlehre, daß ein bloß fpeculativer 


Glauben, wenn er nicht durch Die Werke gezeigt wird, fe 


fig machet. Haben einige Theologen das Gegentheil ger . 
lehret, fo mögen fie fich verantworten. - Ein Fatholifcher 
Theolog Hat dieß niemal behaupte, Wir fagen wohl, der 
Glauben mache felig, und meinetwegen auch, der Glau⸗ 
ben allein; aber der lebendige Glauben, der fchon alle 
Tugenden und Uebungen in fich begreift, welche Chriftus 
vorgefchrieben hat. Giebt es endlich Chriften, die es nur. 
dem Namen nach find, für-veine Orthodorie eifern, ans 
ders denfende verfolgen ; aber felbft nicht nach den Vor: 
fehriften des Glaubens leben, warum ſoll ihr unchriſtliches 
Betragen der Sittenlehre Idſu zur Laft gelegt werden? 
Kann das Gefeß dafür, wenn ein Richter andere zur Be⸗ 
obachtung deffelben anhält, und es doch felbft Übertriet? ° 


II. Die chriftliche Moral empfiehlt die Hoffnung. 
Auch diefe ift unmöglich. 1. Auf einer Seite malet man 
die Gerechtigkeit Gottes mit den gräßlichften Farben, fagt, 
daß er zum Zorne geneigt ift, nach Wilführ einige Weni⸗ 
ge zur Seligkeit beftimme, daß man ohne die Gnade, die 
doch nicht jeder hat, nichts Gutes thun Fönne, lehrt, daß 
man mit Furcht und Zittern fein Heil wirken fol, und 
doch follen wir auf der andern Seite noch hoffen. 2. Dar⸗ 
um beruht auch die Hoffnung der meiften Ehriften nur auf 
ber vorgeblichen Wirkfamkeit Außerlicher Andachten, der 
Verehrung der Heiligen, Faften, Gebethe, Gebrauch der 
Saframente ꝛc. welche Dinge die Menſchen vielmehr von 
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der Auebumg moralifcher, und burgerlcher Tugenden abs 
halten.” 

Wir fagen von der Gerechtigkeit Gottes, daß fi ie 
durch Weisheit geleitete Güte fen, wiffen nichts davon, daß 
Gott zum Zorne geneigt feyn foll, nichts, daß er auch nur 


einen einzigen Menfchen ohne eigenes Verſchulden ver 


damme, Iehren, daß Gott jedem fo viele Gnade gebe, als 
er braucht, fein Seelenheil wirken zu Fönnen. Warum 
fol alfo dem Ehriften die Hoffnung unmöglich feyn? Sie 
gründet fich auf die unendliche Güte, Allmacht, und Treue 
Gottes, auf die Verdienfte Jeſu Chrifti, auf die mächtige 
Gnade, die er uns erworben hat, lauter fichere Gründe, 
auf die wir bauen koͤnnen. Aber warum follen wir dann 
nach der Vorfchrift des Apoftels mit Succht, und Zit⸗ 


tern wirfen? Der Apoftel fagt nicht, daß der Chriſt fein 


Heil mit Furcht, und Zittern wirken foll, fondern, daß 
die Philipper auch in feiner Abwefenheit, da fie unter 
Surcht, und Zittern leben mußten, doc nicht aufhoͤ⸗ 
ren follten, ihr Heil zu wirken, Man vergleiche Philipp. 
2, 12. 4,4, folg. 2. Kein wahrer Chrift wird jemal 
feine. Hoffnung auf Außerliche Andachten ꝛc. feßen, ohne 
innere : Befferung, und einen tugendhaften Wandel. 

III. Wir können Gott nicht lieben, wie es das Chris 
ſtenthum vorfchreibt. 1. Ihn zu lieben müffen wir wif- 
fen, daß er uns Gutes thut. Daran kann ein Ungluͤckli⸗ 
eher fehr oft zweifeln. 2. Gott ift Niemanden etwas ſchul⸗ 
dig. Alſo kann er nach feinem Belieben mit uns machen, 
5. e was 

'* Chrift, devoile c. 12. 2.174 &e. 


Wirkliche göttliche Offenbarung durch Chriſtum. 98 


was er will, ermählen, oder verwerfen, wen er will, 3. 
Er ftraft die Sünder ewig. So ein Gott ift eben nicht 
fehr liebenswuͤrdig. 4. Wenn man Gott recht fieben will, 
muß man ihn allein lieben, nichts neben ihm, ja fogar Bas 
ter, und Mutter, fi felbft haſſen. Das beobachten auh 


gewiſſe Andächtfer fleißig. Aus purer Liebe Gottes ha. 
fen fie ihre Nebenmenfehen, und martern ſ ie zur Ehre Got 


tes, * 

1. Es giebt keinen Menſchen, auch nicht den Un: 
gläcfichften, der nicht inmerzu Wohlthaten von Gott em⸗ 
pfienge, nur muß man diefes Leben als einen Vorberei⸗ 
tungsftand zum fünftigen boͤrachten. Alſo müffen ihm 
‚alle danfbar ſeyn, und ihn lieben. 2. "Gott ift Niemanz 
den etwas ſchuldig. Aber er ift unendlich weife, und güs 
tig, und hat verfprochen alle felig zu machen, die felig wer: 
den wollen. Er verwirft alfo Niemanden willkuͤhrlich. 
3. Er firaft die Sünder ewig, die dieſe Strafe freywillig 
gewaͤhlet. 4. Wenn man Gott recht lieben will, ift es 
gar nicht nothwendig, fonft nichts mehr zu lieben, Das 
wäre fchnurgerad gegen fein Geboth, indem er uns aud) 
befichlt, den Mächften, und uns felbft ju lieben. Mir 
dürfen nur nichts mehr, und ftärfer als ihn, nichts an-⸗ 
ders, als werten ihm lieben. Damit befteht die Liebe 
der Xeltern, und unſrer ſelbſt. Water, und Mutter, ung 
felbft ꝛc. muͤſſen wir nur alsdann haffen, wenn fie uns 
Hinderniffe werden auf dem Wege des Heiles: Wer zu 
mir RM, fagt er. und "bene nicht Vater 
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und Mutter ꝛc. kann mein Juͤnger nicht ſeyn. 
Man muß bereit ſeyn, alles, und ſich ſelbſt zu verlaſſen, 
wenn man ſonſt Chriſto nicht dienen koͤnnte. Doch wer 
moͤchte wohl mit Beantwortung ſo elender Einwuͤrfe, die 
jedes Kind loͤſen kann, die Zeit verderben? Man ſollte 
doch wenigſt unſre Moral verſtehen, wenn man ſie tadeln 
will. | | 
IV. Ehriftus ‚empfiehlt freylich die Liebe des Naͤch— 
ſten, ſelbſt der Feinde. Aber er ſtellt auch Grundfäge auf, 
welche diefes Gefeg wieder entkraͤften. 3.8. Er ift nicht 
gekommen Friede zu bringen, fondern das Schwert, und 
das Feuer, den Menfchen von feinem Nächften, den Haus 
vater von feinen Hausleuten zu trennen, und Feindfchaft 


zwoifchen ihnen zu fliften ıc. Daraus hat man die fchöne 


Folge gezogen, daß man anders Denfende um der Ehre 
Gottes willen verfolgen, und tödten dürfe. Daraus hat 
man die Rechtmäffigkeit fo vieler blutiger Religionskriege, 
der Gräufe der Bartholomaͤusnacht ꝛc. abgeleitet. Chri— 
ſtus follte ſich wenigſt über den Sinn diefer Worte deut; 
ficher erflärer, und ihrer Mißdeutung vorgebeugt haben, 
Sonft muß man ihm alle Webel zufchreiben, . die Dadurch 
veranlagt worden, * 

Ehriftus hat das allgemeine Gefeg den Nächten, fo: 
gar die Feinde zu lieben deutlich genug gelehrt. Hat beyr 
des durch fein Benfpiel gezeigt. In welchem Sinne er 
nicht Friede, fondern das Schwert, und Feuer auf Die 
* ar | = Erde 
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Erde gebracht, und Feindſchaft zwiſchen den Hausgenoſſen 
veranlaſſet, die Menſchen von einander getrennet, iſt auch 
ſo klar, daß ſich die Unglaͤubigen ſchaͤmen ſollten, ſeinen 
Worten einen andern Verſtand zu unterſchieben. Er bei 
fiehlt, daß wir uns von unferm Nebenmenſchen trennen 
follen, wenn er uns hindert, Gott zu dienen. Er fah 
foohl voraus, daß die Ungläubigen häufige Verfolgungen 
gegen die Gläubigen erwecken würden. "Und hier haben 
wir Schwert, Feuer, Trennungen und Feindfchaften. Das 
ben verbierhet aber Chriftus feinen Anhängern doch aus 
deücklich, ihre Verfolger zu haſſen, ja befiehlt fogar fie zu 
lieben. Wo find nun die Marimen, welche das Geboth 
der Nächftenliebe ſchwaͤchen follen? Hat es’ wirklich keute | 
gegeben, welche dieſe deutlichen Worte Chrifti falfch vers 
fanden, und anders Denfende verfolgt haben, fo follte 
man doch dem Heilande Feinen Vorwurf machen. Es ift 
aber ganz falfch, daß es der Religion wegen fo viele blu⸗ 


tige Kriege gegeben, wie wir anderswo zeigen werden, 


Es ift wieder falfch, daß diejenigen, welche andere der Nes 
figion wegen verfolget, fich auf’obige Stellen des Evange: 
liums gegründet. Faft allzeit mifchte fich Privatinterefie 


darein, und die Religion mußte nur zum Deckmantel dienen? 


Jeſus, fahren die Ungläubigen fort, hätte alfo lieber 
feine Religion gar nicht prebigen follen, wenn er fo viele 
Widerfprüche, und Spaltungen vorherfah, die Dadurch vers 
anlaßt würden. — Alfo follten ja die Ungläubigen auch 
nicht mit ihren Grundfägen hervorruͤcken, weil fie vorfehen 
koͤnnen, und wirklich erfahren, dag man ihnen. häufig wis 
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derfprechen, daß, wie fie vorgeben, Werfolgungen gegen fie 
erhoben werden. Ja, fagen fie, es ift Pflicht, Die 
Wahrheit zu verfündigen, den Irrthum zu be 
fereiten, ſchaͤdliche Vorurtheile zu ftürzen. So wird 
wohl Jeſus diefe Pflicht auch gehabt haben? Wer uͤbri⸗ 
gens Wahrheit verkuͤndige, Irrthuͤmer, und Vorurtheile 
beſtreite, ſie, oder Jeſus, wiſſen wir ſchon ſo ziemlich, und 
werden es noch deutlicher einſehen. 

V. Die Ungläubigen bringen mehrere Einwürfe vor, 
welche beweifen follen, daß, bie chriftfiche Moral init dem 
Wohl eines Staates nicht beftehen koͤnne. Das Geboth 
der Demuth macher den Chriften zu einem unnügen Mit: 
gliede des Staates, es erſticket in ihm die ftärffte Triebe 
feder zu edlen Handlungen, welche in ber Hochſchaͤtzung 
ſeiner ſelbſt, und in der Begierde, die Hochſchaͤtzung an⸗ 
drer zu verdienen beſteht; denn es wird von den Chriſten 
verlangt, daß er ſeiner Vernunft entſage, ſelbſt auf ſeine 
gute Handlungen ein Mißtrauen ſetze, die Hochſchaͤtzung 
anderer nicht ſuche, ſich einbilde, andre ſeyn beſſer, als er. 
Dieß muß den Menſchen in ſeinen eigenen Augen herab⸗ 
ſetzen, und ſchlecht machen, alle Begierde ſich der Geſell⸗ 
ſchaft nuͤtzlich zu machen in ihm erſticken. Noch mehr 
wird dieſes geſchehen, wenn der Demuͤthige ſelbſt Schmach 
ſuchen, und ſich freuen muß, wenn er verachtet wird. 
NHier werfen bie Gegner alles durcheinander, chriftli- 
he, afetifche, Mönchsmoral, und die ſchiefen Begriffe 
von Demuth, die fich mancher Phantaft, und manchmal 
auch Heilige gemacht haben, bie aber mit ber Lehre bes 
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Evangeliums nicht uͤbereinſtimmen. Demuth beſteht dau⸗ 
inn, daß der Menſch alle das Gute, das er hat, Gott 
allein zuſchreibe, ſeine Schwachheiten aber ſich, ſich keine 
falſchen Vorzuͤge beylege. Aber darum darf er auch ſeine 
wahren nicht verkennen, oder verbergen. Er muß viel⸗ 
mehr mit dem Talente, das ihm Gott gegeben hat, ſoviel 
wuchern, als er kann. Wer verlangt, daß der Chriſt ſei⸗ 
ner Vernunft entſage? Es waͤre freylich Unſinn, wenn 
z B. ein chriſtlicher Lehrer der Mathematik glauben muͤß⸗ 
te, ein Bauer verſtehe die Rechnung des Unendlichen befs 
fee, als er, Aber dadurch entfagt er feiner Vernunft 
nicht, wenn er glaubt, Daß ein einfältiger Bauer, der 
fleißig arbeitet, dem Staate güte Kinder erzieht, und fonft 
chriſtlich Tebt, bey Gott eben fo, und vieleicht noch mehr 
angefehen ſeyn koͤnne, als er, Auf gute Handlungen fol 
len wir nur in fo ferne Mißtrauen fegen, daß wir uns ih: 
rentwegen niemal vor dem Falle ficher glauben, und fuͤrch⸗ 
ten müffen, Gott fönne uns die Gnade, durch welche wir . 
Gutes gethan, wieder entziehen, wenn wir fie mißbran: 
den, oder ihre Wirkungen aus Undanfbarkeit uns zufchreis 
ben. Ein anderes ift, die Hochfchägung anderer aus gus 
ten Abfichten, ein anderes bloß der eiteln Ehre wegen ſu⸗ 
hen. Jenes dürfen, und muͤſſen wir hun, wenn wir der. 
Gefeltfchaft müglich werden wollen. Ein Menfch, der fich 
felbft verächtfich machet, wird fo viel Gutes nicht wirfen 
Föunen, als wenn er im guten Anfehen fteht. Aber wenn. 
man nur Darum feine Vorzüge ausframet, um belobt, und 
bewundert zu werden, fo möchte ich Das niemal die jtärkfte- 
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Triebfeder zu edeln Handlungen nennen, weil die Menſchen 
boͤſe Handlungen eben ſo leicht, wie ſchlimme loben, und 
dieſes Lob kann mich eben ſowohl zu Schandthaten verlei⸗ 
ten. Nirgends hat Chriſtus befohlen, ung ſelbſt dem Ge 
fpötte, ‚und der Verachtung andrer auszufeßen, außer 
wenn die Ehre Gottes nicht anders befördert werden kann. 
Er felbft hat niemal Schmach gefucht, als wann fie bey 
der Erfüllung feines Berufes unvermeidlich war. Und 
da noch hat er fich fo befragen, daß er die Hochfchägung 
aller Vernuͤnftigen verdienen mußte. Wir fehen es als 
Fein nachahmungswuͤrdiges Beyſpiel an, wenn einige in 
Narrenkleidern auf den Gaſſen herumliefen, oder ſo thoͤ⸗ 
richt handelten, daß man ihrer ſpotten mußte. Die Ab⸗ 
ſicht, ſich zu demuͤthigen, war loͤblich. Aber das Mittel, 
das fie Dazu gewaͤhlet, verwerflich. 

VI. Die den Chriften vorgefchriebene Abtoͤdtung iſt 
den Unglaͤubigen auch ein Stein des Anſtoſſes. Der 
Menſch darf ſich ſelbſt nicht lieben, muß die Ergoͤtzlich⸗ 
keiten haſſen, und den Schmerz vorziehen. Es iſt ein 
Verdienſt, wenn er ſich freywillig ſelbſt quaͤlet. Daher 
die uͤbertriebene Strenge, wodurch ſich viele das Leben ab⸗ 


kuͤtzten, die Enthaltungen von Speiſe, und Trank, und 


der langſame Selbſtmord, mit dem man den Himmel zu⸗ 
verdienen hoffte. Sie verſchmaͤhten die Freuden, die ih⸗ 
nen Gott ſelbſt anboth, aus Furcht, ſie moͤchten ihn * 
nen, wenn fie ſelbe genoͤſſen. Iſt es vernuͤnftig, ei 

Gott zu glauben, der eine Freude daran haͤtte, wenn wir 
u. martern? Was Wen der Geſellſchaft finftere, atın? 
F | felige 
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ſelige, menſchenfeindliche Geſchoͤpfe, die ſich allem Umgan⸗ 
ge entziehen, und eben darum nichts von — jum 
gemeinen Beſten deiften Fönnen? *:: x: 

Wir erfiichen: die Gegner uns zu zeigen, mo done 
Ehriftus den Genuß unſchuldiger Sreuden verborhen 
Habe? Wo das Chriſtenthum Abtoͤdtungen vorfehreibe, 
welche der Gefundheit ſchaͤdlich ſind? Wir Fennen Feine 
andere, als, diefe, daß fich der: Chrift öfters in der Leber: 
windung feiner. felbft üben müffe, :damit er, wenn er: in 
eine Verſuchung geräth, als ein geübter Streiter fich von 
der Sinnlichkeit nicht hinreißen laſſe, keine andere, als 
dag er nach begangener Sünde: fein Fleifch defto mehr. im 
Zaum halten müfje, damit es nicht wieder rebellifch werde 
Und eben diefe Abtoͤdtungen läßt Gott als eine Genug: 
ehuung für Die begangenen Sünden gelten, nicht, als 
wenn fie für fich allein 'verdienftlich wären, fondern weil 
fie den Sünder von. der Sünde entwöhnen, und dieß eitie 
nothwendige Aeußerung einer wahren Bekehrung iſt,die 
alſo durch die Verdienfte Jeſu Chriſti, wenn: fie mit wahr 
rem Vertrauen auf ihn unternommen wird, auch wahr 
haft verbienftlich. ſeyn muß. Beyde Endzwecke der Ab⸗ 
toͤdtungen, vor, und nach der Suͤnde, ſind an ſich gewiß 
loͤblich, wenn es loͤblich iſt, jene Mittel zu ergreifen,‘ wel⸗ 
che von der Suͤnde abhalten, und uns die Ueberwindung 
won —— eg — koͤnnen. Nir⸗ 
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gendo aber befichlt weber Jeſus, noch die Kirche, daß wie 


uns zum Schaden unfrer Gefundheit abtödten follen. Gott 
hat Feine Freude an unfrer Marter; er hat aber Freude 
an jenen Handlungen, die wir unternehmen, damit wir 
fein. Geſetz defto. leichter beobachten Löten. Und ſolche 
Handlungen find Peine Graufamkeiten :gegen uns ſelbſt 
Sonft. wäre e8 auch Grauſamkeit, wenn einer der finnlis 
chen Begierlichkeit, einen’ Ehebruch zu begehen, widerſtuͤn⸗ 
de; denn auch da thut er etwas, was ihm ſehr beſchwer⸗ 
lich faͤllt. Sollte es alſo grauſam ſeyn, wenn er zuvor 
ſchon ſich in dem Kampfe gegen fein Fleiſch, und feine Be 
gierlichkeiten uͤbet, damit er bey der wirklichen Verſuchung 
deſto leichter widerſtehen kann? Geſtatte ich dem Koͤrper 
alles ‚ ſinnliche Vergnuͤgen, halte ich niemal eine meiner 
auch ‚erlaubten Begierden im Zaume, nähre'ich jenen noch’ 
ſogar immer nieblich, daß er rebelliſch werden, und noth: 
wendig. zu unerlaubten Regungen ‚den Zunder in- fich- be 
Fommen muß, "wie mißlich muß es. um ben Sieg in ber 


Zeit. einer heftigen Verſuchung ausfehen? Ob man aber 


allzeit bie rechten Mittel’ zur Abtoͤdtung gewaͤhlet, ob man 
die Sache niemal übertrieben habe, das iſt eine andere Fra⸗ 
ge/ welche hier nicht beantwortet werden muß, weil wir 
nur von der Moral, wie fie Chriſtus gelehret, al 
lein reden. Doch moͤchte ich immer fragen, ob ſich meh⸗ 
vere durch die Abtoͤdtung hingerichtet haben, als durch die 
Unmaͤſſigkeit? Wo Maͤſſigkeit, und Abtoͤdtung herrſchet, 
wird man auch geſunde ‚ehrpürbige ar — 
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Aber das Evangelium befiehle doch, man fol 
fih felbft verleugnen. Folglich unterfagt es den Ge 
nuß aller Freuden? — Sich felbft verleugnin heißt nur 
feinen Reidenfchaften Einhalt hun, ſobald fie ung zur Suͤn⸗ 
de verleiten Fönnen, der ungerechten, und überteiebenen 
Selbftliebe entfagen, in derer Befriedigung wir gar oft 
unſre Gfückfeligfeit feßen möchten, da fie doch nicht darinn 
beftehen Bann. Und diefes ung zu unterfagen ift fehr weiſe. 
Da uns übrigens Gott auch Selbftliebe befiehlt, fo ver 
biechet er nichts, was zu unferm wahren Beften feyn kann, 
und folglich auch den Genuß, unfchuldiger Freuden nicht, 
ber wir öfters bedürfen, damit wir neue Kräfte, und Er: 
munterung zur Erfüllung unfers Berufes erhalten. Fühle 
fi aber Jemand ftarf genug, auch diefe Erholungen ent: 
behren zu koͤnnen, ohne daß er unter der Laft der Arbeit 
unterliege, fo wollen wir den Mann betvundern, und nicht 
tadeln. Der Mann ift wahrhaft groß. Gott hat nir⸗ 
gends befohlen, daß wir. Die Freuden diefer Welt genießen 
müflen, außer, wenn fonft die Gefundheit, oder unfer 
Beruf, oder fein Gefeß darunter litte. 

VII. Die chriftliche Moral preifet die Keufchheit fo 
fehr an, daß man den Ehetand zum Nachtheile des Staa: 
tes für eine Unvollfommenheit anfehen muß, den doch 
Gore felbft gebilliget, und den Segen darüber gefprochen 
hat. Das Wachfet, und vermehret euch verträgt fü ſich 
gar nicht mit dem Gebothe der Eheloſigkeit. 

Man unterſcheide nur die verſchiednen Lagen des Men⸗ 
ſchen. Daß er zur Keuſchheit angehalten werde, ſo lange 
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er nicht in den wirklichen Eheftand teitt, ift fehr billig, und 
zum Beſten der Gefellfchaft. Wäre Hurerey, wären ans 
dere unnatuͤtliche Ausfchweifungen erlaubt, fo würden ſich 
wenige. entfchließen. in. den Eheſtand zu tretten. ‚Und dieß 
wäre ohnehin fchon der größte Schaden für den Staat. 
Hernach würden fich junge Leute ſchon vorher fo, ſchwaͤ⸗ 
hen, ‚daß fie gar Feing, oder nur ungefunde Kinder erzeugen 
würden, womit dem Staate wieder nicht gedient. wäre; 
Endlich würde für die Heiligkeit des Eheſtandes gar nicht 
geſorgt ſeyn. Wer vorhin fchon zu fehr an das Laſter ges 
wöhnt ‚wäre, der würde fich auch gewiß in der Che Aus: 
ſchweifungen erlauben. _ Nichts ift alfo vernünftiger, als 
das Geborh der Keufchheit, bis man in den Eheftand tritt, 
Eben fo vernünftig ift es, daß die Verheiratheten ſich felbft 
in der Befriedigung ihrer Maturtriebe mäfligen, worinn 
‚die eheliche Keufchheit befteht, weil fonft wieder die fchlimmz 
fie Folgen für die Heiligfeit der Ehe, die Gefundheit. der 
Eltern, und Kinder, und fo auch für den Staat entftehen 
müßten. . Chriftus und feine Apoftel haben aber niemals 
den Eheftand als einen unvollfommenen Stand vorgeftel 
let, ja ihn. vielmehr gepriefen. Wenn der Apoftel den 
Stand der Jungfrauſchaft fo fehr erhebt, daß er ſagt, 
man thue beffer, wenn man nicht heirathet, fo ift das * 
den damaligen Umſtaͤnden zu verſtehen. Zur Zeit der Ver 

folgung war eine unverheirathete Perfon immer beffer dar⸗ 
an, als eine verheirathete. Sie konnte ihrer Guͤter berau⸗ 
bet, ins Elend verwieſen, ja getoͤdtet werden. Sie mußte 
ſich um des Slacuen willen gelaſſen dazu er 
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Med, ein- ſchwerer Kampf würde aber dieß geweſen feyn, 
wenn ein Weib ihren geliebten Gatten, und ihre Kinder 
hätte verlaffen, wenn ein Water die Seinigen in das nem⸗ 
Ge Unglück ‚mit. ſich hätte ſtuͤrzen müffen?. Es wird die 
Keuſchheit denen, welche fie halten koͤnnen, ſehr angeprie: 
fen. Und dieß mit Recht, aber auch zugleich ohne Nachs 
theil des Cheftandes; denn erftens war nie zu fürchten, 
daß ſich viele zur Chefofigkeit entfchließen würden, weil 
fie ein anderes Gefeß in: ihrem Leibe, fanden... Sweytens 
iſt es gewiß eine große, Tugend/ einem ſo heftigen Triebe, 
als der zur Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechtes bey 
vielen iſt, zu widerſtehen, wenn die Erfuͤllung hoͤherer 
Pflichten mit der Stillung jenes Triebes in Colliſion koͤmmt. 
Hier ſich Gott zu Liebe überwinden, ſich ders Reiches Got: 
tes wegen Abbruch thun, iſt heldenmäffi ge and, und 
muß alfo.gerühmet werden. , | 
Die chriftliche Moral fchreibt: die Keuſchheit niemal 
vor, als fo ‚lange. man qußer der Ehe lebet, dann auch 
auf: bie oben erflärte Art im Eheſtande, und endlich in 
dem Fall, wenn man. höhere Pflichten in der Ehe nicht 
eben fo gut erfüllen koͤnnte. Und in allen diefen Fällen 
ift das Geboth fehr vernünftig. Sonft wird fie nur ans 
gerathen, und der freyen Wahl des Menfchen felbft über: 
laſſen. Wie fich aber ein Menfch aus politifchen Urfas 
hen vernünftig zum. ehelofen Stande entſchließen kann, 
fo kann er. es auch, wenn er einfieht, daß er durch die Ehe 
an Erfüllung höherer Abfichten, die er. zu erreichen fih 
vorgenommen, gehindert. würde, feines Seelenheifs wer - 
7: | gen. 
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gen. Dieſe Entſchließung kann dem Staate niemals / ſchaͤd⸗ 
lich werden. Man darf nicht fuͤrchten, daß die Zahl ſol⸗ 
cher, die ſich freywillig fuͤr allzeit zum eheloſen Stande ent⸗ 
ſchließen werden, gar zu ſehr anwachſe, und die Zahl derer, 
die aus politiſchen Urfachen nicht heirathen, ober nicht bei 
rathen Fönnen, wird immer vgeößtt feyn. 


Aber, wird man mit einwenden, man fieht ja die un: 
geheuren Haufen von Pfaffen, Mönden, und Nonnen. 
Sch antworte, diefe alle gehören nicht hieher. Ich füge 
tur, die Zahl derjenigen; welche freywillig den Cälibat 
um Chrifti willen wählen würden — ohne noch auf ein 
Gefeß der Kirche NRückficht zu nehmen — würde niemal 
gar zu groß werden. Manche würden es verfüchen; aber 
auch wieder zurück tretten, fobald fie Die Schwierigkeiten 
empfinden würden. Diele würden auch den heftigen Trieb 
fogleich auf eine erlaubte Art zu ſtillen trachten, ohne das 
ehelofe Leben zu verfüchen. Viele würden endlich aus hun⸗ 
dert politifchen Urſachen zur Ehe fehreiten, weil fie wiſſen, 
daß ſie auch in dieſem Stande Gott dienen koͤnnen. je 

Das’ geht num freylich etwas anders, wenn gef 
Geſellſchaften errichtet werden, in welche man, eine größere 
Vollkommenheit zu erlangen, eintritt, wie alle Moͤnchsge⸗ 
ſellſchaften ſind, oder wenn ein von Chriſto ſelbſt ein 
Stand, tie jener der Prieſter, ſchon feines Berufes forget 
ſich zu einer größern Vollkommenheit entſchließen mu 
Beſtimmt die Kirche als ein- Mittel zut Vollklomme. 
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den Calibat,“ -fo wird mancher, ber eingy diefer Stände 
erwaͤhlet, fich auch zu dem damit verbundenen Cälibat ent: 
fließen, der ſich fonft, wenn er außer diefen Ständen ge 
lebt hätte, verheiracher haben würde. Aus der großen 
Anahl der Eälibatärs bey der jetzigen Verfaffung 
darf man nicht fchließen, daß fie eben fo groß würde gewor⸗ 
den ſeyn wenn es niemals Klöfter gegeben, oder wenn ſich 
überhaupt der Priefterftand nicht fo- fehr vermehret hätte; 
Der ordentliche Priefterftand' Fönnte auch ohne den Eäfi: 
bat abſolut beftehen, nur müßte dann die Anzahl der Prie⸗ 
ſter uche eingeſchraͤnkt werden. 


vni. Chriſtus verbiechet die Vielweiberey, ein Ver: | 
both, das. wenigſt dem Orient, und folglic) einer allgemein 
werden follenden Religion gar nicht angemeſſen, und noch 
dazu der Bevoͤlkerung ſchaͤdlich iſt. 


Daß die Polygamie der Bevoͤlkerung vielmehr ſchaͤd⸗ 
lich ſey, die Reinigkeit der Sitten verderbe, die Einigkeit 
in der Ehe ſtoͤre, und dann endlich auch auf die Erziehung 
der Kinder einen ſehr nachtheiligen Einfluß habe, iſt laͤngſt 
erwieſen worden, und ich mag ſo bekannte Dinge nicht wie⸗ 
— Wir haben * den ganzen Orient Chriſten 
geſehen, 
Ft vb fie es mit Recht zu hun befugt fen, wird in unfern 
ge heftig geſtritten. Es iſt nicht meine Pflicht, hier mich 

diefe Streisigkeit zu miſchen. Kein Katholik leugnet, daß 
fie nur ein Difeiplinargefe ejeg gemacht habe, das fie aus wichtis 
gen Urfachen wieder aufheben koͤnnte. Folglich geht das die 
chriſtliche Moral gar: en an,. ob dieß Kirchengeſetz billig, 
oder unbillig ift. kein Geſetz Chriſti. Die Kirche ſelbſt 
zu vertheidigen — an einen audern Ort. 
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geſehen, welche die Polngamie verabſcheueten. Das Ki 
ma fann alfo fefßige nicht nothwendig erfordern. | 

IX. Ehriftus hat die einem Bürger alfernochwenbig, 
fte Dinge zu empfehlen vergefien,, als:da find Freundfchaft, 
Liebe des Baterlandes, die Pflicht für das Vaterland w 
ftreiten, und zu ſterben. B 

Wer allgemeine Nächfientiche gebiethet, und. fie * 
zum Grunde ſeiner Sittenlehre machet, wie ſoll der die 
Freundſchaft zu empfehlen. vergeſſen haben? Wer ſogar die 
Feinde zu lieben befiehlt, hat der nicht eben Darum ſchon 


Pflicht, wozu uns die Natur ſchon auffodert, brauchte 
nicht neuerdigs vorgeſchrieben zu werden. Ein Glſetzge⸗ 
ber machet ein allgemeines Geſetz, und uͤberlaͤßt die‘ 
wendung auf einen beſondern Fall einem jeden. Jeder 
muß wiſſen, wie, und auf welche Art er den / verſchiebnen 
Menſchen Liebe zu erweiſen hat, in welchem Grade einem 
Fremden, einem Freunde ꝛc. Aber es iſt auch recht um 
perſchaͤmt, wenn: man faget,: Chriſtus hätte nirgends von 
der Freundſchaft Meldung gethan. Er ſelbſt zeigte. eine 
befondere Neigung zu den Apofteln,: und hatte unter dieſen 
einen Buſenfreund den h. Johannes. Er ſetzt bey. jedem 
Menſchen die ſo natuͤrliche Liebe zu den Freunden ſchon 
voraus, und will nur, daß wir nicht unſre Freunde al⸗ 
lein lieben; ſollen, ſondern auch unſre Feinde, und alle 
Menſchen: Wenn eure Gerechtigkeit nicht groͤßer 
iſt, als jene der Schriftgelehrten, und Pharifser, 
fo werder ihr nicht i in das SZimmelreich eingehen — 
‚Ihe 
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hr habet gehört: Du ſollſt deinen Naͤchſten lies 
ben, und deinen Seind baffen. Ich aber fage 
euch — — — Wenn ihr die lieber, die euch lie⸗ 
ben, welchen Lohn werdet ihr haben? Thun das 
nicht such die Sünder? Match. 6. Luk. 6, 32. Sei: 
ne Freunde, will er ſagen, Tiebet man ohnehin. Ihr müßt 
noch mehr thun, auch die Feinde lieben. | 
Die Liebe zum Vaterlande ſchaͤrfet Chriſtus nirgends 
beſonders ein, und konnte es auch nicht thun. Nichts 
waͤre in den damaligen Umſtaͤnden gefaͤhrlicher geweſen, 
als den Juͤden — und zu dieſen redete er — Liebe 
jum Vaterlande zu predigen. Sie waren ohnehin zum 
Aufruhr gegen die Römer fehr geneigt, welchen ihr Ba: 
terland untermoorfen war. Sollte er fich dem Vorwurfe 
ausfegen, daß er fie zur Mebellion noch mehr angefeuert 
hätte? Und dann wollte ja Ehriftus allgemeine Menfchen: 
liebe predigen. Die Juͤden waren es nur zu fehr gewohnt, 
fih allein für das Volk anzufehen, das Gott gefällig waͤ⸗ 
te, und verachteten andere als Auswürflinge, Ihnen al 
fo Vaterlandestiebe anbefehlen wäre eben fo viel geweſen, 
als fie in ihrem Vorurtheile beftärken. Anſtatt alle zu 
fieben würden fie nur ihre Landesleute fortgeliebt haben, 
wie zuvor. Und was half es endlich, Leuten, die bald 
fein Baterland mehr haben würden, viel von Vaterlands⸗ 
liebe vorfagen? Die Apoftel, welche Gehorfam gegen die 
rechtmäffige Obrigkeit fo fehr einfchärften, befahlen dadurch 
ohriehin die Liebe zum Vaterland, und fogar, dag man 
den Tod zur Beſchuͤtzung deſſelben uͤbernehmen muͤſſe. 

Doch 


110°. Bünfter Abfehnitt. 
Doch man kann die Gegner nur auf eine chriftliche Me 
val verweifen, mo fie die aus dem neuen Teſtamente ge: 
zogen Gründe für obige Pflichten antreffen werben. 

X. Die Unauflöslichfeit der Che kann mit dem. Wohl 
eines Staates nicht beftehen, B. wenn ein Landesfürft 
feine unfruchtbare Gemahlin nicht verftoffen darf, ob er 
gleich vorherfieht, daß der Erbfolge wegen ein blutiger 
Krieg entftehen wird. Noch öfter wäre in ——— 
die Aufloͤſung der Ehe nothwendig. 

Die Ehe laͤßt ſich aufloͤſen, oder vielmehr ſie war nie⸗ 
mal guͤltig in dem Fall einer wahren Impotenz eines, oder 
des andern Theiles. Iſt aber die eheliche Beywohnung 
moͤglich, und es wird doch kein Kind erzeuget, ſo trennen 
einige chriſtliche Gemeinden die Ehe. Ob mit Recht, oder 
Unrecht, das muß anderſtwo unterſuchet werden. Ich 
glaube aber, es ſeyn fo ſtarke Gründe für die Unaufloͤs⸗ 
lichkeit der Ehe vorhanden, daß man auf felbiger auch be: 
fiehen müßte, wenn gleich Fein befonderes Gefeg Chrifti 
da wäre. Waͤre bie Unfruchtbarkeit des Weibes eine hin⸗ 
laͤngliche Urſache der Aufloͤſung, ſo iſt ſelbe doch nicht fuͤr 
alle Faͤlle ſo leicht zu beweiſen, da die Schuld eben ſowohl 
an dem andern Theil liegen, koͤnnte, der die Trennung vers 
langt. Zudem fönnten mißvergnügte Cheleute bloß in der 
Mbficht, damit die Ehe getrennet würde, aus Bosheit der 
Erzeugung vorbauen, Und fo würde manche an fich fehr 
gültige Ehe aufgelöfer werden, welches der Gefellfchaft 
nicht nüßlich feyn Fönnte. Der Privarnußen eines Landes 
muß immer dem allgemeinen weichen, wegen dem ein Ge 


ſetz 
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ſetz gegeben iſt. Doch die Lehre unſrer Kirche zu verthei⸗ 
digen iſt hier der Ort noch nicht. Es hat es neuerlich ein 
katholiſcher Lehrer gewagt, die gaͤnzliche Unaufloͤslichkeit 
der Ehe zu beſtreiten. Allein feine Gründe find zu uns 
bedeutend, als daß man ihm Beyfall geben koͤnnte. 

XI. Ein Ehrift, wenn er fih nach dem Evangelium 
richtet, wird niemal ein guter Bürger, oder Soldat wers 
den fönnen. Er darf nichts befigen, muß alles verlaffen 
um Ehrifto nachzufolgen, wie es die erſten Chriften in Je⸗ 
rufalem machten. Er darf für den morgigen Tag nicht 
forgen, wodurch alle Familien zerfallen müßten. Das ift 
nur ein Leben für Müffigänger, und Taugenichts, die auf 
Koften des gemeinen Wefens Teben, wie die Pfaffen, und 
Bettelmoͤnche. Er darf ſich gegen die nicht vertheidigen, 
die ihm fein Vermögen, oder feine Rechte anftveiten, oder 
gegen die, welche ihm eine Unbild zufügen. Dem, der 
ihm den Roc nimmt, muß er auch den Mantel laffen, 
wenn er auf ben einen Baden gefchlagen wird, muß er 
auch auf dem andern aushalten ꝛc. Das heißt ja allen 
Ungerechtigfeiten, und Gewaltthaͤtigkeiten die Thüre oͤff⸗ 
nen. Ein Staat, der fich nad) diefen Grundfäßen richtes 
te, woürde fich Feine zehn Jahre halten koͤnnen.“ 

Jeſus verlangt aber auch nicht, daß fich ein Staat, 
oder auch nur einzelne Menfchen, außer in ganz befondern 
Sällen, nach dieſen Geſetzen richten follen. Nas er 
da fagt, betraff bloß die Apoftel, und feine befondern Nach⸗ 
folger, und läßt fih auf andere nur mis vieler Einſchraͤn⸗ 
ae En fung, 

* Hift. critig. c.8. p. 152. Munimen fidei II part, c.37. 
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fung anwenden. Im Angefichte der Apoftel handelten 
die Chriften gegen diefe Marimen, und wurden nicht dat: 
über getadelt. Die Apoftel waren zum Predigtamte be: 
ſtimmet, und mußten die ganze Welt durchreifen. Der 
Befiß eigener Güter Eonnte mit ihrem Berufe nicht mehr 
beſtehen. Weil fie aber natürlicher Weiſe fürchten muß; 
ten, e8 würde ihnen, wenn fie nichts eigenes hätten, bald 
an der Kleidung, und Nahrung fehlen, fagte ihnen Jeſus, 
fie follten fih um alle diefe Dinge nichts bekuͤmmern, nicht 
für den Fommenden Tag ſorgen. Es wache für fie eine 
befondere Fuͤrſehung, der himmliſche Vater wiſſe ſchon, 
was ſie brauchten. Wer alſo keinen ſolchen Beruf hat, 
wie die Apoſtel, dem iſt der Beſitz eigener Guͤter nicht 
verbothen, der darf nicht alles verlaſſen, muß fuͤr den mor⸗ 
gigen Tag ſorgen. Daß bey den erſten Chriſten in Jeru— 
ſalem alle Guͤter gemein geweſen, hatte ganz einen andern 
Grund, als die angefuͤhrten Worte des Evangeliums. 
Die Zerſtoͤrung Jeruſalems, und ihre Vertreibung aus 
dem Lande war ihnen von dem Heilande vorhergeſagt. 
Sie glaubten daran, und verkauften darum ihr Eigen⸗ 
thum, und die keines hatten, wurden aus der gemeinſchaͤft⸗ 
lichen Caſſa unterhalten. Es heißt auch nicht, daß gar 
keiner etwas beſeſſen, ſondern daß er es nicht als ſein 
Eigenthum angeſehen, und jedem davon mittheilte, was 
er brauchte: Die Menge der Glaͤubigen war ein 
Zerz, und eine Seele, und keiner ſagte, daß das⸗ 
jenige, was er befaß, fein fey, fondern fie bar: 
ten alles gemein, Apoftelg. 4, 32. an andern Orten 
3x haͤtten 
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hatten die Chriſten eigene Guͤter, und theilten nur ihren 
Ueberfluß mit den aͤrmern, z. B. zu Corinth, Rom, Ephe⸗ 
ſus ꝛc. Wer uͤbrigens dem gemeinen Weſen dienet, kann 
mit Recht auch den Unterhalt fordern, wie die Apoſtel. 
Taugenichts ſollen zur Arbeit angehalten werden. Ob 
aber nicht Leute, welche dem Menſchen das allerwichtigſte, 
was er hat, die Religion, rauben wollen, durch ſchaͤdliche 
Buͤcher die Sitten verderben, ſelbſt nur ſchwelgen, und 
ſich allen Ausſchweifungen uͤberlaſſen, die allergroͤßten Tau— 
genichts ſind? Die Selbſtvertheidigung iſt den Chriſten 
nirgends unterſagt. Was Chriſtus hier von Zuruͤcklaſſung 
des Mantels ꝛc. vortraͤgt, geht im eigentlichen Verſtande 
wieder nur die Apoſtel an, die eben durch Geduld, und 
Stanphaftigkeit im Leiden fich ganz befonders auszeichnen 
mußten. Sie würden auch nirgends den Beyſtand der 
Gerichte erlangt haben, wenn fie gleich geklagt hätten, da 
die Obrigkeiten felbft ihre größten Verfolger waren. Es 
war ihnen alfo nichts befjeres zu rathen, als daß fie aller 
Unbilden ungeachtet eifrig in der Predigt des Evangeliums 
verharren follten. Sie thaten es, und die menfthliche Ges 
felfchaft wurde. darum nicht ungluͤcklicher. Was uns ber . 
trifft, werden wir nur überhaupt zur Geduld im -Leiden 
ermahnet, und unfrer Empfindlichkeit nicht fogleich nad 
zugeben. Sonft ift es jedem erlaubt, ſich, und feine Rechte 
zu vertheidigen; ob e8 wohl auch oft kluͤger wäre, daß man 
lieber von feinem Rechte etwas fahren ließe, als daß man 
Busch einen gewonnenen Proceß zum Kettler wird, 
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XII. Wenn Chriſtus faget: Macher, euch Freunde 
vom ungerechten Mammon, fo erlaubt er, daß man ſteh⸗ 
Ien dürfe, um Almofen zu geben, und ſagt ſogar zu den 
raͤuberiſchen Phariſaͤern: Gebr Almoſen, und alles 
wird rein feyn, als wenn fi durch das Afmofen por: 
ber begangene Räubereyen wieder gut: machen liegen. Dieſe 
Marime haben viele Chriften ausgeuͤbt, indem fie ihr gan⸗ 
zes Leben hindurch ftahlen, und plünderten, und im Tode 
alles wieder gut zu machen glaubten, wenn fie den Kir— 
‚hen etwas vermachten, oder ein Klofter ftifteten. 


Haben einige Chriften die Worte des Heilandes übel 


verfianden, fo war das ihre Schuld. An fi waren fe 


klar genug. Er nannte don ungerechten Mammon nicht 
‚jenen Reichthum, den man durch Ungerechtigkeit erwor— 
‚ben, fondern diefe Worte müffen nach der Grundfpräche 
heißen: Machet euch Sreunde von dem treulofen 
Reichthum. Diefes Beywort druͤcket die Beſchaffenheit 
«aller irdifchen Güter vortrefflih aus. Sie find treulos, 
‚und verlaffen uns gerade da, wo wir ihrer am gemwiffeften 
zu feyn glauben. Jeſus fagt alfo hier nur: Wendet eure 
‚Güter an, den Himmel damit zu gewinnen, 


XII. Es ift übertrieben in der chriftlichen Moral, 
daß ein bloffer Gedanken, eine Begierde ſchon zur Sünde 
‚angerechnet werde, 


Iſt die Sünde ftrafbar, fo muß es Pe jede frey⸗ 
willig unterhaltene Veranlaſſung zur Sünde ſeyn. Ja Die 
Sünde beſteht eigentlich nur in den Gedanken, und in dem 

\ . böfeu 
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boſen Willen, Die aͤußerliche Handlung ift nur Ausführ 
rung deffelber,, und ‚etwas mafchinenmäffiges. 


XXV. Der Grundfaß, daß man Gott mehr, als dem 

Menſchen gehorchen müffe, ift der allergefährlichfte fir den 
Staat, denn da Gott jeßt nicht mehr redet, fordern ftatt 
feiner die Kirche, und die Pfaffen reden follen, finden diefe 
oft in der Bibel, was nicht darinn feht, und wiegeln un— 
ter den Vorwande eines göttlichen Befehles das Volk 
gegen die Obrigkeit auf, 


Es wäre gar leicht, hier eine Parallele zwiſchen dent 
öorgeblichen Verfahren der Priefter, und dem wirklichen 
unfeer Gegner zu ziehen. Chriftfiche Regenten verbiethen 
die Ausftreuung religionswidriger, und flttenverderbender 
Schriften fehr ſtrenge. Und doch. fagen Diefe entgegen: 
Dan muß die Wahrheit veden, wenn es gleich verbothen 
ft, und verbreiten Grundfäße, welche, wenn fie angenoms 
men würden, alle Thronen untergraben müßten, Doc) ift 
eftfich der Grundſatz an fih wahr: Man muß Gore 
mehr, als den Menfchen folgen, weil der Regent unmoͤg⸗ 
lich eine Gewalt, als von Gott, und die alſo Gott als dent 
höchften Gefeßgeber untergeordnet ift, haben Fann, Sf 
aber diefer an fih wahre Grundfaß mißbrauchet worden, 
von welchem läßt fich nicht das nemliche fagen?, Und dent 
Mißbrauche kann man ja vorbeugen, und in unfern Tagen 
iſt ihm wirklich ſchon fo ziemlich vorgebeugt, | 
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| $. 15 5. 
ve Zufammenhang des neuen Teflamenteo mit 
dem alten. | 


Das neue Teſtament enthaͤlt nicht lauter Lehren, und 
Sittenregeln, wie der Augenſchein zeiget. Vielmehr wird 
auch die Lebensgeſchichte Jeſu, es werden andere Geſchich⸗ 
ten, vorzuͤglich auch die Wunder, welche gewirket, und 
die Weiſſagungen, welche gegeben worden, erzaͤhlet. Dieſe 
dienen, ung zu unterrichten, wie die chriſtliche Religion ent: 
ftanden, und ihre Glaubwürdigkeit zu beweifen. Die Glaub; 
wuͤrdigkeit felbft, wie wir in der Folge fehen werden, ift fo 
groß, daß jeder von der Wahrheit, und Goͤttlichkeit des 

Chriſtenthumes überzeugt fen muß, wenn er auch gar 
nichts von einem alten Teftamente, wüfte, oder man Fan 
ein vollfommen überzeugter Chrift feyn, ohne” N das alte 
Teſtament Ruͤckſicht zu nehmen. 


Die Feinde des Chriſtenthumes gewinnen alſo gat 
nichts, wenn ſie eine große Menge Ungereimtheiten, und 
Widerſpruͤche aus dem alten Teſtamente zuſammenraffen, 
und damit dem Chriſtenthume ſelbſt einen gewaltigen 
Streich zu verſetzen glauben. Geſetzt, das alte Teſtament 
wäre eine bloſſe Fabel, fo hat doch. das neue feine eigenen 
von dem alten. ganz unabhängigen Wunder, und Weiffa: 
gungen, welche die Wahrheit, und Göttlichfeit des Chri: 
ſtenthumes darthun. Wäre die mofaifche Religion nicht 
von Gott, waͤre die mofaifhe Schdpfungsgefchichte, und 
fo viele — die ihnen anſtoͤſſig vorkommen, falſch, fe 

wuͤrde 
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würde doch darum das Chriſtenthum fiehen bleiben. Nur 
das allein würde folgen, daß die Chriften neben der Wahr⸗ 

heit auch Fabeln geglaubt, und folglich das gethan has 
ben, was alle Menfchen, die Atheiften, Materialiften und. _ 
Deiften ſelbſt nicht Ausgenommen, immer hun. | 

Wenn ich aber fage, daß fich das Chriſtenthum ohne 
das alte Teſtament beweiſen laſſe, ſo ſage ich noch 
nicht, daß es nicht auch aus dem alten bewieſen wer 
den Fönne, oder. daß es zur Erflätung des neuen gang - 
entbehrlich fen, oder endlich, daß es ein Chrift, der es ken⸗ 
net, verwerfen dürfe, 

Das alte Teftament ift ber Grund des neuen, Das 
leßtere verkuͤndiget uns einen Erloͤſer. Wir mußten ak 
fo gefangen feyn. Und daß wir es waren, erzählt ung 
jenes, indem es die Geſchichte des Falles beſchreibt. 

Das neue ſagt uns, Jeſus wäre dieſer Erloͤſer. Und 
das alte verſpricht, ‚und charafterifiert ihn fo, daß er im 
der Perfon Jeſu nicht zu verfennen ift, 

Das neue Teftament fagt an mehreren Stellen, Je⸗ 
ſus habe den Kinderunterricht, der im alten durch den Mo⸗ 
ſes angefangen worden, vollendet, und zur Ne 
heit gebracht. 

Das neue Teftament legt Überhaupt den Schriften 
bes alten Bas Anfehen einer hoͤhern Offenbarung, und gött- 
licher Schriften bey. Es würde auch fehr vieles in dem 
neuen Teftamente nicht einmal verftändlich feyn, wenn nicht 
die Wahrheit des alten voraus gefeßt würde, Es ift alfo 
zwiſchen beyden der engfte Zufammenhang, und man fann 

| 93 das 
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das * nicht verwerfen „ ohne das neue zugleich herabzu: 
ſetzen, und faft unbrauchbar zu machen. Da nun bie 
Schwierigkeiten, die man der Wahrheit und Goͤttlichkeit 
des alten Teftamentes entgegen feßet, ſich alle heben laſſen, 
oder wenn einige nicht gehoben werden Fönnen, fie doch 
auf die Hauptſache feinen Einfluß haben, wie ſchon genug 
gezeigt worden, darf ein Chrift gar feinen Anftand neh: 
nen, auch an das alte Teftament zu glauben. Welchen 
Mugen diefes als Erempelbuch leifte, ift auch ſchon oben 

gefagt worden. Sieh Leß. II. Th. S. 97 — folgg. 
Alles, was wir bisher von dem Innhalte des neuen 
Teftamentes gefagt haben, gilt freylich nur von dem ädh: 
ten Chriftenthume. Diefes allein Hält die erflärten Glau⸗ 
bens und Sittenlehren für die wahren. Allein H. D. Leß 
verfälle nun auf einmal darauf, daß er uns Katholifen einen 
ganz verfehiednen Glauben zufchreibt, und Mahomedaner, 
und Heiden noch ehender als Ehriften will paffiren laffen, 
als uns. Um diefes zu bemeifen machet er einen Unter: 
ſchied zwifchen Pabſtthum, und Farholifcher Religion, 
als wenn die aufgeklärten Kathofifen über Glaubens, 
und Sittenlebren anders daͤchten, als überhaupt burch 
die ganze roͤmiſche Kirche gelehret wird, da doch hingegen 
andere Proteftanten immer Elagen, daß wir aller andern 
- Aufklärung ungeachtet doch noch am Sauerteige der Hier 
rarchie, und andrer päbftlicher Lehren hiengen. Herr Ni⸗ 
colai hat es als eine wichtige Entdecfung der Welt bes 
Fannt gemacht, Far die Katholiken noch Katholiken 
find. Haben bene Recht, ſo folgt a daß zwiſchern 
denn 
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dem Pabſtthume, und der Fatholifchen Religion in wefents 
fichen Lehren Fein Unterfchied ift, und daß alfo wir Kar 
thofifen weniger Chriften fen, als Mahomedaner, und 
Heiden. 

Niemals habe ich in dem vortrefflichen Buche des 

H. D. Leß Ueber die Religion dieſe Stelle, die von 
©. 111 — 146. ſteht, ohne Verdruß, und innigſten 
Schmerz leſen koͤnnen, die mir fo ganz lieblos, und intos 
lerant feheint, und ich habe wenigſt erwartet, daß fie bey 
der legten Ausgabe wegbleiben würde, Ich fand mic) aber 
betrogen. Mur einigen Katholiken, als H. Abt Selbiger, 
den Sreyburger Theologen, H. Dechantzippe wegen 
feiner Sittenlebre, Du Pin, Pafcal, dem H. Erzbis 
ſchofe von Salzburg ꝛc. machet ee namentlich ein Coms 
pliment, daß fie die ächten Kehren "des neuen Teftas 
mentes, doch auch noch hier, und: da mit irrigen Saͤ⸗ 
gen vermengt vortrügen. Es feheint mir der Mühe 
werth zu ſeyn, diefe Stelle des H. Doctor Leß zu beleuch- 
ten, noch gar nicht in der Abſi bt, die Patholifche Lehre 
zu vertheidigen, fondern nur zu zeigen, wie falſch er die 
Lehre unſrer Kirche vorträgt, wie nichtig der eingebildete 
Unterfchied zwifchen Pabftehum, und Eatholifcher Religion 
ift, fobald von Glaubens, und Sittenlehren die Rede — 
und wie e lieblos endlich ſein Urtheil en. 


‘ 6. 1 56. er X 

„Keine Verkehrung (des Chriſtenthumes) iſt ſchreck⸗ 
„cher, als die durch die VBifchöfe zu Rom, Ihr St: 
nr = 34 „en, 
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„ftem, ‚eben bas Pabſtthum - — die gemeine Wohlfahrt 
„dringet uns, es zu ſagen — das Pabſtthum iſt das ge⸗ 
„rade Widerſpiel vom Chriſtenthum. — Zu Rom hat 
„man befonders feit dem fechften Jahrhundert eine Reli⸗ 
„gton erfonnen, die zwar ber päbftlichen Kammer, und den 
„Soldaten des Pabftes, den Mönchen, fehr zuträglich, 
„und einträglich ift, aber Ignoranz, Abfurditdt, und Bar: 
baren in die Welt bringe. Diefe hierarchifch - Famerafis 

aſtiſche Religion verftehe ich, unter Pabſtthum. Dieſes 
alſo, was man zu Rom, und für Kom, und was ber 
„Theil der Geiftfichfeit, welcher dem Pabft fflavifch erge: 
„ben ift, befonders die meiften der ehmaligen Sefuiten, und 
„Bettelmoͤnche, diefe ftehende Armee der Pähfte, als Chri: 
„ſtenthum lehret, oder vielmehr verfauft, dieß ift fo fehr 
„das Widerfpiel davon, daß man noch eher die muhame⸗ 
„daniſche Religion, ja das Heidenthum für —— 
„halten koͤnnte.“ 


Da nichts bewieſen, nur alles ſo hingeſagt iſt, braucht 
dieſe Stelle keine Widerlegung. Und Schimpf mit Schimpf 
vergelten will ich nicht. Sehen wir, daß ſeine Gruͤnde 
nichts beweiſen, ſo koͤnnen wir uns immer ſtille halten, und 
nicht auf ihn achten. 

„Das Chriſtenthum will, die Religion ſoll auf eigene 
„freye Prüfung, und Ueberzeugung gebaut werden. Das 
„Pabſtthum Hingegen till fie auf blinden Glauben an die 
„Kirche, das heißt, die Geiftlichfeit, und vornemlich den 
„Pabſt, gruͤnden.“ 
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Sch kenne Leinen Katholiken, der nicht der Kirche, 
und zwar der vorftellenden Rirche, nemlich den Biſchoͤ⸗ 
fen, und dem Pabite zufammen das echt Glaubengftreiz 
tigfeiten zu entfcheiden, und die Gläubigen zur Anneh—⸗ 
mung diefer Entfcheidung zu verbinden, einräumte, Hier—⸗ 
inn find Du Pin, Pafcal, Zippe ꝛc. mit den Chriften 

‚in Rom einig. Alſo find in diefem Punfte alle Katholis 

Een einig, und nicht nur einige, fondern alle find unter den 
Mahomebanern, und Heiden. Wer von der Unfehlbar⸗ 
keit der Kirche uͤberzeugt ift, der hat feinen blinden Glau⸗ 
ben, Ex glaubt Gott, weil er glaubt, Gott rede durch 
die Kirche. Und wer fich nicht von der Linfehlbarfeit der 
Kirche überzeugen kann, der wird ihr, ohnehin nicht glau⸗ 
ben; aber eben. darum aufhören ein Katholif zu feyn. 
Waͤre ich überzeugt, daß H. D. Leß in allem Recht ha 
ben müffe, fo wäre es ja Fein blinder Glauben, wenn ich 
feinen Worten Benfall gäbe? Wenn übrigens auch) einige 
Katholiken den Pabft allein für unfehlbar halten, fo bes 
haupten fie diefes nur als eine Schullehre, nicht als einen 
nothwendigen Glaubensartifel, weil fie die Gegenpartey 
noch für Katholiken anfehen. . 

„Das Chriftenthum erfläret eine auf vernünftigen 
„geprüften Glauben und Liebe zu Gott gegründete Tugend 
„für die Hauptfache der Religion: das Pabftthum hinge⸗ 
„gen verwandelt die ganze Religion in mioralifchen Mecha⸗ 
„niſmus, und Materialifmus. Bloß mafchinenmäfjige 
„Verrichtung äußerer Religionsgebräuche, oder gar bloß 
: „Äbrperliche Handlungen, Wallfahrten, Kafteyungen, Ent 

25 „haltung 
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„haltung vom Fleifhe, währender Zeit man bey Tafeln 
„mit vielen außerlefenen Gerichten von Fifchen fafter, Töne, 
„wovon man nichts verfieht, die Meſſe anhören, dieß ift 
„die fr Böfewichter fo bequeme, als für die Kamer zu 
„Rom, und die Beutel der Geiftlichen einträgliche Res 
ligion. | 

Pur eine einzige Entfcheidung eines Pabftes, oder 
Conciliums, ja nur eines einzigen Theologen follte H. Leß 
angefuͤhrt haben, welche ſagte, daß man ohne eine auf ver⸗ 
nuͤnftigen Glauben, und Liebe zu Gott gegruͤndete Tugend 
ſelig werden koͤnne. Das wird er aber ewig nicht koͤnnen. 
Allzeit hat man Glauben an die Religionswahrheiten, all: 
zeit Liebe zu Gott, allzeit Tugend von denen gefordert, wel: 
he felig werden wollen. Hierinn ift die päbftlihe, und 
aufgeflärtere Partey vollfoınmen einig. Alle oben anges 
führte Dinge hielt man nur für Beförderungsmittel, Glau⸗ 
ben, Liebe, und Tugend zu bewirfen. Dazu wurden as 
ſten, Religionsgebräudhe, Wallfahrten, Kafteyungen, An: 
börung der Meffe ꝛc. theils vorgefihrieben, theils angera: 
then... Ich gebe allerdings zu, daß die Religion gar wohl 
ohne Wallfahrten, Enthaltung vom Fleifche, ohne viele, 
aͤußerliche Religionsgebräuche beftehen koͤnnte. Ich gebe 
wieder zu, daß viele folche Nebendinge mehr, als das We; 
“ fentliche betrieben, ia das Mefentliche ‘gar vernachläffiget 
haben. - Noch mehr, ich gebe zu, daß manche folhe außer: 
liche Handlungen nicht die fchicktichften feyn mögen, ge⸗ 
‚gründete Tugendliebe in uns zu erwerfen, oder und. wahr; 
haft tugendhaft zu — Bey der Abſtinen; vom Flü⸗ 

ſche, 
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ſche, bey Wallfahrten, Kaſteyungen des Leibes, Bruͤder⸗ 

ſchaften, Gebrauche geweiheter Sachen :c. kann der Menſch 

noch immer ungebeſſert, und laſterhaft bleiben. Aber man 

ſollte auch wiſſen, daß nicht die Kirche, wie man falſch 
vorgiebt, alle dieſe Dinge aufgebracht, ſondern Privat⸗ 
menſchen, einzelne Gemeinden, und erſt nach und nach ſind 

ſie allgemein geworden. Die Kirche hat ſie endlich gebil⸗ 
liget, als nuͤtzlich erklaͤret, und ſogar vorgeſchricben. Aber 
niemal als Dinge angeſehen, welche zur Seligkeit noth⸗ 
wendig waͤren. Daß ſie an ſich nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, wenn 
ſie im wahren Bußgeiſte, und nach dem Willen der Kir⸗ 
che unternommen werden, will ich an ſeinem Orte zeigen. 
Hier trennen ſich nun die aufgeklaͤrten Katholiken, und 
Die ſogenannten paͤbſtlichen, und altzorthodoren. Erſtere 
meynen, man ſoll alle ſolche Nebendinge aus der Kirche 
verbannen, nicht weil ſie glauben, ſie ſeyn dem Weſentli⸗ 
chen des Chriſtenthumes entgegen geſetzt, ſondern weil ſie 
den Nutzen ſonderlich in unſern Zeiten nicht mehr leiſten, 
den man von ihnen erwartet, und zufaͤlliger Weiſe auch 
ſchaden, indem das Volk gegen den beſſern Unterricht der 
Kirche viel mehr Vertrauen darauf ſetzet, als es ſollte. 
Die andern hingegen behaupten, alle dieſe Dinge ſeyn noch 
nuͤtzlich, man warne genug vor Mißbraͤuchen, man koͤnne 
dem Volke nicht genug Sinnliches zur Unterhaltung der 
Andacht geben. Beyde Theile ſind uͤber die Glaubens, 
und Sittenlehren einig. Beyde auch daruͤber, daß man 
ohne Tugend, Liebe, und Glauben an Chriſtum 
durch alle Kaſteyungen, Faſten, Wallfahrten, Meßhoͤren, 
Broͤder⸗ 


% 
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Bruͤderſchaften, Verehrung, und Anrufung der Heiligen ꝛtc. 
den Himmel nicht erhalten koͤnne. Nur glauben die letz⸗ 
tern, man wuͤrde noch leichter in den Himmel kommen, 
, wenn man auch diefe Dinge mitmachte. Darum find einis 

ge dieſer Dinge auch vorgefchrieben. | | 
Es ift alfo aus einer doppelten Urfache unbefonnen, 
wenn man das jogenannte Pabftehum unter den Mahome: 
diſmus, und das Heidenthum herabfegen, und nur die for 
genannte aufgeflärte Farholifche Religion für Chriftenehum 
paſſiren laffen will. Da die päbftifchen der Wefenheit nach 
die nemliche Glaubens, und Sittenlehre annehmen, welche 
die Aufgeklaͤrten vertheidigen, muß man vorausfegen, daß 
die Dogmatif, und Moral der Türken, und Heiden viel 
reiner fey, als die unfrige; fonft Fönnte fie nicht eher Chri⸗ 
ftenehum feyn, als das Pabſtthum. Hernach wenn alle 
Dinge, welche ñ. Leß an dem Pabftehume rüget, wahre 
Irrthuͤmer wären, würde noch nicht folgen, daß es unter 
dein Dahomedifinus, und Heidenthum ſtehe. Beyde ha: 
ben neben einer viel elendern Dogmatif, und erbärmlich 
mangelhaften Moral die nemlichen Fehler, und Irrthuͤmer, 
die das Pabftthum haben fell. Daß die Moral der alten, 
und neueren Heiden ſehr mangelhaft fen, beweifet H. Leß 
ſelbſt im erften Theile feines Werkes, und wir erwarten, 
Das er ung zeige, die des Pabftthumes fen fehlechter. Eden 
fo übel ift er auf die mahomedanifche zu fprechen. Haben, 
ober hatten fie aber vieleicht edlere Begriffe von Gott, den 
jeder Katholik, er gehöre zur firengern, oder zur aufgeflärz 
ten Partey, für den Schöpfer der Welt, für den gerechterz 
Beloh⸗ 
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Belohner des Guten, und Böfen anficeht, deffen Güte, 
Altwiffenheit, Weisheit ꝛc. jeder glaubt? Denken fie, wie 
elle Katholiken, daß Jeſus unſer einziger Erlöfer, daß 
wir nur durch ihn allein felig werden, daß wir diefe 
Seligkeit nicht anders, als durch einen Iebendigen 
Glauben an Ehriftum erlangen Fönnen?* Ich will nicht 
mehr verlangen, -als daß ihre Dogmatik, und Moral nicht 
beffer fey, als die päbftliche., Im übrigen find fie uns oh— 
nehin gleich, wenn das wahr ift, was Leß ſagt. Die 
Mahomedaner haben ihre Faften Ramazan, und fchwel: 
gen darauf, fo gut fie Fönnen. Ihr Wachen, und fuͤnf— 
maliges Berhen, ihre Wallfahrten nach Mekka ꝛc. find 
fo gut Mechanifmus, und Materialifmus, als es. unfre 
äußerlichen Uebungen ſeyn follen. Sie trinken auch feis 
nen Wein, wie wir an gewiſſen Tagen Fein Fleiſch effen, 

| Daß 


® Daß dieß allgemein zu glauben befohlene Lehrfäße unfrer 
Kirche feyn, bezeugen dad Concilium zu Zrident, die Glaubens= 
befenntniß Pius IV, alle unfre Dogmatifchen, und moralifchen - 
Theologen, die num freylich auch neben diefen Hauptlehren fid) 
mit Mirteldingen abgeben, und fie manchmal über die Gebühr 
erheben. Auf Prediger, Afceten, und Geberhbücher darf man 
fi) nicht berufen, fo wenig, als in einer andern Kirche. Wer 
wollte für jeden einzelnen Mann ftehen; auch wenn fein Buch 
von einem Cenſor adprobiert if. Auch der Genjor ijt ein eins 
zelne Mann. Bielweniger muß man fich auf den Pobel ber 
rufen; denn Pöbel giebt es unter uns, wie unter allen 
andern Neligionsgefellfehaften, wie H. Leß mir Recht fagt. 
Die Frage kann hier immer nur feyn: Ob die Kirche, oder aud) 
nur ein Theolog jene Glaubens, und Sittenlehren, die H.Le$ 
felbft für wefentlid) annimmt, jemal verworfen, und ftatt ihrer 
einen aͤußerlichen Religionsgebraucd), oder ein fo genanntes 
re als allein zur Seligkeit erklecklich anerkannt 

abe. 
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Daß die Religion der alten Heiden bloß in aͤußerlichen Car 
remonien, und Opfern beſtanden, welche nicht die geringſte 
Tugend vorausſetzten, oder befoͤrderten, ſagt H. Leß wie⸗ 
der ſelbſt. Und die Neuern? Haben ſie nicht alle, ſo weit 
wir fie kennen, einen bloſſen Mechanifinus, und moralis 
ſchen Mechaniſmus, maſchinenmaͤſſige Verrichtung aͤußerer 
Religionsgebraͤuche, koͤrperliche Handlungen, zum Theile 
auch Faſten, und Kaſteyungen? Wie darf ein jo vernuͤnf⸗ 
tiger Mann, wie 5. D. Leß fonft iſt, ſagen, daß man 
eher noch die mahomedaniſche Religion, ja das 
Seidenthum für Chriſtenthum halten Fönnte, als 
das Pabſtthum? Wenn das Pabftthum wirklich fo ver; 


dolrben feyn follte, als er es fich vorftellt, fo ift diefer Aus: 


druck doch unverzeihlih. Beyde Religionen wären doch 
nicht befjer. Sollte gar fein Religionshaß, Fein ange: 
erbter Groll gegen das Pabftthum an diefem lieblofen Urs 
theile Theif haben? Ich will fein Herz nicht beurtheilen, 
Aber das Zettergefchrey über Intoleranz, Mönchsintoles 
vanz, und Dummheit möchte ich hören, wenn ich fo etz 
. as gegen die evangelifch: BIT Religion fchreiben 
würde, 
| „Das Chriftenthum dringet es durch und durch dem 
„Gewiſſen der Menfchen an, daß Gott einen jeden nach 
„feinen eigenen Werfen richten werde, Die römifche Kirs 
„He hingegen verfichert, daß er es auch nach fremden, 
„amd. erhandelten Werken thun werde; und der Pabft zu 
„Rom hat zu dem Ende eine allgemeine Bank eröffnet, 
„woraus im PER VBerftande Anweifingen auf die 
„guten 
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uten Werke der Heiligen, und Wechſelbrieſe für den 

„Himmel um baares Geld verkaufet werden.“ 

S. D. Leß wird mir verzeihen, wenn ic) ihm gerade: 
hin fage,. daß er die Lehre von der Fürbitte der Heiligen, 
und von den Abläffen im Sinne des firengften Pabftehur 
mes: nicht. verfiche. Und das will ih ihm fagen, ohne 
daß ich nöthig fände, mich fo empfindlicher Ausdrüce zu 
bedienen, wie die feinigen gegen die roͤmiſche Kirche find. 
Kein einziger. Katholif glaubt, daß er ‚nicht nad) feinen 
eigenen‘ Werken werde gerichtet werden. Ganz etwas 
anders tft es, ob die Strafe, die er verdienet, nicht Durch 
fremde Fürbitte, und Verdienſte Pönne gemildert werden, 
‚wenn er ſich in feinem Leben diefer Milderung auf einige . 
Art würdig gemacht habe, Wer in der Sünde, oder 
dem Vorſatze zur Sünde verharret, oder gar in einer 
ſchweten Sünde vorfeglich ftirbt, der wird in diefem Les 
ben FAnes Ablaſſes theilhaftig, und nach dem Tode ewig 
verdammt, Alle Fürbitte, alle Verdienfte der Heiligen, 
3a des Erlöfers felbft find für ihn alsdann umſonſt. Er 
wird. nach feinen Werfen gerichtet. Ber aber feine 
Sünden, in diefem Leben wahrhaft bereuet, der kann 
nicht nur, wie Die Proteftanten fagen, durch Die Verdienfte 
Chriſti Nachlaffung der Schuld, fondern auch der zeitlis 
hen Strafe erhalten, und zwar, wie einige Katholiken 
lehren, Nachlaffung- der letztern durch Die Verdienſte und 
Fuͤrbitte der Heiligen, Eben diefes kann in Anfebung 
der Strafe bey einem Verftorbenen gefchehen, der aber 
doch im Stande der Gnade geftorben. Die Strafe im, 

’ Fegfeuer 
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Fegfeuer kann gemildert, oder aufgehoben werden durch 
“fremde Werke, die aber alle ihren Verdienſt durch die 
Werke Chrifti haben. ft das fo viel, als dag uns 
Bott nach fremden Werken richten werde? Wenn 
ein Vater fein Kind zur Strafe verdammt, aber ihm diefe 
Strafe hernach zum Theil, oder ganz auf fremde Fuͤrbitte 
wieder fchenft, fo hat er es ja doch nach feinen eigenen 
Werken gerichtet, 

„Das Chriftenehum gebiethet eine ganz uneinge⸗ 
„ſchraͤnkte Toleranz. Das Pabftthum aber die Ausbrei- 
„tung deflen, was fie Religion nennen, durch Feuer und 
„Schwert. 

Ich verabfchene es von ganzem Herjen, wenn man 
die Religion irgendwo mit Feuer und Schwert ausbreitet. 
Aber ich Eenne keinen Lehrſatz des Pabftthumes, wor: 
inn diefes befohlen würde. Es ift auch bey den ſtreng⸗ 
ften Anhängern des Pabftes Fein Glaubensartikel, daß 
Gott befohlen habe, das Evangelium mit Gewalt auszu⸗ 
breiten, Ganz etwas anders ift es, daß man es doch auf 
dieſe Art auszubreiten gefucht habe. Daraus läßt fich 
aber nur fchließen, daß die Päbfte, die katholiſchen Monar⸗ 
hen, und einzelne Katholiken eben ſowohl das Geſetz Chris 
ſti übertretten koͤnnen, wie es auch die Proteftanten in die: 
fem Stuͤcke öfters übertretten, und fich der Intoleranz 
ſchuldig gemacht haben. Facta, auch wenn fie von dem 
Pabſte anbefohlen worden, find noch nicht Lehrſaͤtze. Ich 
verabfcheue es, wenn einer bloß darum, weil er nicht un⸗ 
fers Glaubens ift, verfolge, oder gar getödtet wird, und 
| Ä gedenfe 


Wirkliche goͤttliche Offenbarung durch Chriſtum. 129 | 


gedenfe gar nicht dem Inquiſitionsgerichte das Wort zu 
reden, wünfchte vielmehr, daß wir diefes Ungeheuer nie- 
mal in unſrer Kirche gefehen hätten. Allein fehr unbillig 
ift 8, wenn man diefen Fehler der Kirche allein zur Laſt 
legen will, Diefe Fonnte niemal eine Lebensftrafe verhän: 
gen, noch erequieren, Das that immer die weltliche Ob: 
tigkeit, H. Leß follte nur gefagt haben: Im Pabſtthu⸗ 
me hält man ſich in praxi nicht immer an die reine Glau⸗ 
bens, und Sittenlehre Chrifti, ja man hat darwieder ge: 
handelt, Das würde ich ihm gleich zugeben, und dann 
zeigen, daß es in feiner Kirche eben fo wenig gefchehen fen. 
Und bey alle dem, wenn diefer praftifche Fehler im Pabft: 
thume auch noch fü groß ift, warum foll es darum ſchon 
unter dem Mahomediſmus ftchen? Hat Mahomed 
nicht feine Neligion auch durch Feuer, und Schwert aus: 
gebreitet? Sind die heutigen Mahomedaner weniger Ver⸗ 
folger anderer Religionen ? 

„Das Ehriftenthum will, daß der Eheftand als ein 
„ehrwuͤrdiger, von Gott felbft angeordneter, feiner befonz 
„dern Aufficht, und Gegen empfohlener Stand. geachtet 
„werde, und nennet die gegenfeitigen Lehren teuflifche Leh: 
„ren. Das Pabftehum hingegen erflärt ihn für einen un: 
„heiligen, oder doch weniger heiligen Stand, und feßet 
„den Gipfel der Keufchheit in Enthaltung vom Eheftande. 

Das Pabftthum, ferne davon, daß es die Ehe für 
einen unbeiligen Stand anfehen follte, halt ihn vielmehr 
in größten Ehren, und betrachtet dieſe Ehe fogar als ein 
Saframent, Wenn es num. fehon auch die Haltung der 

Mayr verch. U. Th. 2, Abth. J | Jung: 





120 Bünfter Asfhnitt 


Jungfrauſchaft als einen noch vollkommenern Stand be: 
teachtet, zu dem fich einige, in Anfehung der übrigen wer 
nige Perfonen, befennen, fo wird erfterer darum nicht un: 
vollkommen. Oder giebt es in der Vollkommenheit Feine 
Grade? Und welcher Katholif hat jemal bezweifelt, daß 
chriftliche Eheleute, welche dem Staate Kinder erzeugen, 
And wohl erziehen, nicht eben fo hoch in den Himmel hin 
auf kommen fönnten, als unverheirathete Perfonen? Iſt 
der Mahomedifinus vorzuziehen, der die Vielweiberen er: 
laubet, oder gar das Heidenthum, das die Hureren zu: 
läßt? Da die Mäffigung des Fortpflanzungstriebes bey 
“ Menfchen, welche ihn ftärfer fühlen, und doch auf eine er; 
laubte Urt nicht ftillen koͤnnen, allemal vielen Kampf for 
ftet, auch viele, wie die Soldaten größtentheils, fi fich der 
„Ehe enthalten müffen, fo glaubt man im Pabftthume auch, 
bie Nichtbefriedigung diefes Triebes, wenn fie mit dem 
Wohl des Staates beftehen Fann, aus einer freywilligen 
Entſchließung koͤmmt, und dabey die Abficht hat, Gott 
defto ungehinderter dienen zu Fönnen, Eönne ihm nicht an: 
ders, als höchft angenehm feyn. Daß jeder diefen Trieb 
befriedigen muͤſſe, iſt doch ſo wenig vorgeſchrieben, als die 
Befriedigung jedes andern Naturtriebes, wenn nicht be⸗ 
ſondere Urſachen ſelbige fordern. 

„Das Chriſtenthum prediget heilſame, gemeinnuͤtzige 
„Arbeitſamkeit in irdiſchen Würden, Aemtern, und Stän: 
„den, foräfältige Erwerbung, frohen Genuß, und menfchens 
„freundlichen Gebrauch der Reichthümer, Gehorfam gegen 
„die bürgerliche Obrigkeit als Hauptpflichten. Das Pabit- 

„thum 
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„thum hingegen prebiget Faullenzen, Betteln, eidliche An⸗ 

„gelobungen eines uneingefchränften Gehorfames art Geift: 
„liche als den Gipfel aller Tugenden, verbeut den Unter 
„thanen ihrer Obrigkeit zu gehorchen, wenn diefe dem Pabſt 
„den Gehorfam verfügt: fpricht Menfchen von den feyer: 


„achten Eiden los, und herrfchet über Monarchen, und 


„Staaten, über Glauben, und Gewiſſen eigenmächtig, und 
„deſpotiſch.“ 

Das Pabſtthum prediget heilſame Arbeitſamkeit in ir⸗ 
diſchen Würden, Aemtern, und Ständen, forgfältige Er: 
werbung, frohen Genuß, und menfchenfreundfichen Ge 
brauch der Reichthuͤmer, Gehorfam gegen die bürgerliche 
Obrigkeit als Hauptpflichten. Das Pabftthum prediget 
niemals Faullenzen, und Betteln. Es hat es aber auch 
dabey gebilliget, wenn ohne Nachtheil des Staates* einis 
ge, deren Beruf Übrigens ift, dem Geelenheile andrer abs 
zuwarten, das ihrige verlaffen, und vom Almoſen andrer 
eben, damit fie durch die Sorge fürs Zeitliche nicht von 

ö | ze wichtiz 

* Denn’das hat der Staat zu beurtheilen, ob er Bettelor⸗ 
den, oder ſolche, welche ſich bloß dem beſchaulichen Leben, wie 
man es heißt, ohne ſeinen Nachtheil aufnehmen, oder noch laͤn⸗ 
ger gedulden wolle. Die Kirche kann fie Niemanden aufdrin— 
gen, und hat fie auch‘ Niemanden aufgedrungen, außer der 
Regent war damit zufrieden. a die Kirche hat ganze Orden 
ar die Vorftellungen der Regenten aufgehoben, und wenn die 
Regenten Klöfter einzogen, machte fie wohl Vorftellungen. 
Aber weiter ift in unfern Zeiten ſelbſt ver.Pabft nicht gegans 
gen. Nahmen ſich ehmald die Paͤbſte mehr heraus, fo fol 
man doch, wenn man von dem heutigen Pabftchume reden, 
ihm nicht die Fehler des ehmaligen Schuld geben. 


J 2 
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wichtigern Dingen abgehalten würden. Es hat andern, 
die bloß ihrem eigenen GSeelenheile — wieder ohne Nach: 
theil des Staates — obliegen wollen, angerathen, fich in 
die Einfamfeit zu verfchließen, und ſich mit fich allein zu 
befchäftigen. Es räth, aber befiehlt Niemanden, freywil 
lige Armuth, und Gehorfam gegen eine geiftliche Obrig- 
feit. Beydes, weil es ohne viele Selbftüberwindung nicht 
gefchehen kann, und uns alfo zum Kampfe gegen die Ver: 
fuchungen zur Sünde vorbereitet, muß loͤblich, nüßlich, 
und verdienftlich feyn. Darum leugnet man im Pabft: 
thume gar nicht, daß man auch in irdifchen Würden, und 
Aemtern zu einem eben fo hohen Grade der Vollfommen: 
heit gelangen fönne. Mur glaubt man, der Weg dahin 
fen viel befchwerlicher, und unficherer. Die Unterfagung 
des Gehorfames gegen weltliche Obrigfeiten in dem Falle, 
wenn fie etwas gegen das Geſetz Gottes gebierhen wuͤr—⸗ 
‚den, iſt vollfommen dem Chriftenthume gemäß. In an: 
‚dern Fällen aber, und noch mehr die Losfprechung der Un: 
tertbanen vom Eide der Treue waren Fehler der Altern 
Zeiten des Pabftthumes, die man ihm jegt nicht mehr vor: 
werfen ſoll. Und wenn diefe Fehler auch jegt noch herr: 
ſcheten, wuͤſte ich nicht, warum man darum demfelben den 
Mahomedifmus, und das Heidenthum vorzuziehen be 
rechtiget wäre, Das Herrchen über Monarchen, und 
Staaten fann jeßt höchftens noch in frommen Wuͤnſchen 
beftehen. Und das Herrfchen über Glauben, und Gewif: 
fen. hat nirgends Plag, als wo wir der Kirche Unfehlbar⸗ 
feit zuſchreiben. Da gehorchen wir aber eigentlich Gott, 

i wie 
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wie ich gerade zuvor erflärt habe. Das lebte, was der 
Herr Doctor noch über die Herrfchfucht der Klerifey, und: 
unumſchraͤnkte Macht des Pabftes über die ganze — 
noch vorbringt, verdient keine Widerlegung. 

Ich erklaͤre mich weder fuͤr die ſogenannte aufgeffärte 
Partey, noch für das Pabſtthum. Ich will hier nur zei⸗ 
gen, daß &. Leß nicht Urſache gehabt habe, nachdem er 
einmal das fürchterliche Lrtheil abgefprochen hat, daß 
Pabſtthum ärger als Mahumedifinus, und Heidenthum 
fen, einem Theile ein Compliment zu machen, und den ans 
dern fo tief herabzufegen. In wefentlichen Dingen find 
alle Katholiken einig. Die erftern geben zu, daß Kafteyun: 
gen überhaupt nuͤtzlich ſeyn, fie verwerfen das Meßopfer 
nicht. Mur glauben fie, wir hätten der Außerlichen Hand: 
lungen zu viel, glauben, daß die Abftinenz vom Fleifche 
ihren Zweck nicht erreiche, daß Wallfahrten Feine ſchickliche 
Mittel feyn, wahre Tugend zu befördern, Gie leugnen 
nicht, daß man die Heiligen verehren dürfe, und daß ung 
ihre Fürbitte nuͤtze. Aber fie meynen, man folle die Anz - 


dacht zu den Heiligen der Mißbräuche wegen einfchränfen,. 


die Ablaͤſſe für die Berftorbenen feyn ein leerer Namen, 


und die für die Lebendigen, welche Niemand, der den rech: | 


ten Begriff mit dem Worte verbindet, leugnen kann, wuͤr⸗ 
den zur Ungebühr mißbrauchet, vertheidigen Toleranz, und - 
verwerfen entgegengefeßte Thatfachen, ‚glauben, daß auch 
der ehelofe Stand an fich fehr verdienftlich fey, nur in un: 
fern Zeiten follte man ihn fo viel möglich einfchränfen, daß 
man die Ordensgeiftliche gar wohl entbehren fönne, halten 

%3 den 
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den Pabft für den Oberauffeher und Mittelpunkt der Einig⸗ 
keit in der Kirche, nicht für einen unfehlbaren Glaubens: 
richter, vielmeniger für einen Monarchen der Gläubigen, 
oder gar für den unumfchränften Heren der Welt. Geht 
‚die päbftliche Partey weiter in diefen Dingen, fo giebt fie 
doch das, was fie hinzufegt, nicht für Glaubensartikel 
aus, und jedem Katholiken fteht es frey, fich zu einer, 
oder der andern Parten zu halten. Go ift die Theorie beys 
der Parteyen befchaffen. Wenn fie in praxi nicht überall 
befolgt wird, ift das eine Erfcheinung, die bey jeder Melis 
gionsparten vorkoͤmmt. 


. 157. 
D. Die chriftliche Religion ift nicht ent 
Speculation. 


Die Gegner des Chriftenthuines geben zu, daß ſelbi⸗ 
ges viele gute praktiſche Vorſchriften enthalte, welche die 
Ruhe, Zufriedenheit, und Gluͤckſeligkeit der Menſchen be⸗ 
foͤrdern koͤnnen. Die neuern ſetzen ſogar das ganze Weſen 
bes Chriſtenthumes in der Moral allein, und verwerfen 
darum alfe Geheimniffe, als unnüßliche Speculationen, 
welche erft hernach von den Lehrern, und Theologen aus: 
gehedt, und in das Glaubensſyſtem der Chriften eingefchos 
ben worden, da doch Ehriftus bloß Vernunftmoral geleh: 
ret hätte. Man wird hier nicht verlangen, daß ich dieſes 
Dorgeben widerlege. Ich habe nur zu erweifen, Daß Sort 
etwas geoffenbaret habe. Was er geoffenbaret, das muß 

"der Dogmatiker vortragen, und vertheidigen. Aber die 
wirt: 
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wirkliche Offenbarung der Geheimniffe vorausgefegt, will 
ih nur darthun, daß Feines eine bloffe Speculation fen, 
fondern alle einen wichtigen Einfluß auf die Sittenlehre 
felbft Haben. | ” | 
Erſtens die Lehre von der Erbfünde; denn diefe 
entdedfet uns den Urfprung des moralifchen Uebels. Gie 
Ichret uns, daß uns Gott nicht in dieſem verdorbenen Zu: 
ftande erfchaffen habe, in dem wir feufzen, fondern daß die 
Berfinfterung unfers Verftandes, die Geneigtheit des Wil: 
lens zum Boͤſen ſamt dem Tode, und den Krankheiten al 
[es Folgen einer freymwilligen Sünde des Adams fenn. 
Wüften wir diefes nicht, fo würden wir an der Allguͤte 
Gottes, an feiner Weisheit, und Fürfehung zweifeln. Die 
Lehre von der Erbfünde führt uns auch zur Demuth, daß 
wir ung niemal auf unfre Kräfte allein verlaffen follen, fie 
nöthiget uns, unfer Vertrauen anf Gott zu feßen, beruhi: 
get unfer Gemüth, und ftärfer es zur Tugend. Auf wel: 
he Abwege der Menfch in Abficht auf den Urfprung des 
Uebels ohne Kenntniß der Erbſuͤnde verfalle, lehret die 
Gefchichte der ältern, ja fogar noch der neuern Zeiten. 
Zweytens die Lehre von der BDreyeinigfeit. 
Died Lehre ftellet mir den Vater als den Schöpfer aller 
Dinge, und meiner felbft vor Ich muß alfo Gott als 
meinen Vater betrachten, und ihn lieben, als einen all⸗ 
mächtigen Schöpfer, und id muß mein ganzes Ver: 
trauen auf ihn feßen, als meinen Erhalter, ich muß ihm 
alfo danken. Doch befonders hat er als Vater feinen ein 
gebohrnen Sohn gefender, um mich erlöfen zu laſſen. 
4 Welch 
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Welch ein erhabener Beweggrund, ihn recht herzlich zu 
lieben, ihm innigſt zu danken. Go einen ruͤhrenden Ber 
weggrund Gott zu lieben, und ihm zu danken kennet keine 
andere, nicht einmal die allerreineſte Naturreligion. Die 


zweyte Perſon der Gottheit hat die menſchliche Natur an: 


genommen, ung alle zu erloͤſen, und zugleich den vollfom: 
menften Religionsunterricht zu ertheilen. Nichts ſtellet 
uns fo fehr die Heiligkeit Gottes, feinen Abſcheu vor al 
lee Sünde, nichts fo fehr auf einer Seite die unendliche 
Gerechtigkeit Gottes vor, nichts fchrecfet fo Fräftig von 
der Sünde ab, nichts offenbaret auf der andern Geite fo 
fehr feine unermeßliche Liebe gegen uns, als die Lehre vom 
Sohne Gottes, und der Erlöfung dur) ihn, Hieraus 
wiffen wir, daß uns Gott verzeihe, wiffen, mie er uns 
verzeihen molle, Durch ihn, und feine Benfpiele haben 
wir Muth, durch feine Gnade Kraft Gutes zu wirken, 


Troft uns wieder aufjurichten, wenn wir gefallen find. . 


Diefe Geheimniffe fordern uns auf, unfre Tugend ganz al: 
fein auf Liebe,. und Gehorfam gegen einen fo liebvollen 
Gott zu gründen, aus Dankbarkeit ihm uns ganz darzu: 
geben, da Jeſus fich für uns dargegeben hat. Jede andere 
Religion kann die Tugend nur auf die weſentlichen Triebe 
der menfchlihen Seele, auf ihre Anftändigfeit, innere 
Wahrheit, Schönheit, auf Selbftliebe, oder die guten 
Folgen gründen, welche fie für die menfchliche Gefellfchaft 
hat, Gründe, die an fich gut, aber immer für den größten 
Theil der Menfchen unwirkſam feyn müffen, weil die wer 


nigfien fie einſehen, und alfo für eine allgemein feyn fol 


lende 
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Iende Religion nicht taugen. Sanımt dem Finnen fie fehr 
leiht mißdeutet, und beftritten werden. Nebſt diefem ift 
die Lehre vom Sohne Gottes, und der Erlöfung aller Men: | 
fhen duch ihn der Eräftigfte Beweggrund zur allgemei: 
nen ganz uneigennüßigen Menfchenliebe, da wir uns nun 
alle, Freunde, und Feinde, Gläubige, und Unglaͤubige als 
Glieder eines Leibes, Als Brüder betrachten müffen, bie 
Jeſu fo werth find, daß er für jeden fein Blut dargegeben, 
Die Perfon des h. Geiftes wird uns als der Heiligmacher 
unfrer Seelen vorgeftellet, dem wir unfte moralifche Beſ— 
ferung zu verdanfen haben. Bon ihm haben wir Stärfe 
jur Tugend, und Unterftüßung im Leiden zu erwarten. 
- Die Seele des Chriften foll ein Tempel des h. Geiftes ſeyn. 
Hierinn Tiegt alfo der ftärffte Beweggrund, unfre Seele 
auch von allen unziemlichen Gedanken, und Begierden rein 
zu erhalten, unfern Leib nicht zu entehren, für. defien Er: 
haltung, und Gefundheit Sorge zu tragen. Der immer 
gegenwärtige Beyſtand des h. Geiftes ermuntert uns zum 
Guten, hilft uns die Hinderniffe überfleigen ꝛc. 
Drittens die Lehre von der Auferftehung der, 
Leiber erinuntert zur Tugend, weil auch diefer Leib, der 
jegt als Werkzeug zum Guten dienet, feine Belohnung 
haben foll, ftärfet im Leiden, ja felbft in Todesgefahr, in 
Krankheiten, weil uns alles wieder hundertfältig vergol- 
ten werden foll, was wir hier in unferm Leibe leiden, treis 
bet uns wieder an, den Leib von aller fündlichen Wohlluſt 
unbefleft zu erhalten, weil wir wiflen, daß er eine viel 
edlere Beftimmung hat, | | 
| 35 Vier⸗ 
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Viertens die Lehre von der Ewigkeit der SSLI- 
lenſtrafen ift das allerfräftigfte Mittel ung von der Sünde 
abzufchrecken, wie ich ſchon oben $. 153. gezeigt habe. 

Aus diefem allem, was wir bisher von der chriftlichen 
Religion gefagt haben, erhellet, daß fie allein allen unfern 
Beduͤrfniſſen angemefien, ($. 146. 147.) allein eine Reli: 
gion für alle Menfchen fey, (diefer $. Sweytens) daß 
fie nicht nur mit der gefunden Vernunft nirgends flreite, 
($. 148 — 153.) fondern, daß aud) das, was fie der Ber: 
nunftreligion noch beyſetzet, nür die Abficht habe, ung zu 
beffern, zufriednern, und Gott gefälligen Menfchen zu ma: 
chen, die auch als Bürger eines Staates betrachtet, wenn 
fie ihre Religionspflichten beobachten, nicht nur demfelben 
nicht ſchaden, ($. 154.) fondern vielmehr die zeitliche 
Gluͤckſeligkeit deffelben befördern muͤſſen; indem fie nad) 
dem Gebothe der Liebe an ihrer eigenen, und an der Ver: 
vollfommenerung ihres Nebenmenfchen arbeiten muͤſſen, 
($. 147. IV.) und darauf beruhet eigentlich die Gluͤckſelig— 
feit eines Staates, 


$. 158. 
E. Bekanntmachung des Chriftenthumes.. 


Das Evangelium, oder die frohe Bothſchaft von 
dem, mas Jeſus gelehret, gebothen oder verbothen, ver: 
heißen, oder angedrohet hat, um in den Menfchen Furcht 
vor der Sünde zu erwecken, haben die Menfchen theils aus 
feinen eigenen Munde angehöret, indem er die dren legten 
Lebensjahre befonders auf den Unterricht derfelben verwen: 

Du det, 
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det, theils Durch eigens dazu von ihm beftelfte Rehrer, bie 
er auch Apoftel nannte. Was er feldft lehrte, ift größtens 
theilg in den Schriften des neuen Teftamentes, in den vier 
Evangelien enthalten, derer hiftorifche Glaubwürdigkeit, 
und Integrität hernach ertwiefen werden muß. Was bie 
Apoftel vortragen, fteht wieder geößtentheils in ihren eige⸗ 
nen authentifchen Schriften. Er felbft predigte nur in Par 
laͤſtina den Juͤden, und Samaritern, und legitimierte fi) 
als ein außerordentliche Cefandter Gottes durch Wunder, 
wie alles. bewiefen werden fol. Seine Apoftel hingegen 
follten nach feinem ausdrücklichen Befehle neben den Juͤden, 
und Samaritern auch den Heiden predigen, und verfprach 
ihnen zu diefer Abficht den Benftand des h. Geiftes, der 
fie alles lehren, und ihnen alles eingeben würde, was fie ie 
immer den Menſchen verkuͤndigen ſollten. 

Es hat den neuern Religionsgegnern gefallen, ſowohl 
den Religionsunterricht des Heilandes, als auch ſeine Lehr⸗ 
art verſchieden vorzuſtellen. Der Fragmentiſt von 
Wolfenbuͤttel, und auch 5. D. Bahrdt fagen, daß 
Jeſus bloß die natuͤrliche Religion, ohne eines Geheim⸗ 
niſſes Meldung zu thun, vorgetragen. Erſterer aber ſetzt 
doch bey, daß er abſichtlich die Vorurtheile der Juͤden bes 
günftiget, und fie darinn beftärfet habe, um Vortheile fire 
feine Perfon daraus zu ziehen. Er erklaͤret Jeſum nicht 
undeutlich für.einen Betruͤger. Der zwente fagt das 
nemliche, nur leugnet er, daß das ein Betrug ſey. Nach) 
feinee Meynung mußte Jeſus viele Vorurtheile der Juͤden 
zu ihrem en Mugen unangetaftet laſſen; weil er ſonſt 

durch 
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durch feine Predigten nichts ausgerichtet. Nur feinen ver: 
tranteften Yüngern allein machte er die reine Wahrheit 
befannt. Seiner Meynung nach find wir die Betroge⸗ 
“nen, weil wir die Worte Jeſu noch in dem Sinne neh: 

‚men, wie die damaligen Juͤden, da wir vielmehr nichts 
als reine Naturreligion darinn finden follten, die allein er 
feinen DBertrauteften geprediget ; denn man muß wiſſen, 
daß nach H. Bahrdt Jeſus eine ordentliche Freymäurer: 
loge errichtet hat, worinn es Brüder vom erſten, zwehyten, 
und dritten Range gab, denen er mehr oder weniger von 
den Religionsfenntniffen mittheilte, wie er fie mehr oder 
minder vorbereitet fand. Unter diefen zweenen fteht der 
Verfaffer des Horus gleichfam in der Mitte. Er ſetzet 
. voraus, daß die Juͤden gewiſſe hieroglyphiſche Bilder, und 
Ausdrüce der Aegyptier, und anderer übel verfianden, 
daraus ihre Prophezeyungen, und die Meynung von einem 
fünftigen Meffias geſchoͤpfet. Jeſus wäre voll von die 
fen Träumen gewefen, und weil einige diefer vermepntli 
hen Prophezeyungen auf ihn zu paffen fchienen, hätte er 
gleihwohl geglaubt, er felbft fey der Meſſias, hätte ſich 
dafiir ausgegeben, und theils mit Lift, theils mit Gewalt 
fih in die Lage feßen wollen, in welcher der Meſſias nach 
der Ausfage der Propheten erfcheinen follte. Mach diefem 
Manne war alfo Jeſus erft felbft der Betrogene, und 
dann auch aus Schwärmeren ein Betrüger. Wir wer: 
den Gelegenheit haben, dieſe Behauptung näher zu prü- 
fen. Hier müflen wir nur die Vorgebung der zween er: 
ſtern unterfuchen. Der Fragmentenfchreiber nimmt an, 


Jeſus 
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Yefus Habe nur zum Endzwecke gehabt, natürliche Religion 
zu predigen, ob er gleich die Juͤden abfichtlich in ihren 
Borurtheilen beftärfet, damit er fie defto leichter auf feine 
Seiten bringen möchte. Aber feine Jünger hätten eigen: 
mächtig fehr vieles hinzugefegt, wovon Jeſus nichts ges 
fehret hatte, weil fie fih nach dem Tode ihres Meifters 
in ihren irdifchen Hoffnungen betrogen fanden; aber doch 
auch wieder zurücfe zu tretten fehämten. Daher fie dann 
ein geiftliches Reich erdichteten, da Chriftus zuvor die Ab: 
fiht gehabt, ein irdifches zu errichten. Diefe Meynung 
führt er aus im Fragmente vom Zwecke Jeſu, und feiz 
ner Jünger, wovon wir mehrere Ausgaben haben. Herr 
D. Bahrdt ſchreibt Jeſu felbft eine doppelte Lehrart, eine 
für das Wolf, die andere für die Eingeweiheten zu. Wir 
wollen alfo fehen, was Jeſus, und was feine Apoſtel, 
und wie fie es gelehrer haben, 

Der Heiland Ichrte das Dafeyn, und die Einheit Got: 
tes, gab Unterricht über das Weſen Gottes, und feine Eigen: 
haften, feine Fürfehung, Unfterblichfeit der Seele, und 
dem Zuftande des Menfchen nach dem Tode, wie wir oben 
ſchon gezeigt haben. Ganz befonders machte er die Liebe 
feines Vaters zu den Menfchen befannt, indem er verfis 
heit, diefer hätte ihm gefendet, damit er die Menfchen er: 
loͤſete, dann auch die Wohlthaten des h. Geiftes, welcher 
die Menfchen beffern, und zur Tugend ftärfen würde, * 

| | Ferner 


*Es liegt hier nichts daran, ob Vater, Sohn, und heilis 
ger Geift drey verfchiedne göttliche Perfonen feyn, oder ob Chri— 
ſtus, wie der Sragmentift von ©, 27 — 66. der Berl. — 

ewei⸗ 
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Ferner verfprach er den Gerechten ausdrücklich ewige Be 
lohnungen nach dem Tode, und drohete den Gottlofen ewi— 
ge Strafen an. Er Iehrete endlich eine viel erhabenere 
Tugend, als jene des alten Teftamentes feyn konnte. 

Was aber gegen den Fragmentiften viel wichtiger ift, 
bieß müffen wir jeßt unterfuchen, nemlich, ob erftens Je 
ſus die Juͤden jemals in ihren Vorurtheilen beftärfer, ob 
er zweytens den Plan gehabt habe, das mofaifche Ge; 
feg in feinem Werthe, und Anfehen zu lafien, und die 
Juͤden nur reinere Bernunftreligion zu lehren, ob er drit- 
tens in Geheim etwas anderes, als öffentlich gelehrer has 
be, Diefe Fragen lafjen fich nicht wohl beantworten, wenn 
wir nicht einige allgemeine Grundfäge, und Bemerkungen 
vorausfchicken. 

1. Wer nicht alle Wahrheiten, die er weis, auf eins 
mal vorträgt, weil er einfieht, die Zuhörer feyn- nicht ge 
nug vorbereitet, fie zu faflen, der ift Fein Betrüger, Die 
Klugheit verlangt dieß von jedem Menfchen. 

II. Wer in der Meynung fteht, es fey erlaubt, fich 
zu verftellen, und feine wahre Meynung zu verbergen, ja 
gar Irrthuͤmer zu begünftigen, und zu lehren, damit er 
das Volk defto leichter gewinne, und durch nüßlihe Ge 
feße, und Einrichtungen glücklich mache, fehlet unftreitig, 

verdient 


beweifen will, die Worte Sohn und h. Geift in einem ganz 
andern Sinn genommen habe. Genug, er nannte fid) aus: 
drücdlidy den Sohn Gottes, redete von dem h. Geiſte. So re: 
deten auch die Apoſtel. Uebrigens muß der Sinn diefer Worte 
in der Dogmatif ausgemacht werden. Hier will ich nur zeis 
gen, daß die Apoftel nichts wejentliches gelehrer haben, was 
nicht auch Jeſus fchon gejagt hätte, | 


PL 


* 
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verdient aber Doch den Namen eines Betrügers nicht, weil 
er nach feinen Einfichten, und edlen Abfichten handelt, 

III. Wer es aber felbft für unerlaubt erfläret, das 
Bol, wenn es gleich zu defjen Beften wäre, in feinen Irr⸗ 
thuͤmern zu beftärken, und das doch thut, der ift ein offen: 
barer Betrüger. u | 

Nun werden wir gleich fehen, daß Jeſus zwar einige 
unfchädliche Vorurtheile dee Juͤden nicht ſchnurgerade an: 
gegriffen, aber fie doch nach und nach zu berichtigen ge: 
ſucht, die ſchaͤdlichen aber allzeit beftritten, und verworfen 
habe, daß er niemals im Sinne gehabt, die mofaifche Res 
ligion ftehen zu laſſen, daß er endlich nicht etwas anders in 
Geheim, und wieder etwas anders Öffentlich gelehrer, 

Es war ein Vorurtheil der Juͤden, daß der Meſſias 
ein mächtiges irdifches Meich errichten werde, Diefes Bors 
urtheil hat er fo wenig begünftiget, und die Juͤden darinn 
beftärfet, daß er vielmehr felbft vorherfagte, er würde ber: 
folget, verfpottet, und gefreuziget werden, feinen Anhäns . 
gern das nemliche zu leiden auflegte. Er fagte ihnen, fie 
feyn nicht zum Herrfchen, fondern zum Dienen beftimmt. 
Als die Söhne des Zebedäus die erften Pläße in feinem 
Reiche fuchten, antwortete er ihnen, es komme nur feinem 
Vater zu dieſe Pläge auszutheilen, fie follten aber, went 


fie felbige erlangen wollten, zuvor, wie er, leiden. Frey f 


ich hatte er die wahre Befchaffenheit feines Neiches bey. 
feinem Leben. auch nicht einmal feinen Apofteln deutlich er⸗ 
Fläret. Aber das würde an fich Feinen Nußen gehabt, 
und der Ausbreitung feiner Lehre nur gefehader haben. Er 


ſchwieg 


14 Fuͤnſter Abſchnitt. 


ſchwieg alſo lieber gar, bis man ſich nach und nach daran 
gewoͤhnte, den Meſſias fuͤr keinen weltlichen Herrn mehr 
anzuſehen. Dadurch wurde er zum Betruͤger. Sieh 
den J. Grundſatz. | 

Es war ein Vorurtheil der Juͤden, daß die mofaifche 
Religion allzeit fortdauern wiirde, Da fie nicht die gering: 
fie Verlegung ihres Gefeßes, ja nicht einmal den Schein 
derfelben ertragen Fonnten, vielmehr auch die Beobachtung 
willkuͤhrlicher Menfchenfaßungen für weſentlich hielten, und 


Jeſum ſammt feinen Juͤngern öfters darüber tadelten, wenn 


er nach ihrer Meynung das Gefeß übertretten hatte, was 
würden fie erft gethan haben, wenn er fich gleich im Anfan: 
ge damit angefündiget hätte, daß er das ganze mofaifche 
Geſetz aufheben wollte? Jeſus fehonte alfo die Schwachen. 
Es war aber doch jedem Vernünftigen leicht, aus feinen 
Worten zu fchließen, daß er diefes Gefeß wirklich aufzuhe 
ben im Sinne habe, Er fagte, daß er über den Sabbat 
Herr fen, daß nun die Zeit da wäre, in welcher ınan Gott 


‚nicht mehr zu Sjerufalem allein anbethen würde. Und fo 


verftunden ihn auch wirklich die Süden, weil fie ihn beſchul⸗ 


digten, er wollte den Tempel abbrechen, und die Sakum 


gen des Mofes aufheben. 
Andre Borurtheile der Juͤden verbefferte er dadurch, 
daß er den Sachen eine andere Deutung gab, ohne fie ge: 


radehin zu verwerfen. Sie verlangten, er follte Manna 


vom Himmel regnen faffen, wenn fie ihn für den Meffias 
“ Halten follten. Er verjpricht ihnen Himmelbrod; erklärt 
dieß aber von feiner Lehre, Sie erwarteten, daß fie der 

Ä | Meflias 
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Meſſias von dem Joche der Nömer erlöfen, und in die 
Freyheit feßen wiirde, Er fagte ihnen, daß er gefommen 
fen, fie vom Irrthum, und Lafter zu befreyen. Sie glaubs 
ten an die Herrfchaft des Teufels über Die Menfchen, und 
Erde, Jeſus fagte ihnen durch die That, daß dem Teu- 
fel alle Herrfchaft über die Menfchen durch ihn benommen 
fen, weil er ihn austrieb, und die Herrfchaft über die See 
Ien feßte er nur darinn, daß er die Menfchen zu Lafterr, 
und Irrthuͤmern verleiten Eönnte, . 

Hatten aber die Vorurtheile der Juͤden einen fchäd: 
fichen Einfluß auf die Moralität, fo gieng Jeſus gerader 
hin auf ſie los. Go rügete er fehr oft die falfchen Wer: 
drehungen des Gefeßes, die Ungerechtigkeit, Lieblofigkeit, 
und Scheinheiligfeit der Pharifder, widerlegte den Irr⸗ 
thum dee Sadducder über die Auferftehung, fagte es oͤf⸗ 
fentlich, daß fie Feine würdigen Lehrer des Volkes, fonderh 
blinde Führer wären, verwarf bloffe Menfchenfagungen, 
teil fie das Volk verleiteten, die ganze Heiligkeit in Be⸗ 
obachtung aͤußerlicher Ceremonien zu ſetzen. 

Jeſus hat nicht etwas anders in Geheim, und wie: 
der etwas anders Öffentlich gelehret. Dieß erhellet aus ſei⸗ 
nen eigenen Worten, aus dem, was er gelehret, und aus 
feinem ganzen Charakter, 

Als er vor dem hohen Priefter ſtund, und wegen fei 
nen Jüngeren, und feiner Lehre befragt wurde, gab er zur 
Antwort: Ich habe öffentlich vor der Welt, oder 
zu der Weit geredet, ich babe allzeit gelehrer im 
Tempel, und in der Synagoge, wobin alle Juͤden 

Mayr verth. I. Th. 2. Abth. K zuſam⸗ 
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sufammenfommen, und in Geheim babe ich 


nichts geredet. Was frageft du mich? Srage 
diejenigen, welche gehört haben, was ich zu ihnen 


geredet. Sieb, diefe willen, was ich gefagt babe, 


Joh. 18. 19— 21. Daß Gefus damit die Unmahrheit 
geſagt haben foll, ftreitet mit feinem ganzen Charakter. 


Und was follten dieß für Lehren feyn, die er nur ben 


Apofteln, nicht aber dem Volke vorgetragen hätte? Nach 


der Meynung des Fragmentiften hat Jeſus nur die Juͤden 


‚in ihren oben angeführten Vorurtheilen beftättiget, hat 
‚nichts von Geheimniffen der Meligion gefagt, welche die 
Apoſtel hernach Hinzugefegt. Davon muß alfo hernach 


geredet werden, wenn wir von der Lehre der Apoftel han⸗ 


bein, Nah D. Bahrdts Meynung hat Jeſus den Apo: 
ſteln Bloß die reine Naturreligion geprediger, das Übrige 


Volk aber bey feinen Borurtheilen gelaffen, wenn fie gleich 


fchädlich waren, fogar was die Geheimniffe betrifft, die er 
‚zwar niemal eigentlich gelehret, es aber Doch gefchehen ließ, 


- wenn man ihn unrecht verftand, Und freyfich, wenn man, 
wie diefer Gegner, alle bey Auslegung anderer Bücher 


— 


‚eingeführten Regeln der Hermenevtik uͤbertritt, und die Br 


bel fo erfläret, als wenn fie gar nicht um verftanden zu 
werden gefchrieben wäre, ift.es leicht, alle Geheimniſſe aus 


den Worten Ehrifti weg zu eregefieren, er hat nichts von 
Erlöfung, nichts von feiner Gottheit, von der Gottheit des 
h. Geiftes ıc. gefagt. Jeſus bat es gefcheben laſſen, 


wenn das Volk außerordentliche, und dft von ihm 
ſelbſt zur Hinterliſtung deſſelben veranſtaltete Tha⸗ 
| | ten 


r 
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ten für Wunder, und Reden für Weiljagungen 
hielt. Schon diefes wäre eine niederträchtige Handlung, 
die Judas aufzudecfen gewiß nicht unterlaffen hätte. Das 
war eben der Hauptfnotten, den fich die Schriftgelehrten, 
Phariſaͤer, und Häupter des Volkes nicht löfen Fonnten, 
wie Jeſus feine Wunder wirkte. Sie würden fonft wohl 
‚nicht fo einfältig gemwefen fen, fie für Werke des Teufels 
auszugeben, wenn fie einen Betrug, oder eine Täufchung 
dabey vermuthet hätten, Wie willfommen wäre ihnen 
alſo Judas gemwefen, wenn er verrathen hätte, was e6 mit 
den vermeyntlichen Wundern für eine Befchaffenheit ges 
habt, Und Judas fagte — nichts. Da Jeſus fich aber 
gar auf feine Wunder und Werke, als Beweiſe feiner götts 
lichen Sendung berief, Fönnte man ihn unmöglich von einem 
abfichtlichen Betrug frenfprechen, wenn er ihn ſchon zum 
Beſten der. Juͤden gebraucht hätte, Sieh den I, Grund: 
ſatz. 

Laͤßt aber der bekannte Charakter Jeſu ſo eine unwuͤr⸗ 
dige That vermuthen? Wir wollen ihn nur von dem Aus 
‚genblicke an betrachten, wo er als Lehrer der Welt auftratt. 
Dan kann nichts fehöneres von ihm fagen, als daß er fein 
gänzes Leben hindurch für fich ganz uneigennüßig, für alle 
Übrige Menfchen, mit denen er umgieng, mwohlthätig ges 
handelt, und aller Hinderniffe ungeachtet, die man ihm in 
den Weg legte, ſich allen nuͤtzlich gemacht. Ganz von 
der herzlichften Menfchenliebe durchdrungen veifete er von 
Drt zu Ort, führte drey Jahre ein mühefeliges, Läftiges, 

und von aller Bequemlichkeit entblößtes Leben, heilte uͤber⸗ 
| 82 al, 
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alt, wo er hinkam, die Kranken, Iehrte die Unmiffenden, 
und ftrafte die Ruchlofen, ohne ihnen jedoch die Hoffnung 
der Vergebung zu benehmen, wenn fie von ihren Sünden 
ablaffen wollten, Cr fah vor, daß ihn überall Haß und 
Verfolgung treffen würde, Dieß waren die Belohnun: 
‚gen, die er von den undankbaren Menfchen hoffen konnte. 
Der Meid, und die Rachſucht der Pharifäer verfolgte ihn 
auch überall, Uber er gieng feinen Weg mit unerfchütterz 
Ticher Standhaftigfeit fort. Wahrheit war ihm über at 
les. Es wäre ihm leicht gewefen, die Gunft der Phari—⸗ 
- fer zu gewinnen, wenn er ihre Fehler, und Irrlehren, 
sch will nicht fagen, gebilliget, wenn er fie nur diffimuliert, 
und diefe Leute nicht um ihr Anfehen gebracht hätte; aber 
er fagte ihnen die Wahrheit trocken hin, Niemals hat er 
ſich verftellet, niemals geheuchelt, den Menfchen zu gefal- 
len. Wie er dachte, fo redete er auch. Er befahl auch) 
feinen Süngern, gerade heraus Ya, oder Mein zu fagen, 
je wie fie die Sache fänden, Und nun will man uns be: 
reden, der in feinem ganzen übrigen Wandel fo untadel 
hafte, fo vortrefflihe Mann hätte die Vorurtheile der Juͤ⸗ 
den genähret, und geftärfet, weil er fonft Fein Mittel fah, 
ihnen gute Lehren beyzubringen, doc auch feinen Züngern 
zugleich erfläret, daß der Volksglaube an diefe Dinge irz 
rig wäre, hätte nicht etwan nur zu unfchädlichen falfchen 
Mennungen des Volkes geſchwiegen, fondern fogar fchäd: 
fiche veranfaßt, unterhalten, und fie durch felbft veranftal: 
tete Handlungen, welche das Volk nothwendig für Wun— 
der halten mußte, darinn beſtaͤrket. Waͤre alfo Jeſus 
nad 
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nach III. nicht ein offenbarer Betruͤger? Und doch liegt 
in feinem Charakter feine Spur einer ſolchen Niedertraͤch— 
tigkeit. Wohl aber gerade das Gegentheil. 

Sehen wir endlich auf die Lehrart Jeſu, ſo finden 
wir darinn wieder nichts von einer Zweydeutigkeit. Nur 
muß man wohl unterſcheiden, daß es etwas anderes ſey, 
entgegengeſetzte Dinge lehren, und wieder etwas ans 
ders, verſchiedne Arten des Vortrages der nemli⸗ 
chen Wahrheit nach der Verſchiedenheit der Zuhoͤ⸗ 
ter wählen. Es war überall eine Lehre, wenn [don 
-der Vortrag verfchieden -gewefen. Chriftus mählte 
feinen befondern Ort zum Lehren, feine gewiſſe Zuhörer, 
die zwölf Apoftel ausgenommen. Jeder Platz, wo er Leute 
fand, jeder, der fich unterrichten laffen wollte, war ihm an: 
genehm. Er führte aber fehr vernünftig ein in Abſicht 
auf die Gittenlehre ganz irrgeleitetes Volk, wie die Jüden 
waren, nicht auf einmal mitten in die Geheimnifje der 
ehriftlichen Religion hinein. Zuerft mußten fie die reine 
Naturreligion, und daraus herfließende Sittenregeln fen 
nen lernen. Er nahm daher von jedem Gegenftand in der 
Natur oder auch in der bürgerlichen Gefellfchaft Anlaß, 
fie auf Gott, und ihre Pflichten aufmerffam zu machen. 
Daher die häufigen Gleichniſſen, wodurch er die Wahrheis. 
ten anfchaulich machte. Dieß war die angemefjenfte Lehr: 
art für ein finnliches Volk, Cr bediente ſich öfters der 
Parabeln, nicht etwa um die Wahrheit gefliſſentlich dar⸗ 
unter zu verbergen, und den Augen der Süden zu entzie⸗ 
hen, ſondern bald eine Wahrheit noch mehr zu beleuchten, 

8 3 wie 
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wie durch jene von dem Saͤemanne, und dem verlornen 
Sohne, bald ihnen eine Wahrheit, die ſie zwar wiſſen, 
aber im Anfange nicht gleich ganz begreifen ſollten, ſo vor⸗ 
zuſtellen, damit ſie ſich mit der Zeit erinnern koͤnnten, daß 
er ſie ihnen vorgetragen, aber jetzt ſich nicht daran ſtießen. 
So eine war die Parabel vom Herrn des Weinberges, 
der Arbeiter beſtellte. Die Juͤden waren noch nicht genug 
vorbereitet, zu begreifen, daß der Herr jetzt auch die Hei⸗ 
den berufen werde, ja daß der groͤßte Theil ihres Volkes 
ſollte verworfen werden. Wenn alſo Jeſus ſaget: Kuch 
(meinen Juͤngern) iſt es gegeben, die Geheimniſſe 
des Himmelreiches zu wiſſen; jenen aber (dem Vol⸗ 
fe) nicht, fo darf man daraus nicht ſchließen, daß er ent: 
weber etwas anders die Apoftel, und wieder etwas anders 
die Volksmenge gelehret habe, oder daß er die Wahrheit 
fo eingehülfet habe, daß fie nicht verftanden werden Eonnte. 
Er trug dem Volke Matth. 13. mehrere Gleichniffe hins 
tereinander vor, welche von den verfchiednen Wirkungen 
ſeines Unterrichtes auf die Zuhörer, von der Vermiſchung 
der guten mit den fchlimmen Menfchen, von der Ausbrei: 
tung feiner Kirche handelten. Es konnte den Zuhörern 
damals noch nicht fo viel daran liegen, ob fie diefe Para: 
Bein ganz verftunden, ober nicht; weil fle feine eigentlichen 
Sittenlehren enthielten. Nur die Apoftel, die felbft Pre: 
diger des Evangeliums werden follten, mußten felbige ver: 
ſtehen, damit fie ſich nicht befremdeten, wenn ihre Predigt 
nicht überall Eingang fand, fich daran gewöhnten, auch 
die Widerfpänftigen, und Böfen zu übertragen, aber doch 
i auch) 
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auch Hoffnung befämen, daß ihre Arbeit nicht ohne fehe 
‚großen Segen feyn würde. Und darum hat er ihnen auch 
alle diefe Gleichniſſe erkläre. Andere Zuhörer, wenn fie 
mit der Zeit die Erfüllung der Worte Jeſu fehen würden, 
foliten fich daran erinnern, daß er diefes gefagt habe, 
Uebrigens würde fich der Heiland bey den Yüden wenig 
‚empfohlen haben, wenn er es ihnen mit dürren Worten 
Hingefagt hätte: Bey den wenigſten aus euch wird mein 
Wort Eingang finden, Michtsdeftoweniger wird fich meine 
Religion auf dem ganzen Erdboden ausbreiten, weil ich . 
euch verwerfen, und die Heiden dafür in die Kirche beru— 
fen werde. Dadurch, daß er da nur in Gleichniſſen rede: 
te, lehrte er das Volk nichts anders, als die Apoftel, bes 
ftärfte Fein fchädliches Vorurtheil, entzog ihm Feine wich: 
ige Sitten: oder Glaubenslehre. Ä 


. 159 

Die Apoftel Iehrten nichts neues, was nicht Jeſus 
ſchon gelehret hätte. Nur erfläreten fie einiges deutlicher 
als er; weil fie mehrere Urfachen, an fich zu halten, nicht 
mehr hatten, welche dem Heilande zuvor das GStillfchwei: 
den anriethen. Vielas, was man zuvor nicht würde ge 
glaube haben, war jet durch die That felbft ſchon außer 
Streit. Ganz anders durften die Sünger mit den Heiden 
reden, welche durch Leine jüdifchen Vorurtheile verblendet 
waren, als diefer mit den Süden, Doch bey alle dem _ 
lehreten die Apoftel nichts, was 


84 I. der 


& 
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I. ber Lehre Jeſu widerſprach. Sie predigten die 
Auferſtehung Jeſu als etwas bereits geſchehenes, die er 
nur als zukuͤnftig, und fuͤr ſeine Zuhoͤrer minder wahr⸗ 
ſcheinlich vorherſagte. Paulus ſchreibt an die Roͤmer, was 
Jeſus ſchon geſagt hatte, daß Gott jedem reumuͤthigen 
Suͤnder verzeihen wolle, und das, weil uns Jeſus mit 
dem Vater verſoͤhnet habe. Darum habe er ſeinen Sohn 
geſandt, um ſeine Liebe zu den Menſchen zu offenbaren, 
und uns zur Dankbarkeit, und Gegenliebe aufzufordern. 
Er giebt ausfuͤhrlichen Unterricht uͤber den Urſprung des 
Boͤſen, und die ungleiche Vertheilung des zeitlichen Gu—⸗ 
ten, und Boͤſen. Der Menſch iſt nach ihm phyſiſchen, 
und moraliſchen Uebeln ausgeſetzt, weil der erſte Stamm⸗ 
vater geſuͤndiget hat. Die phyſiſchen Uebel aber werden 
ſo ausgetheilt, daß das moͤglichſte Beſte eines jeden Men⸗ 
ſchen, und des Ganzen befoͤrdert wird. Alles das hatte 
Jeſus auch ſchon gelehret, das letztere, als das begreifli- 
‚here, ausdrücflicher, als das erſte. Sieh Joh. 8, 44- 
Matth. 13. Er redet von dem großen Nutzen der zeitli: 
hen Leiden, und den ewigen auf uns wartenden Belohnuns 
gen, Endlich empfiehlt er allgemeine, und unumfchränfte 
Menfchenliebe. In den übrigen Briefen kommen feine 
neue Geheimniffe vor, nur Verordnungen den Äußerlichen 
Gottesdienft, und die Einrichtung der Gemeinden betref- 
fend, und dann aud) größtentheils moralifche Vorfchriften 
ganz in dem Geifte, wie fie auch Jeſus ſchon gegeben hatte. 
In dem Briefe an die Hebrder wird der Auferftehung der 
Leiber gedacht, wie auch II. Cor. 5, 10. und anderswo oͤf⸗ 

ter. 
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ter. Diefe Iehrete auch ſchon Chriftus Job. 5,27 — 29, 
Die fieben Fatholifchen Briefe enthalten Ermahnungen zur 
Tugend, und Troftim Leiden. Da dieß alles dem fo ganz 
gleihförmig ift, was Jeſus felbft gelehret Hat, muß man 
billig fragen; worinn dann die Apoftel von der Lehre Chris 

ſti abgewichen?? Ä 
Mur das bemerfet man an ihnen, daß fie nicht alle 
Lehren immer gleich auf einmal vortrugen, mit jenen 
Wahrheiten zurückhielten, die ihren Zuhörern, oder Lefern 
noch unverdaulich waren, und fie erft befannt machten, 
wenn jene genug dazu vorbereitet waren, daß fie fich weis: 
fih nach ihren Zuhörern richteten. Ihre Methode, die 
Süden zu befehren, war von jener verfchieden, die fie bey 
der Bekehrung der Heiden anwendeten. Aber der Unter: 
richt felbft widerfprach fich nicht. Dieß beweifer aber nur, 
daß fie vernünftige Leute, nicht aber, daß fie Betrüger was 
ren. Go wurde „DB. Paulus allen alles. Schreibt er 
an die Hebräer, mifcher er eine Menge Anfpielungen auf 
das alte Teftament mit ein, und zeigt, wie in dem Chri— 
ſtenthume alles ungleih vollfommener zu finden fey, was 
die Juͤden immer in ihrer Religion fo hochfhäßten, ein 
Priefterthum, ein hoher Priefter, ein Opfer. Und eben 
dadurch Iehret er fie, daß nun der Schatten verfchmwinden, 
und die mofaifche Religion aufhören müffe, nachdem die 
Wahrheit felbft da wäre, Er zeigt ihnen, daß das alte 
Teftament nur ein Kinderunterricht gemefen, welcher Nie⸗ 
manden zur Vollkommenheit führen konnte. Dieſer müffe 
nun aufhören, da fie duch Chriftum einen beffern erhalten. 
85. Er 
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Er beobachtete zwar felbft noch das jüdifche Ceremonien⸗ 
gefeß, wenn er mit Süden zu thun hatte, Damit er fie nicht 
- ärgerte, und fi den Weg zu ihrem Herz nicht verfper: 
tete. Er konnte diefes ‘allerdings ohne Heucheley thun, 
weil das Geſetz damals nach nicht, wie man fagt, toͤdt⸗ 
lich geworden, das ift, weil diefe Ceremonien an fich et: 
was ganz unfchuldiges, und gleichgültiges waren, fo lange 
man den Irrthum nicht dabey hegte, Daß Die Beobach- 
tung deffelben auch neben dem Chriftenthume noth⸗ 
wendig fey. Es war das Betragen Pauli weife Sche: 
nung der Schwachen, um fie zu gewinnen, und fie fodann 
nach und nad) von der Ueberflüffigfeit des moſaiſchen Cere: 
moniendienftes leichter zu überzeugen, wenn fie einmal in 
den Geift des Chriftenthumes tiefer eingedrungen wären. 
Sobald aber einige behaupteten, die "Beobachtung des mo: . 
faifchen Gefeßes fen zur Seligkeit nothwendig, fobald Pe 
trus fich fo betrug, daß die Jüden, und Heiden daraus 
fehließen konnten, man müffe auch das juͤdiſche Gefeß be: 
obachten, wenn man ein wahrer Ehrift feyn wollte, wider: 
feßte er ſich Öffentlich, und fagte: Chriftus nüße nichts, 
"wenn man fich befchneiden ließe, Hatte er aber Heiden 
zu unterrichten, fo bedurfte es diefer Schonung nicht. Er 
fagte ihnen ohne Umfchweife, daß fie an das mofaifche Ce 
remonielgeſetz gar nicht gebunden. wären, und z09 fi) eben 
Darum von Geiten der Süden viele harte VBerfolgungen 
zu. Man fann alfo höchftens fagen, daß die Apoftel nach 
Befchaffenheit der Umftände, und ihrer Zuhörer verfchies 
dene Kebrarten wählten, niemal aber verfchiedne, oder 

gar 
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gar den Lehren Chriſti widerſprechende Lehren vor⸗ 
trugen. 


Es iſt darum eine aͤußerſt ungerechte Beſchuldigung, 
wenn man vorgiebt, ſie haͤtten das Volk getaͤuſcht, und ab⸗ 
ſichtlich betrogen, oder in ſeinen ſchaͤdlichen Vorurtheilen 
erhalten, oder geſtaͤrkt. Vielmehr proteſtieren ſie ſelbſt 
feyerlich dawider. Wir, ſagt der Apoſtel 2. Cor. 4, 2. 
fliehen alle ſchimpfliche Heimlichkeit, nicht liſtig 
handeln wir, nicht verfaͤlſchen wir die Gotteslehre, 
ſondern durch gewiſſenhafte Bekanntmachung der 
Wahrheit empfehlen wir uns dem Gewiſſen eines 
jeden Menſchen. Und Ephef.4,13— 15. Fern von 
aller Sinterlift der Wienfchen, und den argliftigen 
Griffen des Betruges laſſet uns ftets Wahrheit ſa⸗ 
gen, und durch Menſchenliebe die Welt. zur Reliz 
sion Jeſu leiten. Endlich werden wir bald zeigen, daß 
nach ihrem Charafter fi gar Fein Betrug von ihnen vers 
muthen läßt. Es ift alfo auch Außerft verwwegen, wenn 
man fagt, fie hätten Wunder und Weiffagungen erpichtet, 
oder natürliche Begebenheiten für Wunder ausgegeben, 
um fich Anfehen zu verfchaffen. Man konnte nur auf 
diefe Behauptung verfallen, weil man vorausfegte, wahre 
Wunder, und Geheimniffe, oder Dinge, die man nicht 
beariffe, wären gegen die gefunde Vernunft, welches Doch 
, — 2: So 
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q. 160. 


Einwuͤrfe des Fragmentenſchreibers. J. Die 
Apoſtel lehreten ganz etwas anders, als Jeſus. Er hat 
vieles nicht, was jene ſagen. 

In der Weſenheit lehreten fie keinen einzigen neuen 
Glaubensartikel. 

II. Jeſus wollte, das moſaiſche Geſetz ſollte beybe⸗ 
halten werden. 1. Er hielt es ſelbſt, und tadelte die Pha⸗ 
riſaͤer nicht, die es hielten. 2. Er fagt, er wäre nicht ges 
kommen, das Geſetz aufzuheben, fondern zu erfüllen. 
3. Er unterfagt Matth.5, 19. auch nur das Fleinfte dies 
fer Gebothe aufzuheben. 

Jeſus fagte es nicht undeutlich, aber doch ſchonend 

wegen den Schwachen, das mofaifche Gefeß würde aufge: 
hoben werden. ($.158.) Weil es aber noch nicht wirklich 
aufgehoben war, noch fogleich aufgehoben werden fonnte, 
beobachtete er es felbft, und ließ es andere beobachten. Er 
war nicht gefommen, Das Geſetz aufzuheben, das heißt, 
den Religionsunterricht, weil es mit den Propheten 
verbunden wird, Das Geſetz und die Propheten, mel: 
che ja Feine Ceremonien vorfchrieben, fondern von Gott, 
und feinen Eigenfchaften redeten, ſondern zu erfüllen, oder 
vollfommener zu machen, zu ergänzen. Und von diefen 
Gebothen, die zuvor vorgetragen, und durch ihn ergänzet 
worden, durfte freylich bey Verluſt der Seligfeit feines auf: 
och Met. Vom mofaifchen Ceremonielgefege ift 
hier die Rede nicht, 


III. Je⸗ 
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III. Jeſus wollte fein Reich nur auf die Süden ein- 
ſchraͤnken. 

Er wollte fuͤr ſeine Perſon nur den Juͤden predigen. 
Das iſt alles; dern anfangen mußte er doch irgendwo, 
und da die erſte Gemeinde fammeln. Uber er fagte es 
fehr oft, daß fich feine Kirche auch auf die Heiden erfire: 
fen wuͤrde. Matth. 8, 11 — 20. ꝛc. Er ſchickte auch 
ſeine Apoſtel mit dem Befehl allen Voͤlkern zu era 
Matth. 28,19. ıc. 


IV. Aber, wenn Jeſus fchon befohlen Hat, daß man 
den Heiden das Evangelium predigen foll, warum berief 
fih dann Petrus nicht auf diefen Befehl, als ihm Juͤden⸗ 
ehriften Vorwürfe machten, daß er in das Haus des Cors 
nelius gegangen, und ihn getauft habe? 

Weil er einen ftärfern, untoiderleglichen Beweis hatte, 
der diefen überflüffig machte, weil fie ihn mißdeuten konn⸗ 
ten. Der H. Geift, fagte er, ift über die Heiden herab: 
‚gefallen, wie über uns im Anfange, Wenn alfo Gott fie 
zu Gnaden aufnahm, wie Eonnte ich ihm widerftehen? Er 
berief fich darüber, daß er die Wahrheit fagte, auf fechs 
Juͤden als Augenzeugen, Apoftelg. ır. Die Apoftel, 
und Petrus felbft müffen jenen Befehl Jeſu noch nicht recht 
verftanden haben. Daher wirkte Gott eben ein Wunder, 
um ihnen zu zeigen, was er fagen wollte, Wie follte Per 
trus fich ſchon darauf berufen haben? — 

V. Jeſus nahm die Taufe, und das Abendmahl von 
den Juͤden, und ſah ſie bloß fuͤr juͤdiſche Gebraͤuche an. 

z Das 
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Das thaten die Apoſtel nicht. Alſo widerſprachen ſie ſei⸗ 
ner Lehre. 2 | 
Jeſus befahl. die Profelyten aus dem Juͤdenthum 
wieder zu taufen, Alſo war feine Taufe nicht die jüdifche 
Taufe. Joh. 4, 1.2, Matth. 10, 5. 6. Er hielt das 
Abendmahl nach der Oſtermahlzeit, und ſetzte es ein 
zum Andenken ſeines Blutes, das er fuͤr die Menſchen ver⸗ 
goſſen. Das war nicht der Endzweck der juͤdiſchen Ce⸗ 
remonie. J 
VI. Erſt nach der Himmelfahrt Chriſti gaben die 
Apoſtel vor, Jeſus haͤtte ein geiſtliches Reich errichtet, da 
ſie zuvor auf ein irdiſches hofften. Wahrſcheinlich haben 
ſie alſo die Geſchichte Jeſu nach dieſem Syſtem umgear⸗ 
beitet. | | 
Wahrfcheinlich? Und das ohne allen Beweis, weil 
es dem Fragmentiften beliebt, fich das fo einzubilden? Sie 
waren zu ehrlich, als daß man fo einen Betrug von ihnen 
vermuthen dürfte, zu fehr dabey interefjiert, als daß fie 
zu ihrem eigenen Schaden ihn gewagt hätten, und zu eins 
fältig, um ihn wagen zu Fünnen. Die erftern zwo Be 
hauptungen wollen wir hernach erweiſen. ‘Die legte erhek 
det fehon daraus, weil es fehr Dumm war, daß fie die Nach: 
richt von ihren ehmaligen finnlichen Begriffen in Abficht 
auf fein Reich doch noch ftehen ließen. 
| VIL Daß die Juͤnger ihr Spftema geändert haben 
müffen, ift daraus Flar, weil ihre Erzählung nicht zuſam⸗ 
menhängt, Gie geben vor, Jeſus hätte feine Auferſte— 
dung fchon vorhergefagt Luk. 18, 31 — 34. Auf diefe 
Vorher⸗ 
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Vorherſagung haͤtten ſich die Juͤden geſteift, und darum 
eine Wache fuͤr ſein Grab verlanget. Sollten ſie allein ſo 
dumm geweſen ſeyn, und ſich an dieſe Vorherſagung nicht 
erinnert haben, wie aus ihrem Betragen klar iſt, das der 
Fragmentiſt $.32. ſchildert? Daraus folgert nun der Frag⸗ 
mentiſt, ihre ganze Erzaͤhlung in den Evangelien ver⸗ 
daͤchtig, weil ſie nicht zuſammenhaͤnge? 

Es laͤßt ſich eine zureichende Urſache angeben, warum 
die Apoſtel die Erzaͤhlung von der Auferſtehung Chriſti hoͤ⸗ 
ren, und doch nicht glauben, ja ſich nicht einmal mehr 
daran erinnern konnten, da doch die Phariſaͤer ganz wohl 
daran dachten. Sie hatten ſchon mehreres von dem Hei⸗ 
lande gehoͤret, das ſie nur darum nicht recht verſtunden, 
weil ſie ganz von dem Gedanken, daß er ein irdiſches Reich 
ſtiften wuͤrde, voll waren. Er ſagte ihnen ſein Leiden oft 
vorher. Aber Niemand war niedergeſchlagener, und be 
troffener, als fie, da er wirklich litt, und ftarb. Gie 
glaubten alfo immer, daß die Borherfagungen wegen fei- 
nem Leiden, Tode, und Auferftehung nicht buchftäblich zu 
verftehen wären, fondern fich bey. Errichtung feines Rei: 
ches auf eine ihnen noch unbekannte Weife wahrmachen 
würden, Auch nachdem fein Körper nicht mehr im Grabe 
gefunden worden, fiel es ihnen noch nicht ein, daß er er: 
ftanden wäre. Auf, 21,21 — 24, Dieß war die Urfache, 
warum fie von feiner Auferftehung nichts glaubten, bis fie 
e8 gleihfam mit Händen griffen. Sie hielten vielmehr 
alles für verloren, ihre ganze Hoffnung auf zeitliche Vor; 
jüge war dahin. Sin einer "ganz andern Lage waren Die 


Phari- 
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Pharifier. Sie hielten ihn für einen Betruͤger, der ſich 
für den Meſſias ausgab. Und meil fie glaubten, der Mef 
fias muͤſſe ein zeitliches Reich errichten, zweifelten fie auch 
nicht, er wuͤrde das zu bemerfftelligen fuchen,. Darum 
lauerten fie auf alle feine Thaten, und Reden, damit fie 
einen Vorwand hätten, ihn als einen Aufruͤhrer des Vol 
kes anflagen zu koͤnnen. Jeſus fagte: Er würde leiden, 
fterben, und wieder auferftehen. Das war ihnen genug zu 
. vermuthen, daß feine Jünger ihnen mit dem Körper einen 
Streich fpielen koͤnnten. Das übrige, was der Fragmen: 
tift hier noch vorbringt, wird beantwortet werden, wenn 
wir von der Wahrheit der Auferftehungsgefchichte reden. 

VIII. Jeſus betrog die Juͤden gefliff entlich. 1. Er 
gab ſich fuͤr den Meſſias aus, ohne jemals ihre Traͤume 
vom Meſſias zu widerlegen. Er wollte alſo fuͤr den Meſ— 
ſias nach ihrem Sinne angeſehen ſeyn. 2. Er ſchickte die 
Apoſtel aus, den Meſſias zu predigen, da er doch wuſte, 
ſie haͤtten lauter koͤrperliche Begriffe von ihm. Das bie 
ja einen weltlichen Meffias predigen laſſen. 

Chriftus hat e8 deutlich genug gefagt, daß er Fein 
weltliches Neich errichten wollte. Sieb 1.158. Die Apo: 
ftel mußten nur verfündigen, daß der Meffias da fen, und 
Durch Wunder die Nation auf Jeſum aufmerffam machen. 
Aber fie mußten nicht predigen, ob er ein irdifches, oder 
ewiges Reich errichten würde, Das follten die Juͤden nur 
aus feinem Munde hören. Die Juͤden, denen die nahe 
Zukunft des Meſſias ducch die Jünger angefündiget wors 
den, hatten Zeit, in der Schrift nachzulefen, welche Kenn; 

jeihen 


Wirkliche göttliche Offenbarung durch Chriſtum. 161 


zeichen von Meffias angegeben werben, damit fie ben der 


Erfcheinung Jeſu fogleich urtheilen Fönnten: ob er der Meſ 


ſias fey. 
IX. Abſcheulich iſt das Vorgeben eines abgeredeten 


Betruges zwiſchen Jeſu, und dem Taͤufer Johannes. Ich 


mag meine Leſer durch Anfuͤhrung der ſpoͤttiſchen, und em⸗ 
pfindlichen Worte des Fragmentiſten $.3. ©. 133. nicht 
befeidigen. Der Einwurf läuft da hinaus, Johannes 
fagt, er habe Jeſum erft bey feiner Taufe Eennen gelernt, 
da er ihn Doch vorher als nächfter Anverwandter ſchon 
fennen mußte, und wirklich gekannt, weil er ihn als den 


Meſſias empfahl Matth. 3, 5; —ı2. Daraus folgert . 


der Fragmentift, daß beyde nach einem verabredeten Plan 
einander wechfelweife lobten, um das Volk für Jeſum zu 


gewinnen. Die Evangeliften hätten es aber vergeffen, 


dieß auszulaffen, was die Abficht Jeſu von Stiftung eines 
zeitlichen Reiches fo deutlich verräth, und zugleich auch ihr 


nachmaliges Vorgeben, daß er nur auf ein ewiges Reich 


anteug, zu ſchanden machet, 
Johannes und Jeſus Fonnten gar wohl vor der Taufe‘ 
bes letztern einander nicht gekannt haben; nicht alle Ber 


freundte kennen einander nothwendig. Vieleicht mag auch 


die einſame Lebensart des erſtern viel beygetragen haben, 
ſo wie das arbeitſame Leben Jeſu, daß ſie vor Anfange 


feines Predigtamtes niemal zuſammenkamen. Alle Gruͤnde 


des Fragmentiſten beweiſen das Gegentheil nicht. Doch 
fie ſollen meinetwegen feit ihrer erſten Jugend einander ges 
kannt haben, Johannes fagt bey Job. 1,33. ausdruͤck⸗ 

Mayr Derch. U. Th. 2. Abth. lich 
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fih nur, daß er ihn nicht als den Meſſias gekannt, 
oder daß er nicht gewuft, daß diefer ihm fonft befannte 
Jeſus der Meffias wäre, che er bey der Taufe vom Hims 
mel Nachricht erhielt. Der h. Matthäus fagt auch nicht, 
dag Johannes vor der Taufe ihn. für den Meflias aus 
gegeben. Daß er aber zuvor das Zeugniß des Johannes 
von Jeſu, und hernach erft die Taufhandlung erzählt, ber 
weift nicht, daß jenes diefem vorhergegangen. Aus ſehr 
vielen Benfpielen ift unftreitig, daß fich die Evangeliften 
. bey ihrer Erzählung nicht nach der chronologiſchen Ord⸗ 
nung richteten. 

X. Jeſus wuſte wohl vorher, daß die Wunder nicht 
verſchwiegen bleiben konnten, die er oͤffentlich vor dem Vol⸗ 
ke verrichtete, ja ſogar ſelbſt den Prieſtern anzeigen ließ. 
Und doch verboth er ſie bekannt zu machen. Wer ſieht 
da nicht, daß er durch das Verboth die Leute nur deſto 
mehr reizen wollte, die Sache zu verfündigen, und Das 
durch feinen Anhang zu vergrößern? Dieß ift auch erfolgt, 
je mehr er verboth, je mehr fie es ausbreiteten. Er vers 
rieth ein andermal feine Abficht Flar, da er felbft befiehle 
feine Wunder befannt zu machen: Saget Johanni wies 
der, was ihr fehet, und börer: Die Blinden kom⸗ 
“ men wieder zu Gefichte, die Lahmen geben her⸗ 
um ꝛc. Matth. 11, 4,5 

Jeſus verbierhet dem Ausfägigen, feine wundervolle 
Heilung befannt zu machen, aber nur, bis er fich zuvor 
dem Priefter vorgeftellet; denn erftlich waren die Prie⸗ 
ſtor nach dem Gefege die Aerjte⸗ welche zu entſcheiden hat⸗ 

ten, 
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ten, ob Jemand mit dem Ausfaße noch behaftet fen, oder 
nicht. Der Ausſpruch des Priefters mußte alfo die Wahr: 
heit des Wunders beftättigen. Zweytens wollte fich Jeſus 
ſicher ſtellen, daß man ihm den Vorwurf nicht machen 
koͤnnte, als haͤtte er den Menſchen zur Uebertrettung des 
damals noch gültigen moſaiſchen Geſetzes verleitet, Er 
ermahnte ihn vielmehr an feine gefegliche Pflicht. Drit 
tens, wenn der Öeheilte ſchon zuvor gefagt hätte, daß er 
von Jeſu geheilet worden, fo hätte der Priefter, dem der 
Ausfpruch über die Heilung zufam, leicht Teugnen. Fönnen, 
daß er wirflich geheilet fey, wenn er einer von den Fein 
ben Jeſu gemwefen wäre, Hatte er aber einmal den Aus— 
ſpruch gethan, daß die Krankheit geheilet worden, und er 
fuhr erft hernach, mer die Heilung verrichtet, fo Fonnte 
er mit Ehren fein Wort nicht mehr zurück nehmen, Gr 
galt ſelbſt für einen Zeugen des Wunders, Sonft unters 
fagte er auch die Bekanntmachung feiner Wunder, nicht, 
damit fie defto befannter würden, und mehr Auffehen mache 
ten, fondern damit fie nicht ſoviel Auffehen machen follten, 
Seine Abficht war niemals, Wunder. zu wirfen, damit 
fie Auffeben machten, oder mit feiner Wunderfraft zu 
pralen. Cr heifte aus Liebe, und Erbarmung, Chriftus 
war nur gefandt die Welt zu erlöfen, und zu unterrichten, 
Der Unterricht follte unter den Yüden angefangen werden. 
Aber damals war es in Judaͤa aͤußerſt gefährlich, mit 
vielem aͤußerlichen Aufſehen zu lehren; weil das Volk oh— 
nehin zur Aufruhr geneigt war, und anſitt ſich an bie 
guten Lehren zu halten, gar leicht nur die Wunderkraft 
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des Lehrers anſtaunen, und ihn fuͤr den weltlichen Meſſias 
anſehen konnte, der gekommen waͤre, es von dem Joche 
der Roͤmer zu befreyen, gefaͤhrlich, weil die Roͤmer einem 
ſolchen Lehrer ganz gewiß das Lehramt bald niedergelegt 
‚haben würden, der eine große Parten an fich gezogen, und 
nur den geringften Schein einer Außerlihen Macht anges 
nommen hätte. Bey feinen Lebzeiten follte nur der Sa 
men des Evangeliums ausgeftreuet werben. Ohne zugroßes 
Auffehen zu machen, follten im Stillen einige durch Wun⸗ 
der überzeugt werden, daß er der von Gott gefandte Mef 
fias wäre. Diefe follten erft nach feinem Tode vollenden, 
was er angefangen hatte. Chriftus fürchtet alfo jenes Außen 
fiche Auffehen, befonders in-den erſten Jahren feines oͤſſent⸗ 
Jichen Lebens mit dem. größten Rechte, weil es ihn an der 
‚ Erreichung feiner Hauptabficht gehindert, und Unruhe im 
Lande erwecket haben würde, ohne fonft einen Mugen zu 
bringen. In den legten Jahren feines Lebens verließ er 
‚eben darum Galilda, wo feine Wunder fehon fo viel Auf: 
fehen gemacht hatten, daß er alles von der bereits fich zei⸗ 
genden Schwärmeren des Volkes zu fürchten hatte, Dieß 
ift die wahre Urfache, wegen welcher er die Wunder, die 
er zum Beweiſe feiner göttlichen Eendung wirfte, doch 
nicht zufehr wollte befannt werden laffen, ja fogar, wie 
bey feiner Berflärung, verboth, fie vor feiner Auferftehung 
zu offenbaren. War er einmal nicht mehr auf der Erbe, 
und wurden feine Wunder durch unverwerfliche Zeugen 
befannt, fo konnte man ihm den Vorwurf nicht mehr ma- 
hen, dap er Aufruhr ftiften wollte, und die Wunder ev: 

reiche 
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zeichten doch ihren Zweck. Daß aber das Volk fie gegen 
fein Verboth befannt machte, wird, man hoffentlich ihm 
nicht zur Laft legen. Und wenn auch, im Falle, daß ein 
Aufruhr Durch feine Wunder wäre veranlaffet worden, ihn 
die Obrigkeit darüber zu Rede geftellet hätte, fo hätte er 
immer ſagen fönnen, dieß twäre ganz gegen feine Abficht 
gefchehen, weil er nur aus Liebe, und Barmherzigkeit 
Wunder gemwirfet, und auch die Befanntmachung derfels 
ben verbothen hätte. Ganz ein anders war es bey den 
Süngern des Johannes, die gefchicft worden, ihn zu fras 
gen, ob er der Meffias wäre. Er hatte vor ihren Augen 
Wunder gethan. Und diefe follten fie dem Johannes, 
und etwa feinen Anhängern, die auch Jaͤnger Chrifti 
werden follten, befannt machen. 

XI. Die boshafte Verdrehung — man vergebe mit 
diefen Ausdruck, die Ungerechtigfeit des Fragmentiften ge 
gen unſern Heiland nöthige mir ihn ab — der Gefchichte 
des legten Einzuges Jeſu in Serufalem muß ich hier ganz 
vortragen. Als er glaubte, daß das Volk nad) der Vers 
abredung durch feinen Vetter Johannes, die ausgefchickten 
Apoftel, durch feine liebliche Lehren von einem zeitlichen 
Reiche und Wunder in den zwey vorigen Jahren genug 
vorbereitet, und geneigt wäre, ihn für den erwarteten Meſ—⸗ 
fias aufzunehmen, erwählte er zur Ausführung feines Zwe⸗ 
des das Oſterfeſt, wo er wufte, daß alles Volk aus ganz 
Judaͤa zu Jeruſalem verfammelt war, er ſetzte fü fih auf 
einen Efel mit einem Füllen, um in die Stadt feyerlich 
hinein zu reiten, und fich das Anfehen zu geben, daß er der 

23 RKoͤnig 
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König wäre, von dem geſchrieben ſteht: Sieh, dein Ads 
nig koͤmmt zu dir ꝛc. Die Jünger glaubten auch, daß 
fein irdifches Reich jeßt angehen würde. Gie waren nebft 
einigen aus dem Volke gefchäftig, die Kleider auszubreis 
ten, und Soſianna dem Sohne Davids, Glüd zu 
dem Könige auf dem Stuhle Davids zu rufen, Dieß 
alles veranftaltete Jeſus, damit ihn. das für ihn ſchon eins 
genommene Volk zum Könige erklaͤren follte. Es mag ihm 
bey diefer Unternehmung nicht gar wohl zu Muthe gewer 
fen ſeyn; darum fagte er feinen Juͤngern, daß er fich zum 
Leiden, und Tode vorbereiten müßte. Machdem. der Ein: 
zug einigermaffen gelungen, geht er in den Tempel, legt 
feine Sanf?muth ab, und peitfchet, als wäre er ſchon ge 
biethender Herr, die Käufer, und Verfäufer hinaus, Ich: 
vet das Volk, thut einige Wunder, und fehmähet wider 
den hohen Rath, die Obrigkeit der Yüden, weil diefer ſei⸗ 
nen Plan zerfidren Fonnte. Das hieß das Volk zur Mer 
bellion aufhegen, und es auffordern, ihn allein als Kö: 
nig, und Meffias anzunehmen. Wäre ihm fein Streich 
gelungen, und hätte ihn das Volk zu Jeruſalem als Kö: 
ig ausgerufen, fo würde ihm ganz Juͤdenland beygefallen 
feyn, und das Symedrium hätte den fiebenzig Juͤngern, 
die ſchon dazu beftellt waren, Plaß machen müffen. Aber 
ee hatte zuviel auf die Willfährigfeit des Volkes gerech— 
net. Es war auch meift nur ein zufammengelaufener Haus 
fen. Kein Bornehmer, kein Pharifäer hieng ihm an, und 
feine Wunder Fönnen eben darum unmöglich viel Auffehen 
erregt haben, die er des vorgeblichen Unglaubens wegen 
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ohnehin nicht überall wirken wollte, oder Eonnte, Jeſus, 
ſobald das erſte Geſchrey ſeiner Juͤnger, und einiger aus 
dem Volke vorbey war, ſtund gelaſſen da. Vieleicht hatte 
er es auch durch ſeine Gewaltthaͤtigkeiten im Tempel gegen 
ſich aufgebracht. Genug, der hohe Rath, der ſchon durch 
falſche Meſſiaſſe, die vorher aufgetretten, auf alle Neue— 
rungen aufmerkſam geworden, wollte um fernern Unruhen 


vorzukommen, ihn greifen. Sobald Jeſus ihr Vorhaben 


merkte, enthielt er ſich des Tempels, und getraute ſich nicht 
einmal mehr rechte Oſtern zu halten, «Von der Zeit an 
hielt er nur nächtliche Zufammenfünfte, und diefe außer 
der Stadt an einem verborgenen Orte, Er ließ zwar einis- 
ge Schwerter zufammenbringen, um ſich zu verteidigen. 
Aber doch zitterte er vor Angft, und farcht, einer aus ſei⸗ 
nen Juͤngern würde ihn verrathen, Judas entdeckte auch 
wirklich, wo er fich aufhielte, man nahm ihn gefangen, 
machte ihm einen kurzen Proceß, und Freuzigte ihn. Cr 
befchloß fein Leben unter den Worten: Mein Gott, mein 
Gott werum haft du mich verlaflen, das heißt, wars 
um bift du mir bey Ausführung meines Vorhabens nicht 
bengeftanden, ‚Sein Zweck war alfo nicht, zu leiden, for 
dern König zu werden. 

Ich will dem Gegner Schritt vor Schritt folgen. 
Jeſus hatte mit dem Taͤufer Johannes gar nichts verabre⸗ 
det. Sieh den IX. Einwurf. Seine Apoftel hatten nur 
geprediget, daß er der Meſſias wäre, und ihre Ausfage 
duch Wunder glaubwürdig gemacht, übrigens aber es ih: 
ven Zuhörern überlaffen, ihn felbft zu hören, und zu unter: 
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ſuchen, ob er der verheißene Meſſias feyn koͤnnte. Ein 
geitliches Reich hat er felbft niemal geprediget, fondern viel 
mehr dieſem Wahne der Süden, und Apoftel widerfprochen. 
6.158. Alfo fürs erfte Feine Vorbereitung zu einem Be 
truge. Sein Zweck war, vor den Augen der Nation zu 
leiden, zu fterben, und dann wieder von den Todten aufjus 
ftehen. Sein Leiden, und Tod follten fo unleugbar feyn, 
als feine Auferftehung, und die Nachricht von benden follte 
fih fchnell überall verbreiten. Darum zeichnete fich fein 
Tod auch durch fo unerwartete Wunder aus. Er konnte 
alfo eine fchicklichere Zeit zum Sterben wählen, als eben 
das Dfterfeft, wo das Volk, das ihn zuvor fehon wenigft 
aus dem Rufe Fannte, in Serufalem beyfammen war. je 
ſus wählte eine Efelinn mit einem Füllen zum Cinzuge, 
und machte dadurch die Worte der Propheten wahr. Ber 
trachtet man diefen Umftand allein ohne alle übrige Cha: 
raftere des Meffias, die in feiner Perfon zufammen traf: 
fen, fo läßt fich freylich fagen, daß er es abfichtlid dar: 
auf angeftellet, um ihn an ſich wahr zu machen. Aber 
alle Kennzeichen des Meffias zufammen genommen, derer 
Dafeyn, oder Wahrmachung von ihm gar nicht abhieng, 
müfjen den Heiland außer Verdacht feßen, daß er auch die 
Eſelinn nicht gewählet, das Volk zu betrügen, fondern 
weil er wirklich der Mefftas war. Micht nur einige wer 
nige aus dem Volke mit den Juͤngern, fondern eine 
ſehr große Schaar, die voraus lief, und folgte, 
ſchrie Hofianna. Da läßt fich gar an feine vorläufige 
 Veranftaltung duch Jeſum, und feine Juͤnger denfen. 
s Hätte 
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Hätte -er ſich nicht ſchon zuvor ducch Wunder, und Wohl⸗ 
thaten befannt gemacht, wie würde wohl ein Menfch ohne 
alle Außerliche Macht, ohne Pomp, begleitet von geringen 
Leuten, Fifchern, und Zöllnern viel Auffehen erregt haben? 
Wie würde er das Volk haben bereden Fönnen, ihn zum 
Könige auszurufen? Warum hat Niemand fein Vorhaben 
verrathen? Warum haben feine Feinde vor dem Pilatus 
feine Beweiſe angeführt, daß er das Wolf aufgewiegelt? 
Es mußte ja Zeugen genug damals in Syerufalem geben, 
die man hätte aufführen können, wenn dieß Zurufen des 
Volkes auf Anftiftung Jeſu, und feiner Juͤnger gefchehen? 
Warum fagte Judas nichts davon? Die einzige waͤre 
dem Pilatus genug gemefen, ihn als einen Menfchen, 
welcher Aufruhr gegen die Römer gefliftet, zum Tode zu 
verdammen. Indeſſen nach allen Anklagen der Süden 
fagte er doch offentlich: Ich finde Feine Schuld an dies 
fem Menſchen. Er hat es feinen Juͤngern nicht erft dar 
mals, als er in Jeruſalem einziehen wollte, fondern oft 
fhon vorhergefagt, daß er leiden, ‚und fterben müßte. Ya 
die Propheten haben längft feinen Tod mit fehr vielen in 
dieidualifierenden Umftänden verfündiget. Wäre ihm bey 
der Sache nicht wohl zu Muthe gewefen, fo ftund es ihm 
ja frey, nicht nacher Serufalem zu gehen, wie ihm die 
Juͤnger riethen, oder damals wieder nach Galilaͤa zurücke 
zu fehren. Ja, wird der Fragmentift fagen, er wollte 
nun feinen Plan, Roͤnig der Juͤden zu werden, 
einmal durchfegen. So muß man geftehen, daß Jeſus 
‚zugleich ſehr einfältig zu Werke gegangen, und doch ein 
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liſtiger Betrüger gewefen, toie der Fragmentift will. Er 
hatte nicht die geringfte Vorbereitung zu einem fo großen 
Unternehmen gemacht. Jeder andere würde fich zuvor 
einen ftarfen Anhang im Lande gefammelt, und dann erft 
auf das ohnehin fo bewölferte, und damals auch von rem: 
ben angefüllte Serufalem losgegangen feyn. Er hätte doch 
wiflen müffen, daß er es mit den römifchen Soldaten zu 
thun bekommen würde, welche fid) einem neuen Könige aus 
allen Kräften widerfeßen mußten, daß die Pharifäer, und 
Haͤupter des Volkes ihm. fehnurgerade entgegen feyn, und 
durch ihre Anſehen bey dem Volke auch feine wirklichen An⸗ 
hänger von ihm gleich wieder abziehen würden. Und nun 
geht Jeſus in die Stadt, begleitet von zwölf armen, um 
angefehenen, und furchtfamen Menfchen, die zu einer fo 
wichtigen Unternehmung zwey Schwerter hatten. Man 
weiß nichts, daß feine, wie man meynt, gedungenen Ans 
hänger unter dem Volke bewaffnet erfchienen, oder irgend 
die geringfte Gewaltthätigkeit fi erlaube. Die ganze 
Stadt gerieth bey feiner Ankunft in Bewegung, Uber 
das war Feine aufrührifche Bewegung. Es war Freude, 
Bewunderung, und Erftaunung. Moch mehr, nachdem 
die Pharifäer feinen Anfchlag entdecfet, und das Volk, 
wie der Fragmentift fagt, ihm gegen feine Erwartung nicht 
benfiel, nachdem er gar Feine Hoffnung mehr haben Fonnte, 
König zu werden, bleibt er doch in der Nachbarfchaft von 
Jeruſalem, da er doch fo bequem fich in Galilaͤa hätte zu: 
ruͤckziehen koͤnnen, und wartet, bis man nach ihn greift. 
Das würde ja, faum der duͤmmſte Menſch gethan haben, 
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Mit der größten ;Unvorfichtigkeit geht er in den Tempel, 
und machet fich da durch Austreibung. der Handelsleute, 
und öffentliche Beſtrafung der Pharifäer noch mehr Feinde, 
Man farın aber nicht fagen, daß er bey diefer legtern die 
Abficht Hatte, das Volk gegen die Obrigkeit aufzuwiegeln. 
Was er gegen die Schriftgelehrten, und Pharifäer that, 
war erlaubte Selbftvertheidigung,. Er wirkte im Tempel 
Wunder an Blinden, und Lahmen, Matth. 21, 14. 
Und doch fragten fie ihn, wer ihm die Gewalt das Volk 
zu lehren aegeben hätte. Seine Wunder beftättigten es, 
daß er von Gott gefande war. Aber fie, anftatt ihn zu 
hören, fuchten ihn nur mit, den Meden zu fangen, Er 
zeigte ihnen alfo, wie fehr fie ihr Amt als Lehrer des Vol⸗ 
fes fchändeten, warf ihnen ihre Fehler vor, und doch er: 
mahnte er dabey das Volk, fie follten nur nach den Wor⸗ 
ten ihrer Lehrer, ‚aber nicht nach ihren Werken: handeln. 
Das hieß nicht die Pharifäer um ihr Anfehen- bringen, 
fondern es vielmehr befeftigen, und nur dem fchädlichen 
Einfluß vdefjelben vorbauen. Das hieß durch die That 
fagen: Ihr habet fo viele Fehler, und wollet doch Lehrer 
des Volkes feyn, und feyd es au. ‚ Warum foll ich nicht 
lehren dürfen, da ich meine Sendung duch Wunder ber 
weiſe, und noch dazu fehlerfrey bin? Vorausgeſetzt, daß 
er ein von Gott gefandter Lehrer war, mußte er ja den 
Verführern des Volkes die Larve abziehen. Und da ers 
thut, heißt ihm der Fragmentift einen Aufwiegler! 
Was er noch ferner benfeßt, ift offenbar erdichtet, - Er 
hielt Oſtern mit den übrigen Juͤden, und fo, wie fie, wie 
| man 


Im nf Abſchnitt. 
man gegen andersdenkende Schriftätisleger laͤngſtens er 

wieſen hat. Jeſus lehrte von feinem Einyuge an täglich 
im Tempel, und hielt fich nur zu Nachts in Bethanien 
eine Stunde von Jeruſalem auf. Luk. 10, 47.48. Matth. 
21,25. Er zitterte nicht wegen der Verrathung, die er 
farcht, er fagte fie vor, ehe fie gefhah. Judas entdeckte, 
wo er fich aufhielt. Weiter wuſte er aber auch nichts nach⸗ 
theiliges von ihm zu ſagen. a, da er fah, daß es fe 
nem Meifter das Leben koſten follte, fiel er in Verzweif— 
lung, und erflärte ihn für unfchuldig. Am Kreuze rief 
er: Mein Gott, werum haft du mich verlajien? 
nicht; weif er gegen feine Erwartung leiden mußte — das 


ſagte er mehrmals als gewiß vorher — ſondern die Heftz⸗ 


keit feiner Schmerzen auszjudrüden. Uebrigens wufte er 
gewiß, daß er an diefem Tage noch im Paradiefe feyn 
würde, und empfahl gelaffen feinen Geift in die Hände des 
Vaters. 

Mur Mebenbemerfungen; aber eben fo coli, als die 
ſchon angeführten find, daß die Anhänger Jeſu nur ein 
zufaimmengeloffener Haufe, und Fein Vornehmer, Bein 
Pharifäer darunter gewefen. Es waren Glieder des ho— 
ben Räthes, Nikodemus, und Joſeph von Arimathaͤa 


dabey. Als Petrus am folgenden Pfingfttage predigte, 
und wieder hernach in der Halle des Tempels, befannten 


fich Priefter, und Pharifäer, auch Reiche zur Religion Jes 
fu. Ohne Zweifel waren fehr viele davon fehon zuvor auf⸗ 
merffame Zuhörer des Heilandes, und billigten in Geheim 
feine Lehre, zu welcher fie fich öffentlich nicht zu bekennen 

getrau⸗ 
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getrauten, bis die Ankunft des h. Geiftes ihnen Much 
machte. Dann follte es uns der Fragmentift doch auch 
fagen, woher er es wiffe, daß Jeſum bey feinem Einzuge, 
und als er hernach täglich im Tempel ſich einfand, nur 
niedriger Pöbel, Fein Vornehmer, Fein Pharifäer begleiter? 
Es kam doch die ganze Stadt in Bewegung, und-eine 
Menge Volkes begleitete ihn, Man fragte überall: Wer 
ift diefer? Matth. 21, 10. Kein Evangelift fager, daß 
es nur der niedrige Pöbel gewefen, und wenn einige unter 
den Vornehmen Böfewichter gewefen, fo waren es doch 
nicht: alle. Daß die Wunder des Heilandes nicht viel Aufz 
fehen gemacht hätten, follte der Gegner am allerwenigſten 
fügen. Schon das raftlofe Beftreben feiner Feinde, ihn .- 
aus dem Wege zu räumen, beweifet genug, daß fein Anz 
hang fehr groß, und ihnen aͤußerſt unangenehm gemefen, 
Was thun wir, fagten fie felbft, weil diefer Menſch 
ſo viele Zeichen thut? Die ganze Welt laͤuft ihm 
nach. Fremde, die von ihm, und ſeinen Wundern gehoͤrt 
hatten; drängten ſich, ihn zu ſehen. Es hieß überall: 
Der Prophet von Nazareth aus Galilaͤg ift da. 
Daß ihm aber nicht:alle beygefallen, fo augenfcheinlich auch, 
feine Wunder waren, ift fo wenig unbegreiflih, als daß, 
die Menfchen jegt noch Gott fo oft ungetren werden, und 
fein klar erfanntes Gefeß Üibertretten, ob er fie gleich durch: 
tägliche Wohlthaten auffordert, ihn zu lieben, Er hätte 
nur feine Religion predigen follen, die ihren fleifchlichen. 
Gefinnungen fo fehnurgerade entgegen war, und mit ih 
ven Mennungen vom Mefias beſſer harmoniert haͤtte. 

Als⸗ 
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Alsdann hätte er gewiß größern Benfall erhalten. Noch 
mehrere Hinderniffe des Glaubens an ihn ben einigen wol 
fen mir an einem andern Orte anführen. Und nehmen 
dann alle Menſchen fonft eine Wahrheit an, wenn fie 
auch noch ſo einleuchtend iſt? 

XII. Zuerſt ſpottet der Fragmentiſt des h. Stepha⸗ 
nus, weil er vor der Verſammlung der Juͤden keine Rede, 
wie Cicero gehalten, ja gar den unverzeihlichen Fehler bes 
gieng, als ein Morgenländer nach der Sitte feiner Nation 
zu fprechen, till feinen Zufammenhang in feiner Anrede 
finden, den doch andere ganz wohl darinn gefunden haben, 
Doc dieß alles, weil es nicht hierher gehört, wollen wir 
nicht rügen. Aber er glaubt etwas fehr wichtiges darinn 
entdecfer zu haben. Stephanus beweift die Auferftehung 
Ehrifti aus dem alten Teftamente, Alſo muß weder er, 
noch andre damals Lebende ihn auferftanden gefehen has 
ben, Alſo ift die Auferftehung eine Erdichtung aus dem 
neuen Syſtem der Apoftel, dem fie nur nicht recht aufjuts 
helfen wuſten, meil fie fih, ohne zu fhanden zu werden, 
nicht auf Augenzeugen berufen durften, Noch unbarms 
herziger verfährt er mit der Rede Pauli zu Antiochia, ge: 
gen welche er noch mehr zu erinnern weis, 

Aber Stephanus gedenfet in feiner ganzen Rede der 
Anferftehung Chrifti mit feinem Worte, Und doch foll er 
fie aus dem alten Teftamente erweifen! Man lefe Apo- 
ftelg. 7. Er vertheidiger fih, daß er mit Recht gefage 
habe, der Tempel werde aufhören, und das Geſetz Mofis 
abgeändert werden, Und dieß darum, weil felbiges unzu⸗ 

laͤnglich 


Wirkliche göttliche Offenbarung durch Chriſtum. 175 


laͤnglich war, den Menſchen Gott gefaͤllig zu machen. Und 
dann ſagt er, fie wären mit Jeſu verfahren, wie ihre Vaͤ⸗ 
tee mit den ehmaligen Propheten, Was er noch weiter 
wiirde gefagt haben, wiffen wir nicht, weil man ihn unter: 
brochen hat. Wie mag alfo der Sragmentift fagen: Seine 
Rede fen nicht zufammenhängend, Wenn übrigens in feis 
ner Rede auch Dinge vorfämen, die nicht hiftorifch rich: 
tig wären, und fein Gedaͤchtniß hätte ihn verlaffen, fo 
hätte diefes nichts: zu bedeuten. Die Schrift ſagt nicht, 
daß er aus Eingebung des h. Geiftes ſeine Rede gehalten, 
und Vers 55. Als er aber des h. Geiſtes voll war, 
bezieht ſich nicht nothwendig auf das Vorhergehende, Er 
war auch Fein Apoftel, denen der. Heiland verfprochen hatte 
einzugeben, was fie vor Gericht reden follten. So unwiß 
fend aber war er doch nicht, als ihn der Fragmentift ma⸗ 
het, daß er behauptet haͤtte, Jeſus, der Lehrer der Chris 
fien, märe mit dem Gezelt des Zeugniffes in das Land 
Kanaan gekommen. Stephanus redet von Jeſus dem 
Sohne Kun, oder Sofue. Das wufte der Fragmentift 
felbft gewiß. Wie fteht es aber fodann mit feiner Aufrich— 
tigkeit, und Ehrlichkeit? Genug, daß er wieder einen Eins 
wurf mehr machen Fonnte, | | 
Die Rede Pauli fteht Apoftelg. 13,16 — 41. Der 
Innhalt ift Fürzlich diefer. Gott hat unfre Nation aus 
Aegypten erlöfer, hat fie in der Wuͤſte geduldig übertrar 
gen, und ihre Feinde vor ihr vertrieben, und ihnen das ges 
lobte Land gegeben. Darauf fund fie unter den Richtern, 
Saul war ihr erfier König, auf. diefen folgte David, aus 
| | deſſen 
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deffen Stammen der Meffias Jeſus Fam. Vor ihm her 
gieng der Täufer Sohannes, der die Taufe der Buße pre 
digte, und fügte, der Meffias wäre fehon da. Diefen 
Jeſus Fündige er allen frommen Juͤden an, nachdem die 
Juͤden in Jeruſalem ihn verfchmähet, und durch den Pir 
latus tödten laffen, und unwiffend an ihm erfüllet, was 
die Propheten vom Mefjias vorhergefagt. Er ift aber 
wieder von den Todten auferftanden. Viele, die mit 
ihm aus Öeliläs nacher Jeruſalem gefommen, 
baben ihn gefeben, als er aufgeſtanden war, und 
bezeugen es bis auf diefen Tag dem Volke. Cr, 
"Paulus, Fündige ihnen an, daß das in Erfüllung gegans 
gen, was ihren Vätern verfprochen worden. Und beruft 
fih auf Pfalm 2,7. Eſai. 55,3. Pſalm 15, 10. Alle 
Spöttereyen, die der Fragmentift über die Rede Pauli ans 
bringt, und die fich niemal ein aufrichtiger Forfcher der 
Wahrheit erlauben wird, wollen wir ihm fchenfen. Aber 
falfch ift es, ı. daß Paulus die Auferftehung Chrifti aus 
dem alten Teftamente erweife. Er beruft fih auf noch 
lebendige Yugenzengen, die man fragen Fann, ob er die 
Wahrheit rede. 2. Die Stellen des alten Teftamentes 
führt er nur an, um zu beweifen, daß die geweiſſagten 
Charaktere des Meffias an Jeſu erfüllee worden. Die 
ganze Rede paßte nur für ein jüdifches Auditorium. 
XIII. Die Apoftel betrogen die Juͤden; denn fie ga: 
ben vor, Jeſus werde bald vom Himmel majeftätifch kom⸗ 
men, und fein herrliches Reich anfangen. Dieß beweift 
ber Sragmentift von 9. 37 — 46. Er nimmt nemlich an, 
Ä die 
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die Juͤden, weil fie bie verfchiednen Scheiftftellen, die fie 
auf den Meſſias Deuteten, nicht miteinander zu vereinigen 
gewuft, hätten eine Doppelte Ankunft des Meffias geglaubt, 
die eine zum Leiden, und die andere, welche bald darauf 
folgen follte, in Majeftät, und Herrlichkeit, wo er über die 
Welt Gericht halten, und über alle Nationen herrfchen 
wuͤrde. Weil fih nun die Apoftel in ihrer .erften Meynung, 
daß Chriftus während feines Lebens ein irdifches Reich ftife 
ten würde, betrogen fanden, hätten fie feine baldige Wier 
derfunft vom Himmel verfündiget, und die Leute Dadurch 
beredet, in Hoffnung auf diefes Reich alles zu verlaffen, 
alles zu leiden. Sonſt würde fich fein Menfh an ihre 
Predigt gekehrt haben, Da aber auch diefe Ankunft fi 
zu lange verzog, und ein Gläubiger nach dem andern dar 
bin ftarb, Hätten fie fich endlich dilatoriſcher Ausflüchte ber 
dienet: Die Zeit. feiner Ankunft wäre nicht fo nahe — werde 
ganz unerwartet, einbrechen — könne nad) Jahrtauſenden 
erſt erfolgen ꝛc. 

Ob die Juͤden an eine doppelte Ankunft des Meſſias 
geglaubt, kann uns gleichguͤltig ſeyn, wenn nur die Apor 
ſtel nicht dieſe baldige zweyte Erſcheinung des Meſſias im 
Sinne des Fragmentiſten verkuͤndiget haben. Alsdann 
wird von ſich ſelbſt folgen, daß die Apoſtel nicht noͤthig 
hatten, dilatoriſche Ausfluͤchte zu gebrauchen, ſondern al⸗ 
les, was ſie uͤber die zweyte Ankunft zum Gerichte am 
Ende der Welt geſagt, im vollen Ernſte gemeynt haben. 
Alſo nur das iſt zu erweiſen: Haben die Apoſtel je⸗ 
mals gelehrt: Jeſus werde bald nach ſeinem Tode 
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wieder kommen, ein irdiſches Reich zu errichten? 
Der Fragmentenfchreiber beruft fih auf. Matth. 24. 
Aber Jeſus redet da nur von feiner Ankunft zum Gerich⸗ 
te, das er Über Jeruſalem bey der Zerftörung der Stadt 
halten wird, nicht vom allgemeinen Weltgerichtee Oder 
wenn er auch von diefem redet, fo wird doc) von keinen 
weltlichen Reiche die geringfte Meldung gethan. Haben 
aber die Apoftel die Leute durch Anfündigung des Welt⸗ 
gerichtes zur Annehmung der chriftlichen Religion bewo⸗ 
gen, fo find fie darum fehr zu beloben; beun fie haben bie 
Wahrheit gereder. Gie verfündigten übrigens wohl ein 
Reich des Meſſias Das war aber das Meich der Kite . 
che, das damals ſchon angefangen hatte, und ſich bald 
in die ganze Welt verbreiten follte, das Reich der chriſtli⸗ 
chen Religion. Daß aber der Fragmentift die Stellen, 
wo von dem Weltgerichte, und die wo vom Gerichte 
über Jeruſalem, und die, wo vom Reiche Chriſti 
gehandelt wird, miteinander vermenget, und immer eine 
durch die andere erflären und widerlegen will, daran hat 
Niemand Schuld, als er felbft. * 


XIV. Zu Jeruſalem war damals alles in der Außer 
ften Verwirrung, welches der Fragmentift daraus Unter 
andern beweiſen will, weil Ananias, und Sapphiea in 
dem Zimmer des Pettus, wie er nicht undeutlich m vers 
ftehen giebt, erinordet worden, ohne daß die geringfte Yin: 
terfuchung darüber angeftellt worden. Alſo konnte | Die 
Apoftel alles unternehmen, und jeden Betrug Re t vagen. 
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Sie unternahmen aber nichts, als was recht, und 
Tblich war. Ihre Sittenlehre war unverbefferlich, ihre 
Handlungen waren untadelhaft, und die größte Verwir⸗ 
tung konnte nicht machen, daß man ihre Lehren glaubte, 
wenn die Leute nicht durch unlengbare Wunder wären über: 
zeugt gewefen, daß fie im Namen Gottes vedeten. Ben 
politischen Verwirrungen im Staate fommen Glaubens: 
Ichrer eben zur ungelegenften Zeit. Man hat auf etwas 
anders zu denfen, als ihnen zuzuhoͤren, außer fie geben 
fih damit ab, eine Faction zu errichten, welche an den po; 
irischen Haͤndeln Autheil nimmt, Und gerade das thaten 
die Apoftel gar nicht, Die Befchuldigung der Apoftel, 
daß fie den Ananias, und die Sapphira auf die Geite ge 
räumt, iſt ohne allen Beweis, und die Tieblofefte Vermu⸗ 
thung des Fragmentiſten gegen untadelhafte Männer. Al 
ſo verdient fie Feine Wiberlegung. Lukas fagt nichts dar 
von, er jagt vieimehr das Gegeneheil, Und einen andern 
Zeugen weis der Fragmentift nicht anzuführen. Er muß 
alfo Doc) zeigen, wo er feine Nachricht her habe, oder et 
iſt — der unverfihäntefte Verleumder, und ein Mann, 
der fehr hohe Ideen von fich haben muß, wenn er mepnt, 
man werde bloß auf fein Wort die ehrlichften Leute, die 
man fonft kennet, für die gottlofeften Schurken halten, 
Und lehrten endlich die Apoftel nur zu Serufalm? 

XV, Die Apoftel führten eine Heilandscaffe, und die 
Gemeinfchaft der Güter ein, worinn jeder Actien nehmen 
Ponnte, Dieß war der Grund, warum ihnen fo viele een 


te — 
Ma Ich 
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Ich habe mich über dieſen Einwurf fhön F. 155. 
XI. Einmurf erflärt. Ich feße noch hinzu, daß Niemand 
zu dieſer Gemeinfchaft der Güter gezwungen wurde, als 
der, welcher von der gemeinfchaftlichen Caſſe unterhalten 
feyn wollte, Und darinn beftund das Verbrechen des Ana⸗ 
nias, daß er feines geringen Beytrages wegen den andern 
Armen das Almofen abftehlen wollte, da er doch eigen 
Geld hatte. Hernach difponierten ja die Glieder der Ge 
meinde über die Caffe. Apoftelg.6. Was fonnten fi 
alfo die Apoftel für einen Zulauf dadurch verfchaffen? 

Ich müßte ein ganzes Buch fchreiben, wenn ich alles 
beantworten wollte, was der Verfafler des Fragmentes 
vom Zweck Tefü, und feiner Jünger zur Beftättigung 
feinee Meynung vorbringe. Allein ich fehe auch nicht, 
wozu es nothwendig feyn follte, ihm Schritt für Schritt zus 
folgen. Das meifte, was er fagt, ift nishts, als leere uns 
ertoiefene Muthmafjung. Weil er fich die Idee von einem 
doppelten Syſtem der Apoftel einmal in den Kopf gefeßt 
hatte, fo zieht er. alles, was er im neuen Teftamente fand, 
dahin, unterftügt Hypotheſe durch Hypotheſe, bauet Muthe 
mafjungen auf Muthmaffungen, unterlegt den klaren Wor⸗ 
ten der Schrift oft einen Sinn, den er felbft unmöglich file 
‚den wahren hat halten fönnen, erlaubet fich bie ungere 
= Beſchuldigungen gegen Jeſum, und feine Ru ger 

Und ſo ein Gegner, dem es offenbar * um die T * ts 
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feicht nicht ‚mehr von ihm verführen laffen, wenn fie die 
fes wenige, was ich aus H. D. Leß hier eingerüct, und 
nur hin und wieder anders eingefleider, und erweitert har 
se, recht wohl inne haben, 


(. 161. 


Nun wollen wir auch fehen, was H. D. Bahrdt, 
der mit dem Fragmentiften ebenfalls eine doppelte Lehre 
Ehrifti, und der Apoftel annimmt, zur Beftättigung ſei⸗ 
nes Vorgebens anführt, Aber auch hier ift es uns nicht. 
möglich, diefen Author Schritt für Schritt zu widerlegen ;' 
denn da er feiner fruchtbaren Feder wegen bekannt iſt, und 
fein Syſtem in mehreren Bänden, als in den Briefen 
über die Bibel, und in den Briefen über die Ausfüh- 
rung des Plans, und Zwecks Jeſu fehr weitläuftig 
entwickelt hat, wäre man gezwungen faft eben fo viele Baͤn⸗ 
de zu fehreiben, wenn man alle feine Angaben, und Be: 
weife prüfen wollte. Ich muß alfo meine Lefer fchon auf 
jene Schriften verweifen, welche abfihtih Z.D.Bahrdr 
entgegen gefegt worden. Sch kann nichts weiter thun, als 
fein Syſtem hier kurz anführen, und es ſodann im allger 
meinen mit widerlegenden Anmerkungen begleiten, | 

Damit ich einen deutlichen Begriff vom Bahrdtifchen 
Syſtem erwecke, unterfcheide ich mit ihm den Zweck Je⸗ 
fir, und die Mittel, derer er ſich zur Erreichung dieſes 
Zweckes bedienet. 

Der Zweck. Jeſus, ein ſehr weiſer wohlthaͤtiger 
Mann, aber uͤbrigens ein purer Menſch, wollte die Menſch⸗ 

M3 hie, 
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heit ſo volllommen, und gluͤckſelig machen, als es nur inn 
mer moͤglich war. Zuerſt ſuchte er das einzige Hinderniß 
der Vervollkommung den Aberglauben, welcher auf 
Glauben an Wunder, und Prieſterſchaft beruhete — zu 
zerſtoͤren, und alle poſitive Religion zu verdraͤngen, 
ſtatt ihrer aber die reine natürliche Religion einzufühs 
. ven. Daher vereinigte er Die Menfchen zur Gemeinfchaft 
. eines vernünftigen Glaubens an Gott, Fürfehung, und 
Unfterblichfeit, und lehrte fie allgemeine Menfchenliche, 
ben Grund aller wahren Vollkommenheit, und Seligkeit, 
Die Mittel. Johannes follte ein paar Jahre zuvor, 
der mit Jeſu getroffenen Verabredung zufolge, ins Land 
gehen, und einen bald kommenden Meſſias verkä 
digen, deſſen Gefchäft ſeyn würde, Aufklärung, undmes 
raliſche Beſſerung der Menfchen zu befördern, Jeſus felöft 
wartete unterdeffen zu, wie die Nation den Johannes. aufs 
nehmen würde. Da es diefem fo ziemlich gelungen hatte, 
tratt er ſelbſt auf, und predigte die Vernunftronhrheiten 
von Gott, dem Vater aller Menfchen, von der Fuͤrſehung 
mit Vorausſetzung der Lehre von der Unfterblichkeit,, der 
Seele, als Gotteswort, und Menſchenliebe, ‚aus den 
Begriffen von Gott geleitet, als die einzige Achte Tugend, 
und Gottesverehrung, als die einzige Vollkommenheit als 
die einzige. Quelle aller Seligkeit. Darum griff er aber 
noch Die pofitive Religion der Juͤden nicht geradehin an, 
weil fie zur Zeit noch Landesgefeg war, - und der Ste 
nicht duldete, fie als Jrrthum zu verwerfen, er ſelbſt abe 
durch einen unvorfichtigen Angriff derſelben ſeiner wohl 
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tigen Abſicht hinderlich geweſen wäre. Dieß war er erft 
alsdann zu thun geſinnet, wann er Große, und Prieſter 
auf ſeine Seite wuͤrde gebracht haben. Dann wollte er 
gegen die Quelle des Irrthumes, den Prieſterbetrug, eifern. 
Er konnte aus den Umſtaͤnden leicht vorherſehen, daß die 
Juͤden bald ihre geſetzgebende Macht ganz an die Roͤmer 
wuͤrden abtretten, und ihrem Verfolgungsgeiſte Einhalt 
thun muͤſſen. Und damals wollte er erft frey, und öffent: 
lich die. Vernunft predigen, und aler poſitiven a 
nenn Zu 

»: Damit aber: bas Gute, was — ſeine Lehre ſuß 
ten wuͤrde, vor dem Verfalle geſichert waͤre, wollte er eine 
Geſellſchaft, unter dem Namen Gottesreich errichten. 
Dieſe Geſellſchaft ſollte das Geluͤbd der Wahrheit auf 
ſich nehmen, “und durch die damals bekannte Taufe ſich 
dazu verpflichten, auch das Geluͤbd felbft bey oͤftern Lie⸗ 
besmablen wiederholen, Das. Gelübd beftund in der 
Verbrüderung, und Verbindung zum gemeinfchäftlichen 
Zwede, nah Wahrheit zu forfchen, und theils die von ihm 
Öffentlich‘ gelehrte, theils duch ferneres Nachdenken, und 
fortgeſetzte Belehrungen der Brüder der höheren 
Grade noch zu entdecfende Wahrhei⸗ in der Welt zu ver 
breiten, und dem Irrthume entgegen zu treten, 

Wenn ihm diefes alles gelingen follte, wollte er auf 
eine eflatante Art von der Scene abtretten, und durch eine 
von ihm felbft veranfaßte Verhaftnehmung, und Hinrich⸗ 
tung fein fichebares Leben endigen, um durch feinen 
geglaubten Tod das größte Hinderniß feines Zweckes, 

M4 den 
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den Glauben an ihn als:irdifchen Meſſias, mit einemmale 
zu vernichten. “Nach diefer Endigung feines ſichtbaren Le⸗ 
bens wollte er im Stillen, "und ungeſehen von der Welt, 
an einen, nur feinen vertrauteften Brüdern Des dritten 
Grades befannten Orte die errichtete Geſellſchaft dirigier 
ren c. wobey er fich mit der angenehmen Hoffnung ſchmei⸗ 
chelte, daß er ſelbſt den voͤlligen Flor feiner Bruͤderſchaft 
und den eben fo völligen Sturz des Aberglaubens noch er⸗ 
leben, und in den Stand geſetzt werden wuͤrde, aus feihek 
Verborgenheit zum zweytenmale hervorzutretten, die geftif 
teten Öemeinen, "oberfogen zu viſitieren — Died muß 
das griechifcehe Wort zeirew nach H. Bahrdt heißen⸗ 
und. durch vervolllommnete Einrichtung derſelben fie gleich 
ſam ſelbſt zu dem ruhigen Genuß aller der Gluͤckſeligken 
einzuführen, welche Wahrheit, und: Tugend der Menſch 
heit gewähren. So entwirft Bahrdt fein Syſtem ſelbſt 
AYusführ. des Plans, und — Jeſu om Sie 
chen 2ı Brief. | 
Seinen Endzweck Lichter zu erreichen fand —* Per 

dem Vorgeben Bahrdts Faum. ein: Mittel. zu niedrig 
Das gienge noch hin, wäre ſogar weiſe gehandelt geweſen, 
wenn er.im Anfange ſchwer auszureutende Volksirrthuͤmer 
geſchonet hätte, damit: er es zuvor ſtuffenweiſe zur Abi— 
gung derſelben haͤtte vorbereiten koͤnnen. Es gienge ſogar 

noch hin, wenn ein Mann, der gekommen war; den 
Glauben an Wunder, als die vornehmfte-Quelle 
aller Irrthuͤmer, zu.beftreiten, im Anfange bein.236 
ke nicht. gleich ER hätte ; wenn es eine ſein 
Hand 
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Handlungen für: ein Wunder hielt, obſchon auch dieß Ber 
tragen fich kaum entſchuldigen ließe. Aber fo gewiſſen⸗ 
haft war Jeſus nicht. Er ließ zum Beyſpiele hinter einem 
Berge, oder in einer Höhle von feinen vertrauteften Juͤn⸗ 


gen Mahrungsmittel abfichtlich. verbergen, und da das | 


Volk, das ihm nachfolgte, hungrig geworben, fegnete er 


fünf. Gerfienbrode, laͤßt unvermerkt das verborgene Brod 


Herbenbringen, und unter dem Volke austheilen. Ale - 
Menfchen glaubten, durch feine Segnung hätte fich das 
Brod wunderbar vermehret, und waren davon fo über: 
zeugt, daß fie ihn. gat dieſer Wunderfraft wegen zu ihrem 
Könige machen wollen. Er läßt fie in dem Irrthume, in 
den er fie abfichtlich eingeführt, und deffen Entſte⸗ 
bung er aus den getroffenen Anftalten gewiß vorher fes 
ben mußte, nur damit er fie defto leichter gewinnen, und 
zu ihrem eigenen Nutzen unterrichten konnte. Auf folche 
Art verfähre der H. Doctor niit den meiften Wundern Je 
fü, und nennet diefe :abfichtlich veranlaßte, und gewiß vor; 
hergefehene Betruͤgerey des Volkes eine heilfame Taͤu⸗ 
fehung, die dem Charakter des auftichtigfts und wahrhafe 
teften unter allen Menfchen gar nicht widerſpraͤche, ja for 
gar nothwendig geweſen wäre, Die allernachfichtigfte Mo: 
tal kann folhe Handlungen nicht entfchuldigen. 
Anmerfungen über das Bahrdtiſche Spyftent, 
Bom Zwecke Jeſu will ich für jeßt gar nichts fagen, weil 
das nicht eigentlich hieher gehört, ungeachtet er faſt ganz 
falfch angegeben wird. Einem Manne, wie Bahrdt, der 
die Kunft beſtht faſt alle Worte der Bibel, die in ſein 
M5 vorher 
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vorher entworfenes Syſtem nicht paſſen wollen, ſo lange 
herum zu wenden, und zu drehen, bis ſie das heißen, mas 
fie. ihm heißen ſollen, der feine unvorfichtigen Lefer duch 
gine. täufchende Beredſamkeit alles glauben machet, was 
er will, der den wenigften Worten in dem neuen Teſtamen⸗ 
te ihre gewöhnliche, und fonft allgemein eingeführte Bedeu⸗ 
sung läßt, * fo einem Manne ift es leicht, alles aus der 
Bibel heraus zu. beweifen, : was ihm beliebt, und Jeſu 
einen Zweck, weichen er will, anzudichten, Woher kann 

Su | Bahrdt 


* Die erſte Pflicht eines Volkslehrers, der Jeſus im p 
zuͤglichſten Sinne war, muß immer ſeyn, fuͤr alle —— 
und deutlich zu reden, die Worte in ihrer natürlichen Bed 
tung zu nehmen, und ein Religionsftifter verdient ſchon varuık 

feine Achtung mehr, wenn er feine Lehren fo —*66 daß 
nur ein Gelehrter mit recht vieler Mühe entziefern kann. 
hätte er doch fiir den größten Theil der Menfchen, für das 
me Volk, durch feinen Unterricht gar nicht geforget, Sat 



















die Nuthorität eines Auslegers gebunden, welches H. D. Bahi 
am allerwenigiten zugeben wird, Ich bin verficherf, daß 
größte Theil der Menfchen ihm in feinen philofophifchen Raͤ 
nements nicht wird folgen Fonnen, fondern bloß auf fein We 
feine Erklärungen der Bibel annehmen muß. Wer das ] 
Teftament ohne die Anleitung des 4. Bahrdts lieft, Dierk 
nehin nur den allerwenigften zu Theil werden kann, der 
fhmwerlich darinn finden, daß die Worte: Jeſus Fommtzu © 
ten die Kebendigen, und die Todten, fo viel heißen, als 
Fomme, die Logen zu vifitieren. Jeſus ſtirbt, ſey ſo vi 
als er endiget fein ſichtbares Leben, und verbirgt ſich 
Sünde ſey ſittliche Verdorbenheit, * ind nd 


Und fo gehtd nach der Bahrdtiſchen Erflärung ber Schrift 
einem fort. Schon diefe Bemerkung allein muß jedem vernn 
eigen ** * re —— —9 5* wenn er fie 
auch an der romanhaften Traveftierung Der chen Geſchie 
an ihrer häufigen Interpollerung, oder Verftämmlung, die di 
DD. wagt, nicht ftofien follte, * 
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Bahrdt erwelfen, daß Jeſus mit dem Täufer Johannes 
einen Plan zwen Jahre vorher, ehe er auftcatt, verabredet 
habe? Johannes, wie ich oben gegen den Fragmentiften 
erinnert, kannte ihn wenigft vor der Taufe im Jordan nicht 
als den Meſſias. Ya, wenn fie gleich die nächften Ver: 
wandten zu einander waren, fo folgt Daraus gar nicht, daß 
fie vorher ſchon öfters haben zufammen Formen müffen 
Woher weis er, daß Jeſus nur die Zeit abgemwartet, bis 
er gefehen, wie man die Predigt des Johannes aufnehmen 
wuͤrde? Diefe Anekdote ſteht in feinem Evangeliften, und 
ift eines von den unzähligen Einfchiebfeln, durch welche H. 
Bahrdt aus der evangelifchen Gefchichte machet, was ihm 
am anftändigften ift. Es ift beynahe lächerlich, daß er in 
der Gefchichte Johannis fo ſchließt. Johannes lehret die: 
jenigen, Die ihn befragen, was fie zu thun hätten, nur 
Sittenvorfahriften, und Menfchenliche, fagt nichts von 
Opfern, oder Außerlichem Gottesdienfte, Alfo verwarf er 
alle pofitive Religion, Man unterrichtet ja andere nicht 
in dem, was fie fehon wiffen, und thun, ſondern mas fie 
gicht wiffen und thun. Es war aber damals ein allgemei: 
ner Fehler der Jüden, daß fie ihre Religion ganzin Opfern, 
Tempelbeſuchen, und aͤußerlichen Ceremonien beftehen ließen. 
Sie thaten hierinn der Sache chender zu viel, als zu wer 
nig. Vernachlaͤſſigten aber dabey die eigentliche praftifche 
Religion, fie glaubten fogar, alle Ungerechtigkeiten, und 
Schandthaten würden wieder gut gemacht, wenn man hut 
fleißig opferte, die mofaifchen Geremonien, und Menfchen: 
fagungen beobachten, Solchen Leuten muß man num nicht‘ 
erit 
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erſt ſagen: Opfert fleißig, findet euch im Tempel 
ein; ſondern vor allem: Beſſert euch, ändert eure 
Gefinnungen, uͤbet Menſchenliebe. Unum orero 
— & alterum non omitti. 

Jeſus lehrte unſtreitig das Daſeyn, und die Eigan 
fehaften Gottes, Fürfehung und Unfterblichkeit, Menſchen 
liebe. Aber er lehrte weder diefes allein, noch feßte er dar⸗ 
inn die einzige aͤchte Tugend, und Gottesverehrung eines 
Chriſten. Wir haben oben die Hauptlehren des Chriſten⸗ 
thumes in Abficht auf Dogmatik, und darauf gegründete 
erhabenere Sittenlehre angeführt, und bey- tee 
der. Dogmatik, und Moral wird m dag Jeſus 
vorgetragen. 

Die Landesreligion griff er freylich nicht geradehin 4 
Er verſchwieg aber doch nicht, daß ſie bald aufhoͤren muͤß⸗ 
te. Uebrigens ſchonte er damit nur das Volk, bis es ges 
nug vorbereitet war, der Religion Mofis felbft zu entfagenz 
hatte aber gar nicht die Abficht, die ihm Bahrdt ohne: ak 
len Beweis andichter, erſt die Macht der Großen, und 
Priefter zu theilen, und einige auf feine Seite zu zieh 
damit fie ihn nicht mehr verfolgen, und ihn-an der 
Führung feines Planes hindern Fönnten. Wie wenig &6 
ihm um die Schonung, und Gewinnung biefer- Leute ji 
ehun war, zeigt fein ganzes Betragen gegen fie vom A— 
fange feines Predigtamtes bis ans Ende. Er HE ME 
zwar niemals von feinem Unterrichte- aus, ja er cheitte ya 
nen felben ſogar befonders mit, wenn fie es verlangten, 
ober Gelegenheit dazu war, wie dem Te ni. 
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dem Phariſaͤer Simon. Aber er hielt ſich doch meiſten⸗ 
theils an das gemeine Volk, das nicht vom Grunde aus 
verdorben, ſondern nur durch ſeine boshaften Lehrer irre 
geführt war. Den Großen warf er allzeit ihre Fehler uns 
gefcheut vor, und bettelte niemal duch Schmeicheleyen 
um ihre Gunft. Er vertröftere fich niemals darauf, daß 
der VBerfolgungsgeift der Juͤden durch die Roͤmer würde 
eingefehränft, und alfo das größte Hinderniß der Ausbreis 
tung des Evangeliums weggeräumt werden. Vielmehr 
fagte er allzeit feinen Tod, den er um der Wahrheit willen 
würde ausftehen müffen, vorher, fagte feinen Juͤngern glei⸗ 
che Verfolgungen vorher, und ermahnte fie ftandhaft aus: 
zuharren, nicht weil die Verfolgung aufhören, fon 
dern weil er ihnen allzeit beyſtehen, und fie mit 
dem ewigen Leben Dafür belohnen würde. 
Der pofitiven Religion, in fo ferne fie vom bloßen 
Ceremoniendienfte verfchieden ift, hat er niemals widerfpros 
chen, fo wenig, als feine Apoftel, er, und fie haben felbige 
allzeit gelehret, wie das ganze neue Teftament zeiget, wenn 
man es nur nicht nach der Bahrdtifhen Manier durch bie 
unnatürlichften Auslegungen etwas ganz anders fagen läßt, 
als es nad) dem gemeinen Wortverflande damals fagen 
mußte. Es ift alfo wieder eine leere Muthmafjung, dag 
Jeſus im Sinne hatte, aller pofitiven Religion zu wider: 
fprechen, fobald die Römer dem Berfolgungsgeifte der Yu: 
den wireden Einhalt gethan haben. 
Daß Jeſus durch eine felbft veranlaßte Verhaftneh⸗ 
mung und Hinrichtung fein fichtbares Leben habe endi⸗ 
wet gen, 
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gen, das heißt, nur fich verbergen wollen, damit das Volk 
glauben follte, er wäre geftorben, und folglich ihn nicht 
mehr für einen irdifchen Meffins anfehen Fönnte, ift fo of 
fenbar gegen den Elaren Buchftaben des Tertes, daß man 
diefen entweder verwerfen, oder zugeben muß, er habe abs 
fichtlich gelogen. Er fagt, er würde verfpottet, gegeißelt, 
und gefreuziget werden. Yfatth. 20, 18, ı9. und in mehr 
rern andern Stellen. Die Worte lauten auf einen eigent 
fihen Tod, auf eine wahre, Kreuzigung. Und doch ſoll 
er nur An einen vorgefpiegelten Tod dabey gedacht haben, 
der barinn beftund, daß er fich unfichtbar machen wolle 
Sch weis nicht mehr, was förmlich Ligen, und Betruͤge 

iſt, wenn es das nicht iſt. Er belehtet fogar den Thomas 
nicht, da er feine Worte vom eigentlichen Tode verfteht, 
und fagt: Laßt une auch mit ihm geben, und ſter⸗ 
ben. Ein Pythagoras, oder Zamolris kann wohl zu ſo 
niedrigen Kunftgriffen feine Zuflucht nehmen, fich verber 
gen, und mit einemmale wieber vor den Augen des Volkes 
erfcheinen. Aber wie fehr müßte meine Hochſchaͤtzung ge 
gen den Beſten aller Menſchen abnehmen, wenn ich ihn 
fo, auch zum Wohl der Menſchheit, aus der Tafche, "und 
hinter dem Worhange fpielen fähe! Ya, wenn er auch das 
nur zu thun im Sinne hätte, und durch den wirklicher 
Tod daran gehindert toürbe! Er machte ſich fo wenig A 









wuͤrde, daß er vielmehr feinen eigentlichen Tod’ — m Ber 
eündung der Wahrheit, und dann wieder eine eigenzlich 
Auferfiehung von den Todten als gewiß vorberfagen 
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ja das nemliche bittere Schickſal auch ſeinen Juͤngern nach 
ſeinem Tode prophezeyte. Er ſagte ſeinen Juͤngern nicht, 
daß er von einem ihnen allein bekannten Orte aus die Kir⸗ 
che in der Stille dirigieren wollte, fondern, daß er fterben, 
auferftehen, und ihnen fodann den h. Geift fenden würde, 
durch deſſen Beyſtand fie felbft die Kirche leiten koͤnnten. 
Doch wer wollte ſich auch mit Widerlegung eines Roma⸗ 
nes abgeben? Verfuͤhre man mit der Gefchichte überhaupt. 
fo, wie H. D. Bahrdt mit der evangelifchen, fo würden 
wir gar Peine Geſchichte mehr haben. Ihn zu widerlegen, 
und eines beffern zu belehren wäre ohnehin eine vergebliche 
Mühe. Er lohner die ehrlichften Männer, die dieß gewagt 
haben, nur mit Spottereyen, und niedrigen Verunglim⸗ 
pfungen. Und einen Lefer, der die Schrift mit feinen vor: 
geblichen Beweiſen, und Orakelſpruͤchen vergleichet, wird 
er doch niemals irre machen, | 


‘. 162. 


Authentie, Integritaͤt, und hoͤchſte Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit des neuen Teſtamentes. 
A. Authentie. 

Ueber die Authentie der Schriften bes neuen Teſta—⸗ 
mentes hat Nathanael Lardner in der Glaubwuͤrdig⸗ 
Zeit der evangelifchen Gefchichte” fo vieles und fo aus; 
führlich vorgearbeitet, daß wir nichts weiter thun Lönnen, 

als 


* Der Titel des engliichen Werkes ift! Credibility of the 
gofpel-biftory. Sie wurde von David Bruhn ins Drusfche 
‚ fr: 
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als die von ihm angeführten Zeugniffe fichten, und prüfen 
Sogar diefe Mühe erfparet uns H. D. Leß, der im erften 
Bande feines vwortrefflichen Werkes Leber Religion von 
2735. es ſchon vor uns gethan hat, Wir Fönnen 
alſo nur die Stellen der Zeuge nochmal nachfchlagen, 
und da und dort eine Fleine Anmerkung beyfügen. | 


Das neue Teftament befteht aus fünf biftorifehen 
Schriften, nemlich den vier Lebensgefchichten Jeſu, oder 
fogenannten Evangelien, und der Apoftelgefchichte, und 
aus ein, und zwainzig dogmatiſchen, oder Briefen, wor 
inn verſchiedne Lehren des Chriftenthumes erläutert, nnd 
auf die eben vorgekommenen Fälle angewendet werden, und 
dann. einer prophetifchen Schrift, ver geheimen Offer 
barung. Daß in diefen eine reine, und vollſtaͤndige natuͤr⸗ 
fiche Religion vorgetragen werde, haben wir ſchon $. 146 
gezeigt. Wir wollen aber jegt den Innhalt eines jeder 
Buches insbefondere angeben. ' 

Das Evangelium Matthaͤi. Die älteften Nach 
richten ſtimmen über die Zeit, in welcher diefes ng 
lium gefchrieben worden, nicht Übereins, indem einige das 
Jahr ein und vierzig, die andern fechs und fechzig unfter 
Zeitrechnung, andere eines zwiſchen diefen beyden angeben. 
Man kann die verfchiednen Meynungen, und Gründe. 
Gelehrten bey Michaelis Zinleitung in die goͤttl 
Schriften des neuen Bundes dritte Auflage II. CL 









überfe „ und mit Baumgartens Vorreden begl 
Blasen herausgegeben. Berlin, und Leipsig bey 
Gottlieb Nicolai von 1750 — 1751, 
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799. folgg. leſen. Eben fo wenig find die Gelehrten un 
ter ſich einig, ob Matthäus fein Evangelium in hebrdifcher 
Sprache, das ift, in dem damals gewöhnlichen chalddir 
ſchen Diafeet, oder in ber griechifchen gefchrieben habe, 
welche Frage wieder S. Michaelis im a. DO. von Seite : 
808 — 858. weitläuftig unterfucht, und fich gegen Z. Sof 
‚prediger Maſch fuͤr die erftere erfläret. Gewiß ift, daß 
wir nur den griechifchen Tert haben, er mag nun Drigie 
nal, oder Ueberfegung feyn, und e der BEN Tert 
mit dem Matthäus gleichzeitig ift, 


Marcus hat fein Evangelium theils aus dem Evan- 
gelium Matthaͤi, theils aus den Reden Petri genommen, 
Es ift urfprünglich geiechifch gefchrieben; denn das ver: 
ſtuͤmmelte lateiniſche Eremplar, das zu Venedig aufbe: 
wahret, und für die Originalfchrift des Marcus ausgeges 
ben wird, ift nur ein Theil einer uralten Handfchrift dee 
vier Evangeliften nach der alten Tateinifchen Weberfeßung, 
Die zu Forli aufbewahret wird, und in welcher das Evans 
gelium Marci fehler, ob es gleich am Ende des Matthäus 
heißt: Explicit euangelium fecundum Matthaeum, in- 
eipit fecundum Marcum. Der Theil, der zu Venedig 
vom Evangelium des Marcus abgeht, ift von da aus durch | 
Kaifer KarlIV. nach Prag gebracht worden, und ftimmt 
in allen Kennzeichen mit dem Coder zu Forli uͤbereins. 
Spiel ift gewiß, daß Marcus nach dem Evangelium 
Matthaͤi, ud mit Sucheigung des h. — geſchrieben 
habe. 


mayr verth. IL.TH. a. Abth. N Lukas, 


“ 
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Kukas, von Geburt vermuthlich ein Heide, und Arzt 
ſchrieb gleichfalls eine griechifche Lebensgefchichte Jeſu. Wer 
‘der Zeit noch Ort läßt fich zuverläffig beſtimmen. Vieleicht 
iſt fein Evangelium älter, als jenes des Matthäus, und 
‚Marcus, 

Das Evangelium des Johannes ift nicht fo ſehe 
eigentliche Lebensgeſchichte Jeſu, als Sammlung ſolcher 
Reden, und Wunder, welche den Irrthuͤmern, die in den 
Zeiten des Johannes ſich einſchlichen, entgegen geſetzt, und 
zur Beſtreitung derſelbigen dienlich ſind. Vermuthlich iſt 
ſein Evangelium gegen den Cerinthus gerichtet. Es iſt 
das letzte unter allen uͤbrigen, und was ſich mit Gewiß— 
heit ſagen laͤßt, nach dem Tode Petri geſchrieben. Er 
ſchrieb griechiſch. 

Die in den vier Evangeliften enthaltene Lebensgeſchich— 
te Jeſu, ift Fürzlich folgende, Er wird von dem h. Geifte 
empfangen, und zu Bethlehem in Judda von einer Jung: 
frau Maria gebohren, Seine Geburt wird von den En— 
geln den Hirten befannt gemacht. Weife aus dem Mor— 
genlande kommen bald darauf, ihn anzubethen, und als 
den König der Jüden zu verehrten. Herodes wird darüber 
eiferfüchtig, und um, feinen gefürchteten Nachfolger auf 
dem Throne defto gewiſſer auf die Seite zu räumen läßt er 
alle Knaben unter zwey Jahren in, und um Bethlehem 
ermorden, Maria aber, und ihr Ehemann Joſeph, der 
Pflegvater Jeſu, entflohen auf Ermahnung des Engels 
mit den Kinde nacher Aegypten. Nachdem fie, da He: 
rodes war, wieder nacher Nazareth zuruͤck gekeh⸗ 
ret 
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ret waren, weis 'man von Jeſu nichts, als daß er mit 
zwölf Jahren nacher Jeruſalem Fam, und im Tempel wer 
gen feiner Weisheit von den Schriftgelehrten bewundert 
wurde. . Die Evangeliften melden nur von ihm, daß er 
feinen Eltern gehorfam war, und an Weisheit immer zur 
‚nahm. Was das übrige betrifft, geben uns die Evange- 
iften feine Nachricht von ihm bis in fein dreyßigſtes Jahr, 
Jetzt tritt er als Lehrer der Süden auf, nicht heimlich, 
und in Winfeln, fondern in Galilaͤa, worinn ftarfer Hans 
del getrieben wurde, das .folglich fehr volfreich, und aufe 
geklärt war,. und auch durch ganz Judaͤa. Wo er hin- 
fam, machte er fichs zum Gefchäfte, den Aberglauben, 
das Gittenverderbniß, und die falfchen Grundfäge der Pha— 
rifäer, aus welchen es größtentheils herfloß, zu beftreiten, 
und diefe Heuchler in ihrer wahren Geftalt vor dem Vol⸗ 
fe zu zeigen. Dafür predigte er aber die allerreineſte Site 
tenlehre, und machte nach und nach Geheimniffe befannt, 
an welche die Vernunft gar nicht gedacht, hätte, die aber. 
die Religion fehr erheben, und veredeln, und die Fräftigs 
ſten Beweggründe zur Ausübung berfelben an die Hand 
geben., Wo er hinfam, wirkte er eine Menge Wunder, 
und zwar meiftentheils die wohlchätigften Wunder, welche 
zugleich feine Sendung von Gott, und zugleich feine men: 
fhenfreundliche Gefinnungen erwiefen, Seine Lebensart 
war dabey ganz untadelhaft, und er durfte feine Gegner 
herausfordern, ihm einen Fehler vorzumerfen. Sie war 
aber auch eben fo.mühfam, und fäftig, indem er fich alfer 
— entſchlug, um das Heil der Menſchen zu 
N 2 | befoͤr⸗ 
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befördern. Alle Berfolgungen, die er erfahren, und fuͤrch⸗ 
ten mußte, konnten ihn nicht abhalten, an der Beſſerung 
der Menfchen, und Ausbreitung feiner Religion zu arbeis 
ten. Er erwählete fich befonders zwölf Apoſtel, die er 
mit vieler Mühe vorbereitete, einmal feine Lehre in der 
ganzen Welt fortzupflanzen, und ertrug fie mit. vieler Ger 
duld, fo ungelehrig fie fich auch zeigten, und ihre jüdifchen 
Vorurtheile bis an feinen Tod nicht fahren liegen. nd: 
lich gelang es feinen Feinden, den Oberften des Volkes, 
einen feiner Jünger zu beftechen, damit fie ihn, ohne Auf 
uhr unter dem Volke zu erwecken, heimlich, und bey der 
Macht unter deffen Anführung gefangen nehmen konnten. 
Judas war der Böfewicht. Jeſus fagte ihm ins Ange 
fiht, daß er ihn verrathen würde, und warnete ihn vor 
der ſchwarzen That. Diefer war aber zu verhärtet, gieng 
fort, führte die Rotte an, und Jeſus wurde gefangen. 
Doh war Judas nicht im Stande, den Feinden feines 
Meifters das geringfte zu verrathen, fo fehr diefe es wuͤnſch⸗ 
ten, das ihn ſtrafwuͤrdig machen konnte. Vielmehr reuete 
ihn feine That, als er fah, daß fein Meifter würde hin 
‚gerichtet werden, er erklärete ihn vor eben denen, die ihn 
beftochen hatten, für unfchuldig, und als er den Tod Ser 
ſu nicht mehr hindern konnte, erhängte er fih aus Ver: 
zweiflung. Die Priefter, Schriftgelehrten, und Häupter 
bes Volkes brachten ihn nach der fchimpflichften, und ges 
wifjenlofeften Behandlung für den römifchen Landpfleger 
Pilatus, damit er ihn zum Tode verdammen follte. Sie 
— aber nichts gegen ihn vorzubringen, das ihn des 

Todes 
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Todes fihuldig machte. Pilatus erflärete ihn vielmehr 
ſiebenmal offentlih für unfchuldig, und verdammete ihn 
nur darum zum Kreuztode, weil es die Juͤden mit der groͤß⸗ 
ten Ungeſtuͤmme verlangten, die er zu fürchten die größte 
Urfache hatte. Jeſus wurde .alfo gefreuziget. Am drit⸗ 
ten Tage gieng er lebendig aus dem Grabe wieder hervor, 
wie er e8 vorhergefagt hatte. Mehrere hundert Menfchen 
fahen ihn, am öfteften aber feine vertrauteften jünger, 
die Apoftel, Nach vierzig Tägen fuhr er in, u 
derſelben feyerlich in den Himmel auf. 


§. 163. 

Die Apoſtelgeſchichte , oder aigentlicher die Ge⸗ 
ſchichte der erſten Pflanzung und Ausbreitung der chriſtli⸗ 
chen Kirche, hat den Lukas zum Verfaſſer. Die Erzaͤh⸗ 
fung, die darinn vorfömmt, geht bis auf das J. C. 63. 
Alfo kann diefe Schrift vor diefem Jahre nicht abgefaßt: 
ſeyn. Naͤher läßt fich die Zeit nicht beftimmen. Uebri⸗ 
gens ift dieſes Bud) eine Fortfeßung des Evangeliums des 
h. Lukas. Er erzählet weder eine vollftändige Kirchenges 
ſchichte, noch die Gefchichte Pauli, ob er fich gleich mit 
diefen mehr, als mit andern Apofteln beſchaͤftigt. Sein 
eigentlicher Zweck fcheint gewefen zu feyn, die Ausgießung 
des h. Geiftes, und die erften Wunderwerfe aufzuzeichnen, 
die das meifte zur Ausbreitung des Chriftenthumes benge: 
tragen, und hernach auch den Süden, welche noch immer 
die Heiden an dem Evangelium feinen Theil wollten neh: 
men tollen, zu zeigen, daß diefe auch ein von Gott verlies. 

N 3 ans 
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henes Recht dazu hätten. Lukas fängt von der Himmel: 
fahre Chrifti an, erzählet die wunderbare Ausgießung des 
h. Geiftes, wodurch die Apoftel erft tauglich wurden, das 
Evangelium zu predigen, die Stiftung der erſten chriſtli⸗ 
chen Gemeinde zu Jerufalem, ihre Eintracht, und Verfol- 
gung, die Aufjtellung der fieben Diafonen, und den Tod 
des erften Märterers der Wahrheit, des h. Stephanus, die 
Zerftrenung der Apoftel, wodurch das Evangelium in Ju⸗ 
‚Dia, und unter den Samaritern ausgebreitet wird, Die 
Bekehrung des Paulus, und des erfien Heiden Cornelius, 
die Stiftung der Gemeinde zu Antiochia, die Ermordung 
des Jakobus. Das übrige handelt faft ganz allein von 
den Reiſen Pauli, und der Verbreitung des Evangeliums 
durch ihn in den berühmteften Ländern, und Städten unter 
Heiden, und Süden, 

Der Brief des b. Paulus an die Römer. Cs 
ift vorläufig zu bemerken, daß die Briefe der Apoftel nicht 
in der Abficht gefchrieben worden, um ein vollfländiges, 
und zufammenhängendes Syftem des Glaubens darinn vor: 
zutragen. Gie fehrieben vielmehr nur, wenn fie eine be 
fondere Beranlaffung dazu hatten, und handelten die Ma: 
terien in ihren Briefen ab, welche den befondern Umſtaͤn⸗ 
den ihrer Lefer angemefjen waren. Es ift auch fehr wahr: 
fheinlih, daß wir nicht alle Briefe mehr haben, die fie 
gefchrieben. Won diefer Anmerfung werden wir im drits 
ten Theile Gebrauch machen. Ä 

Der Brief an die Römer ift ungefähr gegen das En⸗ 
de des jahres 58 von Paulus gefchrieben. Seine Haupt: 
abjicht 


Wirkliche göttliche Offenbarung durth Chriſtum. 199 


abſicht war, die Roͤmer von den Hauptwahrheiten des chriſt⸗ 
lichen Glaubens zu unterrichten, und fie vor den Verfaͤl⸗ 
ſchungen der Juͤden zu warnen, welche das Evangelium 
insgemein nicht in feiner Lauterfeit vortrugen. Darum : 
lehret er in dieſem Briefe völlige Begnadigung jedes Suͤn⸗ 
ders durch Ehriftun, der für alle gelitten, allgemeine Va⸗ 
terliebe Gottes, und ermahnet zur Gegenliebe, Dankbar⸗ 
feit, und zum Vertrauen auf ihn. Er belehret die. Roͤ— 
mer über die wichtige Frage vom Urfprunge des Uebels, 
und die Urfache der ungleichen VBertheilung der Gluͤcksguͤ⸗ 
ter in der Welt. Endlich empfiehlt er ihnen allgemeine. 
Minfchenliebe aus Dankbarkeit gegen Gott, und tadelt. 
das lieblofe Betragen der Süden gegen die Heiden, weil: 
bende Partenen Gott gleich werth feyn, und jede Gnade, 
fotglich auch die Religion, ein unverdientes Geſchenk Got 
tes wäre, das er nach feinem Gefallen auch den Heiden 
mittheilen koͤnne. 

Der erfte Brief an die Corinther ift ungefähr 
ums Jahr 57 gefchrieben worden. Diefer ſowohl als der 
zwente find nicht nur an die Corinther allein, fondern an 
alle Chriften in Achaja gerichtet. Die Veranlaffung das 
zu gab eine in der Kirche zu Corinth entftandene Spal⸗ 
nung. Beil diefe Kirche mehrere Lehrer hatte, entſtunden 
auch verjchiedne Parteyen, die ſich nach denfelben nannz. 
ten. Paulus warnet vor dem fchädlichen Sectengeiſte. 
Mur Ehrifto allein muͤſſe man anhängen, in defien Nas 
men alle getauft würden. Gr vertheidiget feine Lehre, und 
was er den —— geprediget, gegen bie, die fein Anz 

= 4 fehen 
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-fehen zum Nachtheil des Evangeliums herabfegen wollten, 
Ehriftus müffe der Grund des Glaubens ſeyn, nicht die 
Weisheit dieſer Welt, oder das Anfehen der Lehrer. Er 
befteafet einen Blurfchänder unter ihnen, ermahnet fie, ſich 
der Liebloſigkeit nicht verdächtig zu machen bey den Heiden, 
indem fie ihre Streitigfeiten vor heidmifche Richtet brächs 
ten, eifert wider die Lafter, die damals befonders herrfchr 
ten, giebt Vorſchriften über den Eheftand, und empfichlt 
nach den damaligen Umftänden die Ehelofigkeit — Jeder 
foll in feinem Stande bleiben — Wie man fih in Hin: 
ſicht auf den Genuß deffen, was den Gögen geopfert wor 
den, zu verhalten habe — Ermahnung an die Süden, da: 
mit fie nicht durch ihre Sünden die Strafe Gottes auf fi. 
ziehen, wie ihre Väter — Vorſchriften das Abendmahl, 
und den rechten Gebrauch der Gaben des h. Geiftes be 
treffend — Empfehlung der Liebe über alles — Beleh— 
„ zung über die Auferftehung der onen, und ihren Grund, 
die Auferftehung Jeſu. 


Der zweyte Brief an die Corinther wurde im 

J. C. 58 geſchrieben. Sein Innhalt iſt: Nachricht von 
ſeinen bisherigen Leiden — Vertheidigung gegen ſeine Ver⸗ 
leumder — Wiederaufnahme des Blutſchaͤnders, und Lob 
der nunmehr gebeſſerten Corinther — Nachricht von feis 
nem Amte, Berföhnung zu predigen, und deffen Vorzuͤ⸗ 
gen, aller damit verfnüpften Leiden ungeachtet — Kurzet 
Innhalt feiner Lehre — Bewerbung um das Vertrauen 
ber Corinther — Ermahnung zu einer nicht kaͤrglichen 
Bey: 
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Beyſteuer für die nothleidenden Chriſten in Suche — Be 
weiſe für fein apoftolifches Ant. | 

Der Brief an die Galater ift der erfte unter dem 
Briefen Pauli, und im J. 51 gefchrieben. Mach Eins 
führung des Chriſtenthumes — die ift der Innhalt — 
muß alle Trennung unter den Nationen aufhören. Alles 
fen jegt eine einzige Familie Gottes geworden. Folglich 
müffe durchgehends eine allgemeine thätige, und großmuͤ⸗ 
thige Menfchenliebe herrſchen. Diefes Leben hänge mit ' 
dem Fünftigen zufammen, und fen eine Zubereitung dazu. 
Ermahnung zur Verträglichkeit, und Nutzen, den man 
aus den Fehlern anderer ziehen fol. 

Der Brief an die Zphefier, an bie Philipper, 
und Roloffer find während der erfien Gefangenfchaft - 
Pauli zu Rom gefchrieben, und der damals fehr verbreis 
teten falfchen Philofophie der Effener entgegen geftellet, und 
enthalten die fchönften Vorſchriften über Keufchheit, Ber 
fcheidenheit, Friedfertigfeit, Sanftmuth, aͤchte Gottes: 
und Menfchen:Liebe, welche die Menfchen in diefer, und 
jener Welt glüclich machen, Gegen die Effener wird bes 
fonders gelehrt, daß das Ehriftenthum nicht in einem fins 
ftern, und mürrifchen Leben, oder Entfernung aller irdi⸗ 
ſchen Freuden ‚beftehe, fondern der Genuß derfelben inner 
den gehörigen Schranken Gott vielmehr angenehm fey. . 

Die zween Briefe an die Thefislonicher. Den 
erften fchrieb Paulus ben feinem Aufenthalt zu Corinth 
im %. €, 52. Dafelbft wurde auch fein zwenter Brief 
orfheieben. pe Zwet iR, die nengeflante Kirche zu 
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Thefistenich zu befeftigen, und zu tröften. Er zeigt aus 
den mitgetheilten Wundergaben des h. Geiftes, und durch 
fein eigenes. Betragen unter ihnen, daß das Evangelium 
göttlich fen, benimmt ihnen den Irrthum von dem nahe 
bevorfiehenden Gerichte, und was fich darauf bezog. Er 
mahnet fie von der Hurerey ab, und empfiehlt ihnen Ar: 
beitfamfeit, ‘benimmt ihnen die Traurigkeit wegen dem To: 
de ihrer Geliebten, weil die Auferfiehung wieder darauf 
folget. 

Die zween Briefe an den Timothaͤus, und 
einer an den Titus, Der erfte ift an die ganze Ger 
meinde zu Ephefus gerichtet, und vermuthlich gefchrieben, 
da Paulus feine macedonifche Reife unternahm. Darinn 
wird von der Beftellung der Lehrer, und ihren Pflichten, 
von ber Pflicht für die Obrigfeiten zu bethen, von ver 
fehiednen Standespflichten gehandelt, und fonderlich die 
falfche Lehre der Effener von der Ehe, und Enthaltung 
von gewiſſen Speifen beftcitten, Hingegen der chriftfiche 
Gebrauch irbifcher Vergnuͤgungen gelehret. Der zweyte 
fcheint Fur; vor dem Tode Pauli, und während feiner leß- 
ten Gefangenfchaft zu Rom gefchrieben zu ſeyn. Er er: 
mahnet darinn den Timotheus ſich den Irrlehrern entge⸗ 
gen zu feßen, und das Evangelium ausjubreiten, beftrei- 
set den Irrthum, daß die Auferftehung der Todten ſchon 
gefchehen fey. Der Brief an den Tieus ift eben ſowohl an 
die Eretenfer gefchrieben, Der Innhalt ift der nemliche mit 
dem erften "Briefe an den Timotheus. Die Zeit feiner Abs 
fafjung iſt fchwer zu beftimmen, Man fehe darüber, wie 

über 
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über die Zeit aller voriger Briefe — im zweyten 
Th. des angeführten Werkes. 
Der Brief an den Philemon ift um das Jahr 61 
geſchrieben, und bloß freundſchaͤftlich. Er bittet darinn, 
daß er den entloffenen Oneſimus wieder guͤtig aufnehmen 
ſoll. De, Ä 
Der Brief an die Zebräer. Er fcheint von Pau⸗ 
lo kurz nach feiner Befreyung aus der roͤmiſchen Gefan- 
genfchaft in hebräifcher Sprache gefchrieben, und von einem 
Unbekannten ins Griechifche überfeßt zu feyn. Wie es 
aber aud) mit dieſen Angaben, denen andere widerſprechen, 
ſich verhalten mag, fo iſt gewiß die Abſicht dieſes Briefes, 
die in Palaͤſtina ſehr gedruͤckten Chriſten aus dem Juͤden⸗ 
thume zu troͤſten, und zu ſtaͤrken. Er ſtellet ihnen daher 
die ehmaligen Leiden, und die jetzige Herrlichkeit Jeſu vor, 
der ſich aller Leidenden annimmt, und zeigt, daß Vertrauen 
auf Gott das beſte Staͤrkungsmittel im Leiden ſey, auf 
welches eine ewige Belohnung folgt. ' | 


— $. 164. 

Die ſieben katholiſche Briefe. Sie ſollten eigent⸗ 
lich Circularbriefe heißen, weil ſie an keine einzelne Ge⸗ 
meinde gerichtet ſind. Erſtens der Brief des Jakobus. 
Er iſt an die zwoͤlf Zuͤnfte in der Zerſtreuung geſchrieben. 
Die Zeit, wann er abgefaßt worden, iſt ungewiß, ſo wie 
auch geſtritten wird, ob ihn Jakobus der groͤßere, oder klei⸗ 
nere'gefchrieben. Ueber alle dieſe Fragen kann man H. D. 
ae a. a. O. nachleſen. 


De 
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Der erſte Brief Petri, wie der zweyte ſcheinen 
zwar faſt zu einerley Zeit erſchienen zu ſeyn; aber viel 
naͤheres davon laͤßt ſich nicht beſtimmen. 

Der erſte, und die zween übrigen Briefe Jo⸗ 
hannis ſind zwar nicht zur nemlichen Zeit geſchrieben. 
Aber das iſt auch nee. was man mit Gewißheit davon 
ſagen kann. 

Der Brief des Judas iſt nach dem zweyten des 
Petrus geſchrieben. Ueber die Zeit des Datums ſtreiten 
ſich die Gelehrten ſehr untereinander. 

Das abgerechnet, was in dieſen Briefen beſondere 
Perfonen angeht, zielet alles dahin, die Chriften zur Tu 
gend zu. ermuntern, und in den Leiden zu flärfen. Jene 


beſtehe in der Liebe zu Gott, und der daraus entfpringen: 


den Menfchenliebe. Dieſe müffe man darum ftandhaft 
übertragen, weil fie die Tugend veredeln, und unter der, 
Aufficht Gottes ftehen, der aud die Leidenden dafuͤr be⸗ 


lohne. 


Die geheime Offenbarung Johannis, ein Bud), 
bas vieleicht nur damals ganz verftändlih war, als ſich 


‚ die Begebenheiten zutrugen, die darinn geweiffaget werden, 
‚oder erft ganz verftändlich feyn wird, warn Diefe Bege⸗ 


benheiten fich ereignen; denn ob die Weiſſagungen fchon 


erfüller find, oder erft erfüllee werden follen, darüber find 


die Ausleger nicht einig, und mir fcheinen alle mit ihren 
Auslegungen entweder zu fruh, oder zu fpat zu kommen. 
Ueber die Zeit, warn fie gefchrieben worden, find fechs 

verſchied⸗ 


d 
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verfchiedne Deymangen Sieh — I.Th. ©, 1332. 
folgg. 


$. — 
Was (103. Über Authenticitaͤt überhaupt, dann 
auch tiber innere, und ih gefagt worden, fegen wir - 
hier voraus, 

I. Die Schriften des neuen Teitamentes, die 
wir eben genennet, haben alle innere Kennzeichen 
der Authenticität, oder was eines ift, fie Fönnen nicht 
nur von den Verfaſſern feyn, Denen fie. zugefchries 
ben werden, fondern fie find der größten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach von ihnen. 

Sie koͤnnen von ihnen feyn. Unterfchobene 
Schriften verrarhen fich leicht. Sie enthalten etwas, das 
mit dem Charakter, mit dem Zeitalter, der Lage, und dem 
Übrigen Umftänden des vorgeblichen Authors nicht paſſet. 
Niemand zweifelt mehr, daß die befannten Decketalen der 
tömifchen Päbfte bis auf den Siricius unterfchoben, und 

ein Werk des Iſidorus Mercator, oder eines andern, oder 
mehrerer Betrüger feyn. Stil, Innhalt, Charakter der 
Päbfte, und andere Mebenumftände find ganz gegen. bie 
Zeiten, in welchen diefe Briefe gefchrieben ſeyn follen. Als 
lein in den Schriften des neuen Teftamentes Fömmt nicht 
das geringfte vor, was nicht ganz mit den Umftänden der 
Zeit, und der Perfonen übereinträffe, in welchen, und von - 
welchen diefe Schriften follen verfaßt worden feyn.. Mit 
aller Mühe, und auch bey der ſchlimmſten Abſi che man⸗ 
| cher 
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cher Gegner, dem Chriſtenthume zu ſchaden, iſt noch nichts 
ſolches aufgebracht worden. 

Sie ſind nach der groͤßten Wahrſcheinlichkeit 
von ihnen. Die Verfaſſer des neuen Teſtamentes ſchrei⸗ 
ben gerade ſo, und gerade das, was, und wie ſie ſchreiben 
mußten, wenn ſie die wirklch — waͤren, fuͤr die man 
ſie haͤlt. 

Die Verfaſſer des neuen Teſtamentes ſollen, 
den Lukas allein ausgenommen, Juͤden gewefen 
feyn, der Geburt, und Religion nach. - Ein Juͤde 

‚von Geburt, und Drientaler würde fih häufig der Pa⸗ 
rabeln, und Allegorien nah dem Geſchmacke feiner 
Marion, und der Morgenländer überhaupt bedienen, Daß 
dieß der Geſchmack der Juͤden, und der Morgenländer fey, 
erfehen wir aus dem alten Teftamente, aus dem Talmud, 
und den meiften Schriften des Orients von den erften bis 
auf unſre Zeiten, Das thun auch die Verfaffer des neuen 
Zeftamentes. Hat Chriftus das alles felbft gereder, was 
ihn die Evangeliften fagen laſſen, oder reden fie es ftatt 
feiner, Parabeln, und Allegorien kommen in den Evanges 
bien genug vor. Aber auch in den Schriften der Apoftel. 
Ein Juͤde würde es nicht unterlaffen, auf die Schrif⸗ 
ten, die in feiner Religion heilig, und ihm wegen 
dem töglichen Leſen in.denfelben, und ihrer öftern 
Erklaͤrung am. geläufigften find, öfters anzufpies 
len, und fo zu fagen, die neue Religion auf feine alte zu 
gründen. Was thun aber die Verfaſſer des neuen Teftas 
mented öfters? Matthaͤus bediener fich fehr häufig der 

| Worte 
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Worte des alten Teftamentes, nicht eben daraus allzeit 
zu beweifen, daß in dem neuen gefchehen fen, was in je 
nem vorgefagt worden, fondern insgemein nur in fenfu 
accomodatitio, weil ihm die Sprache feiner Religion faft 
zur andern Natur geworden. Das nemliche thut Pau: 
lus oft, befonders im Briefe an die Hebrder, wie auch) 
andere Schriftfteller des N. T. Ein gebohrner Juͤde aus 
Paläftina, deffen Mutterfprache das Griechifche nicht war, 
und der felbiges auch nicht nach grammatifalifchen, und 
fontactifchen Regeln gelernet hat, würde nur ein hebrais 
fierendes Griechifch fchreiben; aber doch auch Griechifch, 
wenn anders feine Schriften für die übrigen Nationen, de; 
nen damals das Evangelium verfündiget worden, brauchs 
bar ſeyn follten. Und gerade fo fchreiben die Verfaſſer des 
neuer eſtamentes, griechifch ; Aber fo griechifch, daß man 
es ihnen anſieht, es fey nicht ihre Mutterfprache, und fie 
hätten diefe Sprache nicht nach Regeln erlernet, Die grie⸗ 
chiſche Sprache war damals überall befannt, wo die Apos _ 
ftel ihre Briefe hinrichteten, oder mo das Evangelium ges. 
predigt werden füllte. Aber ihr Griechifch ift nicht rein, 
voller Hebraifinen, und nach dem Hebräifchen confteuiert, 
Die Verfafler des neuen Teftamentes follen 
alle im erften Jahrhundert gelebt haben. Nun be 
fchreiben fie die damalige Berfaffung der Welt, und be 
fonders des Jüdenlandes bis auf die Eleinften Umftände fo, 
wie fie von gleichzeitigen Schriftftellern gefchildert wird. 
Sie geben genau das Jahr mancher Begebenheiten an, 
wie fonft Betrüger nicht zu thun pflegen, Sa fie fegen 
| Diefe 
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Diefe Umftände als etwas befanntes voraus, wie es ein 
Schriftſteller hun muß, der die Gefchichte feiner Zeit 
ſchreibt. So fügen fie nicht, wie etwa ein fpäterer Ges 
ſchichtſchreiber thun würde: Damals, als fich diefes 
zuteng, ftund "Wödenland unter dem Landpfleger 
Pontius Pilatus, in Galilaͤg regierte der Viers 
fuͤrſt Serodes 2c. Da diefe Verfaffung des jüdifchen 
Landes nur eine Furze Zeit dauerte, würde jeder fpätere 
Gefchichtfchreiber feine Lefer zuerft mit derfelben, und ih: 
ver Beranlaffung näher befannt gemacht haben, damit 
man ihm leichter verftehen koͤnnte. Aber ein Schriftſtel⸗ 
fer, der zu Leuten redet, welche alles felbft mit ihren Aus 


. gen fehen, die Einrichtung des Landes, in dem fie leben, 


ſelbſt kennen, kann ſich diefe Mühe erfparen, Er bejeich- 
net höchftens das Jahr einer Begebenheit, und ſetzet die 
Umftände, die er anführe, und die mit feiner Gefchichte 
in Verbindung ftehen, als befannt voraus. So, ohne 
‚ alle nähere Erläuterung wird erzählet, Jeſus ſey unter 
dem Auguſtus, und Könige Herodes gebohren worden, 
habe fein Lehramt im fünfzehnten Jahre des Kaifers Tir 
berius angefangen, Der Täufer Johannes fey als Predir 
ger aufgetreten unter dem Landpfleger Pontius Pilatus, 
und den VBierfürften Herodes, Philippus, und Lyſanias, 
unter den Hohenprieftern Annas, und Kaiphas ꝛc. Paus 
lus fen den römifchen Statthaltern Feftus, und Felir vors 
geftellet worden ıc. Die Süden wären damals in zwo 
Secten, der Pharifäer, und Sadducder, die im größten 
Unfehen ftunden, getheilt gewefen — hätten fich gegen 

SE die 
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bie Römer immer empoͤren wollen, hätten ihren noch fies. 

henden Tempel jährlich von fernen Ländern her befucht.. 
Ganz ‚unabhängig ‚von den biblifchen Geſchichtſchreibern 
ſagt Das hiemliche der Juͤde Joſeph von der Eintheilung 
des Landes in den damaligen Zeiten, von den Kaiſern, den 
Landpflegern, und den Statthaltern, von den Secten, und 
ihren Lehren, von den aufrührifchen Gefinnungen der Juͤ⸗ 
den, ‚von ihrem Eifer in Beſuchung des Tempels xc, Die 
Schriftfteller muͤſſen alfo wohl, wie Soferbus, im erſten 
Jahrhunderte gelebt haben. 

Sie follen unmittelbare 3 Zeugen der Begeben⸗ 
heiten, die fie erzählen, gewefen feyn. So erzähe 
len fie auch, als wenn fie alles felbft gefehen, und gehört. 
hätten, und die Lefer fchon wüften, daß fie Augenzeugen, 
gerefen, Sie machen wicht weitläuftige Einfeitungen von 
ihrer Tüchtigfeit, und Aufrichtigkeit, berufen ſich felten auf 
das übereinftinmende Zeugniß anderer Menfchen, fondern 
ganz unbefümmert, ob man ihnen glauben würde, was fie 
fagten, erzählen fie alle Begebenheiten, bauen Feinem Eint 
wurfe abfichtlich vor, wie.es ein Mann thun würde, der 
nicht als Augenzeug von feinen Zuhörern angefehen wird, 
Ueber diefen Punkt wird bey den Wunbern Jeſu meht ge 
ſagt werden. | 

‚Sie follen alle, bis auf den b, Paulus, Unfew 
dierte geweſen ſeyn. Und beydes leuchtet aus ihren 
Schriften hervor. Sie reden, wie Menfchen von gutem 
Berftande, und natürlicher Redlichkeit; aber ohne allen 
Ehmud; ohne Fünftliche Wendungen, weit hergeholten 
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Gleichniſſe, tiefſinnigen Beweiſe, Oder Beantwortung der 
möglichen Einwuͤrfe, die Schatffinn verriethen. Sie ken⸗ 
nen nur die alltaͤgliche Welt, oder ihre Welt, in der fie 
lebten. Nirgends zeigen ſie Bekanntſchaft mit irgend einer 
Kunſt, oder Wiſſenſchaft. Sie ſchreiben ohne Zuſammen⸗ 
Hang, und Ordnung, werfen die Conſtructionen ſehr ads 
einander, wiederholen ohne Noth ꝛc. Und fo würde eben 
ein Unftudierter fehreiben. Paulus hingegen erfcheittt al 
ein Studierter. Der Brief an die Hebraͤer iſt durchge 
hends mit jüdifcher Gelehrſamkeit angefuͤllet. Im andern 
bringt er oft tiefſinnige Beweife‘an, und: beantwortet die 
Einwuͤrfe, die man ihm machen fonnte, und machte, mit 
vieler Gefchicklichkeit „ beftreitet die Meynung ſeiner Gey 
ner fehr ſcharfſinnig, zeigt, daß er die Welt auch außer 
Judaͤa kenne, und Bemerkungen darüber gemacht habe. 
Sich H. D. Leß uͤber Religion J. Th. ©. 453 566, 
von dein ich diefes entlehnet Habe; Und den Bergiers* * 
| ran Ze =; A 
ee $. 166. sc 
I. Die Schriften des neuen Teftamentes ha⸗ 
ben alle Außerliche Kennzeichen der Authenticitär, 
oder fie werden von den Alten, und ſo fort‘ Bio 
unſre Zeiten denjenigen zugeſchrieben, derer Namen 
fie führen, das Evangelium Matthaͤt dem Apoſtel Mat⸗ 
thaͤus, uff et, _ 
Daß die Apoftel, und Evangeliſten bie Bücher bes 
neuen Teftamentes gefchrieben haben, iſt ein fatum hifto- 
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ricum, wie es eines ift, daß Livius die roͤmiſche Gefchiche 
te gefchrieben habe: : Mer älfo die Schriften der erfter 
odet des legten nicht aus ihren eigenen Händen mit Der 
Berfüherung empfängt, daß ſie die Verfaſſer davon find, 
hat fein anderes Mittel fich davon zu überführen, als daß 
er die: Zeugniſſe gleichzeitiger, oder’ auch anderer näheren 
Zeugen zuratheziehe. "Schreiben alle, die von den Wer⸗ 
ken des neuen Teſtamentes, oder von der ?roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichte unter dem Namen des Livius reden, jene das 
Evangelium des Matthaͤus dem Apoſtel Matthaͤus, und 
dieſe dem Livius zu, ſo bleibt kein vernuͤnftiger Zweifel 
mehr uͤbrig, daß dieſe Werke wirklich von dieſen Maͤnnern 
geſchrieben worden. Bloß auf" das Zeugniß der Alten 
glauben wir, die Werke unter den Mamen des Ariſtoteles, 
Livius, Cicero 16 ſeyn wirkfich von diefen Verfaſſern. 
Und wir haben doch für-ihre Auchentieität bey weitem nicht 
fo viele Zeugniffe, als für die Auchenticirät des neuen Te⸗ 
ſtamentes. Es waͤre alſo aid rd de in 

Zroeifel zu ziehen. u ’ 
Indeſſen gehört eine forgfättige Auewahl⸗ der Zeuge 
rüffe dazu, wenn mar’ betveifen will; daß die Bücher des 
neuen Teſtamentes authentiſch ſind. Mylord Boling⸗ 
brofe * ift nicht zufrieden, daß Abbadie den Clemens 
von Rom, Barnabas, Ignatius, und Polykarpus als 
Zeugen für das Evangelium des Matthäus anführt, da’ 
er doch nur einige Stellen in ihren Schriften fand, welche 
— | 
® Letter V. Works Vol.2.-p.349— 51. 
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andern in diefem ‚Evangelium ähnlich find. Und bierinn, 
Bet er. volllommen Recht; Aus der Aehnlichkeit der Stel⸗ 
In folgt noch nicht, daß fie gerade jenes Evangelium vor, 
fih gehabt haben, .:das wir jegt unter dem Mamen bes 
Matthaͤus Pennen. Es gab vieleicht falfche, und unter. 
ſchobene Evangelien, in. welchen dieſe Stellen auch ftehen, 

konnten. Vieleicht kannten fie einige Reden Jeſu auch 

bloß aus muͤndlicher Ueberlieferung. Aber darinn geht; 
Bolinghroke wirklich zu weit, daß er behauptet, Die Wis 

ter. des erſten Jahrhunderts. hätten die vier Evangelien, 

die wir jegt haben, nirgends angeführt, Wir wollen gleich; 

das Gegentheil:beweifen. Wir werden uns; bey Auub 

rung der Zeugen folgende Regeln vorſchreiben / 

I. Keine Stelle eines alten Kirchen: ober opofiifhen 
Vaters foll als Beweis für die Authentieität des n. 9 
gelten bloß darum, weil fie eine Achnlichkeit mit den. Stek 
len a degeu hat, | 24 

U. Nur ſolche Stellen wollen wir — von de⸗ 
nen n ausdrücklich geſagt wird, ſie ſeyn Stellen aus dem 

Matthaͤus, Markus, den Briefen Pauli ꝛc. 

; III. Oder. auch folche, welche unter dem Namen der; 
b Schrift eitiert werben, und. 6 u in Dem’ n. 
finden. - | ee 

- IV. Wir wollen bie Zeugen nur bis an das Ende des; 
Dritten Jahrhunderts anführen; weil es ohnehin. Niemand“ 
mehr. leugnet, daß von dieſer Zeit an, nachdem, Origenes 
den erſten Canon der Buͤcher des n. T. geliefert, unſre 
„Bücher des neuen Teſtamentes als authentiſch von 
i 
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ver. ganzen Kirche ängefehen worden. Spätere Zengniffe 
koͤnnten ohnehin nichts mehr für fie beweifen, wenn nicht 
frühere vorhergiengen, die die falſchen Schriften von den 
aͤchten ſchon unterfchieden hätten. Wir wollen die Zeugen 
fuͤr jedes Bud — le! ü 


$. 167. + es 
Fuͤr das Evangelium des Matthäus. 

I. Dapias, der noch den Apoftel Johannes gehört; 
und mit andern Lehrjüngern der Apoftel Umgang gehabt, 
ja ausdrücklich in der Abficht Reifen gemacht hat, damit 
er die Achten Schriften, und Traditionen von den falfchen 
unterfcheiden lernete, fchreibt bey dem Hufebius” — 
Seine Werke felbft Haben wir nicht mehr— : Matthaͤus 
bat die göttlichen Ausfprüche in hebräifcher Spras 
che gefchrieben, die jeder fo gut auslegte, als er 
Tonnte, Die Nachricht ift an fich gewiß. Nur hätte 
er noch dabey bemerken follen, daß das hebräifche, oder 

‚vielmehr chaldäifche Original, welches die Chriften in Pas 

läftina gebrauchten, bald durch Zufäße verfälfcher worden, 
und daraus das berühmte Evangelium der Hebraͤer 
entftanden ſey. Doch ift fehr früh, wieleicht durch dem 
Matthaͤus felbft, eine griechifche Weberfegung davon ges 
macht worden, folchen Verfälfchungen vorzubeugen. 

II. Juſtinus der Maͤrterer. Lardner führt viele 
Stellen des Juftinus an, welche für das Evangelium des 

Matthaͤus 
* Hift. Ecclef. LH. c.39. — 139. edit. Taurin. 1746. 
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Matthäus zeugen,“ Wir muͤſſen aber eine Auswahl um 
‚ ter ihnen treffen. Miet Namen nennet: er freylich Feinen 
bibliſchen Schriftfteller. Aber ex. berufet fich doch auf die 
Evangelien, die von den Apofteln, und ihren Gehülfen 
gefchrieben worden, ‚als folhe Bücher, woraus die Chris 
ſten ihre Lehrfäge hergenommen: „Die Apoftel verfichern 
„uns in ihren Nachrichten; die Evangelien genennet 
„werden, Jeſus hätte ihnen diefes befohlen: Hätte das 
„Brob genommen, - und nachdem er dankgeſagt, geſpro⸗ 
„chen: Dieß thut zu meinem Andenken: Dieß iſt mein 
Leib: darauf hätte er auch ebenfalls den Kelch gen ao 
„men, dankgeſagt, und geſprochen: Dieß ift mein Blut.“ 
„In den Nachrichten, die von.den Apofteln Jeſu, und, ihr 
„ven Jüngern gefchrieben worden, wird gefagt, fein Schweiß 
„wäre wie Blutsteopfen herabgeronnen,. als er bethete: 
„Wenn es möglich ift, fo gehe diefer Kelch voruͤber.“ ** 
Und wieder: „Am Sonntage fommen alle Chriften,. die 
„in Städten, und auf dem Lande wohnen, zufammen an 
„einem Orte, und ba werden die Schriften der Apoftel, 
„und Propheten vorgelefen, fo lange es die Zeit. erlau⸗ 
„bet. v0 Wk 

Aus diefen Zeugniffen des Juſtinus erhellet 1. daß 
bie Schriften der Apoftel, und die — beſonders das 


* Glaubw. der evang. Geſch. L.B.X.R. F. -. 
”* Apolog.I. n.66. edit. Wirceb. 1777. P. 221. Edit, 
Colon. 1686. Apol. II. p.98. B. 


* —** Dialog, cum Try phone n. 103. edit, Wirceb, P.273- 
olon. 
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‚mals unter den ‚Chriften allgemein bekannt waren, weil 
fie. bey den Öffentlichen Berfammlungen vorgelefen worden. 
2, Daß man fie, wie die Propheten, für göttliche Schtife 
ten verehrete, und die Glaubenslehren daraus bewies. 3. 
Die Stellen, welche er aus den Evangelien anführt, bes 
-weifen, daß es die nemlichen Evangelien waren, die wir 
jeßt. noch haben, weil fie mit den Stellen in unfern Evans 
gelien. uͤbereinslommen. Im Dialog mit dem Juͤden Try⸗ 
pho beruft er fih auf Matth. 1, 20. 21 — 5, 28, 29 
32 — 11,27 — 25,41 — 26, 26. 26, 39. Dieß Zeug: 
niß des Juſtinus ift von:defto größerem Gewichte, da er 
einer- der gelehrteſten Männer felbiger Zeiten war, alle 
Schulen der damaligen Philofophen durchwandert, und 
‚geprüft hatte, und auch unter den Chriften fi alle Muͤ⸗ 
he gab, das Wahre von dem Falſchen, und en zu 
unterfcheiden. — 

III. Tatianus hat nach dem Zeugniß des Euſebius 
ein Evangelium ans den vier Evangeliſten zuſammen ge⸗ 
tragen, das er Diatefianon nannte, . Es war aber. ſchon 
zu Euſebii Zeiten ſehr rar.” 

IV. Irenaͤus. Geine Zeugniſe alle anzuführen 
würde zu viel Raum erfordern. Ich bemerfe nur, daß 
er. nahe an den Zeiten der Apoftel gelebt, und mit dem 
Polykarp ihrem Schüler Umgang gehabt, Er Fonnte 
alfo fürs erfte wiffen, was für Schriften Acht, und uns 
ächt wären, Er mußte fih um. ihre Auswahl befüms 

mern, 
Luſeb. H.E. L. IV. c. 29. p. 166. 
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‚mern, weil ee die Ketzer widerlegen wollte, und alſo fodhe 
Schriften anfuͤhren mußte, die unge eifelt von den Apo⸗ 
ſteln herfamen. Cr hat ſich auch datum bekuͤmmert. Cr 
war nicht nur, wie fein ganzes Werk Aduerfus haerefes 
zeigt, in den Schriften der echt ⸗ und Irr⸗glaͤubigen fehr 
beleſen, ſondern zweifelte fogar an det Aechtheit einiger 
Schriften des neuen Teſtamentes, an dem Brief an die 
Hebraͤer, ein Beweis, daß er nichts weniger als leicht⸗ 
glaͤubig war, und kein Buch ohne ſorgfaͤltige Pruͤfung an⸗ 
nahm. Er beruft ſich zwar auch auf andere nicht canoni⸗ 
ſche Schriften, auf den Clemens von Rom, Hermas, Pa: 
lykarp, Papias, und Juſtinus, und fagt befonders- vom 
Hermas: Ganz recht redet daher die Schrift 
der Paftor des Hermas — welche faget: Vor allen Din: 
gen glaube, daß ein Gott fen, der alle Dinge gefchaffen x. 
Aber Schrift Heißt hier niche: Die beilige Schrift, 
ſondern überhaupt eine Schrift: Und er reder von den 
‚Werfen der angeführten Authorn ganz- anders, als von 
den Schriften des neuen Teftamentes. Sieh Lardner.* 
„Matthäus ſchrieb ein Evangelium in der Sprache 
‚wder üben, da Petrus, und Paulus zu Rom predigs 
„en Eben da nennet er alle vier Evangelien, und 
eharafteriflert- fie fo, daß man fieht, ‚es ſeyn Die, welche 
‚wir jest haben. In einem Fragmente, das Poffinus in 
‚<atena Patrum, und aus ihm Maſſuet in der Ausgabe 
des Irendus p. 347. anfuͤhrt, ſagt er, Matthaͤus fange 
5 | darum 


» Glaubw. d. E. G. J. B. XVII. auptſt. ‚XII. " | ar 
”* L.1L, adverf. haeref. c. 1. p- = en, 1528. 
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darum fein Evangelium: mit dem Gefchlechtsregifter Jeſu 
"an, damit er die Juͤden Äberzeugte, Jeſus fen aus dem 
Stammen Davids, und alfo der wahre Meffias, weil ihs 
rer Meynung nach der Meſſias vom: David abftammen 
‚müßte, Andere Zeugniffe für das Evangelium Matthaͤi 
ftehen L. III. Aduerfus haeref, c. 11. p. 150 — 158. 
Er bedienet ſich der nemlichen Stellen, ‚die wir heute noch 
im Matthäus lefen, als. Beweisgründe gegen Valentinia⸗ 
ner Lib, III. e.9. Endlich bezeugt auch Irenaͤus, daß 
damals die Evangelien, die wir haben, fehon in den Haͤn⸗ 
den des Volkes geweſen, weil er raͤth, diejenigen, die am 
der Authentieität ihrer Schriften zweifelten, follten fie mit 
den Erempfarien vergleichen, welche bey den Presbytern 
"aufbehalten werden.* Man wird für die Authenticität 
‘von der Gefchichte des Livius kaum einen fo wichtigen 
Zeugen aufführen koͤnnen. Und doch haͤlt jedermann feine 
"Schriften für aͤcht. 

V. Athenagoras, Er nennet weder in ſeiner 
Schutz ſchrift für die Chriften, noch in ſeiner Abhand⸗ 
lung von der Auferſtehung den Matthaͤus, oder einen 
andern Evangeliſten ausdruͤcklich, wie es dann ſein Zweck 
gar nicht erforderte. Doch fuͤhrt er Stellen an, die von 


Wort zu Wort im Matthäus ſtehen, Matth. 5, 28 8 


44. 45. x. * Von ihm ſieh mehr ef J.B. S. 559 — 

561. 

- Ds VI, Theo⸗ 
* Lib. m. c.32. p.270. Nach Maſſuets ng die ich 

— erinnere mich wohl. dieſe Stelle im Irenaͤus gen 


leſen 
Da 2.6 530 fe 


* ur Pr | 
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1,7 VE Theophilus von Antiochie, Er mar, wie 
Arheriagoras, ebenfulls ein in den Damaligen. Zeiten ‚ge: 
lehrter, und in der Schriften der Heiden, der Philofo: 
phen ſowohl, als der, Dichter. belefener, Mann, Er new 
net das Evangelium: Matthäi ein göttliches Buch, und 
eitiert ein paar: Stellen daraus, . die: in, unferm Evange⸗ 
lium ſtehen: „Die evangelifche Stimme lehret Keuſchheit 
„iu noch größerer Volllommenheit: Wer ein, Weib an 
„ſieht, ihr zu begehren, der hat ſchon die Ehe mit 
„ihr gebrochen in ſeinem Herzen. Und wer ſich 
„von feinem Weibe ſcheidet (es fey denn um Ehe⸗ 
„bruch) der machet, daß fie die Ehe bricht. — — 
„Aber das Evangelium ſagt: Liebet eure Feinde, bit⸗ 
„tet für die, welche euch beleidigen; denn ſo ihr 
„Aiebet, die euch lieben, was werdet ihr fuͤr Lohn 
„haben? Thun nicht daffelbe auch die Zöliner ** 
VII. Clemens von Alerandria, wieder ein, fehr 
belefener, und für feine Zeiten gelehrter Mann, der große 
Reiſen gemacht, um fich gründliche Kenntniffe von der 
‚chriftlichen Religion zu verfchaffen, die Schriften der al⸗ 
tern Chriſten geleſen, und. auch die unterſchobenen Reli⸗ 
gionsſchriften kannte, folglich nichts ohne ſorgfaͤltige Pruͤ⸗ 
‚fung annahm, ſchreibt: „Im Evangelium. Matthaͤi wird 
„das Gefchlechtsregifter von Abraham: bis auf. Maria; bie 
—— des Herrn — * adz 


vui. Ter⸗ 


* Ad Autolycum lib. III. — A edit, Colon. 
** Strom. Lib.I. p. 341. e it. Colon, zoo — 
burgio. | 
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VIII. Tertullian.Außer einigen Stellen, worinn 
er uͤberhaupt nur vier Evangelien, des Matthaͤus, Mar⸗ 
cus, Lukas, und Johannes annimmt, als Aduerſ. Mar- 
eionem l. IV. 2. P. 835. C. c. 5. 837. C. ſagt er von 
dem Evangelium des Matthaͤus: „Matthaͤus der getreue⸗ 
ſte Geſchichtſchreiber des Evangeliums, als welcher. ein 
„Gefaͤhrte des Heren geweſen, hat aus feiner andern Urs 
„hohe, als damit er uns von der. Abkunft Chrifti nach 
„dem Fleifche unterrichten möchte, alfo angefangen: Dieß 
„iſt das Huch von der Geburt Jeſu Chrifti, der da 
„if ein Sohn Davids des Sohnes Abrabams.” * 
Und in feinem. Buche von der Taufe führt er auch das 
Ende diefes Evangeliums an, daß man gar nicht mehr 
zweifeln fann, er habe das nemliche Rn Matthaͤi 
gehabt, das wir haben. c. 13. 

IX. Ammonius ein Schriftſteller des dritten Jahr⸗ 
hundertes verfertigte eine Harmonie der vier Evangeliſten, 
die verloren gegangen, wobey er das Evangelium des Mat: 
thäus zum Grunde legte.** Julius Africanus fuchte in 
dem Briefe an den Ariftides die Scheinwiderfprüche zwi⸗ 
ſchen den beyden Genealogien Chriſti bey dem Matthaͤus, 
und Lukas zu heben. Und — eben darum ihre Authen⸗ 
tie ſchon woraus." o 

X. Origenes, der felbft von den heidnifchen Welt⸗ 
weifen hochgeſchaͤtzte ee, dem un den Re 

eines 

* De carne Chrifti c. 22. p. 660, edit. das 1598. 


** Eufeb. Hift.E. L.VL c.ı9, 
"* ]bid. L.L c.7. 
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‘eines der größten Gelehrten feiner Zeiten freitig macht, 
hat zuerft ein Verzeichniß aller jener Schriften: geliefert, 
die von den Chriften einmüthig, oder Doch größten Theile 
fuͤr authentiſch, für Achte Schriften der: Apoftel, und goͤtt⸗ 
lich - eingegeben angenommen worden." Lardner hat im 


zweyten Bande des öfters angezogenen Werkes die wich⸗ 


tigſten Stellen aus ihm geſammelt von ©. 161 — 387. 
Wir werden Kürze halber nur folgende ausheben, bie auch 
D. Leß anführe. „Seine Knechte find Matthäus, Mär 
„eus, Lukas, und Johannes. Seine Knechte find Jako⸗ 
„bus, und Judas; fein Knecht ift auch der Apoftel Pau 
„tus, welche alle die Brunnen des neuen Teſtaments aus⸗ 
„gegraben.“ — „Matthäus ſtieß zuerſt in feinem Evan⸗ 
„gelium in die prieſterliche Trompete. Auch Mareus Pur: 
„kas, und Johannes blieſen ein jeder feine eigene Trom 
„pete. Gleicher Weiſe tönet auch Peteus mit den beyden 
„Trompeten feiner Briefe, fo wie auch Jakobus, und Ju⸗ 


„das. Und Zohannes fährt fort in feinen Briefen, und 
„Offenbarung, fo wie Lukas in der Apoftelgefchichte,: die | 


„Zeompete zu blafen. Zulegt aber erfchien der, twelcher | 


„von ſich fagt: Mich hat Gott zulegt zum Apoſtel beſtel⸗ 


„tet, und donnerte mit der Trompete feiner vierzehn Brie- 
fe fo gewaltig, daß die Mauern von Jeriche, und alle 


„Mafchienen des Aberglaubens, und die Lehren bet Phi 
„loſophen zu Boden ftürzten,” * ine andere: 
Stelle über alle Schriften des neuen Teftamentes hat uns 
es * 
* Homil, 13. in Genef. T.V. edit; Wireeb; p.: 


* Honil.7. in Lib. Jefu Naue. T. VI. ed. Wire, >. | 
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aus: dem Drigenes Euſebius aufbewahret, H.E. L. VI. 
c. 25. 5 

XI. Euſebius endlich allein vertritt die Stelle N 
rerer Zeugen‘ aus den erſten drey Jahrhunderten. Er- hat‘ 
alle Schriften des - chriftlichen Alterthumes in der: Abs 
ſicht dntchgelefen, damit er wüfte,' welche Schrif⸗ 
ten von den Chriften für Acht, und unächt ange⸗ 
nommen worden, was man den Apoſteln, oder Evans 
geliften zufchrieb, oder nicht, - Das-Refültat feiner For⸗ 
ſchungen legt er in mehreren Orten: feier Kirchengefehichte: 
vor, als L.III. c. 4. 24. 25. und Will, daß man das, 
was er fagt, nicht als feine Privatmeynung, fondern als 
Meynung der Kite, uuAnnasiem. magndorw anſehen 
pll, was nemlich dieſe in: den erſten drey Jahrhunderten 
der Kirche davon — * re die u 
ten- Hu | — 

I. Allgemein, ohne oder als ächt an⸗ 
genommene. Die viet Evangelien, Apoſtelgeſchichte⸗ 
Pauli Briefe, ber erſte Brief Johannis, der erſt Brief- 
Par, 

1. widerſprochene— aber doch durch die Mehr⸗ 
heit der Stimmen im Alterthume angenommene. 
Der Brief des Jakobus, der Brief des Judas, der zwey⸗ 
te Petri, der zweyte und dritte des Johannes, und ‚bie: 
Offenbarung 1111171 1 

III. Offenbar von allen als erdichter ı verwor⸗ 


fene, unvernuͤnftig, und gottloſe. Das Evangelium: 
| | Petri, 


2 Blinfrer Abfahrt Viniin =bait.. We 


Petti, Thomaͤ, Matthiaͤ, Actus Andreae, er un 
andrer Apoftel. j 
IV. Als Achte, im großen. Anfehen lebende, 
aber, nicht als: görtliche Schriften nimmt er an, die, 
Thaten Pauli „ den Paſtor des Hermas, Petri Offenbas, 
zungen, den Brief bes Barnabas, die kehren der Bo 
das Evangelium ber Hebraͤer. ».. ude cr arm 
Wir haben hier ein für allemal einige Stellen Air die 
Authentie des. neuen Zeftamentes bey Gelegenheit des Evan⸗ 
geliums des Matthäus angeführt; ‚damit, wir uns in Zus 
Funft darauf berufen koͤnnen. Manche,angeführte.fagen 
zwar ‚nicht ausdrücklich, daß fie aus dieſem Evangelunun 
entnommen find. Aber in- der. Verbindung mit den uͤhri⸗ 
gen „welche den Matthäus citieren, heweiſen fie hinlaͤng⸗ 
lich; denn aus dieſen fieht man daß damals ein. Evange⸗ 
lium des Matthäus —— angenommen war, und awar 
dasjenige, | das m unaKoͤmmt alſo in jenen 
heiten eine elle Kor, bie fi Ki xbenfalls in ‚dem, heutis 
gen. Evangelium des Matthäus findet, fe darf man niche 
ziveifeln, daß fie der Verfaſſer auch daraus entlehnet abe 
deng wenn Chriften etwas unter kr Damen ihrer h. Bir 
her citieren, haben fie ſich ſi icher Hr auf Bůe ee Ber | 
die von den uͤbrigen ARE fotche angenöhnmien toorden, 
MNeben diefen vfener richtigen Zaigniſſen * 
Auchentie des Evangeliums Malthaͤt kdunten wit 
auch noch auf einige Stellen in dem ſeht alteh,” 86 veſchon | 
nicht authentiſchen Brief des Barnabas Clemens Ro⸗ 
manus, Ignatius, und Polykarp beruſen. Sie ſehen 
dere .* wenigſt 
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| wenigſt denen, welche im Matthaͤus ſtehen, ſehr aͤhnlich. 
Man mag · hieruͤbet den Lardner unter ihren Namen im 
erften Bande nachfehen. Allein. da wir, gewiſſe Zeugniſſe 
geiug — wollen: wir uns en anf wg ᷣgusn. 
Endlich wollen wir — — daß viele Schr, 
ten der erfter fi Jahrhunderte nicht: auf ung. gefommen;, und 
wir einige? nur dem Namen: nach,’ andere aus Fragmenten 
kennen. Haͤtte Euſebius, haͤtten andere vorherſehen koͤn⸗ 
nen, daß ſie ganze zu Grunde gehen wuͤrden, oder daß wir 
einmal noͤthig haben wuͤrden, die Authentie des neuen De⸗ 
ſtamentes zu beweiſen, an der zu ihren Zeiten nicht gezwei⸗ 
felt wurde, ſie wuͤrden uns Zeugniſſe genug davon aufbe⸗ 
wahret haben. Zweytens hatten DiesChHriften jener geiz 
ta aben hicht immer Muße / und: Ruhe para’ Sehreiben, 
fondern fie beftrebten fich vielmehr. gung; handeln. Es 
gab noch. keine Frankfurter, Und Leipziger Meffenı auf 
welche: fiesiähr chalbjähriges, Deputat abzuliefenu hatten. 
Endlich war hie Anthenticität dev Schriften des neuen. Tea 
fiatueites damals fo bekannt, daß man es fuͤr unnoͤthig 
hielt, fie erſtzu beweiſen, und nur gelegenheitlich geschah 
Meldung davon.Man darfmiſich alſo nicht wundern⸗ 
wenn wir aus den erſten Jahrhunderten nicht noch mehr 
zeugen aufſtellen oͤnnen. .sduz sn: so vdu 
Be HEN 2 N 127 
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J 6. 168. 3 
gar das Evangelium des Marcus. 


». I Papias. Er ſagt bey Eufebius *: „Marcus, 
„der Dollmerfcher Petri hat getreulich dasſenige, was bier 
„fer gelehret harte, aufgezeichnet; aber nicht in der Ord⸗ 
‚ung, in welcher. es geredet, ‚ober gethän worben; denn 
„ee hat den Herrn felbft niemals gehört, noch war er. fein 
wer: Nachfolger einer, fordern, wie ich geſagt habe, her⸗ 
‚mach hatte er Umgang mit dem Petrus, : welcher nicht‘ 
„peedigte, ‚die. Gefchichteider Reden des: Herrn, ſondern 
„das: vorzutragen, . mas: feinen Zuhören nüglich war. 
„Deßwegen hat Marens nichts verfehen, wenn er ver⸗ 
Aſchiedne Dinge fo miedergeſchrieben, wie er ſich ihrer er⸗ 
Ainnerte; denn ſeine Sorge war nur dahin gerichtet, nichts. 
„von deni, was er: — — - — * 
Aches dazu zu ſetzen.“ 

un 18: Juſtinus der — TR 1. & 
führer auch Marc. 8,31. an,** und da er, wie wir ößen: 
bemerket, bezeugt, daß bamlals die Evangelien ſchon oͤffent⸗ 
lich bey den Verſammlungen vorgelefen! worden, alfo- eine 
ſhpatere Unterfchiehnng nicht mehr möglich war, fo muß) 
er dieſe Stelle amd unferm Marcus entnommen haben, 
wenn er fie nicht aus Bun Gedaͤchtniße anfuͤhrt. Errers: 
zähle auch die ganze Lebensgefchichte Jeſu, wie fie in den 

Evangelien fteht. 

DI Tatianus. ©. |. 166. MI. 
IV. Ire⸗ 
« L. II 
* Dia, LU. % — B. 
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IV. Irenaͤus. ©. .166..IV. Noch befonders 
fagt er vom Mareus: „Daher auch. Marcus, ber Doll: 
„metſcher, und Nachfolger Petri feine evangelifche Schrift 
„alfo- anfängt : Dieß ift der Anfang des Evangelii von 
„Jeſu Chrifto, dem Sohne Gottes — Und am Ende 
„feines Evangelii faget Mareus: Und der Herr Yefus, 
„nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward er aufgehos 
„ben gen Himmel, und fißet zur rechten Hand Gottes,’ * 
V. Clemens von Alerandria, In feinem Paͤda⸗ 
gogus, in den Stromsten, und Ermahnung an 
die Heiden braucht er zwar viele Stellen aus dem Mars 
eus, wie aus dem neuen Teftamente überhaupt, ohne fich 
ausdrücklich auf das Buch zu berufen, aus welchen er 
fie entlehnet, welches bey der Bekanntheit der Quellen uns 
ter den Chriſten überflüßig gemefen wäre. Doc in einer 
Heinern Schrift fuͤhrt er die Worte Marc. 10, 17 — 31, . 
an, und fegt bey: Diefes ift gefchrieben im Evantge⸗ 
lium Merci.” Cine andere merkwürdige Stelle für 
das Evangelium Marci hat uns —— von ihm aufs 
bewahret L.VI. c.14. 

VI. Tertullianus. $. 166. VII. Man kann meh: 
tere Stellen bey Lardnern 11.8. S. 478 — 489. fehen, 
worinn Tertullian ſich ausführlich über das Evangelium. 
Marci erkläre. Ich hebe nur eine einzige aus: „Eben 
„dieſes — der apoſtoliſchen Kirchen beſtaͤttiget auch 

die 


⸗ Lib, I. c. ır. p. 153. cit, edit, 
** Quis diues faluab. 


May‘ Verth. U.Th. 2. Abth. » | 
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„die übrigen Evangelien, welche wir. von ihnen, und fo, 

„sie fie, haben. Ich meyne Johannis, und Matthaͤi 

„Spangelium, wiewohl man das, fo Marcus gefchrieben, 

„auch Petro wohl zufchreiben . EEE 
„Marcus gemefen.’’* 

‚, VII. Ammonius. Sieh $ 166: 1x. | 
SR VII. Oritgenes. Sieh eben daſelbſt. R. 

IX. Euſebius. ©. {.166.X. 

Unter die ungewiffen Zeugen kann man noch feßen ben 
Elemens von 3* und den Ignatius. Jenetr in fer 
nem Briefe an die Corinther — dem erften, den man al⸗ 
lein für ächt erfenner — führt mehrere Stellen an, bie- 
faft von Wort zu Wort in unfern Evangelien noch vor: 
fommen Matth. 7, 1. Luf.6,36— 38: Matth. 18,6. 
Marc.9, 42. Luf.ı7,1.2.”* Aber wir fönnen nicht 
ausmachen, ob er, der die Apoftel felbft predigen gehört, 
diefe Worte von ihnen gehört, oder in ihren Schriften ge 
leſen habe, Diefer nennet das Evangelium im Gegenfäße 
ber Propheten, und verfteht alfo darunter die Evangeliſten, 
und unter den Apofteln ihre Schriften: , Ich fliehe zu dem 
„Evangelium, als dem Koͤrper chriſu und zu den Apo⸗ 
„ſteln, als dem Presbyterium der Kirche. Allein wir muͤſ⸗ 


" „fen auch die Propheten werth haften; denn auch biefe 


„Fündigten den Menfchen an, daß fie ihre Hoffnung auf 
„das Evangelium, und auf Jeſum gründen, und die An⸗ 


| akunft 
* Aduerf. Marcion. L.IV. e.5 X 837. eit. edit. 

** V. Edit. Cotelerii T. I. S. Clem. Rom. ad —*5* 
ep. I. p.175. &c. 
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| „Eunfe deffelden erwarten ſollten.“* Hieraus erhellet fo viel 
gewiß, daß damals fehon eine Sammlung evangelifcher, 
und BAUEN: Schriften unter ben ug Dedannt 
war, 


| ‘6. 169. | | 

Fuͤr das Evangelium des zung, und die Apoftelges 
ſchichte. 
I. Die Alten, die Euſebius excerpiert. 6.166. XL 
Bon ihm ift befonders die Stelle** merkwürdig, weil dar: 
aus klar ift, daß die Evangelien ſchon fehr frühzeitig uns 
ter den-Chriften angenommen, und als Acht erfannt wor: 
den. Er, der feine Gefchichte aus den in der Bibliothek 
zu Caͤſarea aufberwahrten alten Urkunden gefchöpft, verfi 
dert: daß fihon im Anfange des zweyten Jahrhun⸗ 
dertes die vier Evangelien, welche zu ſeiner Zeit angenom⸗ 
men waren, das Evangelium Matthaͤi, Marci, Lucaͤ, und 
Johannis unter den Chriſten allgemein bekannt geweſen, 
und nicht allein für aͤchte Schriften der genannten Män: 

ner, ſondern auch für göttliche gehalten worden 

II. Juftinus. Sieh . 166. Neben dem, daf er 
im Dialogus mit dem Tryphon die ganze Lebensgefchichte 
Jeſu aus den Evangeliften anführt, das Dafeyn unfter 
Evangelien bezeuget, aus denen er Stellen, ohne fie doch 
namentlich, zu citieren anführt, braucht er auch die Stelle 
Luk. 10, 19.: Sieh ‚ ich babe euch Su ‚gegeben 
| zu 
v Epit, ad Philadelphios $.V. p.31. Item p. 72. 
** Fuf. H. E. L. II. c. 37. p. 116. confer annot. p.726. 2. 
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zu tretten auf Schlangen, und Skorpionen, und 
giftige Thiere, und alle Gewalt des Seindes.*:.:Sp 
aud) die Stelle Luk. 20,44. Nicht fo ausgemacht fcheint 
es mir, daß er auch die Apoftelgefchichte 7, 22. 13,27. 
26,22. 23. anführe, wie Laröner dafuͤrhaͤlt; denn was 
Juſtinus fagt, hat höchftens eine Aehnlichfeit mit den 
Worten des Lukas, und Fonnte ihm gar wohl fo befannt 
fenn, ‚ohne daß er e8 eben bey diefem gelefen haben muß 
te, Doc fieh Lardnern felbft IL, B. S. 214- 215. 

III. Tatianus. ©, $, 166, | 

IV. Jrenäus, Ebendaſelbſt. Ferner: Lukas, der 
„Gefaͤhrte Pauli hat das von ihm ‚gepredigte Evangelium 
„in einem Buche aufgezeichnet,“ — „Wo aber jemand 
„Lucam verwirft, als ob er die Wahrheit nicht gemuft, 
„Wird er überführt werden, daß er das Evangelium weg—⸗ 
„werfe — denn es find fehr viele, und wichtige Theile des 
„Svangeliums, die wir duch ihn wiſſen ꝛc.“ Und diefe 
Theile führt er. der Länge nach an; ** - In eben diefem 
Hauptſtuͤcke fchreibt er die Apoftelgefchichte dem Lukas zu, 
und giebt einen kurzen Auszug daraus. 

V. Clemens Alexandrinus. „Es ſteht gefchries 
„ben im Evangelium Lucaͤ: Im fuͤnfzehnten Jahr des 
„Kaiſerthums Kaiſers Tiberii geſchah das Wort des Herrn 
„zu Johannes, dem Sohn Zachariaͤ.“ Big Lukas 
„in der — der Apoſtel meldet, daß Paulus geſagt: 

Ihr 

* Dial. cum Tryph. ed. cit. p.301. D. 


**Lib. II. c.14. p. 170. cit. edit, 
“ Strom. L.L p. 340. eit. edit. 
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„Ihr Maͤnner vor Athen, ich ehe euch, dag ihr in allen 
„Stuͤcken allzu abergläubig feyd.” * Und fonft führt e er 
diefes Buch noch fehr oft an. 

VI. Tertullisnus, ©. 0.166.167. „Lukas war 
„nicht ein Apoſtel, fondern ein apoftolifcher Mann, nicht 
„ein Lehrer, fondern ein Juͤnger, gewiß geringer, als fein 
„Lehrer, gewiß ein fo viel fpäterer, da er ein Nachfolger 
„Pauli, des legten aus den Apofteln war.” Vorher hatte 
er gefagt, Daß er, und alle Chriften defien Evange⸗ 
lium fleifig behaupteten.** Won der Apoftelgefchichte, 
aus der er fonft auch Stellen anführt, fagt er: „In Luck 
„Geſchichtbuch wird auch die dritte Stund des Gebethes 
„angezeigt, in welcher die Apoftel den h. Geift empfangen, 
„und für Betrunfene gehalten worden, und die fechfte, in 
„welcher Petrus oben hinauf geftiegen ꝛc.“ 

VII. Ammonius. Gieh $. 166. 

VII. Julius Africanus. Ebend. . 

IX. Origenes. Ebend. Sieh auch des Eufebius- 
wegen befonders $.166. XI. J 

X. Unter die zweifelhaften Zeugen gehoͤren Clemens 
von Rom. Er hat im erſten Briefe an die Corinther 
q. XIV. **, und G. XLVI. Stellen, welche aus Luk. 


6, 36. 17, 1.2. genommen zu ſeyn ſcheinen. Ignatius. 


Sich G.167.IX. Auch Polykarpus in feinem Briefe 
an 
* Strom. L.V. p.588. 
„ Aduerf. Marcion L.IV. c.2. 
*** T)e Jeiun. c. Io. 


*s** Edit. Cotel. T.L p.155. Item p. 1. 
P 3 
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an die Philipper bezieht ſich, wie es fcheint, auf die Stel: 
ten Luf,6, 20.37: Sieh Cotelier II. Tom. p. 189: 


. 170. 
Fuͤr das Evangelium Johannis. 


J. Die Alten bey dem Euſebius. Sieh \. 166. A. 
168. 1. 

IT. Juſtinus. $.166. II. Beſonders bedient er ſich 
vieler Ausdrücke aus dem Evangelium Johannis, ohne die: 
ſes zu nennen, die in Verbindung mit dem, was $. 166. 
gefagt worden, bemeifen, daß fie aus unferm Evangelium 
Johannis genommen fi find. job. 1,14. 20.23.27. Job. 
3,3. 45 1,24 

III. Tatianus. ©, $. 166. 

Iv. Irenaͤus. ©. $. 166. IV. „Johannes, der 
„Juͤnger des Heren, war begierig durch Verfündigung 
„des Evangeliums den Irrthum auszurotten, der in den 
„Gemuͤthern der Menfchen- durch den Cerinchus, und. - 
„eine zeitlang vorher durch die fogenannten Mifolaiten 
„war gefäet worden — — Als alfo der Jünger des Herrn 
„mit einemmal diefe Irrthuͤmer mwegfchaffen, und eine Res 
„gel der Wahrheit in der Kirche hinterlaffen wollte — — 
fängt er alfo in feiner Lehre an, welche dem Evangelium, 
„gemäß ift: Im il wer das Wort.” * 


V. Theos 
* Apol.I.B. 74. Dial. p.316. C. Apol. p.94. A. p. 64. 


A. eit. edit. 
** ]ib.II. c. 11. p.153. cit. edit. 
in 
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V. Theophilus von Antiochia. „Dieß lehren 
„uns die heilige Schriften, und alle vom h. Geiſt getrie⸗ 
„bene, unter welchen Johannes ſagt: Im Anfang war 
„Das Wort, und das Wort war bey Bott ꝛtc.“* 

VI. Clemens von Alerandris. „Der Herr redet 
„im Evangelio Johannis uneigentlich, Eſſet mein Fleiſch, 
„spricht er, und trinfet mein Blue.’ ** 

VII. Tertullisnus,. „Zuvorderſt feßen wir diefes 
„als eine gewiſſe Wahrheit, daß die evangelifhen Schrif— 
‚ten die Apoftel zu Verfaffern haben, denen der Herr feldft 
„das Gefchäfte der Bekanntmachung des Evangelii aufges 
„tragen. — Endlich find es unter den Apofteln Johan⸗ 
„mes, und Matthäus, die uns den Glauben (urfprünglich) 
„lehren, 2.7" „Wie dieſes geredet worden, wuſte ges 
„wiß ein fo berühmter Evangelift, und Juͤnger Johannes 
„beffer, denn Praxeas.“ 

VII. Ammponius. Gieh g. 166. IX. 

IX. Origenes. Ebend. X. 

X. Die Gemeinden zu Vienne, und Lyon in ih; 
tem Briefe von den Märterern ihrer Kirchen. Sie ſtun⸗ 
den damals (ums Jahr 177) unter dem Bifchofe Photi: 
nus, einem Manne von 90 Jahren, der im erften Jahr⸗ 
hunderte gebohren worden, und unmittelbare Nachrichten 
von den Apofteln fen haben konnte. In dieſem Briefe 

werden 


‚* Lib.II. p.95. B. cit. ed. 
. Paedag. 1. ı. p. 100. A. 
. *®® Adv. Marcion. L.4. c.2. Adv. Prax. c. 23. 


Pa 
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werden mwenigft Stellen angeführt, die ih unfern Evange⸗ 
lien ftehen, wenn gleich die Evangelien, und andere heili⸗ 
ge Buͤcher nicht namentlich citiert werden. Nemlich Luk. 
1,6. "Joh. 16, 2. Apoftelg.7,60. Roͤm. 8, 18. 1. Cor. 
12,25— 31. 2.Cor.5, 12. Epheſ. 6, 5. Philipp. 2, 6. 
1.Tim.3, 15. 43.4 1. Pet. 5,6. 1. Job. 3, 16. Of⸗ 
fenb. 14,4. Allein aus den $. 166. angezeigten Urfachen 
wollen wir alle derley Stellen nur unter die zweifelhaften 
Zeugniffe für die Authenticitaͤt dieſer Schriften zaͤhlen, ſo 
gewiß ſie in Verbindung mit andern Zeugniſſen, die ſich 
offenbar auf unſre Schriften des N. T. beziehen, fuͤr ihre 
Authenticitaͤt fprechen. * 


$. 171. 

IH koͤnnte freylich auch für die Authenticität der uͤb⸗ 

rigen Stüde unfers neuen Teflamentes noch eine. ganze 
Wolfe von Zeugen, und ihre Zeugniffe wörtlich beybrin: 
gen. Aber wozu? Wir brauchen diefe Scriftfteller hier 
zum Beweiſe der Wahrheit der ebriftlichen Religion 
nur als biftorifche Zeugen, nit als dogmatiſche. 
Es 


Gewiſſe Ketzer, Aloger genannt, ſollen dieß Evangelium 
verworfen haben. Aber Epiphanius und Philaſtrius, die und 
allein von ihnen Nachrichten geben, find überhaupt im -Punke 
der Keßermacherey etwas unglücklich, und viel zu jung | 
tige Zeugen. Und wer wird ſich wohl um eine Handvoll Leute - 

efümmern, wenn auch die Nachricht diefer Väter wahr wäre, 
wenn es einigen Schwindelföpfen eingefallen, dem einftimmis 
gen, überlegten, twichtigen 3 
‚terthumes zu widerfprechen ? Zudem Fennen wir unfre Zeugen, 
und unfre Gegner fennen wir nicht, ob fie gelehrt waren, uns 
terfucht haben c. Sich Le Note 312. | 
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Es ift aber die Gefchichte non der Entſtehutig deu chrift: 
fihen Religion eigentlich nur in den Evangelien, und bet 
Apoftelgefchichte enthalten, nicht in den übrigen, einige ges 
fegenheiclich einfchlagende Umftände ausgenommen. Wir 
wollen uns alfo in Anfehung der übrigen Schriften nur 
mit der Eitierung der Stellen begnügen, worinn alte Schrift 
fteller ihre Authenticität anerkennen, da befonders Lard⸗ 
ner, und Leß felbige ſchon gefammelt, und der Welt vor 
gelegt haben, und einige fhon in dem Vorhergehenden 
wörtlich angeführt find. 


Fuͤr den Brief Pauli an die Romer. 


Irenaͤus Lib. III. c. 18. p. 174. cit. ed. Theo⸗ 
philus von Antiochia Lib. III. p.126.C. Clemens 
von Alexandria Paedag. L.I. p.89. B.C. Strom.L.IV. 
p- 514. A. Tertullisn Adu. Praxeam c. I 3. Decoron: 
c.6. Scorpiac. c. 1 3. Cajus ein Priefter der römifchen 
Kirche im dritten Jahrhundert führe die erften dreyzehn 
Briefe des Paulus als ächte Werke des Apoftels an, 
nur den an die Hebräer nicht. Wir haben zwar fein Ge⸗ 
fpräch mit dem Proculus einem Montaniften nicht 
mehr. Uber Euſebius L. VI. H.E. e. 20. hat uns einen 
Auszug davon erhalten. Origenes. Sieh, was $. 166. 
X. gefagt worden. Eufebius. Sieh $.166.X1. $.168. 
1. Unter die zweifelhaften Zeugen ließen fich noch rechnen 
"Clemens von Rom, Ignatius, Polykarpus, und 
die Gemeinden von Lyon, und Vienne, welche Stel⸗ 
len anführen, die in diefem Briefe gleichfalls vorkommen; 

| | P 5 | aber 
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aber daben nicht melden, daß ſie eben aus dieſem Briefe 
find, Sieh Lardner 2. Band. p.46.120.159.269. 


Fuͤr den I. Brief Pauli an die Corinther. 


Clemens Romanus, der aͤlteſte, und unſtreitigſte 
Zeug fuͤr die Aechtheit dieſes Briefes; denn als in der 
Kirche zu Corinth Uneinigkeiten entſtunden, ſchrieb Clemens 
an fie, um fie zum Frieden zu ermahnen. Dieß ehrwuͤrdi⸗ 
ge Ueberbleibfel des erſten Jahrhunderts, feinen erften 
Brief an die Corinther, haben wir zwar noch; aber nur 
verflümmelt, und in einer einzigen Handfchrift., In die 
fein Briefe nun fagt er: „Mehmet den Brief des h. Pau⸗ 
tus in die Hände, was hat er euch anfangs — im An 
„fange des Evangeliums, oder Chriftenthumes — gefchrie: 
„ben? Und damit man ja nicht zweifeln möge, ob er 
eben unfern erſten Brief an die Corinther gemennt, fo 
führt er fo viele Stellen daraus an, daß man unmöglich 
verfennen Fann, er habe gerade unfern Brief vor Augen 
gehabt.* Polykarpus bringt die Stelle 1. Cor: 6, 9. 
bey, auch 8, 11. Cotelier T.IL p.ı88. Totianus, 
$.166. II. renäus L.4. c.45. cit. edit. Athena⸗ 
goras De Reſurr. p. 61. B. C. edit. Colon. 1686. Cle⸗ 
mens von Alexandria Paedag. L. I. p.96. D. Ter⸗ 
tullian De Praeſcript. c.33. Cajus. Sieh oben. Ori⸗ 
— genen, 
 . #.Edit. Cotel. T.I. c.47. p.70. Dieß Zeugniß iſt deſts 
wichtiger, weil Clemens feinen Brief im Namen der römifch 


Gemeinde fchrieb, und alfo die Meynung der anfehnlichft 
Kirche aus dem erften Jahrhundert vorlegt. 
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genes, und Euſebius find ohnehin Zeugen, die wir ice 
mehr befonders. anführen dürfen. 


Sür den II. Brief an die Corintber. 


Irenaͤus. Lib. III. c.7. p. 146. cit.ed. Clemens | 
von Alexandria. Strom. L.IV. p.514. A. Tertullian 
De Pudicit. c.13. Cajus. wie oben, Origenes, und 
Eufebius, — | 

Fuͤr den Brief an die Galater. 


Irenaͤus. Lib.III. c.6. p.146. Clemens von 
Alexandria. Strom. L.IV.p.468.B. Tertullisn. De 
praefeript. c.6. Cajus, Origenes, Kuſebius. 


Fuͤr den Brief an die Epheſier. 


Tanstius: „Ihr (Ephefier) fend Mitgenofien des 
„Geheimniffes des h. Paulus — welcher in feinem ganz 
„zen Briefe eurer, als ächter Glieder Jeſu Chriſti ruͤhm⸗ 
„lich gedenket.“ T. II. ed. Cotel. $. 12. 49. Poly⸗ 
karpus. Apud Cotel. T. II. p. 191. $.12. - Irenaͤus. 
L.V. c.2. Clemens von Alexandria. — ad 
gent. p. 54. A.B. Tertullian. Aduerſ. Marcion. L.V. 
c. XI. Cajus, Origines, Kuſebius. 


Fuͤr den Brief an die Philipper. 


Polykarpus am eben angeführten Orte $. XI. res 
naus L.IV. c.24. Clemens von Alexandria Paedag. 
L I. p. 107. D. Strom. 4. p.511.A. Tertullian De 
Reſurr. carn. c.23. Cajus, Origenes, Kuſebius. 

Die 
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Die Gemeinen von Vienne, und Lyon gehören zu den um; 
gewiffen Zeugen. Eufeb. H.E. L.V. c.ı. 10 die Stelle 
Philipp. 2,6. vorkoͤmmt. 


Fuͤr den Brief an die Coloffer. 


Irenqaͤus L. III. c.14. p.ı70. . Clemens von 
Alerandris Strom.I. p.277. B. &c. . Tertullian De 
Praefcript. c.7. p. 233. A. Cajus, Örigenes, Euſe⸗ 
Fuͤr den I. Brief an die Thefjalonicher. 
Irenaͤus Lib.V. Da aber das fünfte Buch in. 
meiner Auflage, deren ich mic) aus Abgang einer neuern 
bedienen muß, nicht in Hauptftüce eingetheilt ift, kann 
ih nur die Geite 299. anführen. Lardner ſetzt L.V. 
c.6. $.ı. Clemens von Alerandria. Paedag. L. J. 
p-89. A. Tertullian. De refurr. carn. c.24. wo auch 
des zweyten Briefes gedacht wird. Cajus, Origenes, 
Euſebius. Auch Polykarpus, obſchon nur wahrfchein: 
lich. 

Fuͤr den II. Brief an die Theſſalonicher. 


Irenaͤus Lib. III. c.7. p.146. Clemens von- 
Alexandria Strom.V.p.554. A. Tertullian, Cajus, 
Origenes, Euſebius, wahrſcheinlich auch Polykarpus. 


Fuͤr den J. Brief an den Timotheus. 


Irenaͤus in Praefat. p. ı. &alias ſaepius. Theo⸗ 
philus von Antiochis Lib. IIL p. 126. C. cit. edit. 
Clemens 
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Clemens von Alerandria Strom.IL. p.383.C. Ter⸗ 
tullian De Praefcript. c.25. wo auch ber zweyte "Brief 
Pauli an diefe Gemeinde angeführt wird, Cajus, Ori⸗ 
genes, Kuſebius. 
Suͤr den II. Brief an den Timotheus. 
Irenaͤus Lib. III. c.3. Clemens von Alerans 


dria Strom. II. p.383.C. III. p. 448. C. Tertullian. 
Cajus, Origenes, Luſebius. 


Fuͤr den Brief an den Titus. 
renäus. L. II. c. 3. p. 140. wo er ſich auf Tit. 
3,10, 11. beruft. Clemens von Alexandria. Strom.I, 
p-299.B.C.. Tertullian, De praelcript. c.6. Cajus, 
©rigenes, Euſebius. 


. sur den Brief an den Philemon, 

Diefer Brief Fonnte feines Innhalts, und feiner Kürs 
je wegen nur felten angeführt. werden. Doch nehmen ihn 
ausdrücflich als aͤht an Cajus, Origenes, und Zufes 
bius. H. D. Leß feßt S.602. auch den Irenaͤus unter 
die Zeugen, da er doch zuvor S. 556. ſelbſt ſagt, er haͤtte 
nur der eben genannten zwölf Briefe in feinen Büchern 
gedacht. 

Fur den Brief an die Sebraͤer. 


Clemens von Alerandtie. Strom. VT. p. 645. 
und fonft noch öfter. Sieh Lardnier 1.B. ©. 413. Nos 
teg. Tertullian De pudicitia c.20. Aber hier koͤmmt 

| dieſer 
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dieſer Brief unter dem Namen des Barnabas vor) und 
alle Alten beym Eufebius. Doch ift es auch wahr, 
daß diefer Brief: vielen alten verdächtig geweſen, vieleicht, 
‚weil er hebräifch gefchrieben worden, und erft fpäter- durch 
die griechifche Ueberſetzung einzelnen Kirchen befannt wur; 

de, und die Chriften die größte Behurfamfeit gebrauchten, 
damit fie ja Fein Buch der Bibel als authentifch annehmen 
möchten, für welches nicht das Zeugniß aller befondern 
Kirchen fprah, Stellen daraus führen auch an Clemens 
von Rom c. 31.043. 10. und Juftin Dial. p. 341. 

38 P — 

| Fuͤr den I. Brief Petri, 

Papias bediente ſich einiger Zeugniſſe aus dem J. 
Brief Petri Eufebius H.E. c.39. Irenaͤus. L.IV. 
c.9. &c. Clemens von Alerandrig Strom.IV. p.493. A. 
L. Ill. p. 473; B. Paedag. L.I. 103.A. II. p.258.D. 
Tertullian Scorpiäc. c.12. Origenes, und die Alten 
alle bey dem Eufebius. Wahrfcheinlich gehört auch als 
Zeuge hieher PolyEsrp T. II. ed. Cotel, p.49. $.VIIL 

Fuͤr den II. Brief Petri. 

Diefer wird zwar vom Origenes angeführt,- & 
6.166. X. Aber er redet doch mit einigem Zweifel da: 
von. Auch hat er für fih das Zeugniß des größten 
Theiles der Alten beym Kufebius, G. 166, XL, 


*5 


Sir 


⸗ 
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| Fuͤr den I. Brief Johannis, ae 


Dapias. Eufeb. H. E. e. 39. Jrensus, L.III. 
6.16: Clemens von Alerandria Paedag. L. II. p.264. 
D. 444.D. &c. Aus einer Stelle Strom. II. P. 389. B. 
wo er von dem größeren Briefe Johannis redet, ſcheint 
zu folgen, daß er noch einen, oder gar alle dreh kaunte 
Tertullian. Scorpiac. c.12. Aduerſ. Praxcam c 15 
Origenes, und ‚alle Alte. 


.osür: cv: und. Il. Brief Joßannis. Rd 
Steht die Mehrheit der Stimmen bey den Alten, 
Da fie als Privardriefe an einzelne Perfonen geſchrieben 
waren, konnten ſie lange Zeit einzelnen Gemeinden unbe⸗ 
kannt bleiben, oder zweifelhaſt ſcheinen, wie dem Origenes. 


Für den Brief des Jakobus. 


Der groͤßte Theil der Alten bey dem Eufebine, 
und die alte ſyriſche Ueberſetzung. | 


Fauͤr den Brief des Judas. 


Clemens von Alexandria. Paedag. L.IT. p. 203. 
Strom. III. p- 431. A.B. Tertullian De cult. Fem. 
L.I.c.3. Origenes, und der größte Theil der Als 
ten beym Euſebius. 


Fuͤr die geheime Offenbarung Johannis. 


Die Authenticitaͤt dieſer Schrift war vielen ſchon 
* Zeiten des _. außer allem Zweifel, Eufeb. H 
L; = 
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L.VI c.25. Doch hatte fie auch wichtige Gegner, Pas 
pias, der fie fennen follte, fage nichts von ihr. Cajus, 
und Dionyfius von Alexandria beſtritten fie ſogar, weil 
ſie ſelbige fuͤr ein Werk des Cerinthus anſahen. Aus⸗ 
druͤcklich erklaͤreten ſich aber fuͤr ſelbige Juſtinus Dial. cum 
Teyob. p- 308. A. Irenaͤus L.1, 27. P-49- auch im 
vierten, und fünften Buche öfters, ‚Sieh Loröner L B 
S 304 Theophilus Antiochenus. in. ‚feinem verlornen 
Werke gegen den Hermogenes. Eufeb. H.E. L.IV. c. 24. 
Clemens: von Alerandria Strom. L. VE:p:667. B. &c. 
Tertullian Aduerf. Marcionem L. IIe. 14. &c. Oris 
genes Oper. T.II. p. 412. Mir fi nd bie neueften Speer 
tigfeiten über die Authenticität diefes Buches nicht unbes 
kannt. Aber hier ift-auch der Ort nicht, mich darein m 
mifchen. Da ich die Yuthenticität des neuen Teftamentes 
nur in fo weit zu erweifen habe, als fie nöthig iſt, kacta 
hiftorica, worauf die Goͤttlichkeit der chriftlichen Offenba⸗ 
rung beruhet, höchft glaubwürdig zu machen, und in der 
Offenbarung Johannis Fein folhes factum vorfömmt, 
kann ich hier kurz darüber weggehen, 


$ 172 

Diefe Art, die Authenticitaͤt des neuen —— 
darzuthun, moͤchte aber vielen Leſern, welche die angefuͤhr⸗ 
ten Schriften nicht nachſchlagen koͤnnen, unbrauchbar, und 
zu muͤhſam ſeyn, und, wie unſre Gegner nun einmal find, 
fo werden vieleicht auch fie gegen jede einzelne Stelle eines 
Zeugen die nemliche Klagen wieberhofen, die fie gegen. das 
neue 
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neue Teſtament felbft erheben. Die Schriften der Zeugen 
find unterfehoben, interpoliert, u. ſ. w. So unvernünftig- 
nun diefe Ausflüchten auch wären, fo würde fich der Streit ‚ 
doch. Dadurch ins Weite ziehen, und die Lefer müßten mes 
nigft ermäden, wenn fie nicht gar verwirrt gemacht wuͤr⸗ 
den, Wer fih vornimmt, an allem zu zweifeln, und fich 
an gar feine Grundſaͤtze halten will, gegen den ift doch. 
alle Mühe vergeblich, die man fich mache, ihn zu übers 
zeugen. , Und für Lefer, die die gefunde Vernunft noch 
anhören koͤnnen, werden folgende Gründe überzeugend ſeyn. 
I. Die Apoftelgefchichte ift vor der Zerſtoͤrung Jeru⸗ 
falems, und des Tempels gefchrieben, d. i. vor dem J. Ch, 
70. Denn von benden wird öfters fo geredet, als ſtuͤn⸗ 
den fie noch, Der Anfang der Apoftelgefchichte zeigt es, 
daß Lukas damals fein Evangelium fchon gefchrieben Hatte, 
Alſo ift auch diefes Alter, als die Zerftörung Jeruſalems. 
Lukas verfichert im Anfange feines Evangeliums, daß 
vor ihm fchon andere Lebensgefchichten Jeſu gefchrieben. 
hätten, und wenn er auch darunter apofenphifche, oder. 
untichtige Lebensbefchreibungen verfteht, fo koͤnnen unter 
Diefen Doch auch wahre, und ächte von den Apoſteln ver: 
foßte ſeyn. Niemand aus allen Alten feßt das Evanges 
um Matehdi nach dem J. Ch, 66. Alſo ift auch dieſes 
vor der Zerfidrung Jeruſalems gefchrieben worden, Durch 
diefen Beweis werden diejenigen widerlegt, welche fagen, 
die Schriften des n. T. feyn erft nach der Zerſtoͤrung Jeru⸗ | 
falems gefchrieben worden, wo fein Augenzeug mehr übrig: 
war, «welcher den vorgeblichen Wundern, und Weiſſagun⸗ 
Mayr Verth. U. Th. 2, Abth. Q gen 
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gen Jeſu widerſprechen konnte. Die weſentlichſten Be⸗ 
weiſe fuͤr die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion ſind ſchon 
in dem Evangelium Matthaͤi, Lucaͤ, und der Apoftelger 
fehichte enthalten. Und war dann das, was in der Apo⸗ 
ftelgefchichte erzählet wird, nur Gefchichte, die fih in Je⸗ 
ruſalem allein zugetragen? Konnte der Verfaffer dadurch 
etwas. gewinnen, wenn er fein Fabelbuch erft nach der Zer⸗ 
ſtoͤrung Jeruſalems geſchrieben haͤtte? Der Schauplatz der 
Begebenheiten ſoll nach feiner Erzählung auch zu Antios 
ia, in Enpern, in Afien, Macedonien, Achaja, und zu 
Rom gemwefen ſeyn. Hätte ihm auch Fein paläftinifcher 
Juͤde mehr widerfprechen Fönnen, fo wuͤrden doch die übr 
rigen fich feine Mährchen haben aufbinden laffen, die bey 
ihnen gefchehen feyn follten, und von denen fie nichts wufs 
ten. 

II. Die chriftlichen Gemeinden waren immer in dem 
Beſitze der Schriften des neuen Teftamentes, haben felbi: 
ge, den Brief Pauli an die Hebrder, den zweyten Petri, 
die legten ziween des Johannes, den Brief Judaͤ, und die 
Apofalypfe ausgenommen, allzeit als authentifch angenoms 
men, in ihren Verſammlungen ſchon vor den Zeiten des 
Juftinus Öffentlich vorgelefen, ja fehon am Ende des ers 
ften, und im Anfange des zweyten Jahrhunderts Samm⸗ 
kungen davon gehabt, wie es aus den oben angeführten 
Stellen klar ift. Die apoftolifchen Väter, derer Schrifz 
ten Eotelier gefammelt, führen Terte an, die denen ent⸗ 
weder fehr ähnlich, oder gar die nemlichen find, Die wir 
in unfern Schriften des neuen Teftamentes noch haben. 

Es 
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Es liegt alfo nicht uns ob, zu beweifen, daß unſre Schrif⸗ 
ten authentiſch ſind, weil die Kirche vom Anfange her in 
dem Beſitz dieſer Schriften war, ſondern unſern Gegnern, 
daß ſie es nicht ſind. Wie wenig ſie aber dieſes zu thun 
in Stande ſeyn, wich bie Widerlegung ihrer Einwuͤrfe 
zeigen. 


— II. Die erften Chriſten waren nichts — als 
ſchwankend, und ungewiß uͤber die Authentieitaͤt dieſer 
Schriften. Juſtinus der Maͤrterer, Irenaͤus, Tertullia⸗ 
nus, Clemens von Alexandria, Origenes bewieſen ihre Lehr⸗ 
ſaͤtze aus denſelben. Sie muͤſſen alſo von ihrer Aechtheit 
uͤberzeugt geweſen ſeyn. Es iſt wahr, ſie fuͤhrten auch 
manchmal unterſchobene Buͤcher, wie die Sybillen und 
andere an. Aber niemals als Werke der Apoſtel, niemals 
als Hauptbuͤcher des Chriſtenthumes, woraus ſich dieſes 
unabhaͤngig von den apoſtoliſchen Schriften beweiſen ließe. 
Sie brauchten ſelbige nur als argumenta ad hominem, 
weil fie bey den Heiden im Anfehen ſtunden. Aber die - 
Schriften des neuen Teftamentes haben alle Väter als; 
Werke der Apoftel, und spoftolifchen Gefährten 
gebraucht. Hierdurch werden ‚jene ‚widerlegt, welche ge⸗ 
gen das Flare Zeugniß des ganzen Alterthumes fagen, daß 
man die jeßigen Schriften des N. T. nicht eher, als auf 
ber Kirehenverfammlung zu Laodicda um das J. 364 für 
Acht, und göttlich erfläret habe. Alle oben von uns am 
geführte Zeugen Haben mehr als hundert Jahre zuvor ges 
lebt. | 


Q2 VUV. Die 


| iv. . Die — h nd — und tuͤchtig. Auf⸗ 
richtig; denn fi ie haben weder zu einer Zeit, noch an einem 
Orte beyſammen gelebt, daß ſie einen Complot unter ſich 
Hätten, machen koͤnnen, der ganzen Nachwelt falſche Schrife 
gen. aufzuheften : Und welcher Vortheil Härte fie wohl ver⸗ 
leiten fönnen, mitten unter den ſchwereſten Verfolgungen, 
die ihnen ſelbſt den Tod droheten, Schriften zu unterfchie: 
ben, derer Vertheibigung ihr Elend immer noch vergroͤßer⸗ 
ge?: Tuͤchtigg. Es waren groͤßtentheils Maͤnner, die ent: 
weder die Apoſtel ſelbſt noch kannten, oder doch gleich nach 
ihnen gelebt haben. Solche ſind Papias, Clemens von 
Rom, Polykarpus, Ignatius, Juſtinus, Irenaͤus, Maͤn⸗ 
ner, welche in allerley weltlicher Gelehrſamkeit, und in der 
Philoſophie eben fo bewandert waren, als immer die Juͤ⸗ 
den, und. Heiden felbiger Zeiten. Solche find Juſtinus, 
Tatianus, Irenaͤus, Clemens von Alerandria, Tertullian, 
vorzüglich Drigenes, und Eufebius, Männer, die alle 
Werke der Chriften gelefen, die unterfchobenen, wie die 
ächten kannten, und zu dieſer Abficht auch Reifen anftell- 
ten, Männer, welche einige ächte Schriften nicht als authen⸗ 
tifch annahmen, weil diefe Feine einftiminige Tradition des 
Alterthumes für fich hatten; und alfo gar nicht Feichtgläus 
big ſich bezeigten, Männer endlich, welche die Aechtheit 
der neuteftamentlichen Schriften auszuforfchen die von den 
Apofteln felbft gepflanzten Gemeinden zu Rathe zogen 
V. Sm erften, und zweyten Jahrhunderte haben bie 
Anhänger des Cerinthus, Karpofrates, Valentin, Mars 
cions ꝛc. die Aechtheit unſrer Evangelien nicht in Zweifel‘ 
gezo⸗ 


Wirkliche göttliche Offenbarung durch Chriſtum. 245 
gezogen, foviel ihnen auch daran gelegen mar, fir zu be 
ſtreiten. Erſt im dritten Jahrhunderte wagten es einige, 
fie fir jünger auszugeben. Diefes fagt von den erftern 
ausdrücklich Irenaͤus L. III. c. 11. n.7. der Maurianer . 
Ausgabe, Clemens von Alerandria, Epiphanius ꝛc. Cel⸗ 
ſus, und Julian beſchuldigten die Chriſten niemals, daß 
ſie den Apoſteln falſche Schriften unterſchoben haͤtten. Und 
doch kannten ſie unfre Evangelien ganz gut, und hatten ſie 
geleſen. Man leſe uͤber dieſe Materie nach Bergier Traite 
h. & d. T.VIIL p. 41 — 83. 


$. 173. 
Beantwortung der Einwuͤrfe. 

I. Die Evangelien, und Schriften des n. T. haben 
feinen einzigen gleichzeitigen Zeugen für ſich, welcher 
ausfagte: Sie wären Werfe der Apoftel, und ihrer Juͤn⸗ 
ger. J F | 
Wer hat zu Zeit des Homers, Livins, Cicero gefchrier 
ben, daß ihre Werke, die wir jeßt haben, Acht find? Und 
find fie nicht doc) allgemein dafür angenommen? 2. Wer 
hätte zu den Zeiten dee Apoftel bezeugen follen, daß ihre 
Werke ächt find? Juͤden, und Heiden? Aber diefe kann⸗ 
ten ſelbige bey ihrer Entſtehung nicht, oder aus Vorur⸗ 
theil wuͤrdigten ſie ſich nicht, darauf zu merken. Hernach 
find ja die Schriften des Confucius, Mahumeds ꝛc. auch 
nicht von gleichzeitigen Süden, und Heiden als Ächt be 
ftättiget. Es ift ein ganz ungerechtes Begehren, daß ein 
Reichegefeh, oder eine Gefchichte des deutſchen Reiches 

Q3 nicht 
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nicht Acht ſollte ſeyn Löunen, wenn nicht gleichzeitige türs 
fifche, oder fpanifche Zeugen für derer Aechtheit angeführte 


werben Finnen. Genug, daß fein Juͤde, ober Heide die — 


neuteſtamentiſchen Schriften als unterſchoben verwarf, ſo⸗ 
bald ſie bekannt wurden. Oder ſollten gleichzeitige Chri⸗ 
ſten fuͤr die Aechtheit des neuen Teſtamentes gutſprechen? 
Das haben ſie auch gethan. Wenn man nicht verlanget, 
daß die erften Juͤnger der Apoftel,, welche diefe Schriften 
aus ihren Händen empfangen, unter dem Schall-der Troms 
peten überall, hätten ausrufen follen: Diefe vier find 
die aͤchten Evangelien, haben fie alles übrige geleiftet. 
Die Gläubigen, welche von der Aechtheit der Schriften, 
die ihnen die Apoftel felbft gaben, überzeugt waren, laſen 
felbige bey ihren Verſammlungen, überfegten fie zum taͤg⸗ 
lichen Gebrauche ins Lateinifche, und Syrifche, bewieſen 
daraus ihre Glaubenslehren, widerlegten Irrthuͤmer, führs 
ten hernach Stellen daraus unter dem Namen der Apo⸗ 
ftel an. Das meifte gefhah noch vor Ablauf des erften 
Jahrhunderts, und alfo wahrſcheinlich noch bey den Leb⸗ 
zeiten des h. Sohannes, oder doc wo die noch lebten, 
welche die Apoftel noch gehört hatten. Wer follte diefe 
nicht als gleichzeitige Zeugen gelten laffen? 3. Wie viele 
Schriften der erften Chriften haben wir noch? Wer ift uns 
Bürge, daß nicht manche verloren gegangen, welche für 
Die Authenticität des neuen Teflamentes von der äußerften 
Wichtigkeit gewefer wären? 4. Schriften, welche eine 
Menge Menfchen intereffirten, Fonnten fich nicht unbemerft 
in die Welt einfchleichen, wie fo viele Mährchen, und Fa⸗ 

bein. 


| 
| 
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bein. Man mußte wiffen, von wen, und woher fie fir 
men. Dieubefehrte Yüden, und Heiden ließen fich von 
einigen wenigen Betruͤgern gewiß nicht am Geile führen, 
und Schriften für Acht aufbürden, wenn fie nicht von ih—⸗ 
ter Aechtheit überzeugt waren, 

II. Es gab eine Menge unterfchobener Evangelien, 
und Schriften unter dem Namen der Apofte. Johann 
Toland in feinem Ymyntor füllt viele Seiten bloß mir 
ihren Namen an. Diefe Evangelien fiunden einige Zeit 
im großen Anfehen, und wurden fogar von den apoftolis 
fchen Vätern citiert. Diefe Männer müffen alfo in der 
Auswahl der Achten, und unächten Schriften nicht gar 
zu-genau gemwefen ſeyn. Die Väter vor dem Yuftinus 
„führten gar nur lauter unächte Schriften an, wie die neuern 
Gegner dem Toland immer nachfchreiben.* 

Difhcile eft, fatyram non feribere. Wenn ein Apos . 
logiſt der chriftlichen Religion mit folchen efenden, falfchen, 
und — mit Fleiß erdichteten Gründen: aufgezogen kaͤme, 
wie würde man feiner nicht fpotten? Aber den Gegnern 
des Chriftenthumes geht das alles hin. Wenn einer ohr 
ne Beweis etwas fagt, fo duͤrfen es hundert nachfchreiben, 
triumphieren, unfter Neligion fpotten, und wir follen uns 
gelaffen mißhandeln laſſen. Alſo die gelaffenfte Antwort 
Es gab eine Menge unterfchobener Kvange⸗ 
lien, und apoſtoliſcher Schriften. Gegenfrage: Was 

| | ren 
* Examen crit. c.ı. Queſt. de Zapata. n. 61. Queſt. 
für 1’ Encyclop. Apseryphes, Atheifme, Euscih &c. 
hr | ' 24 


248 Fuͤnfter Abſchnitt. 
ren dieſe Schriften ſchon damals befannt, als unſre Evan⸗ 
gelien bey den Chriſten im erſten Jahrhundert angenom⸗ 
men waren? Nein. Das hat noch kein Gegner bewieſen. 
Lukas ſagt wohl, daß mehrere die Lebensgeſchichte Jeſu 
geſchrieben; aber das koͤnnen Matthaͤus, und Mareus ge⸗ 
weſen ſeyn, und wenn auch andere fuͤr ſich ein Evangelium 
zuſammengeſchrieben, ſo waren das doch weder nothwen⸗ 
dig unaͤchte, noch falſche, hoͤchſtens keine goͤttliche 
Schriften. Die falſchen Evangelien kamen erſt ſpaͤter auf. 
Das Evangelium Matthaͤi wurde erſt zum Evangelium der 
Hebraͤer, nachdem das aͤchte ſchon lange angenommen war, 
War uͤberhaupt die Anzahl der unterſchobenen fuͤr apoſto⸗ 
liſch ausgegebenen Schriften ſo groß? Nein. Toland 
machte aus einem Werke, das mehrere Titel hatte, meh— 
rere Werke, und ließ ſie auf vielen Seiten ſeines Amyn⸗ 
tors gegen das Chriſtenthum paradieren. Jeremias Jo⸗ 
nes hat ihn fo widerleget, daß es klar iſt, dem Gegner 
habe es an Ehrlichkeit gefehlt, oder er fey in einem. hohen 
Grade unmiffend gewefen. Und diefem Tolsnd Fann man 
die neuern Meligionsfeinde ja ganz wohl nachfchreiben lafs 
fen. Hat die Kicche diefe unterfchobenen Werke als Acht 
angenommen? Mein. "Jones zeigt es Schrift für Schrift 
in feinem Buche New and full method of Settling the 
canonical authority of the new Teftament. London 
1726 vol.3. ing. Auch Eufebius fagt dieß H. E. L. III. 
8. 25. 
Aber die spoftolifehen Väter haben diefe fal- 
fhen Evangelien, und Schriften citiert. Wieder 
| | ſchlech⸗ 
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ſchlechterdings unerweislich, und falſch. Die Gegner fuͤh⸗ 
ren zum Beweiſe eine Stelle 1. aus dem zweyten Briefe 
des Clemens von Nom an,’ nemlich n. 12. edit. Cotel. 
Doch diefer Brief ift felbft dem Clemens unterfchoben, md 
wenn ers nicht waͤre, fo ift doch diefe Stelle nicht aus dem 
Evangelium der Aegyptier entlehnet, noch auch der 
in diefem enthaltenen Stelle gleich, fondern kann gar wohl 
aus unferm neuen Teftamente feyn. Es ift nicht der Muͤ⸗ 
he werth, die Stelle felbft anzuführen. Gewiß ift es, daß 
das Evangelium der Aegnptier erft im zweyten Jahrhun⸗ 
dert zu Gunften der gnoftifchen Doceten gefchmiedet wor: 
den. Und daraus foll Clemens ein Author des erften 
Jahrhunderts gefchöpft Haben!* 2. Eben diefer Clemens 
foll in feinem erften Briefe n.23. einen Tert anführen, 
der in einem apokryphiſchen Buche ftehen muß, ungead) 
tet fie dieß Buch felbft nicht zu nennen wiſſen. Aber er 
fagt nicht, daß er diefe Stelle aus einem Evangelium, 
oder ‚einer „poftolifchen Schrift entlehner hätte. Sie - 
fteht aber Eſai. 5, 19. Ezech. 12,17. Und darumı nens 
net fie auch der Verfaſſer des Briefes eine propbetifche 
Rede. Mebft diefen wollen die Gegner noch Stellen aus 
den apokryphiſchen Evangelien in dem Briefe des Barnaz 
bas n.4. in den. spoftolifcehen Eonftitutionen, in dem 
Briefe des Ignatius an die Smyrnenfer n. 3. finden. 
Aber diefe Stellen ftehen wenigft dem Sinne, wenn nicht 
den Worten nach, in unfern Evangelien, Chriftus kann 
das 

* Bergier l.c. p.91 - 96. | 
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das nemliche gefagt haben, wenn es gleich in den Evan⸗ 
gefien nicht aufgezeichnet worden, und immer fehlt der Bes 
weis, daß die Väter diefe Stellen ans den felfchen 
Evangelien entlehnet haben. Wie wenn man es uns 
kehrte, und fagte, die Verfaffer der falfchen Evangelien 
hätten erft aus den Vaͤtern gefchöpft?* 

Daß die chriftlichen Schriftftellee vor dem Juſtinus 
lauter undchte Schriften anführen, bedarf einer Widerle⸗ 
gung mehr. Es ift nicht einmal hiſtoriſch erweislih, daß 
damals diefe unterfchobenen Schriften ſchon eriftiert. Vom 

Clemens 


* Die Sache ift an ſich fehr moͤglich; denn die falſchen 
Evangelien find alle jünger, al6 Clemens von Rom, Barna⸗ 
bad, und Ignatius. Es werden ungefähr 50 unächte Evans 
gelien geneunet, die ihre Anhänger hatten. Mir wollen fie 
durchgehen, Der Verfaſſer der Hiftoire critique de Jeſus- 
Chriit fest darunter das Euangelium aeternum aus dem dreys 
zehnten Jahrhundert, eine perfifch gefchriebene Lebensgeſchichte 
Ehrijti von 1600, und dad Bud) des P. Beruyer. Sieh was 
sen wohl die Evangelien nicht, aus welchen die Väter des ers 
fien Jahrhunderts Stellen angeführt, und fie ftehen nur da, 
vt faciant numerum, damit die Lifte der falfchen Evangelien 
recht groß fcheine. Zehn oder zwölf diefer Evangelien kennen 
wir nur aus dem Decret ded Belafius dem Namen nad). 
©ieh Manfı collect. Conc. ampliff. T. VII p.150. Neun, 
oder zehn andere nennet Epiphanius am Ende ded vierten 
Sahrbunderts. Weiter fagt er nichts von ihnen. Hierony⸗ 
mus fennet wieder vier oder fünf, won welchen die Alten nichts 
wuſten. Alſo wenigft 25 falfche Evangelien, von denen ed uns 
erweislich ift, daß fie ſchon im dritten Zahrhundert da gewes 
fen. Mit diefen allen muß man uns verfchonen, wenn man 
unfre vier Evangelien durch die falfchen verdächtig machen will, 
©rigenes im dritten Jahrhundert kennet fünf oder ſechs Hom. 
3. inLuc. fchreibt fie Kegern zu, und redet mit Verachtung 
von ihnen. Der noch ältere Irenaͤus weis von vier faljchen 
| an 
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Clemens von Rom, Ignatius, Polykarpus haben wir das 
Gegentheil erwwiefen. Wollten wir auch die übrigen Stel 
Ion, welche Lardner aus verfchiednen Weberbleibfeln des 


Alterthumes vor dem Juſtinus anführt, hier für folche gels 


ten laffen, die aus unſern neuteftamentifchen Schriften ger 
nommen find, fo waͤre der Beweis noch auffallender. We⸗ 
nigſt bleibe das gewiß, daß die Väter diefe Stellen nicht 
aus apokryphiſchen Schriften entlehnet haben. 

AIII. Die vier. Evangelien wurden erft unter dem Tras 
jan, oder gar Hadrian bekannt. Bis dahin Lagen fie in 
den 


Evangelien, die er verwirft. Clemens von Alerandria, Ori⸗ 
genis Kehrmeifter, und älter als er,nenner das Evangelium 
der Hebraͤer, oder das interpolierte Evangelium des Mat: 
thäus, und Das der Aegyptier, nur zwey in allem. Juſti⸗ 
nus, der ums J. 167 geftorben, thut nur unfrer vier Evanges 
lien Meldung. Will man aljo deri Geichichte folgen, fo wur— 
den die falfchen Evangelien erft um die Zeiten des Clemens 
von Alexandria, d. i. im dritten Jahrhundert befannt. Und 
wie elend ift nun der Einwurf: Sünfhundert Jahre nach 
den Apofteln Fannte man ungefähr fünfzig unterfchobene 
Evangelien, Alſo waren fie ſchon zu den Zeiten der 
Apoftel, oder im erften Jahrhundert da, und die Väter 
diefer Zeiten haben Stellen daraus angeführt. Aber die 
Anzahl der apofryphifchen Evangelien felbft leidet noch einen 
ſtarken Abfall. Drey haben wir fchon ausgemuftert. Noch 
mehrere werden wegfallen, wenn man bemerfet, daß man im 
zweyten, und folgenden Jahrhundert nicht nur die Bücher des 
neuen Teftamentes, fondern alle Gefchichten Jeſu Chrifti, der 
Maria, die Glaubensbefenntniffe, die Katechifmen, Glaubens 
bücher ꝛc. zum Gebrauche der Ketzer Evangelien nannte, wie 


bey dem Fabricius Cod. Apoc. N. T. zu erfehen. "Nun gab es. 


aber zehn bis zwölf Feßerifche Serten im zweyten Jahrhundert. 
Daher koͤnnen eben fo viele vermeyntliche Evangelien entitans 
ben feyn. Bergier 1.c. p.109— 113. Dft hatte auch das 
nemliche Buch drey, oder vier verfchiedne Titel, 


— 


252 Fuͤnfter Abfchnitt. 

den Archiven der Kirchen verborgen, und waren nur ir 
den Händen der Priefter, die Damit machen Fonnten, was 
fie wollten. Die Bifchöfe, welche auf die Apoftel folg⸗ 
ten, hüteten fich forgfältig, diefe Schriften den Händen der 
Nichtehriſten anzuvertrauen 2. Unter den Lehrern der 
erften Chriften gab. es fromme Betrüger, welche der Re⸗ 
ligion fortzuheffen allerhand Schriften, und Fabeln ſchmie⸗ 
deten, wie die Briefe Jeſu Chrifti, die ſibylliniſchen Weiß 
fagungen, die abgefchmackteften Träumereyen, wie den 
Paftor des Hermas, das Kvangelium der Kind 
beit. des Erloͤſers für Acht annahmen, und daran glaub: 
‚ten, Alſo beweift das Zeugniß diefer Lehrer für die Aechts 
heit der Evangelien gar nichts.” 

Die Evangelien konnten doch wohl nicht ehender bes 
Lannt werden, als fie gefchrieben worden. Johannes lebte 
noch unter dem Trajan, und fchrieb fein Evangelium erft 
am Ende des Lebens. Die Glaͤubigen, denen die Lehre 
Jeſu mündlich befannt gemacht wurde, brauchten auch 
die Evangelien. im Anfange nicht gleich zu Iefen. Doch 
hat man fie, fobald fie da waren, vor ihnen niemal vers 
borgen, nicht einmal vor den Heiden. Celſus hatte fie 
fiebenzehn Jahre nach dem Tode des Johannes fehon ge: 
fefen. Die Väter berufen ſich auf die Bücher des n. T. 
als auf Schriften, die unter den Chriften befannt waren, 
und Fonnten es auch thun, weil fie in den Verſammlun⸗ 


gen ber Glaͤubigen offentlich vorgeleſen wurden. Wir 
verber⸗ 


»Taindal. c. xx. P- 145: Catech. de I'hon. homme pa 
&c, — 
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verbergen unfte Buͤcher nicht, fagt Tertullian _Apo- 

log: c.31. und fie kommen den Fremden durch un⸗ 
erwartete Zufaͤlle in die Zaͤnde. Wer ſie leſen wollte, 

um ſich daraus zu unterrichten, dem war es unverwehrt. 

Mur damals verbarg man dieſe Bücher mit Recht, als 
Diocletian fie auffuchen ließ, fie zu verbrennen. 2. Alles 
dings fönnte man das Zeugniß ber Lehrer der Kirche für 
die Authenticität des.n, T, vernderfen, wenn diejenigen, 
welche für felbe zeugen, zugleich auch Die Verfaſſer 
apokryphiſcher Schriften wären, alsElemens vonRom,, 
Ignatius, Polyfarp, Juſtinus, Tatianus, Irenaͤus, Cle⸗ 
mens von Alexandria, Tertullian, Julius Afrikanus, Ori⸗ 
genes, Euſebius, Papias, und die übrigen Alten, auf, 
welche ſich Eufebius beruft. Uber diefes werden unfre 
Gegner in Ewigkeit nicht beweifen. Die frommen Ber. 
trüger waren nicht rechtgläubige Ehriften, fondern Keßer, 
Leute, die von den obigen Zeugen ganz verfchieden find. 
Eufeb. H.E. L.IV. c.22.° Origenes contr. Celf. L.II. 

n.27. Der DVerfaffer der acht fibyllinifchen Bücher ſagt 
von fich felbft, daß er ein Chriſt fey. Aber der Innhalt 
beweift auch, daß er weder Theolog, noch rechtgläubig, 
und. folglich gewiß Fein Lehrer der Kirche war. Es haben 
zwar einige Väter den fibyllinifchen Büchern ein großes 
Anfehen zugeftauden, und fich gegen die Heiden darauf. 
berufen, weil diefe ſelbſt an die Zeugniffe der Sibyllen 
glaubten. Aber fie feßten ihre Aechtheit auf das Zeugniß 
der Altern Heiden ſchon voraus, und redeten von ganz ans: 


dern Singlinifgen Schriften, als die find, Die wir noch 
haben. 
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haben. Dieß erhellet aus den Stellen, welche Yuftin, 
Theophilus von Antiochia und Clemens von Alerandria 
daraus anführen, die in unfern 8 Büchern nicht ftehen. 
Ganz ein anderes war es mit den Schriften des neuen 
Teftamentes. Das Anfehen derfelben beruhete auf dem 
Zeugniß der wahren Chriften felbft. Und daß fie bey Ans 
nehmung derfelben alle mögliche Behutfamfeit gebrauch: 
gen, ift genug gezeigt worden, Den Paftor des Ser- 
mas führten fie als ein Achtes Werf an. Und das war 
er auch. Sie bedienten fich defjelbigen nur zum Unter 
richte, wie wir jeßt die Väter gebrauchen. Niemals fiel 
es ihnen aber ein, dieſes Buch für ein Werk der Apoftel 
auszugeben. Woher wiffen aber unfre Gegner, daß die 
Väter ehmals an das Evangelium der Kindheit des 
Erloͤſers geglaubt, oder es eitiert haben? Sabricius 
Cod. Apocr. N. T, p. 128. beweifet gerade das Gegen; 
theil. 
| IV. In den Evangelien Fommen Dinge vor, welche 
die Jünger Jeſu nicht fchreiben konnten, und die fich erft 
nach der Zerftsrung Jeruſalems zugetragen. Matth.23. 
fagt Jeſus: Alles Blut, welches auf der Erde vers 
goffen worden, vom Blur Abel des gerechten bis 
uf Das Blut des Zacharias,. des Sohnes des Bar 
rachias, wird über euch Fommen, den ihr zwifchen 
dem Tempel, und Altare umgebracht. Matthäus 
foll fein Evangelium vor der Zerftörung Jeruſalems ges 
fhrieben haben. Und doch wurde nach dem Zeugniß des 
Joſephus Zacharias der Sohn Barafs erſt währender Ber 
Ä 7 lage⸗ 
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fagerung von der Faction der Zeloten zwifchen dem Tems 
pel, und Altar umgebracht. Hier ift der Betrug offen 
bar. 2. Wieder Matth. 16.;. Wer die Rirche nicht 
böret, den fieb wie einen Heiden, und Zöllner an. 
In den Zeiten Chrifti, und des Matthäus gab es noch 
keine Kirche. Man bediente fich diefes Namens erft ſpaͤ⸗ 
ter, da eine Megierungsform unter den Chriften eingeführt 
worden. 


Sn Evangelium der Hrazarder, welches — 
das Evangelium Matthaͤi war, heißt dieſer Zacharias ein 
Sohn Jojada, welcher II. Chron. 24. zwiſchen dem Tem⸗ 
pel, und Altare umgebracht worden. Der Zacharias, 
von welchem Joſephus redet, war nicht ein Sohn Barak, 
oder des Barachias, ſondern des Baruchs, welches ver⸗ 
ſchiedne Namen find. Sieh Jofeph. de Bello Judaico 
IV, 19. Das zweyte verdient kaum eine Antwort. Das 
Wort ecclefia, Kirche, ift vom Ueberſetzer. Urſpruͤnglich 
heißt es eine Verfammlung. Und die gab es ja in den 
Zeiten Chriſti, und des Matthäus, 


Mit Auflöfung der Einwuͤrfe gegen die übrigen Schrife 
ten des neuen Teftamentes Fönnen wir uns wegen den 
6. 170. angegebenen Urfachen nicht länger aufhalten. Man 
fehe fie bey Bergier l.c. p. 143. folgg. wo auch p. 186 
— 218. von den —— Schyiften jener gs ges 
— wird. 
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§. 174 
B. ri des neuen Teftamentes. 
Jetzt koͤmmt es darauf an zu wiffen, ob bie ehmals 
Achte Schriften des n. T. fich in ihrer Reinigkeit erhalten, 
and unverfälfcht -bis auf uns gefommen, ob fie nicht vier 
feicht verftümmelt, oder interpoliert worden,“ Vieleicht 
find jene Schriften, welche die erfte Chriſten für authen⸗ 
tiſch annahmen, gar verloren gegangen, Dieſe ——— 
unſrer Gegner zu widerlegen ſagen wir 
J. Der Innhalt dieſer Schriften zeigt, daß ſie 
noch die nemlichen ſind, welche die Chriſten vor 
beynahe achtzehn hundert Jahren fuͤr Schriften 
der Apoftel, und apoſtoliſchen Maͤnner annshmen! 
Der Innhalt, das heißt, Geſchichte, und Lehren, 
welche jegt in unferm neuen Teftamente vorfommen, find! 
die nemlichen, wie fie uns von den erften Chriften erzählet,, 
und als aus den Schriften des n.T. geſchoͤpft vor⸗ 
gegeben werden. Alſo bleibt Fein vernuͤnftiger Zweifel, de 
wir auch die nemlichen Bücher noch haben, die fie hatten. 
Erſtens haben wir die nemliche Gefchichte, Man leſe 
nur das Gefpräch des h. Juſtinus mit dem Juͤden Try⸗ 
phon, und man wird gerade die Gefchichte darinn findenz. 
die im n. T. von Jeſu erzählet wird, oder die fünf Buͤcher 
des Irendus, wo das nemliche vorfömmt.. Man wird 
auch in den übrigen chriftlichen Schriftſtellern der erſten 
zwey Jahrhunderte zerſtreute Nachrichten von Jeſu Ges, 
burt, Prebigramt, Wundern, Tode, und Auferſtehung 
antreß 


er 
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anteeffen, die mit. den Nachrichten volllommen Harmonie 
ven, twelche uns die Bibel giebt, Zweytens bie nemliche 
Lehre. Ich habe die Hauptlehren des Chriftenthumes, 
in fo weit es der einen Naturreligion noch etwas hinzuſetzt, 
oben $. 147. vorgeſtellet. Eben diefe Lehren fommen auch 
in den Schriften der erften drey Jahrhunderte mehr oder 
weniger ausführlich vor, je nachdem es der Zwerf des 

Schriftſtellers erforderte. Um fich davon zu überzeugen, 
darf man nur eine Dogmatik, und Moral durchgehen, und 
bey jeder befondern Lehre den Beweis ex traditione unters 
füchen, oder, was bequemer iſt, Bernardi Marechall O. 
$.B. Concordantia SS. Patrum, Gottfridi Lumper Mo- 
nachi Benedittini Hiftoria Theologico -critica de vita, 
fcriptis, atque doctrina SS. Patrum &e. 

I. Eine allgemeine Verfälfchung der Schrif⸗ 
ten des n. T. war unmöglich. Sie hätte entweder 
zu den Zeiten der Apoftel, oder bald darnach, oder nach 
den Zeiten Conftantin des Großen, oder gar in ben finſtern 
Zeiten des Pabſtthumes gefchehen müffen, wie Chybb* 
will: daß nach der Reformation eine Berfälfchung unmögs 
lich war, wird jedem ohne Beweis einleuchten. 

Sie hat nicht zu den Zeiten der Apoftel vorgehen 
Können; denn da fie fo fehr für die Reinigkeit der Lehre 
Sorge. trugen, und die Irrlehrer beftritten, wie befonders 
aus der Apoftelgefchichte, und den riefen Pauli, aus 
dem Evangelium Johannis gegen den Cerinthus zu erſe⸗ 
— | ben, 
* Pofthumous Works Vol. 2. p. 65.66. 118. 21.22. 
Mayr Verth. ILTH, 2. Abth. R 
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ben, mußten fie um fo mehr wachen, daß ihre Schriften 
nicht verfälfche würden, aus welchen ihre Anhänger die 
weine Lehre nach ihrem Tode fchöpfen follten. Ueberhaupt 
iſt es ſchon gar nicht wahrſcheinlich, daß ſie ruhig zu einer 
Verfaͤlſchung ihrer Schriften ſollten geſchwiegen haben. 
Vielmehr bezeugen die Alten, daß Petrus das Evangelium 
des Marcus ſelbſt durchleſen, und gutgeheißen habe. Eben 
dieſes hat vermuthlich auch zes in Anſehung des Lu⸗ 
kas gethan. | 
Nicht bald nach den Zeiten der Apoftel; denn 
damals war die chriftfiche Religion ſchon durch alle Theile 
der befannten Welt verbreitet. Es waren blühende Ge: 
meinden der Chriften zu Jeruſalem, Antiochia, Alerandria, 
in Klein Afien, Griechenland, fogar fehr wahrfcheinlich in 
Indien. Ohne Zweifel hatte man in jeder Kirche Abfchrif: 
ten, und da, und dort die Driginalien der Evangelien feldft, 
als: welche bey den Verfammlungen der Gläubigen öffent: 
lich vorgefefen wurden. Ja fogar gemeine Chriften hatten 
ihre befondere Abfchriften, welche fie fleißig lafen, und in 
Ehren hielten, wie H. C. R.Walch in feiner Schrift vom 
Gebrauch) der b. Schrift unter den alten Chriften 
Leipz. 1779 bewiefen hat, Bey diefer Befchaffenheit der 
Sache war eine Verfälfchung lediglich unmöglich; denn 
‚man hätte nicht nur ein Eremplar an einem Orte, fondern 
alle in den drey Welttheilen, fowohl jene, die zum öffentli- 
chen Gebrauche bey den Verfammlungen keftinnmt waren, 
als auch jene, welche die Gläubigen für ſich hatten, 
verfälfchen muͤſſen. Wer — nun Gewalt, und Anſe⸗ 
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hen’ genug gehabt, alle Kirchen, alle Privatbefiger von 
Eremplarien zu bereden, daß fie diefe Verfälfchung vornah⸗ 

men, oder vornehmen liegen? Würde das ohne die größten 
Unruhen haben gefchehen koͤnnen? Würde fih Niemand 
wiberfeget haben? Würden die Keßer nicht widerfprochen, 
würden fie den Rechtgläubigen, welche ihnen ihre Jerthuͤ—⸗ 
mer vorwarfen, nicht entgegen auch den Vorwurf der Vers 
fälfhung gemacht haben? Zudem lebten die chriftlichen 
Gemeinden damals unter dem Drucke, Yüden, und Heiden 
verfolgten ſie. In diefem Zuſtande war es wohl nicht 
möglih, fo ein weitansfehendes Project, als die Verfaͤl⸗ 
hung der Schrift war, zu entwerfen, vielmeniger auszu: 
führen, da die Gemeinden zufehr voneinander entfernet, 
und in feiner dußern Verbindung, wenigſt in Peiner folchen 
waren, welche zu Erreichung diefes Zweckes hinlaͤnglich 
geweſen wäre, Endlich laͤßt fich auch kein vernünftiger 
Beweggrund angeben, welcher die erften Chriften hätte 
verleitet Fönnen, fo etwas zu unternehmen. Hätten fie ja 
etwas gegen die heiligen Bücher unternehmen wollen, fo 
würden fie felbige gar vernichtet haben, Uber Zufäße 


machen, die ihnen nur noch ſchwerere Verfolgungen zugie 


ben, zugleich aber auch als offenbaren Weltbetrügern die 
Hoffnung einer ewigen Seligfeit vauben mußten, das war 
doch einmal feine Sache für vernünftige Menfchen. 

Die Schwierigkeit einer Verfälfhung wurde noch) 
durch die frühzeitigen Ueberfeßungen größer, Das neue 
Teftament wurde vermuthlich im erften Jahrhunderte ſchon 
ins m. und Lateinifche überfegt, Es wäre alfo nicht 

R 2 genug 
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genug geweſen, nur die Urſchrift zu verfaͤlſchen, man hätte 
auch die Ueberſetzungen ändern müffen, die doch heute noch 
mit dem Grundterte Üübereinseommen. Wer hatte aber 
Urſchriften, und Weberfeßungen in feiner Gewalt? Wer 
‚war in den Sprachen fo beiwandert, daß er fo eine Aendes 
rung allein unternehmen fonnte? Sind aber mehrere Ber 
trüger dazu gebraucht worden, fo wird der glückliche Aus: 
„gang ihres Betruges defto unwahrſcheinlicher. 

Nach den Zeiten Conſtantin des Großen wuchs bie 
Unmöglichfeit mit jedem Sahre. Die Religion breitete fich 
immer mehr aus, die Abfchriften, wie die Ucberfeßungen . 
in verfchiedne Sprachen, wurden häufiger, es entftunden 
immer mehr GSecten, die einander forgfältig beobachteten, 
die Bifchöfe waren felbft untereinander in die Factionen der 
Arianer, Semiarianer, Meftorianer, Eutychianer, Mor 
notheliten ꝛc. getheilet, die einander oft grimmig genug ver: 
folgten. Sie bewieſen ihre Lehren, widerlegten die Irr⸗ 
lehren aus der Schrift. Welch ein Triumph würde es ges 
weſen feyn, wenn ein Theil dem andern Verfälfchung der 
Schrift hätte Schuld geben koͤnnen? Da fie mit Lügen, 
und VBerleumdungen gegen einander losjogen, würden fie 
wohl das große Verbrechen der Schriftverfälfehung einan- 
der nicht vorgeworfen haben, wenn fich ein Theil deffelben 
wirklich fehuldig gemacht hätte? Wuͤrde endlich die vecht: 
gläubige Partey die Schriftverfälfhung der Arianer, Na 
ftorianer, oder umgefehrt, angenommen haben? Und doch 
fiimmen ihre Schriften des n. T. mit den —— noch 


ganz zuſammen. 
| Dasß | 
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Draß aber in den Zeiten, in welcher die Bibel allein - 
in den Händen der Heiftlichen war, in den finftern Zeiten 
des Pabfithumes, die Bibel von den Pfaffen zu ihrem 
Vortheile verfälfher worden, ift wirklich ein Gedanfen, der 
eines Strumpfwirkers — und das war Chubb — wir 
Dig ift. Solche Leute ziehen die Gefchichte nicht zu Rath, 
weil fie felbige nicht Eennen, und wie fie fich die Sache vor: 
ftellen, fo muß fie auch fich zugetragen haben, die Ger 
fhichte mag hundertmal das Gegentheil fagen, oder die 
Vernunft felbige gar als unmöglich vorftellen. Eine fo 
arınfelige Vermuthung, wie Chubb vorbringt, hätte fich 
gründlich widerlegen laffen, ohne daß es eben Ausfälle auf 
Die Katholiken nothwendig gehabt hätte, wie H. D. Leß 
bey. diefer Gelegenheit S. 648. und zwar fo waget, daß fie 
Chubb gar leicht beantworten hätte Fönnen.*. Man muß 
dieſem in allem Betrachte unbedeutenden Gegner der chrift- 
lichen Religion nur fagen, daß das, was er vorgiebt, ohne 
ein wahres Wunder niemal habe gefchehen fönnen, ‘Der 
Pabft Hätte müffen alle griechifche, Iateinifche, ſyriſche, ja alle 
| Exem⸗ 

*. D. Leß meynt, es wäre aͤußerſt dumm vom Pabſte 
geweſen, wenn er einerſeits die Schrift verfaͤlſchet, und andrer— 
ſeits die Stellen im n. T. haͤtte ſtehen laſſen, welche dem Pri⸗ 
mat des Pabſtes, der Anbethung der Heiligen, dem Meßopfer, 
dem Colibat, dem Kloſterleben, dem Fegfeuer und den Indul⸗ 
genzen widerfprechen. Wäre ich Chubb, ich würde antwor= 
ten: Es giebt im ganzen n. T. Feine ſolche Stellen, welche den 
Lehren der Katholifen, wenn fie recht erfläret werden, widers 
fprehen. Und es foll dem H. D. fauer werden, mir dad Ge- 


"gentheil zu beweifen. Hat nicht vieleicht Leidenſchaft den fonft 
verehrungswuͤrdigen Keß hier. wieder irre geführt! 
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Exemplarien, und Ueberfeßungen in fremde Sprachen, 
nicht nur der Katholifen, fondern auch aller Feßerifchen 
Parthenen, und derer, die ihm den Gehorfam ſchonm laͤrigſt 
aufgefündet hatten, in Händen haben, er müßte alle Kies 
chenväter, welche ſchon lange vorher Stellen aus der Bis 
bel angeführt, die in unſrer Bibel noch ſtehen, werfälfcher, 
er müßte auf einmal feine Freunde, und Feinde bezaubert 
haben, daß fein einziger über Verfaͤlſchung, Interpolie⸗ 
rung, oder Verſtuͤmmelung der Schrift gemuchſet hätte, 
Und wenn das Chubb im Ernfte glauben kann, ſo wird 
er Doch den zweyten Mann nicht finden, der mit ihn glaubt. 
II. Die Uebereinftimmung aller alten Verfionen, die 
Anführungen des neuen Teftamentes bey den Kirchenvaͤ⸗ 
tern, ihre Commentarien über felbiges find der auffallend: 
fie Beweis, daß wir noch das neue Teftament fo haben; 
tie e8 die erften Chriften hatten. Die alten Ueberſe⸗ 
tzungen. Die aͤlteſte iſt glaublich die ſyriſche, Peſchito 
genannt, derer ſich die ſyriſchen Chriſten aller Secten, die 
Neſtorianer, Jakobiten, und Maroniten, noch bedienen. 
Sie iſt aus dem erſten Jahrhundert, woruͤber wieder Mi⸗ 
chaelis nachzuleſen. Die Philoxenianiſche ſyriſche 
Ueberſetzung iſt im ſechſten Jahrhundert gemacht worden. 
Die coptiſche Ueberſetzung, welche nach einigen ‚Aus 
dem britten Seculum feyn fol, Die arabifchen. „Von 
diefen koͤnnen einige älter, als die Zeiten bes Mah 
feyn. Die athiopiſche Ueberfenung, wei wenigſt 
r m‘ Ba 
* Sieh Michaelie Einleit. i de n. T. I. Thel ur eig 
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zu den Zeiten des. Chrnfoftomus ſchon da war. Die ars 
menifche Ueberfegung aus dem. Anfange des fünften 
Sahrhunderts. Die perfifche Ueberſetzung. Alle diefe 
Ueberfegungen in Afien, und Afrika ſtimmen im Weſent⸗ 
lichen, was Gefchichte, und Lehre. betrifftz ganz mit unfernt 
neuen Teſtamente zuſammen. In Europa gab. es: ſehr 
frühzeitig. mehrere lateiniſche Ueberſetzungen, daß: Angus 
ftinus fogen Fonnte: Diejenigen, welche die Schrifu 
aus dem, Hebraͤiſchen ins Griechiſche uͤberſetzet, laſe 
ſen ſich noch zaͤhlen. Aber die lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzer durchaus nicht.“ Wer mehr davon wiſſen will, 
der leſe Michaelis Zinkeirung- J. Th. S.402 — 424. 
Auch hatte man ſchon im vierten Jahrhundert die gothi⸗ 
ſche Ueberſetzung des Ulphilas. Auch dieſe, und alſo die 
Ueberſetzungen aus den drey —— beſtaͤttigen, daß 
das n. T. nicht verfalſchet worden, —A 

Die Vaͤter fuͤhren beynahe alle Werſe des neuen EM 
ſtamentes an, und man kann dieſes aus ihnen wieder zu⸗ 
ſammenſetzen, wenn xs auch verloren gienge, weil die Stel⸗ 
len der Kirchenvaͤter von jenen des. T. der Dane 
nach. nicht verſchieden ſind. 
„3 Endlich haben, Drigenes, ——— 
Auguſtinus, Cyrillus Alerandrinus, Theodoretus ꝛc. Com⸗ 
mentarien über alle, ‚oder einzelne Buͤcher des n. T. herz 
ausgegeben, und fuͤhren darinn den bibliſchen Text ſo an, 
wie wir ihn noch leſen. — muß alferunverönhget * 
ben ſeyn. d —RW ia 
* De Boten, Chit, Lan e. I ig d.h To a4, 
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W. Michaelis giebt ein Vetzeichniß von Hands 
fehriften; weiche bisher bey den Ausgaben des n. T. ger 
braucht worden. "Mebft diefen giebt es noch fehr viele an⸗ 
dere, welche noch in den Bibliotheken verborgen liegen. 
Dieſe ſind in verſchiednen Gegenden der Welt gefehrieben, 
acid zum Theil ſehr alt, gehen zwar, wie es natuͤrlich zu 
erfönrten ifl, in Leſcarten von keiner Bedeutung ſehr haͤu⸗ 
fig voneinandet Ab daß Millius ‘bey dreyßig taufend 
Varianten ſammeln konnte. Nichts deſtoweniger kommen 
fie in der Hauptſache alle miteinander überein,‘ ” ’ | 
at neh naund de an: — 
DE en 
us #37 Beantwortung der Einwürfe.. | 2 
"FL Es iſt bewieſen, daß die erflen Chriften ‚die Evans 
fehlen verfälfcht,; und alles weggelaſſen Haben, wodurch ih⸗ 
ze Betruͤgerey hätte offenbar werden koͤunen. Celſus hat 
ihuen dieſen Votwutf ſchon im zweyten Jahrhundert ge⸗ 
macht, und Origenes mußte es eingeſtehen, Daß der Tere 
derſelben durch Die Verwegenheit der’ Abſchreiber in unzaͤh⸗ 
ligen Stellen verfalſchet wordenn. 5a 
Man muß nur den Drigenes ſelbſt hören: „Cr ſagt 
„der Juͤde beye dem Telfs — Es wären einige’ aus den 
„Glaͤubigenwelche den Tert des Ebangeliums, drey vier⸗ 
⸗Mmal, und öfters aͤndern, und verkehren, damit fie die ih⸗ 
‚nen gemachten Einwuͤrfe beantworten koͤnnen. Ich 
‚age Origenes kbnne keine ahtbeve, die den ebang iſchen 
„Tert verfaͤlſcht haͤtten, als die Anhaͤnger des —2 
„bes Balentins, vieleicht auch des kucunus. Dieſts Ver 
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„brechen muß man aber unfrer Lehre nicht aufbürden. Die 
„Schuld fällt auf die zurück, welche fich erfrechen, das 
„Evangelium zu verfälfchen.”* Go ift es. Die Ketzer 
des zweyten, und dritten Jahrhunderts wagten es, unſre 
Evangelien zu interpolieren, zu verſtuͤmmeln, oder abzuaͤn⸗ 
dern. Daraus entſtunden die unterſchobenen, und von den 
Rechtglaͤubigen allgemein verworfenen Evangelien. Aber 
da die Parteyen der Ketzer immer nur klein, und bey wei⸗ 
tem nicht auf dem damals bekannten Erdboden, wo Chri⸗ 
ſten ſich auf hielten, verbreitet waren, konnten ſie nur we⸗ 
nige Exemplarien unter ihrer Paͤrteh verfaͤlſchen. Die 
Eremplarien, derer ſich die Kirchen bey den Verſammlun⸗ 
gen der Gläubigen, und dieſe ſelbſt zu ihrer Erbauung bes 
dienten, noch weniger bie Eremplarien anderer Länder, die 
häufigen Weberfegungen waren nicht in ihrer Gewalt. Ori⸗ 
genes Flagt freylich über die Abfchreiber, daß fie fo viele 
Fehler in den Te ext gebracht; aber erſtens redet er vom grie⸗ 
chiſchen Text des alten Teſtamentes nach den ſiebenzig Doll⸗ 
metſchern, und zweytens hat eben er für die Wiederher⸗ 
ftellung des Achten Tertes am beften geforgt, J er ſo viele 
Manuferipte miteinander verglichen." 


. D. Die Kechtgläubigen, und die Ketzer Flagten bald 
anfangs. einander mechfelweife der Schriftverfälihung an. 


Ein angenanon GR deym Eufebius H.E.L.V. 
— e. 28. 


*Contr.Celſ. LXM. n. 7 p. 221. edit. Wirceb. 1780. 
— nenn Afric. Homil. in Prophet. Hom. 8. is 
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c. 28. wirft den Anhängern des Artemons vor, daß fie ihr 
irriges Syſtem in die Schrift hineingetragen, ihre Exem⸗ 
plarien waͤren von jenen der Rechtglaͤubigen verſchieden, 
und hätten feine alte Abfchriften für: ſich, die fie zu bies 
fen Aenderungen berechtigten. Die Manichder warfen 
hingegen.den Rechtgläubigen vor, daß die Schriften bey 
Evangeliften, und Apoftel, von ihnen erbichtet, oder doch 
zerſtuͤmmelt, und verfaͤlſchet worden. 
Wenn die Anklage allein ſchon hinlaͤnglich waͤre, dan 
wuͤrde es freylich um die Integritaͤt des. n. T. ſehr mißlich 
ausſehen. Aber zuerſt fragt ſichs: Welche Partey hat ih⸗ 
re Klage erwieſen? Und da iſt es richtig, daß die Klage 
gegen die Anhänger des Artemon gegründet, jene gegen bie 
Rechtgläubigen aber. eine..auffallende. Verleumdung, . und 
Mothlüge war. Der ungenannte Schriftfteller bey dem 
Euſebius, dem H. D. Leß ſeines declamatoriſchen Toneg 
wegen nicht recht glauben will, ſcheint mir gar nicht. vers 
daͤchtig. Er nennet die Eremplarien, oder vielmehr ihre 
Beſitzer ben, dem: Namen, fagt, fie giengen unter ſich ſelbſt 
von, einander ab, hätten felbige öfters ‚geändert, daß ſ 
denjenigen nicht mehr gleich ſaͤhen, ‚welche fie zuerft, as 
den Händen der Rechtgläubigen erhalten hätten. Cr ſeht 
hinzu, jeder koͤnne ſich leicht "durch den ’Augenfchein vom 
diefen Verfälfehutigen überzeugen, weil die Jünger des Ab 
temons die verbeſſerten, oder vielmehr-verfälfchten Exrem⸗ 
plarien in großer Anzahl abgeſchrieben. So umſtaͤndlich, 
auch mit An hrung des Namens des, Theodoti, Aſklepis⸗ 
doti ac. pflegt man — nicht zu lügen; — ‚Ge 
ı :;R® E 
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fahr auszufeßen, keicht der Lüge uͤberwieſen zu werden, Ich 
finde auch das Declamatorifche im Tone diefes. Schrift: 
ftellers nicht. Er fchreibt, wie ein Mann fchreiben wuͤr⸗ 
de, dem die Verwegenheit diefer Schriftverfälfcher „nicht 
gleichgültig ſeyn ann. * Das Factum. alfo zugegeben 
bleibt die nemliche Antwort, die ich auf den erften Einwurf 
ertheilet. Die Frechheit diefer Ketzer hatte einen vielzu en; 
gen Wirkungskreis, als daß die Eremplarien der Recht 
gläubigen dadurch hätten verfälfchet werden fönnen, Ja 
eben dieſe gegenfeitige Anklage beweifet, daß eine allgemeis 
ne Verfälfchung des neuen. Teftamentes unmöglich war, 
und der geringfte- Verſuch dazu fogleich entdecket wurde, 
Die Rechtgläubigen wachten mit der aͤußerſten Sorgfalt, 
damit die Schrift nicht verfälfchet würde, und bie Keßer 
würden ein Zettergefehren erhoben haben, wenn jene eine 
Verfaͤlſchung gewagt hätten. - Eine Parten beobachtete die 
andere genau. Man fieht auch aus diem ungenannten 
Schriftſteller, wie fehr die erften Chriften alle Verfaͤlſchung 
der Schrift: verabfcheueten. Er fagt: „Welch ein fühnes x 
„Verbrechen diefes fen, ift ihnen ohne Zweifel bekannt; 
„denn entweder müflen fie nicht glauben, daß die göttli- 
„hen Schuiften von dem h. Geift befannt gemacht worden; 
„und alsdann -find fie Ungläubige, Oder fie halten fich 
| „ſelbſt 
* Se nachdem die Temperamente der Menſchen verſchieden 
ſind, werden ſie ſich uͤber das nemliche Verbrechen ganz ver⸗ 
ſchieden ausdruͤcken. Der Cholerikus wird in Hitze gerathen, 
und meinetwegen auch declamieren, der Phlegmatiker wird mit 


kaltem Blute Nic darüber herauslafien. Das Verbrechen ſelbſt 
wird darum doch wahr bleiben. 
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„ſelbſt für weifer, ale den h. Geift, und alsdann find fie Un⸗ 
„ſennige.“ Eufebius a. a. O. | | 
Die Manichder, und in ihrem Namen, Fauftus los 
gen aus Noth. Sie verwarfen das alte Teftament, auf 
welches das neue doch gebaut war. Dieſes vertrug ſich 
auch nicht mit ihren Lehren von der Menfchheit Chrifti, 
vonder Auferftehung der Todten, won den zweyen Grund⸗ 
weſen. Der Fürzefte Weg war alfo, vorzugeben, das 
neue Teftament wäre erft von den Chriften erdichtet, oder 
Doch verfälfchet worden. Aber welche Beweife ihrer Ber 
ſchuldigungen brachten fie vor? Gerade folhe, mie die 
neuern Ungläubigen, Terre, und falfche Vermuthungen 
gegen biftorifch erwiefene Thatfachen, aber nicht dem 
geringften biftorifchen Beweis. Das nene Teftament, 
fagten fie, enthielte ungereimte Dinge, die Epange⸗ 
liften widerfprächen fich felbft, Matthaͤus rede in 
ver dritten Prſon von ſich ſelbſt, und konne alſo 
der Verfaſſer des Evangeliums unter ſeinem Na⸗ 
men gar nicht ſeyn ꝛc.“ Das wird man doch für feir 
nen Beweis gelten laſſen, daß die Chriſten die Evangelien 
erdichtet, oder verfaͤlſchet haben. Das erſte und zweyte 
iſt falſch, und das dritte beweiſt nichts, wie wir ſchon 
F. 115. V. gezeigt haben. Haͤtte Fauſtus feine ungerechte 
Auflage gegen die Chriſten aus hiſtoriſchen Gruͤnden be— 
weiſen wollen, ſo haͤtte er zeigen muͤſſen 1. daß alle Zeu⸗ 
gen für die Authentie des n. T. von den Apoſteln bis auf 
ſeine Zeiten nichts beweiſen. 2. Er mußte andere Hand⸗ 
* Auguftinus edit. Bened. Vol. 8. P 320. 329: 330, 0% 
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ſchriften, welche jenen der Chriſten entgegen waren, andere 
Zeugen auffuͤhren. 3. Er mußte wenigſt beylaͤufig erklaͤ⸗ 
ren, warn, wie, wo, durch wen die Verfaͤlſchung unter⸗ 
nommen worden, Go that er aber von allem nichts, bes 
fhuldigte, ohne etwas zu erweiſen. Sa er widerlegte fich 
feldft. Was von den Wundern, und Reden Jeſu im n.T. 
‚fund, ließ er gelten, das übrige verwarf er, als wenn nicht 
alles auf den nemlichen Gründen beruhete, und die Authens 
ticität des n. T. entweder ganz fallen, oder bleiben müßte, 
nachdem man die Zeugen für diefelbige einmal nicht gel 
ten, oder gelten läßt. 

111. Victor Bifhof zu Tunon, oder wie andre fas 
gen, zu Tunis in Afrika erzählet, daß der Kaifer Anaſta⸗ 
ſius die Evangelien, weil fie von ungelehrten Leuten ger 
fchrieben worden, zu Conftantinopel im fechften Jahrhun⸗ 
dert habe verbeſſern laſſen.“ 

Dieſe Erzaͤhlung des Victors iſt aͤußerſt verdaͤchtig, 
und beweiſet nichts gegen die Integritaͤt des n. T. wenn 
ſie auch wahr waͤre. Verdaͤchtig aus mehrern Gruͤnden. 
‚Liberatus ein gleichzeitiger Schriftſteller mit dem Victor, 
und Diafon zu Carthago erzähler, daß Macedonius Pa 
triarch von Eonftantinopel unter dem Aeifer Anaftas 
ſius es verfucht habe I. Timoth. 3, 16. nur einen einzigen 
Buchſtaben zu verändern, und fey darum gleich feines Pa; 
triarchats entfeget worden; weil man den Verdacht der 
Ketzerey auf ihn geworfen, Alfo nur der geringfte Vers 
| ſuch 


* Chron. Vict. Tunon, ad annum 506. Vid. Sealigeri 
Thefaurus Temporum. 
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ſuch einer Verfälfhung würde fogleich entdeckt, gerügt, 
und auf der Stelle beftrafet. Und. der Kaifer haͤtte die 
Evangelien ganz umfchmelzen Fönnen, ohne daß jemand 
darüber gemuchfer? Die Bifchöfe, und das Wolf zeigten 
doch font, daß fie Muth genug hätten, eben diefem Kai⸗ 
fer ins Angeficht zu widerfprechen. Wirklich farcht er fich 
auch fehr vor der Partey derjenigen, welche das Chalcedos 
nenfifche Eoneilium vertheidigten.*“ Andere Benfpiele, wie 
fehr diefer Kaifer die Bifchöfe, und das Volk zu fchonen 
hatte, kann man in den unten angezeigten Stellen finden. 
Es ift alfo gar nicht wahrfcheinlich, daß der Kaifer, wel⸗ 
cher nicht einmal die Berwerfung des Chalcedonenfifchen 
Conciliums durch Gewalt, oder Lift durchſetzen Fonnte, 
gar die Verfälfchung der Evangelien gewagt habe. Zwey⸗ 
tens würden die Gefchichtfchreiber felbiger Zeiten eine fo 
wichtige Begebenheit gewiß nicht mit Stillfehweigen ums 
gangen haben. Der Kaifer war in, und außer feinem 
Reiche allgemein gehaßt, man erhob. die bitterften Klagen 
gegen ihn. Wie würde man nicht über ihn losgezogen 
feyn, wenn er gar das Chriftenthum vom Grunde aus ers 
fhüttern, und die heifigen Urkunden hätte verfälfchen wol 
len? Nun redet aber von diefer Verfälfchung Fein Menfch, 
als ein Bifchof in Africa, fern von Conftantinopel, der 
gar feicht durch eine falfche Sage konnte hintergangen wer⸗ 
den. Wir wiffen ja,. daß eine Wahrheit, -oder Lüge, je 
weiter fie fich verbreitet, immer neue Zufäge erhält.‘ Bey 


* Fleury H.E. T. VII. edit. latin. p. 177./ Item’p. 284 
293- x. ae . =. 
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dem allgemeinen Mißvergnuͤgen der Rechtglaͤubigen gegen 
dieſen Kaiſer durfte der erſte in Conſtantinopel nur ſagen: 
Der Raiſer, der das Chalcedonenſiſche Concilium 
verwirft, verkehret die Lehre Chriſti. Bis dieß 
nacher Tunon Fam, hieß es ſchon: Der Aaifer verfäls 
feher die Evangelien. Und fo, wie ers empfieng, fchrieb 
es Victor nieder, ohne auch nur einen Zeugen zu nennen. 
Aber wir wollen annehmen, der Kaifer hätte diefes wirk⸗ 
fich verfucht, dadurch wären doch unfre Evangelien nie 
allgemein verfälfchet worden. Er hätte nicht einmal in 
feinem Reiche mit feinem Projecte durchgedrungen. Hoͤch—⸗ 
ftens in Eonftantinopel hätten einige Abfchriften geändert 
werden fönnen, Aber die Mechtgläubigen, die er immer 
wider fich hatte, würden fich überall widerfeßet haben, 
Die Abfchriften im ganzen Dccidente, die vielen Ueberfe 
gungen, die Schriften der Kirchenväter, und ihre Comes 
mentarien über die Bibel hatte er ja nicht in feiner Ger 
walt. Und ohne diefe alle zu verfälfchen war fein Unter: . 
nehmen immer vergeblih. Ja Victor ſagt fogar felbft, 
der Kaifer hätte nur die Abfchriften in Conftantinopel g& 
ändert. Da aber heute noch die orientalifchen, und oeci⸗ 
Dentalifchen Handfchriften, Weberfeßungen, Commentarien, 
Eitationen ꝛc. miteinander übereinftimmen, fo erzählt uns 
Wictor entweder eine Fabel, oder das Unternehmen des 
Kaifers blieb ohne alte nachtheilige Folgen gegen die Inte⸗ 
grität des n. T. Und wenn endlich der Kaifer die Evan 
gelien, weil fie nad) feiner Meynung von ungelehrten Leu: 
sen gefchrieben worden, hätte verbeſſern laſſen, fo wäre die: 

fs 
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ſes nur von der Schreibart, oder Ordnung allenfalls zu 
verſtehen. Lehren, und Begebenheiten haͤtten doch unver⸗ 


nz 


ändert bleiben Fönnen, 


IV. Millius hat dreyßig tanfard Varianten in ben 
Abſchriften des neuen Teftamentes gefunden. Wie kann 
man fagen, es fen unverfälfcht geblieben ? 

Weil alle diefe Varianten entwweder den Sinn nicht 
ändern, und bey dem fo. oft wiederhoften Abfchreiben um 
vermeiblich waren, oder den Sinn nur in Stellen ändern, 
welche Eleine hiftorifche, oder geographifche Mebenumftände, 

„oder Mebendinge betreffen, oder wenn fie ihn wirklich in 
Hauptſachen ändern, diefer fich aus Bergleihung der Stellen 
mit den übrigen Handfehriften, Berfionen, Anführungen bey 
den Alten, oder andern Stellen der Bibel wieder herftel- 
len läßt, ©. Leß Lieber Religion J. B. S. 642. Da 
alſo aus allen Handſchriften der Hauptſache nach die nem⸗ 
liche Lehren, und Begebenheiten herausgebracht werden, 
und ihr Unterſchied nur in Kleinigkeiten beſteht, ſind ſelbſt 
dieſe Varianten ein Beweis fuͤr die Integritaͤt des n. T. 
Oder haben wir etwa den aͤchten Virgil, und Cicero nicht, 
weil es in den Abſchriften Varianten giebt? Waͤren ſie 
ſo oft, als die Bibel, abgeſchrieben worden, die Anzahl 
der Varianten wuͤrde gewiß auch ſehr groß ſeyn. | 

V. Bey der Menge der Streitigkeiten, und Spal⸗ 
tungen in der erſten Kirche haben die Chriften ſelbſt nicht 
recht gewuft, welche Schriften Acht, oder undcht waren, 
und es haben fich feicht unterfchobene einfchleichen kͤnnen. 
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Aber eben datum, weil man ſich, wie die Gegner 
vorgeben, über jede unbedeutende Kleinigkeit zanfen konn⸗ 
te, war es umoͤglich, daß eine unaͤchte Schrift eingeführt - 
würde, ohne daß fie den größten Laͤrmen erregt hätte, daß - 
alle. Exemplarien in Aegypten, Afien, Griechenland, Rom, 
Arabien, und Perfien u.f. w, wären verfaͤlſchet worden, 
ohne daß man es bemerkt, und geahndet haͤtte. Haͤtte es 
keine Streitigkeiten in der erſten Kirche gegeben, ſo wuͤr⸗ 
den die Gegner ohne Zweifel ſagen, die evangeliſche Ge⸗ 
ſchichte haͤtte man fuͤr einen Roman angeſehen, und kei⸗ 
ner Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget. Nun koͤnnen wir aber 
die erſten Ketzer, und Schiſmatiker ſelbſt als Zeugen fuͤr 
die Authenticitaͤt, und Integritaͤt des n. T. auffuͤhren. 

VI. Viele behaupten, die Geſchichte der Ehebreche⸗ 
rinn bey dem h. Johannes fer) erſt aus den Evangelium 
ber Nazaraͤer in fein Evangelium hineingetragen worden, 
und urfprünglich nicht.von ihm gefchrieben, weil fie in vie 
den Abfchriften des Johannes fehle. Sie mag num eh: 
mals ausgelaffen, ober .erft hineingetragen worden feyn, 
fo fehen wir daraus, daß die Evangelien nicht gar zu ger 
wiſſenhaft behandelte worden, und unverfälfcht geblieben 

Dieſes Benfpiel ift felbft ein Beweis, daß niemal 
eine allgemeine Verfälfchung geſchehen. Die Verfchiedens 
heit der Abfchriften has felbige allzeit verrathen muͤſſen. 
Wie diefe, fo wären alle andere Veränderungen aufgedeckt 
worden, Webrigens ift dieſe Gefchichte nicht aus dem Evan⸗ 
gelium ber Nazarder entlehnet, fonbern wielmehr aus dem 

mayr Verth. N. Th. 2A ° SG h. Jur 
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he Johannes. in dieſes uͤbertragen worden. Clemens vor 
Alexandria iſt der erſte, der Meldung thut von dieſem 
Evangelium. Einige Copiſten haben dieſe Geſchichte mit 
.Fleiß aus dem Evangelium Johannis weggelaſſen, weil 
ſie farchten, die Unglaͤubigen moͤchten ſich daran aͤrgern, 
oder ſchlimnie Folgen: daraus ziehen, wie uns die Alten 
berichten, Aber: da andere gewiffenhafter abfchrieben, konn⸗ 
te diefe Auslaffung von keinen Folgen feyn.. Man’führet 
noch andere Stelleh an, mit denen eine Verfaͤlſchung vor 
gegangen ſeyn folks Doch aus dem, was wir bisher ge 
fagt haben, laſſen ſich die Einwürfe alle beantworten... Man 
erinnere fich auch, daß die Abfchreiber alle Menfchen wa; 
ren, und eine falfche Abfchrift oͤfters hat ;copiert werben 
koͤnnen, ohne daß man im Sinne gehabt haͤtte, die Schrift 
qu verfaͤlſchen. Es waͤre zuviel verlangt, wenn man bes 
gehrte, daß gar keiner etwas ſollte ausgelaſſen, oder hin⸗ 
zugeſetzt haben. Aber die Menge der Abſchriften, Ver⸗ 
ſionen, Citationen beugte immer allen — * 
gen Mr die des Tertes vor. 


. 176. 
C. bbon⸗ Dion Glaubwürdigkeit des neuen 
Teſtamentes. 


— Die Glaubwürdigkeit einer Gefchichte, die in fich kei⸗ 
‚nen inneren Widerſpruch enthält, haͤngt von der Glaubwuͤt⸗ 
„digkeit der Zeugen ab, welche diefelbe erzählen. Die evan⸗ 
‚gelifhe Gefchichte, das. heißt, die Gefchichte. des Urſprun⸗ 
‚ und. ber ie Berbreitung der: chriftlichen Religion 
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begreift Wunderwerke in fich, in welchen die Unglaͤubigen 
gerne einen innen Widerfpruch finden möchten - Wir has 
ben die Möglichkeit der Wunderwerke ſchon in der erften 
Abtheilung dargerhan, und Fönnten vorausfeßen, daß eine 
Gefhichte glaubwürdig feyn kann, wenn fie auch Wun⸗ 
der enthält, fobald fie genug bezeugt if. Doc um ordents 
licher zu verfahren, und die Zeugenprüfung bey natürlicher 
Begebenheiten von jener bey übernatürlichen, welche die 
äußerfte Strenge erfordert, zu unterfcheiden, wollen wie 
noch gar nicht von. Wundern reden, fondern nur bemeifen, 
daß die Verfaſſer des n. T. in ihren Erzählungen von blos 
natürlichen ‘Begebenheiten vollfommen glaubwürdig find. ı 


Nach den Regeln der Marthro⸗ Kritik, welche in der 
Logik vorgetragen werben, verdient ein Zeuge vollkomme⸗ 
nen Glauben, wenn er die Wahrheit weis, und ſatgen 
will, oder was eines ift, die Glaubwürdigkeit einer Ge: 
ſchichte beruhet auf der Tüchrigkeir, und Aufrichrigs 
Feit der Zeugen. Wir müffen alfo unterfüchen, ob die 
Verfaffer des neuen Teſtamentes die Wahrheit fagen woll⸗ 
ten, und ſagen konnten, und wenn außer den Apoſteln, 
und ihren Juͤngern noch Jemand anderer fuͤr die Geſchichte 
ber Entftehung, und_Sortpflanung der ehriſtlichen Reli⸗ 
gion ein Zeugniß ablegt, muͤſſen wir auch die Tuͤchtigkeit, 
und Aufrichtigkeit dieſes Zeugen darthun. | 


- Weil wir hier von den Wunderwerken noch nicht ver 
ben, ungeachtet unfre Gründe auch file. die Glanbwuͤrdig⸗ 
dt des Verfaſſer des neuen Teſtamentes, wenn fie. Wun⸗ 
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der erzählen, gelten, muͤſſen wir erft- Die Gefchichte erzaͤh⸗ 
Ien, deren Glaubwürdigkeit erwieſen werden foll. 

In den Tagen des Kaifers Auguſtus foll zu Bethle 
hem ein Menſch mit Namen Yefus von Maria gebohrert 
worden ſeyn. Gleich nach feiner Geburt kamen Weiſe 
aus dem Morgenlande, das Kind anzuberhen. Herodes, 
der damals in Jeruſalem König war, gerieth darüber aus 
Eiferfucht in Wuth, und ließ in der Hoffnung, diefen ſei⸗ 
nen vermepntlichen Thronfolger aus dem Wege zu räur 
men, alle Knaben unter zwey Jahren in, und um Beth: 
fehem umbringen. Syefus wurde durch die Gorafalt feiner 
Eltern, die mit ihm nach Aegypten: flüchteten, gerettet, 
Nach einiger Zeit Fehrte er wieder in fein Vaterland zus 
ruͤck, wo er ohne viel Geräufch zu machen, ohne einen 
befonders lehrreichen Unterricht zu genießen aufwuchs. Als 
ein Knab von zwölf Fahren Fam er mit feinen Eltern na 
cher Jeruſalem, zeigte da ſchon eine befondere Weisheit, 
daß fich die Schriftgelehrten über ihn veriounderten. Was 
er von diefer Zeit bis im fein drenfigftes Jahr gethän, Ä 
faget uns die Gefchichte nicht. Ob er auf Reifen gieng, 
um fich den Unterricht ber gefchickteften Männer felb 
Zeit zu Nugen zu machen, ob er zu Haufe Umgang 
gelehrten Leuten gehabt, ob er die Schriften der toeifeften | 
Männer des Alterthumes gelefen, von alle dem willen wir 
nichts. Nur fo viel ift gewiß, daß er auf einmal mehr 
wuſte, von Gott," feinen Eigenfchäften, von ber natuͤrlichen 
Religion ohne Vergleich gefchickter tebete, als alle bekannte 
Weiſe der Griechen, der Römer und ber Jübeni Es 
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gab Feine Schrift, und Leinen Gelehrten, durch die er zu 
fo hohen Kenntniſſen hätte erhoben werden können. Cr 
tratt auf einmal als ein ganz außerordentliher Mann auf.” 
Seine Verrichtung war, das Volk zu lehren, es durch 
Wohlthaten zu gewinnen, und die gottlofen Heuchler, bie 
Pharifder, die üppigen Wohllüftlinge, die Sadducder, zu 
beftcafen. Seine Predigten richtete er nur an die Juͤden, 
zu welcher Abficht er ganz Paldftina durchreiſete. Cr 
waͤhlete fich auch zwölf vertraute Freunde, die Apoftel, 
welche beftändig um ihn, und Zeugen aller feiner Reden, 
und Handlungen ſeyn follten. Nebſt diefen ſchickte er noch 
andere zwey, und fiebenzig Jünger an alle Derter, wohin 
er ſelbſt kommen wollte, voraus, das Volk auf ſeine An⸗ 
kunft vorzubereiten, und aufmerkſam zu machen. Es war 
dieß um ſo noͤthiger, da Jeſus ſich fuͤr den von den Juͤden 
ſo ſehnlich erwarteten Meſſias, oder Erloͤſer der Nation 
ausgab. Nun ſtunden in den h. Buͤchern der Juͤden ge⸗ 
wiſſe Kennzeichen, durch welche ſich der Meſſias bey ſeiner 
Ankunft von andern Menſchen unterſcheiden ſollte. Die 
Geſandten weckten alſo die Nation, die Schrift fleißig zu 
leſen, und darnach ſelbſt zu urtheilen, ob Jeſus der Meſ—⸗ 
ſias ſeyn koͤnne. Sein Hauptzweck war durch ſeine Pre⸗ 
digten die reine Naturreligion wieder herzuſtellen, einige 
bisher unbekannte Lehren derſelben vorzutragen, und den 
Menſchen voͤllige Gewißheit von ihrer Wahrheit zu ver⸗ 
ſchaffen. Er machte ihnen auch noch andere Lehren be⸗ 
Fannt; auf welche fie von ſich ſelbſt niemal würden gefallen 
ſeyn, und die doch auf ihre Glückfeligfeit den allergrößten 
S 3 Einfluß 
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Einfluß haben. Alles lief darauf hinaus, daß bie Men⸗ 
ſchen Gott befjer erfennen, und ihn dann herzlich lieben, 
verehren, und fo viel möglich, fi ihm aͤhnlich machen 
follten, wmelches vorzüglich durch aufrichtige, und thätige 
Bruderliebe, und vernünftige Liebe zu fich ſelbſt gefchehen 
follte. Weil aber diefe Religion die Religion der ganzen 
Welt werden follte, mußte er eben darum die locale, und 
nationelle Religion der Yüden, das heißt, ihr Ceremenieh 
geſetz abmwürdigen. Ob er nun gleich diefes nach feiner 
Weisheit mit großer Schonung der jüdifchen Vorurtheike 
nur nach und nach, und ohne vielen Lärmen zu erregen, zu ” 
bemirfen fuchte, fo merkten doch die Schriftgelehrten, Phar 
sifäer, und Häupter der Nation feine. Abficht, und fahen 
leicht ein, daß dadurch ihr ganzessAnfehen zu Grunde ger 
richtet würde. Diefes, und die Vorwürfe, die ihnen er 
fus ihrer Lafter wegen fo oft machte, hat fie fo gegen ihn 
aufgebracht, daß fie fich entfchloffen , ihn aug dem Wiege 
zu raͤumen. Die Ausführung diefes Vorhabens war aber 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden, Jeſus warb bey 
dem Volke fehr gefchäßt, und als ein großer Propher: an⸗ 
gefehen. Zudem hatten fie das Recht, Jemanden hinzu 
richten, an die. Roͤmer abtretten müffen. _ Daher mußten 
fie erſt das Volk: duch Lügen von ihm. abziehen, und 
gegen ihn verheßen, und: dann fpiegelten fie auch dem roͤ⸗ 
miſchen Landpfleger vor, Jeſus wäre ein, Aufwiegler des 
Volkes gegen den Kaifer. Und gerade diefe Anklage: war 
es, welche in den damals fo unruhigen Zeiten, in welchen 
die Roͤmer alle auch die geringften Bewegungen der Süden 
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für Vorbothen einer Rebellion anfahen, den größter Eins 
druck auf den Pilatus machen mußte, Sie fonnten aber 
diefen fo wenig von der Wahrheit ihrer Anklage uͤberzeu⸗ 
gen, daß er ihn vielmehr fiebenmal für unfchuldig erklaͤ⸗ 
rete. Endlich mußte er doch ihrer Ungeftümme nachgeben, 
aus Furcht, ſie möchten ihn: fonft. feiner Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten wegen bey dem Kaifer verklagen. Darum fprach er 
Das Todesurtheil über Jeſum, und ließ ihn, fo unfchuldig 
er war, zwifchen.zween Mördern kreuzigen. Einige Zeit 
nach feinem Tod vereinigten fich die Apoftel untereinander, 
die Religion ihres Meifters in der Welt auszubreiten. Wel⸗ 
ches dann auch gefchehen ift, fo fehr fich die Menfchen da- 
gegen fegten, und fo wenig LWahrfcheinlichkeit da war, daß - 
zwölf arme, verachtete, und ungelehrte Männer diefes wür; 
den bewirken koͤnnen. 

Dieß ift kuͤrzlich die Gefchichte Sefıı, wenn man auf 
die. Wunder nicht Achtung giebt. Es fragt fich nun, ob 
fie hiftorifch wahr, und glaubwürdig fen? 


Ä $. 177. 

‚ Die Apoftel, und Evangeliften find cicheige 
— und koͤnnen die Wahrheit reden. 

I: Sie hatten die nothwendige Geſchicklichkeit, das 
zu ‚beobachten, was. fie bezeugen, und waren in ben — 
ſtaͤnden, es genau beobachten zu koͤnnen. 

Sie ſind Augenzeugen, oder unmittelbare Zeu⸗ 
gen der Geſchichte geweſen, die ſie erzaͤhlen, und konnten 
alſo die Sache gewiß wiſſen. Der h. Matthaͤus war 
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einer von denjenigen, welche Jeſu immer nachfolgten, und 
mußte alfo gefehen, und gehört haben, was er gethan, und 
geredet hatte. Johannes war noch. dazu der vertrantefte 
Herzensfreund des Heilandes, der ihn überall hin begleitete, 
Eben das gilt von dem Petrus, Jakobus, und Yudas, 
Markus mag zwar Yefum nicht begleitet, und nicht ges 
kannt haben. Uber war doch ein Lehrjünger des Petrus, 
eines Augenzeugen, und verfertigte unter deſſen Aufſicht 
ſeine Lebensbeſchreibung des Heilandes, wie Papias, Cle⸗ 
miens von Alexandria, und Tertullianus bezeugen. Lukas 

war ein Gefaͤhrte des Paulus, und ſah das meiſte ſelbſt, 
was er in der Apoſtelgeſchichte erzähle, Ex berufer fh 
auch gleich im Anfange feines Evangeliums auf die, weL 
he alles felbft gefehen, und ihm erzählet haben, Euf, 1, 
2.3. Sagt zugleich, daß er von allem genaue Nachricht 
erhalten habe. Er ſchrieb endlich auch unter der Auffiche 
Pauli, wie die Alten wieder bezeugen. Paulus felhft war 
zwar fein Schüler des Erlöfers, fo lange dieſer am-Leben 
war. Uber er hatte doch fein Evangelium, das er predig⸗ 
te, mit dem, was die Apoſtel predigten, zuſammengehal⸗ 
een, damit er nicht umſonſt arbeiten möchte, Balat.ı, i 8. 
2,2.9. Zudem hat er ſich eben damals, als die Geſchich⸗ 
te Jeſu den groͤßten Laͤrmen erregte, noch neu war, und 
allgemein bekannt ſeyn mußte, laͤngere Zeit in Jeruſalem, 
dem Schauplatze derſelben, aufgehalten, und alſo von al⸗ 
lem genaue Nachricht haben koͤnnen, ob er ſich gleich da⸗ 
mals noch nicht daran kehrete. Zn Pr: 


og rn 


Wirbkliche goͤttliche Offenbarung durch Chriſtum. 281 


—Vilieleicht fälle hier manchem Leſer ganz natuͤrlich der 
Gedanken ein: Alle dieſe Augen⸗ und unmittelbare Zeus: 
gen waren zugleich Anhänger Jeſu. Wenn fie alfo ſchon 
auf einer Seite glaubwürdig find, muͤſſen fie doch auf der 
andern einer Parteylichkeit wegen verdächtig werden, und 
er wird wünfchen, daß man lieber Auswärtige, ja gat 
Feinde Jeſu als Zeugen aufführen möchte, Auch diefer 
Wunſch fol befriediger werden, wenn wir von der Auf 
sichtigfeit unfrer Zeugen, und von den Wundern des Hei⸗ 
landes reden. Da wollen wir Jüden, und Heiden, Feinde 
Jeſu, Keger, und was man nur will, anführen. Doch 
bitte ich bier, man möchte mit mir folgendes wohl über 
gen. | 
1. Iſt es niche billig, daß man bey Erweiſung der 
Glaubwuͤrdigkeit der evangelifhen Gefchichte, in fo ferne 
nicht von Wundern die Rede ift, auch die nemlichen Grund: 
“ füße gelten laffe, nach welchen fonft die Glaubwürdigkeit 
jeder andern Gefchichte erwiefen wird? Man trägt Fein 
Bedenken, die Negierungsgefchichte des Kaifers Auguftus 
als wahr anzunehmen. Und doch haben wir fie weder von 
Augenzeugen, noch von gleichzeitigen Männern; ja alle, 
Die felbige uns hinterlaffen haben, maren Linterthanen 
des Reiches. Es muß alfo in Anfehung ihrer die Mes 
gel nicht gelten: ine Gefchichte ift nicht glaubwürs 
dig, wenn fie hundert Jahre nach den erzählten 
Begebenheiten, und. von Maͤnnern aufgefest ift, 
welche das Lrationalinterefie verblenden Tonnte, 
daß fie felbe nicht. aufrichtig erzählten, oder wenn 
S5 ſie 
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fie nicht auch von Auswärtigen, und Feinden der 
Nation beftättiget wird. Warum dringt man. dan 
gerade bey der evangelifchen Gefchichte darauf? Sonſt hat 
man immer geglaubt :. Augenzeugen, und gleichzeitige koͤnn⸗ 
ten die Begebenheiten. befer wiſſen, als Auswaͤrtige, ‘jene 
Fönnten es unmöglich wagen, Lügen in den Tag hinein zu 
fehreiben, weil die Leute alle noch lebten, die die Begeben⸗ 
heiten auch mit angefehen, und fie — Luͤgen Bo 
koͤunten. 

2. Sollten die onöroärtigen — die man ver⸗ 
langt, Heiden, oder Juͤden ſeyn? Heidniſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die ſich nicht in Jeruſalem, oder da aufhielten, 

wo die Apoſtel hinkamen, waͤren doch niemal Augenzeugen 
der Begebenheiten, oder der Wunder geweſen. Was wuͤr⸗ 
den fie alſo beweifen Die roͤmiſchen Soldaten, Landpfle⸗ 
ger ıc. die ſich in Juͤdenland aufhielten, follten dieſe eine 
Lebensbefchreibung des Heilandes, oder der Apoftel, ihrer 
Ihaten, und Wunder-nacher Rom gefchickt haben, aus 
welcher die Suetone, Taeituffe ꝛc. hätten fchöpfen Fönnen? 
Das damals epifucdifch gefinnte, und wohllüftige Rom 
würde gar nicht daranf geachtet, und vieleicht mit den Re 
ferenten noch Mitleiden gehabt haben, daß fie fich von den 
Gaukeleyen der Juͤden hätten hintergehen laſſen. Die Juͤ⸗ 
ben, welche Feine Anhänger Jeſu geweſen, waren erſtens 
felten Schriftfteller, zweytens für ihre Partey zufehr ein⸗ 
genommen, als daß fie-unleugbare Thatſachen ſollten auf 
gezeichner haben, welche ihrer Religion ſo ſehr zum Nach⸗ 
theil gereichten. Man kann Feine Zeugniſſe, als nur von 
| Zn denen 
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benen erwarten, welche die Religion Jeſu wirklich anges 
nommen. Und von-diefen haben wir fie, } 
3. Das Begehren, daß Juͤden, und Heiden die evan 
gelifche Gefchichte bezeugen follten, ift widerſinnig. Die 
Unwiffenheit, oder das Stillſchweigen eines Abweſenden 
über eine Begebenheit kann unmöglich etioas zu bedeuten . 
haben gegen das Zeugniß eines vernünftigen Augenzaugenz 
ber felbige beobachtete, und beobachten mußte. Die im 
Evangelium erzählten Begebenheiten hatten die wichtigſten | 
Folgen für diefe Augenzeugen, legten ihnen ſchwere Pflich⸗ 
ten auf, hatten Einfluß auf ihre folgenden Handlungen, 

4. Das Zeugniß der Freunde des Chriftenthumes ift 
fogar ftärfer, als das Stillſchweigen der Feinde deffelben; 
Mehmen wir einmal an, die ganze evangelifche Gefchichte 
mit allen darinn vorfommenden Wundern fey wahr. Auf 
einer Seite haben wir Jüden, und Heiden, die von diefer 
Gefhichte Feine Meldung thun. Auf der andern einen 
Clemens von Rom,. Ignaz, und Polykarp nebft noch fehr 
vielen andern, die fich zu den Zeiten der Apoftel zum chrifts 
lichen Glauben befehrt haben, Wir wiſſen, daß es Leute 
giebt, Die gegen ihre Leberzeugung handeln Fönnen, fonders 
ich, wenn fie Pflichten übernehmen müffen, die fuͤr fie bes 
fhwerlich find, Die Feinde des Chriftenthumes konnten 
alfo wirklich alle Thatfachen mitanfehen, auf welche ſich 
das Chriftenthum gründet, und doch unbefehrt bleiben, 
Aber von ihnen noch fogar verlangen, daß fie duch ihr 
Zeugniß der Religion, die fie aus fleifchlichen Abfichten 
ſelbſt nicht ie Vorſchub ſollten, das iſt ſo 

viel, 
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viel, als wenn ein Advocat feiner Gegenpartey ſelbſt alfe 
Gründe an die Hand geben follte, durch die fie den Proceß 
gewiß gewinnen müßte. Mir fehen alfo einmal, dag Juͤ⸗ 
den und Heiden ſchweigen mußten, wenn fie auch Augen 
geugen der ganzen evangelifchen Geſchichte geweſen wären, 
und daß ihr Stillfhweigen von Feiner Bedeutung fey. 
Auf der andern Seite lebten die erften Chriften in einem 
Zeitalter, wo fie von Augenzeugen gar leicht erfragen konn⸗ 
ten, ob das alles wahr fey, was ihnen die Apoftel erzaͤhl⸗ 
ten, oder was in den Schriften des neuen Teflamentes 
ftund. Quadratus ein Jünger der Apoftel, welcher unter 
dem Kaifer Adrian lebte, bezeuget, daß einige der Kranken, 
die Jeſus geheilet, und der Todten, die er auferwedet, 
noch zu feiner Zeit gelebet.* Die Bekehrung diefer erften 
Chriften beweifet alfo ungleich mehr für die Wahrheit der 
evangelifchen Gefchichte, als etwa ein gefchriebenes Zeug: 
niß eines Juͤden, oder Heiden beweifen würde; denn auch 
Diefe Neubekehrten waren zuvor Juͤden, oder Heiden, und 
nur die fefte Ueberzeugung, daß die evangelifche Geſchich⸗ 
te wahr fen, Eonnte der Grund feyn, warum fie zum Chris 
ſienthume übergiengen. Sie mußten in einer fo wichtigen 
Sache, wovon ihr ewiges, und damals auch ihr zeitliches 
Gluͤck fo ſehr abhieng, zuvor die Wahrheit derfelben prü- 
fen, wenn man nicht annimmt, daß die Menfchen damals 
anders geweſen find, als jet, und alle zuſammen im Kos 
pfe verrückt waren. Es ift unvernänftig, wenn man fa: 
gen will, ihr — wuͤrde mehr — , wenn fie im 
ü Zuͤden⸗ 
xuſeb. hit. E. L.IV. c. 3. 


Wit kliche göttliche Offenbarung durch Chrifkum. 285 


Süden » oder Heidenthume verharret wären, als jet, da - 


fie Ehriften geworben, Das Zeugniß eines Juͤden, oder 
Heiden wäre fogar verdaͤchtig; denn der, welcher bie 
Wahrheit der Wunder Jeſu bezengte, und doch feine Mes 
ligion nicht annaͤhme, müßte entweder ein Außerft blödfins 
niger, oder ein hartnäcfigter, und von Vorurteilen geblens 
deter Menfch feyn. Und auf poiege Leute wäre vice viel 
zu bauen, 
75, Doch warum. verlangen unfre Gegner auch auss 
wärtige Zeugniffe für die Wahrheit der evangelifchen Ge 
fhichte? Würden fie vieleicht hernach glauben? Nichts 
weniger. Wir haben wirklich folche Zeugniffe, und mar 
hat fie ihnen ſchon lange vorgelegt. Aber wie verhalten 
fie fich dabey? Iſt das Zeugniß nicht recht ausdruͤcklich 
für uns, und befonders günftig, fo fagen fie, es beweiſe 
nichts. Iſt es günftig, fo fagen fie, es fen unterfchoben, 
und von Chriften gefchmiedet, wie fie es bey dem Zeugniffe 
des Süden Joſephs fagen. Joſeph, heißt es, hätte die 
Wunder Jefir nicht fo ausdrücklich bezeugen koͤnnen, ‘ober 
er hätte felbft die chriftliche Religion annehmen müffen: 
Hätte er fie angenommen, fo waͤre er partenifch, und mat 
koͤnnte ihm nicht glauben. Weil er fie aber nicht ange; 
nommen, fo müffen ihm die Ehriften das Zeugniß unter⸗ 
fchoben haben, Berufen wir uns auf einen Heiden, fo fa 
gen fie uns: Er wäre fein Augenzeuge, wäre übel berich⸗ 
tet gewefen, hätte die Sache nicht genug unterfuchet ꝛc. 
Man will Zeugen, und zu gleicher Zeit hat man ſchon wie⸗ 
Ber a in ——— ſie zu verwerfen, wenn 
einige 
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einige angefuͤhrt werden. Die Juͤden ſi nd unwiſſende, 
leichtglaͤubige, fanatiſche Leute, die Heiden glaubten art 
Zauberey, Wahrſagerey, — falſche Wunder, die 
Chriften find ohnehin verdächtig. Da müßte man Zeugen 
vom Himmel herab haben, went mar bie en der er 
| — — wollte. · 


N 178. 
n HM. Die Berfaffer des neuen Teſtamentes N nicht 
nur Gelegenheit alles das genau zu unterſuchen, was ſie 
uns berichten; weil ſie unmittelbare, oder Augenzeugen wa⸗ 
zen, fie; hatten auch Veranlaſſung diefe Unterfuchung 
anzuftellen. Gie fehrieben nicht etwa bloß zum Zeitwers 
freibe, oder um die Gefchichte ihrer Zeiten für die Mache 
welt, aufzubehalten, wie jeder. andere Geſchichtſchreiber— 
Ihre Abficht war, jene Gefchichte zu erzählen, worauf fich 
die chriftliche - Religion gruͤndete, die fie für fich ſelbſt ans 
genommen hatten, und zu deren Annehmung fie alle Mens 
ſchen bereden wollten.; War diefe Gefchichte falfch, fo war 
nichts unfinniger,, als daB fie der Religion ihrer Vaͤter 
entfagten, der jeder Juͤde ohnehin fo.fehr zugerhan war, 
ihr. Vaterland, ihre Nahrung verließen, und in die weite 
Welt fi hinauswagten, um da die neue Lehre des Chris 
ſtenthumes zu verfünden. Aus der Verachtung, und Vers 
folgung, die fie in Juͤdenland fchon auszuftehen hatten, 
Eonnten fie auch bey den geringften. Einfichten fchließen, 
* es ihnen außer Vaterlande noch weit aͤrger er⸗ 
gehen 
«, * Bergier Traits &e. T. VII. pP. 239 - 247: 


Wirkliche göttliche: Offenbarung durch Chriſtum. 287 


gehen würde. : Ja der Heiland, wie ſie erzählen, hatte ih⸗ 
nen dazu die groſſen Drangſalen, die ‚fie treffen wuͤrden, 
vorhergefagt. Es iſt noch leicht zu begreifen, wie. man 
einfältige Leute Durch Verfprechung größer Vorzüge, Reichs 
xhimer, und Vortheile bewegen koͤnne, etwas zu glauben, 
oder fie von ihrem Gewerbe, von Weib, und Kind, von 
Haus, und: Hof abziehen Fönne, Dieſe Erſcheinung ha; 
ben ‚wir taufendmal gehabt, und. eben.in den Zeiten Chris 
fit war fie nichts feltenes, wo mäficher Betrüger durch 
ſolche ſcheinbare Vorſpiegelungen Die, armen Juͤden jaͤm⸗ 
merlich.hintergangenihat; Aber den Apoſteln waren nichts 
als Drangfalen in dieſer Welt verfprochen, und in der ars 
bern zwar eine ewige Gluͤckſeligkeit, die fie aber, wenn fie 
Süden geblieben waͤren, eben fo gut zu hoffen, und: wenn 
Nieder Religion ihter Väter ohne Grund entſagten, der 
Jelben verlurſtig zu werden zu fürchten ‚hatten, Sie fahen 
dieſes auch ſehr wohl ein. Paulus fagte felbft: Iſt Chris 
ſtus nicht auferftanden, fo ift unfre ganze Lehre, 
and euer. Glauben: falfch. So find wir noch in 
iunfern Sünden; : So find alle, welche auf.unfte 
Religion geftorben,.. ewig verloren, So find wir 
verfolgte Chriften die unglückliehften unter allen 
Menſchen auf dem Erdboden. 1.Cor, 15,13 — 19. 
Und Petrus fragte im Namen aller: Sieb, wir haben 
salles verlaffen ;: und find dir nachgefolgt. Was 
wirft du uns alfo.für eine Belohnung geben? Ge 
fegt nun, die Apoftel hätten nach der Antwort des Heilan⸗ 
des das Hundertfältige, das ihnen verfprochen worden, das 
—9 mals 
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mal noch in diefee Welt erwartet, fo mußte doch ihre Hoffe 
nung verſchwinden, nachdem er am. Kreuße ‚geftorben war, 
In folchen Umſtaͤnden 'erfündiget ſich doch gewiß jeder, der 
auch nur ein wenig Vernunft hat: ob das wahr ſey, was 
man ihm erzaͤhlet, ob er ſelbſt recht gefehen, und gehoͤrt 
habe. Sie konnten es vernuͤnftiger Weiſe auch nicht was 
gen, in Jeruſalem, oder anderswo fich auf. die Gefchichte 
des Heilandes zu berufen, wenn fie nicht vollkommen ficher 
waren, daß ihnen Niemand widerfprechen könnte. .. In 
Serufalem, wo fie. zuerft das Evangelitim zu verfündigen 
anfiengen, wäre dieß gleich gar nicht:angegangen. Aber 
auch zu Antiochia, Alerandria, und anderer, Orten war e6 
eben fo wenig möglich. ‚Die Verbindung der auswärtigen 
Süden mit denen von Jeruſalem war zu geoß, man konn⸗ 
te leicht Nachricht einholen, ob die Apoſtel die Wahrheit 
wedeten, oder nicht, Die auswärtigen Juͤden famen bes 
fonders an Fefttagen nacher Jeruſalem, und bie von Jeru⸗ 
falem machten fich ein Gefchäft Daraus, die Ausmärtigen 
gegen die Apoftel aufzuhegen, und diefe überall duch 
Briefe, oder nachgefchickte Leute zu verfolgen. Auch dieß 
nöthigte die Apoftel, fich genau aͤber das zu — 
was * u. wollten, 


! | $. 17%. | 
IM. richte binderte die Schriftftellee des neuen 
Teftamentes, fich zu informieren, ob die evangelifche Ge 
ſchichte wahr ſey. 
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Micht der Ehrgeiz, und das Verlangen, ſich einen 
Namen zu machen, wenn ſie Stifter einer neuen Religion 
wuͤrden. Keiner von ihnen errichtete eine beſondere Secte, 
wie es ſonſt Betruͤger, und falſche Lehrer thun. Sie pre⸗ 
digten uͤberall Chriſtum, und ſchrieben ſowohl ihre außer⸗ 
ordentlichen Gaben, als den guten Fortgang ihrer Arbei⸗ 
ten ihm allein zu. Niemals wollten fie über die Glaͤubi⸗ 
gen :herrfchen, oder nahmen fich einige Aurhorität über fie 
heraus, Es war auch gar nicht einmal wahrfcheinlich, 
daß: fie ihren Zweck erreichen würden, wenn fie vom Ehr⸗ 
— 5 getrieben unternommen haͤtten, die chriſtliche Religion 


— Leichtglaͤubigkeit. Fürs erfte, wenn die 
Apoſtel auch leichtgläubig geweſen wären, koͤnnte diefes ihr 
ser. hiftorifchen Glaubwürdigkeit in dieſem Salle nicht 
nachteilig feyn. Fürs zweyte waren fie auch nicht leicht: 
gläubig. | Reichtgläubigen Leuten Fann man wohl gemiffe 
Mieynungen als wahr einſchwatzen, wenn fie gleich gar 
keine Gründe für die Wahrheit derfelben einfehen. Ja 
fie ſelbſt koͤnnen fich bereden, etwas zu fehen, oder auf 
eine andre Art zu empfinden, was fie nicht fehen, oder‘ 
eripfinden, fondern was ihnen nur ihre Einbildungsfraft 
vorſtellet. Dieß lehren fo viele Gefpenftermährchen, Les 
genden, und die neuefte Gefchichtedes Barons von Schwe⸗ 
denborg, der bey aller Gelehrſamkeit, Einſicht, und Red⸗ 
lichkeit gleichwohl glaubte, und vierzig Jahre nacheinander 
glaubte, daß ihn die Engel oͤfters beſuchten, oder daß er 
oͤfters in den Himmel verzuͤcket werde, und da allerhand 
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Belehrungen — Gleiche Bewandniß mag es mit 
vielen Geſchichtchen haben, welche in den. Legenden der Hei⸗ 
figen vorfommen. Aber die Leute bereden, daß fie etwas. 
zu fehen, und zu hören glauben, was fie nicht fehen, und 

sicht hören, das geht fo leicht nicht an. Man.ift nur 
Teichtgläubig in Annehmung falfeher Meynungen, nicht 
aber in Annehmung ber Begebenheiten, derer Eriftenz, 
zu prüfen man weiter gar nichts, als gefunde Augen, und. 
Dhren brauchet. . Innere Empfindungen von den Vorſiel⸗ 
lungen der Phantaſie zu unterſcheiden brauchet man ſchon 
eine auf mehrere Erfahrungen gegruͤndete Beurtheilungs⸗ 
kraft, und iſt die Phantaſie recht lebhaft, ſo geſchieht es 
leicht, daß man das wirklich zu empfinden glaubt, was 
uns nur dieſe vorſtellet. Aber das waͤre eine Erſcheinung, 
die ſich ohne ein Wunder anzunehmen nicht erklaͤren ließe, 
daß nicht etwa ein einzelner Menſch, ſondern Matthaͤus, 
Johannes, Petrus, Jakobus, ja alle Apoſtel, noch mehr, 
daß alle damals in Palaͤſtina lebende Juͤden zur nemlichen 
Zeit ſich ſollten das nemliche eingebildet haben, mas doch 
nicht war, nemlich daß ein gewiſſer Jeſus exiſtiere, eine 
von der moſaiſchen verſchiedne Religion vortrage, Kranke 
heile, Todte erwecke, am Kreuze ſterbe, begraben werde, 
wieder von den Todten aufſtehe, und in den Himmel fahre, 
Seyn alfo die Apoftel fonft immer leichtgläubig. gewefen, 
fo Eonnte ihre Feichtgläubigfeit doch in Dinge feinen. Ein⸗ 
fluß Haben, derer Eriftenz zu prüfen fie nur gefunde Sinne 
nöthig hatten, und ihte anderweitige Leichtgläubigkeit er⸗ 
ſereckte fich nicht bis auf die in dem neueh Teftamente ‚ers. 
zaͤhlten Begebenheiten. a ee ‚Aber 
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Aber auch das iſt falſch, baß.fie leichtglaͤubig geweſen 
ſeyn. Ihr ganzes Betragen zeigt vielmehr, daß es veche 
viek Eoftete, bis fie: ſich von der Wahrheit jener Begeben⸗ 
heiten uͤberzeugen konnten, Die gegem ihre Voritttheile 1) 
ren. Nach ihrer: Meynumg follte Jeſus ein irdiſches Reich 
errichten: Und darum achteten fie auch, nicht viel darauf 
wenn er: ihnen, dieſe eitle Hoffnung zu benehmen/ vorher⸗ 
ſagte, er wuͤrde gekreuziget werden. Zwar ſagte er ihnen 
auch, daß er ‚wieder: von den Todten aufſtehen wiirde; 
Aber kaum fahen ſie, daß er gefangeh worden, fo ver geil 
fen fie auf das alles, glaubten an Feine Auferſtehung nicht 
mehr, flohen davon, und. einer. leugnete fogar, daß er ihn 
gekannt habe. Einem Leichtgläubigen: wiirde jede Nach⸗ 
zicht, daß Jeſus wieder erftanden fen, willkommen gewe⸗ 
fen ſeyn. Nicht ſo den Apoſteln. Es kamen Frauen, 
und ſagten, fie hätten das Grab des Heiländes leer ge⸗ 
funden, ihn felbft wieder. lebendig geſehen/ und geſprochen. 
Die Apoſtel hielten das-für eine Fabel; Petrus finde 
ſelbſt das Grab leer, und fteht noch. an, ob er glauben fol, 
Sefus. erfcheint allen); und ihr einmuͤthiges Zeugniß ver⸗ 
wirft Thomas noch, der damals abweſennd war. Paulus 
war fo ſehr gegen die evangeliſche Geſchichte eingenommen, 
daß er die Anhänger derſelben auf das hitzigſte verfolgte, 
and nur ducch ein Wunder dahin aebracht werden fonnte 
fie zu glauben. Endlich glauben fie’ * — Wer mar 
da eine Leichtgläubtgkeit ? FT 
Endlich hinderte ſie auch Feine: Sqhwarmer ey, die 
Wahrheit der — Geſchichte zu pruͤfen; denn ſie 
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waren, feine Schwaͤrmer. H. Leß giebt folgende von Thaw 
fachen. abgezogene Kennzeichen eines Schwärmers an:* 
1. Ein Schwärmer hält fich allzeit für den größten Lieb: 
ling des Himmels, weil er glaubt; daß Gott immer un 
mittelbar mit ähm fpteche, und:.alles thun muͤſſe, was er 
Haben will. 2. In feinem Spftem herrſcht Unordnung, 
und Widerfpruch, und im Vortrage deſſelben Dunkelheit, 
und Unſinn; weil bey ihm Ueberlegungen des Verſtandes, 
und der Vernunft keinen Platz haben. 3. Schwaͤrmer 
find Feinde, oder. doch Veraͤchter aller geſchriebenen Offen⸗ 
barung; weil dieſe mit ihren vorgeblichen befondern Ein: 
.  fprechungen nicht: beftehen Fann, 4. Sie. find gegen die 
Religion völlig gleichgültig. 5. Hingegen ift ihr buͤrgerli⸗ 
ches Betragen graufanı, und barbarifch, weil fie im Na⸗ 
men Gottes zu handeln glauben, und alle, die fich ihnen 
widerfegen, für Feinde Gottes anfehen. 6. Sie zeigen 
eine beswundernswürdige Standhaftigfeit bey Leiden, und 
Martern, oder vielmehr einen unbiegfamen Eigenfinn, und 
fühllofe Härte, 7. Ihr Leben ift finfter, einfam, ungefel- 
Ulig, und ihre Moral mürrifch, und ſtrenge. Diefe Kennz 
zeichen zeigten fich an allen Schwärmern vom Montanus 
an bis auf die Janſeniſten. 
Nun hiekten fich aber die Apoftel 1. nicht für die ein- 
zigen, ober befonderen Lieblinge Gottes. Sie erzählen 
ſelbſt ihre Fehler und Sünden aufrichtig, ihre Verlaffung, 
und Verleugnung ihres Meifters, ihren Unglauben, ihre 
irrigen Meynungen vom Meiche des Meffias, Paulus be: 
u kennet, 
Ueber Religion J. B. ©. 656. folgg. 
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kennet, daß er die Gemeinde Gottes ungeechter Weiſe vers 
folget Habe, nennen fich nur Knechte, und Diener der Glaͤn⸗ 
bigen, fhreiben alles, ‚mas fie thun, demuͤthig einer, um 
verdienten Gnade Gottes zu. 2. Herrxſchet in ihren Lehr 
ren, und Erzählungen. duechgehends Ordnung, und Zur 
ſammenhang. Kein Evangeliſt wiberfpricht, dem andern, 
obwohl einer mehrere Umſtaͤnde, als der. andere an 
Die. aber immer. ‚nebeneinander beſtehen koͤnnen, wie dig. 
Ausleger der Bibel laͤngſt gezeigt haben. Und doch ſchrie 
ben ſie zu verſchiednen Zeiten, und an verſchiednen Orten 
‚Keiner. hatte die Schriften der andern geleſen, als Johan⸗ 
nes, Petrus, und Judas. Den Siun ihrer; Werla, in 
ſo weit es zur Erbauung, und Belehrung noͤthig iſt, kaun 
geder ſinden, wenn ihm auch gleich nicht alles deutlich vor⸗ 
Emmt. 3. Ferne die Offenbarung zu verachten, berufen 
ſie ſich ſo oſt auf das alte Teſtament, daß ihnen die Geg⸗ 
ner der Offenbarung ſogat ein Verbrechen dasans, mchen 
erklaͤren fie für wahre goͤttliche Dffenbgrung; ermahnen 
ihre Schuͤler, fleißig. das alte Teſtament zu leſen. 4. Ste 
ſind ſo wenig uͤber die Religion gleichguͤltig, daß ſie viel⸗ 
mehr denen die ewige Verdammniß drohen, welche ihren 
Anterricht verwerfen, oder nehen der chriſtlichen Religion 
* ‚noch das moſaiſche Ceremonielgeſetz fuͤt nothwendig 
5. Sie bauen; aller Graufamfeit felbft vor, in⸗ 
— allgemeine Menſchenliebe lehren, die Pflichten der 
———— und Regenten, der Herren, und des Geſin⸗ 
‚Res ſo vortragen, wie fie der menſchenfreundlichſte Philo⸗ 
ſoph u immer vortragen konnte. Und wenn ſie auch zu 
T3 — 
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ſtrafen gezwungen fir, ſo find ihre Strafen menſchlich 
vaͤterlich und bloß auf Beſſerung des Suͤnders angeſe⸗ 
Hr. Schwerere Strafen; a8. Biden Tod des Ana 
ar; und der Saphira, die Blindheit des Elhmas ver 
haͤngte Gott inmittelbar, nicht die Apoſtel. 6.Sie lir⸗ 
ger Fran ſtandheft aber auch gelkſſen, drangen ſich nicht 
zu ven Resten, eoßten nicht gehen die Richter, ſondern 
eewieſen dieſen ſon ungerecht fie auch handelten, alle Ehr⸗ 
furcht, flohen ſogar, den Verfolgungen auszuweicheũ. 
Monnte aber dieſes nicht ſeyn, hatten ihre Verantwortum⸗ 
gen den Richter nicht zur“ Erlenntniß ihrer Unſchuld ge 
bracht/ fo Kitten ſie auch muthig/ und bathen noch fuͤr ih⸗ 
BE Berfolger. Man ſah in ihrem Betragen nichts von 
Bern "wilden "Troge, ind unbiegfärrien! Statrfinn eines 
Schwaͤrmers. 7 Wie menſcheufteundlich ihre · Moral, 
unb) wie leütſelng ihr Bettagen war/ iſt vben theich ſchon 
se twotden⸗ cheits erhellet es · aus chren Schriften, daß 
“fie ae Hat beſondere Lehren daraus 
Ahufdhren. BSie ꝛlbaren alſo keine Schwaͤrmero ii 
Tr Wir wiſſen are; Daß die Apoſtel tüchtige Zeugen von 
Her Glaubwuͤrbigkeit der evangeliſchen Geſchichte ſend / dund 
Sir Wahrheit teben koͤnnen, "Weil fie unmittelbare, ulid 
Au genzeuten abe, Beräntaffung hatten; alles gendir'u 
“ühtecftiähe, Ab Heben‘ Birch Ehtgein noch Leichtglanbig⸗ 
vat oder Schloaͤlmerey gehindert Murden, dieſe Unterſu⸗ 
athuſtellen Bd nd mn Gt ernti 
ale vieleicht Haben’ fie ſich doch dieſer Gekegenhek, 
die en erföckhen, nicht bebietit Sie Wliten · da⸗ 
zu 
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gu gezwungen. Sieh, wäs’$. 178: gefagt worden. Bier 
leicht Haben fie fich an das, was fie ehmals gehört, und 
‚gefehen hatten, nicht mehr recht erinmett, als fie ihre Schrif⸗ 
ten abfaffeten; denn die Evangelien follen zum Theit ſehr 
ſpat, und lange nach: dem Tode Chrifti aufgeſetzt ſeyn. 
Wie lleicht war es da, etwas zu vergeſſen? Aber Dinge, 
an die man fich täglich zu erinnern gezwungen iſt, vergißt 
men nicht. Nun müßteit die Apoftel immer predigen, was 
Chriſtus gethan, und gelehrt-hatte. Und ſchon die Uebet⸗ 
einſtinimung ihrer Nachrichten, die zu-verfchiednen Zeiten, 
und an verſchiednen Orten abgefaßt worden, beweiſet, daß 
feinet etwas Weſentuches vergeſſen habe, | 


gran ı 
ur etii,t., Zur 6. 180. “ 


1.0 Die Apoftel, und Evangeliften fi nd aufeäh 
ge Zeugen, und wollten die Wahrheit ſagen. 

7 Da die, Aufrichtigkeit, und nicht die Verſtellung 
dem Menſchen natuͤrlich iſt, muß man auch glauben, je⸗ 
der. Menſch rede die Wahrheit, die er weis, wenn ihn 
nicht fein Charakter ſelbſt, oder der Innhalt der Begeben⸗ 
heit, ‚die er erzaͤhlet, oder. die Aufern Umſtaͤnde verdächtig 
mashen, Oft laͤßt ſich auch aus der Art, wie ein Zeugniß 
abgefaßt ift,, oder aus der Vergleichung, mehrerer Zeugenz 
aus ſagen abnehmen, ob die Wahrheit geredet werde. Wir 

“wollen nach dieſen Punkten die Ausſagen der neuteſtament⸗ 
lichen Schriftſteller pruͤfen, und es wird ſich zeigen, daß 
ie, auſtichus die Wahrheit ſagen. — — 


Tg Ihr 


Ihr Charakter buͤrgt uns für ihre Aufrichtigkeit. 
Nicht nur verbothen ſie andern alle Luͤgen, und jeden Be⸗ 
ug, ſondern fie verabſcheueten ihn auch ſelbſt. Daher 
verſchweigen fie nicht nur ihre Fehler nicht, und: alles, das, 
was ihr Anfehen bey ihren Lefern herabfegen konnte, ſon⸗ 
bern erzählen es aufrichtig, ganz unbekuͤmmert, ob es ih⸗ 
nen Nutzen, oder Schaden bringen wuͤrde. Sie bekennen 
ihr geringes Herkommen, ihre Stupiditaͤt ihren Ehrgeiz, 
hren falſchen Eifer, ihre Treuloſtgkeit gegen ihren; Mei 
‚Fer, Furchtſamkeit, ihren Unglauben; - a: fie erzählen. ſo⸗ 
gar Dinge, welche man zum Nachtheil ihrer Lehre, und 
Gefchichte mißbrauchen konnte. Gie fügen, daß, fie,bee- - 
vom Heiland ihnen verliehenen Kraft ungeachtet, doch einen 

Kranken nicht heilen konnten, daß Jeſus bey Annäherung 

feines Leidens ſich furchtſam gejeigt, daß er zu Nazareth 

Feine Wunder gethan, daß man fie am Pfingfitage der 

Trunkenheit befchuldiget, dag Paulus zu Antiochia dem 
Petrus ins Geſicht widerſprochen ıc. Alle⸗ dieſes würde. 
ein Betrüger forgfältig verſchwiegen haben, ' Sie reden 

nicht, wie Großſprecher, und Betruͤge ju thun “pflegen, 
in einem hohen Tone von ſich, oder ihrem Meifter, alt, 
und ohne Gerdufch davon zu machen, ohne allen red ri 

ſchen Schmuck erzaͤhlen fie die erſtaunlichſten Wunder 
und Weiſſagungen, die erhabenſten Tugenden ihres Mei⸗ 

ſters, kommen felten den Einwuͤtfen zuvor, die man erh: 
machen Fönnte, begleiten ihre Erzählung mit einen Kefles; 

Fiotien, / was aus den Wundern fi beweifen laſſe. Eben. 
fo gleichgültig erzählen fie auch ihte eigene Handlung J 
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Wunderwerfe. Sie bruͤſten fich niemal mit ihren Tha— 
‚sen, und Wunderwerken, und wenn endlich Paulus ge 
wungen wird ſich ſelbſt zu rühmen, ‚fo thut ers mit aller 
Beſcheidenheit, und vergißt dabey nicht, er feine 
—— zu melden. 

Die Begebenheiten, die ſie erzaͤhlen, ſind ſo * 
fünften, daß fie nicht fügen fonnten, wenn fie auch woll⸗ 


‚ten. Sie reden ‚nicht von Begebenheiten, die ſich nut in 


Geheim, oder in, einem Winfel follen zugettagen, hoben 
‚Paulus, als er vor dent Feſtus vedete, berief ſich auf dem 
Koͤnig Agrippa, und nahm ihn zum Zeugen, daß es wahr 
ſey, was er von ber Lehre, dem Tode, und der. Auferſte⸗ 
Hung Jeſu fage, Petrus rufet die Jüben als Zeugen, auf, 
daß Jeſus als ein vom Gott. bewährter. Mann Wunder 


unter ihnen · gewirket habe. Sie reden, von öffentlich ger. 


ſchehenen Dingen oͤffentlich, im Tempel zu Jeruſalem, vor 
Leuten, die alles, was fie erzählten, felbft mußten gefchen, 
und gehört Haben, und von denen fie ſogleich Hätten Lügen 
geſtraft werden koͤnnen. Das thun aber die Schriftge, 


lehrten, Pharifäer, und. der hohe Rath nicht, fondern ber 


fehlen ihnen mar zu ſchweigen. Andere aber nehmen ſogar 
ihee Lehren an, die ſich auf Die Auferſtehung Jeſu gen 
beten. War es möglich, Daß fie Die Religion ihrer BA 
‚ger aͤnderten, wenn man ihnen lauter Kabeln vorfagte, 
‚derer Ungrund ſie ſelbſt gar wohl wuften?. Wieleicht koͤnnte 
man aber fagen, außer Jeruſalem, zn Antiochia, Alerans 


dria, Rom, und an andern Orten waͤre es leichter. ange⸗ 


Bogen Fabeln zu Mahlen, au: da Niemand war, der 
5 den 
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den Apoſteln widerſprechen konnte. Aber es ift falſch/ daß 
xs keine Leute gab, die von der Geſchichte Jeſu, und der 
Apoſteln etwas wuſten. Am Pfingftfefte waren Iũden 
Ws Parthien, Medien/ Cham, Meſopotamien, Kappade: 
eien, Pontus, Afien, Phrygien, Pamphyſien Aeghoten, 
Eibyen, und Rom, us Creta, und Arabien‘ mu Jeruſalem, 
und am Oſterfeſte moͤgen ſich noch mehrere daſelbſt tigt: 
funden haben. Die Apoſtel traffen uͤberall· Leute⸗ an,de⸗ 
nen das nicht ganz unbekannt ſeyn konnte, was fie etzaͤhl⸗ 
"ten da ſich beſonders die Fremden noch” vor‘ dem Tobe 
Yet nach ihm erkundigten. 06:13, 30.21. "Mäitfehe 
auch was. ich am Ende des $.178. geſagt Yabız““ Hab 
gen fie Lügen erjäßtet, fo wuͤrde der Betrug "ne einige 
Zeit‘ gedaueri "Haben, And nach ficher’eindefogener Nach⸗ 
ticht wůrden ſie zu Schanden geworden fern.‘ Moch ken 
Vie Apoftel zeichtieten die ebangeliſche Boefchrhie ſogar auf, 
und gaben ihre Schriften den Gläubigen in die Haͤude, 
wie ich oben weilãuftlg gezeigt Habe" Sie ſchrieben Mh 
zit’ nemlichen Zeit. Haͤtten bie Etzaͤhlung des erſten 
ſchon als falſchetklatet > fo" wurbe es der ſWweyte⸗ nicht 
wiehr·gewagt Haben, “ds nemlichẽ ji ſchreiben, oder doch 
die Einwuͤrfe "die man dem erſten mache, / beanwortet 
— ler en rn Saal 
200 darf. aich"nicht glauben, daßß fich die Juͤben, 
— gar nücht einmal wuͤrbigten / auf ·dieſe Erzah⸗ 
fügen, und Schriften aufzumerken ·Die Apoſtel erklart⸗ 
“en ihte Abſicht, vaß ſie die ganze Welt, gegruͤndet auf die 
EUR ihrer Ersäftungen, reformieren wollten. Ihre 
Perbigt 
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Predigt erregte uͤberall Auffehen, wo fie hinkamen. Sie 
wurden darum wor die Richterftühle gefchlepper, in den 
Synagogen bifpntierte man heftig mit ihnen, fogar die 
ſtolzen Philofophen: in Achen —— dem zen 
En. — 

Die Umſtaͤnde, in welchen die Most ib Zengn 
— machen ſie keiner Luͤge verdächtig, ſondern wa⸗ 
ven ſo beſchaffen, daß fie die Wahrheit fagen mußten. 
Sagten fie etwas falfches, ſo hartem ſie nicht nur keinen 
Mugen, wohl aber den groͤßten Schaden davon, und vie⸗ 
ſen Schaden ſahen fie ſelbſt voraus! Und wer, wenn er 
nicht ganz / unſinnig iſt, luͤgt zu ſeinem eigenen Schaden, 
und noch dapir in? der wichtigſten Sache: von der Welt? 
Hatten fie die Unwahrheit gerisdet) fo waͤre es erſtens um̃ 
viht ewiges WE gethan geweſen; denn ihre Luͤge hatte 
irre die Abſicht "die Juͤden von verwahren · Religion ab⸗ 
zubringen / Ber ſre bivpher ergeben waren): und die Heiden 
ſtatt · ihtes bisherigen Aberglaubens einen andern zu leh⸗ 
var ihre Hoffnilag cuf Luͤgen zu gruͤnden, mit einen Wor⸗ 
Yes ei zul vetfuͤhren. Alſo einerſeits die traurigſte Aus⸗ 
ſicht in jene Welt fuͤr die Apoſtel/ wenn ſie luͤgen wollten. 
In (biefet- Welt aber⸗ konnten Mei. auch keinen Vortheil 
Vverſprechen. > Die Jũden waren ihre grimmigſten Feinbe, 
warfen ſie ins Gefãugniß/ ſtaͤupten ſie/ und ſehr fruhzeitig 
ahnen einem HEIZ 7 Mittel, dem Jakobus, gar 
vas Leben. RS fIe ihr Vaterland verlaffen, fo dro⸗ 
re ihnen ein gleiches Schickſal, wo fie nur immer ſich 
Hinbegeben wollten. Ueberall fanden ſte Juͤden, die ſich 


dep ihnen 
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ihnen wiberfegen konnten. Ohne Bequemlichkeit, ohne 
Vermögen follten fie fich in der Welt herumfchleppen, folk 
sen den Haß der Pfaffen, derer Einkommen, und Anfehen 
zu vermindern fie ausgiengen, über fich Laden, follten ſich 
als einfältige, unberedte Leute dem Geſpoͤtte der Weltwei⸗ 
ſen ausſetzen, follten die Obrigfeiten-gegen ſich aufbringen, 
weil der Gögendienft mit der Staatsverfaflung fehr enge 
verbunden war, und die Veraͤnderung in jenem auch eine 
Veränderung in Diefer hervorbringen mußte. Der erſte 
Verſuch hätte fie gleich von ihrem. Vorhaben abſchrecken 
muͤſſen· Sie fahen dieſe bittern Folgen ihrer großen, und 
muͤhſamen Arbeit voraus. Der Heiland hatte ſie ihnen 
ſchon vorhergeſagt. Paulus befennet, : daß bie Predigt 
Des Kreuzes den Juͤden win Aergemiß, den Heiden aber 
eine Thorheit ſey. Er wuſte, daß Truͤbſal, Noth, Hun⸗ 
‚ger Blbſſe, Gefahren; Verſolgung/ und das Schwere 
Der. Lohn der Berfündigung des Evangeliung, wären. Kann 
man ſich wohl einen Menſchen denken, der ſo um nichts, 
ja noch zu ſeinem groͤßten Schaden die Mnmahrheit veber? 
Und wenn es irgendwo einen in der Welt giebt, wer will 

— einmal in der Welt .antreffen? ,: - ; 
Aber vieleicht hoffte fie immer noch, daß ſich ihe 
Söidjat ändern - würde, ‚daß. fie einmal Vorſteher großer 
Gemeinden werden Lönnten, oder verließen ſich vieleicht gar 
Darauf, daß der Meffias noch einmal erſcheinen, und fein 
irdiſches Reich errichten wuͤrde, wo ſie für ihre Arbeit: 
Reichthuͤmer, und Ehrenſtellen erhalten wuͤrden? Erfteres 
" nicht im geringftien wahrfcheinfich, da ihnen der Heiland 
gerade 


| \ 
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gerade das Gegentheil vorhergefagt, und die Schwierig⸗ 
feiten, die fie wegen’ Ausbreitung des Evangelii uͤberall 
fanden, ihre Hoffnung immer mehr und mehr vermindern 
mußten, wenn fie auch eine gehabt hätten. Doch wer 
wollte das von Leuten vermuthen, welche fich felbft nur 
für Diener aller Brüder ausgaben, von ihrer Handarbeit, 
oder vom Almofen lebten, immer von einem Orte an das 
andere teifeten, um Chrifto mehrere Anhänger zu gewin⸗ 
nen, endlich nichts fo fehr wünfchten, als aus Liebe Jeſu, 
und zur Beſtaͤttigung der Wahrheit zu fterben? Auf ein 
irdiſches Meich des Meffins hofften fie nach feiner Himmel⸗ 
fahrt, und der Ausgiegung des h. Geiftes fo wenig mehr, 
daß fie ihren ehmaligen Irrthur felbft geftehen, ihren Ans 
hängern bier nur, Truͤbſalen, und erft in jener Welt wahre 
Gluͤckſeligkeit vorherfagen. Ob fie ſchon auch in dieſer 
Belt allen Friede, und Freuden verheißen, die nach dem 
Evangelium leben, fo fagen fie doch niemal, daß diefe im 
Erlangung der Reichthümer, und —n — 
α. 


— 181. 

U. Um auch denen, welche ſich von der Wahrheit 
ber evangelifchen Gefchichte durch das Zeugniß anderer 
sicht verfichern Fonnten, felbige glaubwürdig zu machen, 
berufen fie fich auf ihre eigene Wunder, die fie im Ans 
gefichte ihrer Lefer oder Zuhörer gewirket hatten. 1. Cor. 
2,45. Gebr. 2, 3, 4. 2. Cor. ı2, 12. Galat. 3, 5 
m 1,50. ‚Sie ſagen, daß ſie dieſen ſelbſt die Kraft 

——— 
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Wunder zu wirken, fremde, Sprachen. zu teden, Kranfe: zu 
heilen mitgetheilet. Galat. 3, 5. 1. Cor. 12, 13. Und 
das ſchreibt Paulus an volkreiche Staͤdte, wo eben nicht 
einfaͤltige, und ſeichte Koͤpfe waren, wie zu Corinth, an 
Leute, worunter ihm viele ungeneigt waren, wie die Be⸗ 
kehrten aus dem Judenthume in Galatien, ſchreibts in 
Briefen, worinn er ſeinen Leſern eben ſcharfe Verweiſe 
giebt. Den Corinthern kuͤndet er ſogar ein neues Wunder 
an, das er zum Beweiſe feiner goͤttlichen Sendung abwe⸗ 
fend an dem Blutfhänder thun würde, 1. Cor. 5, 3-5 
ft das alles wahr, was Paulus hier von feinen gefchehes 
nen, und fünftigen Wundern, und der. andern mitgetheils 
ten Wunderkraft faget, fo ift gar Fein vernünftiger Grund 
mehr da, ihn, und den Lufas, der unter feiner Auffiche 
das Evangelium, und die Apoftelgefchichte gefchrieben, und 
die übrigen Evangeliften, die mit diefem harmonieren, fie 
verdächtige Zeugen anzufehen. Der Man, dem Gott 
ſelbſt fo. ein herrliches Zeugniß giebt, muß. höchft glaub⸗ 
würdig ſeyn. Iſt nichts davon wahr, fo muß Paulus 
ein wahrhaft rafender Mienfch gemefen ſeyn. So einfäl 
tig, und gutherzig Fönnte er fich Doch feine Lefer nicht vor⸗ 
ftellen, daß fie geftehen würden, fie hätten Wunder von 
ihm gefehen, die fie nicht gefehen hatten, oder wuͤrden glau⸗ 
. ben, fie-hätten felbft Wunder gewirkt, und: fremde Spras 
en geredet, da fie nichts davon muften, oder. der blut⸗ 
fchänderifche Corinther fey wicklih auf: Pauli Androhen 
Eranf geworden, da fie ihn gefund unter fich herumwan⸗ 
dein — Haͤtte er dieß Geſtaͤndniß ihnen gr 
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wollen, fo follte er ihnen doch nicht zu gleicher Zeit Vers 
weife.gegeben, follte wenigſt forgfältig verhuͤtet haben, daß 
fein, Schreiben feinen. Feinden zu Geſichte kaͤme. Dieſe 
würden ja nothwendig fogleich laut gefchrien haben: Sehr, 
da den Kügner, der von Dingen großſpricht, von, 
denen wir alle nichte wiſſen! Paulus hat die Wahr⸗ 
a gevebet, oder er iſt der — —— an u 


| =. 182, \ e 
2 ın. Standhafrigfei im Leiden, ja ſelbſt die Edul⸗ 
bung des Todes für ‚eine Meynung, oder eine Lehre 
beweifet zwar die, Wahrheit derfelben, noch nicht; weil auch 
falſche Religionen ihre Maͤrterer haben, und ein Schwaͤr⸗ 
mer der peinlichſten Schmerzen ſpottet, ja auch fuͤr ſeine 
Traͤume ſtirbt. Dieß hat man, am den Montaniften, und 
andern Schwärmern erfahren. Ganz etwas anderes iſt 
es, wenn einer fuͤr die Wahrheit einer Begebenheit, 
zu deren Beobachtung er nur geſunde Sinne brauchte, ſich 
willig allen Martern, ja ſelbſt dem Tode unterwirft, und 
immer darauf bleibt, er habe das geſehen, oder gehört, 
was er zuoor ausgefagt. ‚Nun mwiffen wir aber, daß die 
Apoftel für die Wahrheit der in den Evangelien enthal: 
tenen Begebenheiten, und für die Wahrheit, daß Jeſus 
das gelehret habe, was fie als feine Lehre ausgaben, die 
größten Befchwerden, und Mühefeligkeiten, Beſchimpfun⸗ 
gen, Martern, ja mehrere den Tod felbft ausgeftanden has 
ben, und noch bis an ihr Ende behaupteten, daß fie die 
Sn geredet, Sollte um Zeugniß noch nicht zurei⸗ 
chend 
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hend feyn, die Aufrichtigfeit des Zeugens außer Zweifel 
zu feßen, fo bemeift es Doch unſtreitig für: dieſelbe, wenn 
mehrere Zeugen ohne Verabredung an verfchiebnen Srten, 
und zu verfehiednen Zeiten für die Wahrheit der nemlichen 
Sache m und ſterben. 


| $. 133. 

IV. Man malet die den. als ein Außerft — 
biges, hartnaͤckiges Volk, das ſich ſteif an das Gefeg feis 
ner Väter hält, Und dieſer Charakter zeichnet ſie heute 
noch aus. In den Zeiten des Jeſus von Nazareth und der 
Apoftel waren fie gewiß auch fo. Sie erwarteten damals 
den Meffias als einen mächtigen weltlichen König, der fie 
von dem Joche der Römer befreyen wuͤrde. Alle. Heiden 
waren ein Greuel in ihren Augen, befonders ſeitdem fie 
von ihnen unterdrücker worden. Damit fie alfo das Chri⸗ 
ſtenthum annaͤhmen, mußten fie ihren eiteln Hoffnungen 
auf einen weltlich mächtigen Meſſias, und ihrem Def 
gegen die Heiden entfagen. 

Die Heiden hingegen hatten den größten Haß gegen 
die Süden, Unſre Gegner fagen diefes felbft, und behaup⸗ 
ten eben darum, eine den Süden mitgetheilte Offenbarung 
hätte ſich dieſes Haſſes wegen nicht unter die Heiden Herz) 
breiten koͤnnen. Auch dieſer Haß mußte aufgehoben wer⸗ 
den, wenn fie zum Chriſtenthum übergehen: wollten· Es 
war gewiß Außerft ſchwer, beyden Theilen ihre Vorurtheile 
zu nehmen, daß der Juͤde einen Unbefchnittenen für feinen 
Bruder, der Heide einen. Juͤden fuͤr — > 
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rennen füllte. Noch mehr, daß bende an einen Gekreuzig⸗ 
ten, als ihren Exlöfer, glauben follten. Sie mußten Lehe 
ren annehmen, welche dem damals herrfchenden Gefchmas 
cke der Füden, und Heiden, und den Gewohnheiten, in 
welchen fie von Jugend auf erzogen worden, fehnurgerade 
entgegen waren, den Neigungen der Menfchen Gewalt an⸗ 
thaten, eine ganz unbefledfte, und heroifche Tugend vors 
fhrieben, von welcher damals Niemand etwas wuſte. 
Nichtsdeſtoweniger haben ſich Juͤden und Heiden zur chrifts 
lichen Religion befennet, auch alsdann noch, als fie fahen, 
daß die Bekenner derfeldigen den größten Verfolgungen 
ausgefegt wären. Alle diefe Leute konnten leicht erfahren, 
oder wuſten e8 zum Theil felbft fchon, ob die Apoftel die 
Wahrheit redeten. Es entftunden gleich damals große 
- ehriftfiche Gemeinden zu Jeruſalem, Antiochien, Ephefus, 
Smyrna, Laodicaͤa, Caͤſarea, Alerandrien, Nom, Corinth, 
Theffatonich, Philippen zc. in allen dreyen bekannten Welte 
theilen. Es ift bloffe Laͤſterung, die Voltaire andern 
Feinden des Ehriftenehumes nachgefprochen hat, daß die 
erften Befenner des Chriftenthumes lauter einfältige, ges 
ringe, unwiſſende Leute g- Tefen.” Machher giengen noch 
| Männer 


* Benennt werden unter den erften Chriften in der Bibel: 
Der Proconjul Sergius Paulus, Dionyfius ein Mitglied des 
areopagitiichen Rathes, jeine Gemahlin, und andre Atheniene 
fer, verfchiedne am Hofe des Nero, Eraftus, Kämmerer zu Cos 
rinth, einige Aſiarchen. Woher wiſſen unſre Gegner aber, duß 
unter den zahlreichen chriftlichen Bemeinen jonft Feine ans 
gefehene, und gelebrte Leute geweien? Iſts ehrlich vn 
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Maͤnner zur chriſtlichen Religion uͤber, welche ſich an phi⸗ 
loſophiſchen Kenntniſſe en, Beleſenheit, Wohlredenheit, und 
Beurtheilungskraft mit jedem Heiden ſelbiger Zeit meffen 
konnten, als Juſtin der Märterer, Tarian, Arhenagorag, 
Theophilus von Antiochia, Clemens von -Alerandria, Ter⸗ 
tullian, Hegeſipp, Melito, Miltiades, Pantaͤnus, Hippo⸗ 
lytus Portuenſis, Ammonius, Origenes, nebſt ſehr vielen 
andern, derer die Geſchichte nicht beſonders gedenket. Dieſe 
wurden Chriſten, das heißt, ſie entſagten ihren Neigun⸗ 
gen, Leidenſchaften, Vorurtheilen, Gewohnheiten, * 
ſchwer abzulegen ſind, und ſetzten ſi ſich der Gefahr aus, di 
Vermögen, Ruhe, Anfehen, ja. fogar ihre Familien. ı 
opfern zu müffen, und eines fchmächlichen Todes zu ſter⸗ 
m. wie es wirklich einige unter ihnen erfahren haben. 
"Man ſage ih: Diefe allem Anfcheine nach u 
“. Belehrung war entweder eine Wirkung der. vollfom 
nen Ueberzeugung, daß die evangelifche Geſchichte wahr fe ®, 
oder eine unbegreifliche Schwindelfucht hat auf * 
Menſchen in den drey Welitheilen ac und noch 
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delt, wenn man. wie Voltater hut. aus. der; ganzen 2 
alle Gärber, Naͤtherinnen, Teppichmacher ⁊tc. zuſan 
foyet, derer nur wegen gewiflen Segebenbeiten * 
eygehen gedacht wird, dann fie in eine Reihe nachein 
erjeßt, und fpricht: Unter den Chriſten zaren nur @ 
er, Naͤtherinnen, Teppichmacher: Alfo lau F 
ge, und unwiſſende CLeute? Doch müßten es | 
lauter vornehme Leute feyn, denen Gott die na bh ( St 
bens mittheilte ? ? Iſt ihm die Seele eines f Ä m 


kers, oder einfältigen Bauers tticht fo werth, ale & e Kor 
nehmen epikuraͤiſchen, und en Mi Hk 5 ® 
hochmuͤthigen Reichen ? ern ae * 
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hunderte hernach fortgedauett. Dieſe Schwindelſucht, oder 
dieſes unbekannte Uebel hat auf einmal den gegenſeitigen 
Haß der Juͤden, und Heiden aufgehoben, hat ſo zu ſagen 
die Natur der Menſchen umgeaͤndert, ihnen, ohne daß wir 
eine zureichende Urſache wiſſen, neue Begriffe, und neue 
Sitten beygebracht. Nur dann, wann die evangeliſche 
Geſchichte wahr iſt, laͤßt ſich die Sache begreifen; ſonſt 
aber nicht, und ehender kann man noch alle in dem neuen 
Teſtamente erzaͤhlten Wunder glauben, als dieſe außeror⸗ 
dentliche Wirkung, die Feine Urſache hat. Won der Wer 
breitung aller andern Religionen läßt fich eine Urfache an⸗ 
geben, Diefe waren Unmiffenheit, Leidenfchaften, Betruͤ⸗ 
getey, Gewaltchätigfeiten, Aber alle hatten bey dem Chri⸗ 
ftenchume, nicht Platz. Dieß wurde im aufgeflärtejten 
Jahrhundert durch einfältige Leute, die fich gerade den ein 
gewwurzelten Gewohnheiten, nnd Raftern entgegen ſetzten, 
verbreitet, und, fliftete Friede unter unverföhnlich einander 
haſſenden Nationen, 

Dieß Argument beweift für die Glaubwuͤrdigkeit des 
neuen Teftamentes mehr, als wenn wir jüdifeh, und Heid: 
niſche Schriftfteller dafüc anführen Eönnten. Geſetzt wir 
hätten ſolche Schriftſteller; aber ihre Nachkommen haͤtten 
ihnen widerſprochen, ſo wuͤrde das allein ihre Authoritaͤt 
wieder herſtellen, daß eine groſſe Menge der Leute zu der 
Zeit, da dieſe Geſchichte nach dem Zeugniß der Schrift⸗ 
Refler.gefchehen ſeyn ſoll, geglaubt haben, Dieſer Bey 
fall iſt ein neuer von dem Zeugniß der Schriftſteller ganz 
verſchiedner, und unabhaͤngiger Beweis. Freylich ſind 

ee a a⸗4 | bie 
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die Leute leichtglaͤubig; aber ſie ſind auch ſehr argwöhnifeh, 
und nehmen das aͤußerſt ungerne an, und uͤben es noch 
viel unlieber aus, was mit ihren Vorurtheilen ſtreitet. 
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V. Die Verfaffer des neuen Teftamentes haben die 
evangelifhe Gefchichte nicht nur fchlechterdings gefchrieben, 
ſie haben felbige auch durch Einfegung gewiſſer Denkmaͤ⸗ 
ler verewiget. Gleich zu den Zeiten der Apoſtel wurde 
von den Chriften der Sonntag zum Andenken der Aufere 
ftehung Chrifti gefeyert. ı. Cor. 16, 2. Offenb. 1, 10. 
Auch der Brief des Barnabas, und der des Plinius an 
den’ Trajan * gedenken diefes Tages als eines feyerlichen 
unter den Chriſten. Die Taufe foll nach dem h. Paulus 
ebenfalls eine Figur des Todes, und der Auferftehung Chris 
ſti fen. Das Abendmahl mußte zum Andenken des leß- 
ten Nachtmahls Chrifti, und feines Leidens gehalten wer⸗ 
den. Des Kreuzzeichens bedienten fich auch die erften 
Chriften fehr Häufig, um dadurch an den Tag zu geben, 
daß fie die Gefchichte der Kreuzigung für wahr hielten, 
und von dem Kreuztode ihres Stifters ihr Heil erwartes 
ten. Sie würden Feine Ceremonien zur Verewigung des 
Leidens Chrifti eingefeget haben, als welches ihrer Religion 
zur Schande gereichen fonnte, wenn fie nicht überzeugt ger 
weſen, daß diefe Schande durch das Andenken feiner Aufe 
Ba erftehung 
* Deuerlich hat ſich H. D. Semler Mühe gegeben, die 
Aechtheit dieſes Briefes zu beftreiten. Aber durd) Gründe, die 
wenigft mir faft ganz unbedeutend foheinen. Man hat ihm 

auch ſchon geantwortet, | 
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erftehung gehoben würde, das fie durch die Sonntagsfeyer 
vererwigten, und eben darum die Auferfiehung für gewiß 
hielten." Ein Betruͤger würde es niemal wagen, eine ſolche 
Ceremonie einzufegen, und diejenigen zur Annehmung ber: 
felben anzuhalten, welche wuften, daß alles Fabel fen, was 
biefe Ceremonie vorftellen follte, 
Zu diefen Beweifen für die Glaubwürdigkeit des neuen 
- Teftamentes könnte man noch hinzufegen, daß die Juͤden, 
“ welche fo gerne Profelyten machten, nad) Entftehung des 
Chriſtenthumes nichts mehr ausrichten konnten, ohne Zweis 
fel, weil die Beweiſe für die Wahrheit des Evangeliums 
zu einfeuchtend waren — daß die Juͤden, Joſeph, Philo, 
Juſtus von Tiberias, welche ihre Nation gegen die Flein: 
ſten Läfterungen zu vertheidigen ſuchten, doch fi niemal 
gegen die Chriften vechtfertigten, die ihnen die ungergchte 
Hinrichtung ihres Stifters ſchuldgaben. Wie leicht Müßte 
es ihnen damals feyn, wo fie noch Augenzeugen befragen 
konnten, alles, was die Chriften von ihrem Jeſus fagten, 
zu widerlegen?. Diefe neue Serte, die unter den Juͤden 
felbft fo vieles Aufſehen machte, Fonnte ihnen unmöglich 
unbefannt ſeyn — daß fich fein Keßer der erften Jahr⸗ 
hunderte, fo munderliche Irrthuͤmer fie fonft auch vortrus 
gen, getraute, die Wahrheit der evangelifchen Gefhichte 
anzuftreiten, weil damals die Zeugniffe gegen fie noch zu 
Häufig, ‚und zu auffallend geweſen wären. Erſt die Ma- 
nichder im vierten Jahrhunderte wagten es — daß nies 
mal ein Chriſt, der von dem Chriſtenthume abgefallen — 
deren gab es doch ſchon zu den Zeiten der Apoſtel, und 
uz— ner 
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unter dem Trajan — aufgedeckt, daß die evangeliſche Ger 
ſchichte falſch ſey. Diefe Entderfung wäre den Heiden, 
und Juͤden fehr willfommen geweſen. Vielmehr wiffen 
wir, daß viele nach der Zeit der Verfolgung wieder zum 
Chriſtenthume zurücgefehret, und man befondere Ceremo⸗ 
nien zu ihrer Wiederaufnahme angeordnet. Niemal vor 
dem Kaifer Sultan ift aus einem Apoftaten ein Verfolger 
des Chriftenthumes geworden, welches doch gewiß geſche⸗ 
hen wäre, wenn fie gewuſt hätten, daß die Chriften die 
Leute nur durch Lügen an ſich lockten. 


§. 185. 

Auch auswaͤrtige, ganz umverdächtige Zeugen 
beftättigen Die Wahrheit der evangelifchen Ges 
ſchichte. 

Lardner hat in ſeinem Werke von der Glaubwuͤrdig⸗ 
keit der evangeliſchen Geſchichte den ganzen erſten Band 
dieſen auswaͤrtigen Zeugniſſen gewiedmet. Wir koͤnnen 
unmoͤglich ſo erg feyn, fondern wollen ntır Das merfs 
wuͤrdigſte anführen. Bey ihn mag man alfe nachlefen, 
daß alles, was im neuen Teftamente von den römifchen 
Kaifern Auguftus, Tiberius, Claudius, von den juͤdiſchen 
Königen, und andern Perfonen, von Obrigfeiten, und Ge 
bräuchen der Roͤmer, Griechen, und Juͤden, von den bür: 
gerlichen Rechten, und Verfaffungen des jüdifhen Staa 
208, Secten, Meynungen ꝛc. gefagt wird, genau mit den 
auswärtigen Gefchichtfchreibern uͤbereinſtimmt. Wie wok 
len nur befondere Facta anführen. 

I. Das 
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1. Das Evangelium erzaͤhlet, daß die Jůden um die⸗ 
ſe Zeit die Ankunft ihres Meſſias erwartet, und darum 
den Taͤufer Johannes gefragt haben, ob er es waͤre. | Ein 
neuerer Deift fagt hingegen, daß um dieſe Zeit die Juͤden 
gar nicht mehr an ihren Meſſias gedacht hätten.* Aber 
auswärtige Schriftfteller ſtimmen hier mit dem Evange⸗ 
lium uͤbereins. 

„Mehrere waren der Meynung (aus den Süden) . 
„Es ſey in den alten Schriften der Priefter aufgezeichnet, 
„um diefe Zeit würde es gefchehen, daß der Orient mächz 
- „tig werden follte, und Leute aus Juͤdenland die Herrſchaft 
„erhalten wuͤrden,“ ſpricht Tacitus, da er von der Be⸗ 
lagerung Jeruſalems unter dem Zitus redet. Und Sue⸗ 
tonius: 

„Es war eine alte, und beftändige Sage, die im | 
„Deiente herumgieng, daß um Diefe Zeit die Süden fich, 
„der Welt beinächtigen würden. ’’*** Beyde behaupten, 
daß dieſe Meynung die Juͤden zur Rebelion gegen die 
Roͤmer verleitet haͤtee. | 

Das nemliche verfichert auch ofepbus, der mehre⸗ 
rer Betruͤger gedenkt, welche ſich um dieſe Zeit als Meſ⸗ 
ſiaſſe aufwarfen. Und auch Celſus bey dem Origenes. 
So duͤrfen die Unglaͤübigen alles in den Tag hineinſchrei⸗ 
ben, wenn es gleich noch fo au iſt. Und man glaubt 
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'  * Septieme Lettre ASopbie) p. 103. 
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II. Der 
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II. Der h. Lukas ſagt: Es gieng ein Geboth 
aus vom Raiſer Auguſtus, daß alle Welt geſchaͤtzt 
würde, und dieſe Schatzung war die allererfte, 
und geſchah zu der Zeit, da Lyrenius (oder Quiri⸗ 
nus) Landpfleger in Syrien wer. ‚Aus, diefer Eu 
zähfung erweifen wir, daß Jeſus aus dem Haufe, un.bei 
Familie Davids gewefen, weil Maria feine Mutter, " 
Joſeph ihr Gemahl fi) zu Bethlehem ftellen mußten, 


mit ſie aufgeſchrieben wuͤrden. In der Apoſtelgeſchichte 
















£, 34. folgg. wird einer Schatzung, oder Aufſchreihung 
gedacht, welche zu den Zeiten gefchehen, da Judas ber 
Gafilder einen Aufruhr unter den Jüben erregte, , Von 
der erften Auffchreibung thut Fein anderer Geſchichtſcht 
ber Meldung. Darum iſt ſie aber noch nicht fü X r | 
alle Schwierigkeiten laſſen fich. heben, wenn man | 
daß die Worte des Evangeljften ſich verfchieden < 
laſſen: Es gieng.ein Geboth aus, daf Das ganzer 
ſche Reich, oder das ganze jünifche Land, befd 
wuͤrde. Diefe Schagung war die erfte, ale E — * 
Statthalter in Syrien war, oder geſchah Fr. 
Statthalter war, oben war. die erfle, e Qu 
nus (nachmaliger) Statthalter veranftaltete. „1 un 
gens gebenft dieſer Beſchreibung der Kaiſer — 
die Sache wiſſen konnte, und, derſpricht ſie 
ſtinus in ſeiner erſten Apologie, meng von San 
berufen ſich darauf, und Tertullian Ai. —* 
ſchreibung noch in den Archiven zu Rom au 
be. Mur ſagt er, fie wäre unter dem E _ senti 


| 3; 
f " 


Wirktiche göttliche Offenbarung durch Ehriftum, er 3 
ninns geſchehen. In der That war dieſer damals Lands 


pfleger in Miederfprien, und fonnte gar, wohl daben feyn, 


als Quirinus, noch ehe er Statthalter geworden, eigens 
von Rom geſchickt wurde, die DEREN en 
oder fie veranftaltete. 


Die zwepte von Luka angeführte Schatzung wird ſo 

beſchrieben: Nach ihm — dem Theudas — zur Zeit 
der Schatzung, machte Judas der Galilaͤer Aufſe⸗ 
hen, und wuſte eine Menge Volk ſich anhaͤngig 
zu machen. Aber auch er gieng zu Grund, und 
alle fein Anhang zerſtreuete ſich. Joſeph Antig- Jud. 
L. XVII. c. r. erzählet das nemfiche, daß nach dem Tode 
des Archelaus Quirinius eine Schaßung vornahm, damit 
die Güter der Juͤden mit verhaͤltnißmaͤßigen Steuren bele⸗ 
get werden koͤnnten. Einige hätten ſich zwar ergeben; aber 
Judas Gaulonites aus Gamala, und ein Pharifäer Sad: 
dok hätten das Volk dagegen aufgeheget, weil die Roͤmer 
Dadurch anzeigten, daß fie die Süden ganz zu Sklaven 
machen wollten. Die Partey des Judas hätte ſich ver; 
groͤßert, vieles Auffehen gemacht, und ſchrecklichen Unfug 
getrieben. Aber zulegt hätten fie fi ch N untereinander 
aufgerieben, und wieder verloren. 


III. Matthäus erzähle den. ſheecũchen Kindermord, 
den Herodes veranſtaltet hatte. Unſte Gegner wiſſen das 
gegen mehreres einzuwenden. Erſtens, ſagen ſie, waͤre 
die Sache an ſich ſchon nicht glaublich. Zweytens ſey es 
unbegreiſlich/ daß kein Geſchichtſchreiber, der des Herodes 

us =”; . Meldung 


⸗ 
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Meldung thut, und ausfuͤhrlich von ihm Handelt, biefe 
u eewahnet. u. ſ.w. 


Aber warum ſollte die Sache an Pr nicht glaublich 
ſeyn? Sollte wohl, ſagen gewiſſe Ungläubige,* ein fo arg⸗ 
möhnifcher König, wie Herodes war, fich den fremden 
Weiſen anvertraut, und mehrere Tage auf ihre Ruͤckkunft 
gewartet'haben? Entweder glaubte er an die Prophezeyung, 
daß der König der Juͤden in Bethlehem würde gebohren 
werden? Dann mußte er ſelbſt hingehen, und ihn ande: 
then. Oder er glaubte nicht daran? Dann ifts. abge: 
ſchmackt, daß er die Kinder wegen diefer Weiſſagung follte 
ermiordet haben, die er verachtete. ch antworte. Heros 
bes mag geglaubt haben, was er will, fo glaubte doch die 
Marion an die Weiffagung. . Diefe Fonnte ſich an den neu: 
gebohrnen König halten, da ihm wegen feiner Graufamfeit 

ohnehin alle farchten. Der kuͤrzeſte Weg war alfo. feiner 
Meynung nad), dem Aufruhr zuvor zu fommen, und den 
König,. an den er feine Krone vieleicht würde abtreten müf: 
ſen, gleich.aus dem Wege zu räumen. Daß er nicht gleich 


mit den Weiſen abgereiſet, das Kind aufzuſuchen, muß 


man der Verwirrung zuſchreiben, in welche er durch die 
Nachricht von einem neuen Juͤdenkoͤnig geſetzt worden. 
Vieleicht glaubte er auch, Lift wäre hier beffer, als Ge⸗ 
walt, und das Kind könnte ihm doch nicht entwifchen: 


„Bett 


% — maca Critig. de Jefus-Chrift, c.3. p.43. Didtion. 
Philof. — Queſt. fur l’Encycl. Contradidlion, 


| — 

Wirkliche goͤttliche Offenbarung durch Chriſtum. 315 
„Gott hat den Tod der Unſchuldigen nicht zulaſſen 
„koͤnnen.“ — „Er haͤtte ſeinen Sohn auf eine andere Art 
‚a retten gewuſt.“ — Gott darf alſo gar keine Laſter der 
Menſchen zulaſſen, weil er ſie durch ſeine Allmacht alle 
verhindern kann? Und er haͤtte beſſer gethan, wenn er 
Feine Menſchen erſchaffen hätte. Geſetzt, Gott habe durch 
ſeine Allmacht ſeinen Sohn auf eine andre Art zu retten 
gewuſt, mußte er dann eben dieſe brauchen? Ein anderes 
Mittel gab es doch nicht, als entweder ein Wunder, und 
damit wären die Ungläubigen wieder nicht zufrieden, oder 
er hätte eine andere Ordnung in bie Welt von. Ewigkeit 
her ‘einführen muͤſſen. Wir erwarten, ob ung diefe Herz 

ten eineibeffere, als die wirkliche ift, angeben werden. 
— „Herodes war nicht unabhängiger König der Juͤden, 
„and. die Römer würden diefe unerhörte Grauſamkeit nicht 
Augegeben haben,“ —- ‚Zuerft follten die Gegner beweiſen, 
Daß er fich zu Nom arigefragt, ob er dieſe Kinder umbrins 
gen duͤrfe? Hat er fich befragt, und: bloß mit Erlaubniß 
der Römer gehandelt, da er den Antigonus, und Hyr⸗ 
kanus, die beyde maffabdifche Prinzen, und: der legte 
noch fein größter Wohlchäter war, da er den Bruder feis 
ner ‚Gemahlinn, Ariftobulus, feine Gemahlinn Ma⸗ 
rianne, und ihre Mutter Alexandra, feine eigenen Söhs 
ne Alerander, und Ariftobulus hinrichten lief, da er 
vor ſeinem Tode noch verordnete, alle Vornehme der juͤdi⸗ 
ſchen Nation zuſammen zu berufen, in den Hippodromus 
einzuſperren, und ſie nach feinem: Tode ſogleich alle zu er⸗ 
won! damit ‚ganz Judaͤa bey ſeinem Tode Urſache zu 
trauern 
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trauern hätte? Gegen biiefe Grauſamkeiten iſt der Kinder⸗ 
nıord nur eine Kleinigkeit; denn may muß ja nicht glaus 
ben, was die fabelhaften Griechen. vorgeben, und Vol⸗ 
taire ihnen nachfchreibt, daß ben dieſer Celegenheit 14000 
Kinder ums Leben gefommen. Bethlehem an fi war 
ein fo Eleiner Ort, daß man in, und um felben herum 
Faum mehr als zwey taufend Menfchen fuchen darf. Uns 
ger diefen Eonnten nad) dem, was man überall beobachtet, 
faum mehr, als etwa Hundert Kinder etwas über, und 
unter einem Fahre ſeyn. Meinetwegen follen es aber auch 
3 bis 400 gewefen ſeyn. Mehrere Fann man nicht ans 
nehmen, wenn man nicht gegen alle an: andern Orten ger 
machte Erfahrung. handeln will. Von dieſen wurde nur 
ber halbe Theil, die Kuäblein, getödtet, Es koͤnnen alfo 
in allem nicht mehr, als 50 — 100,: oder 200 umgebracht 
worden fegn. Und diefe wieder nicht an-einem Orte, oder 
auf einem Haufen zugleih. Das wird wohl von Haus 
zu Haus, und ohne vielen Lärmen zu: machen gefchehen 
ſeyn. Sonſt würde mande Mutter ihr, Kind noch zu ret⸗ 
ten gewußt haben.* Es war alfo gar wohl möglich, daß 
| ‚ | dieſe 

* Man wird mir ja nicht ſagen, daß wir nur in Deutſch⸗ 
land allein fo viele heilige Leiber der unfchuldigen Kinder. has 
ben. Folglich die mitgerechnet, die andrer Orten, vder gar 
noch nicht erhoben find, muͤſſe ihre Anzahl viel größer ſeyn. 
Ich frage vielmehr: Moher wiffen wir, daß dieſe Leiber jene 
der bethlehemitifchen vom Herodes hingerichteten Kinder find? 
Wir haben doc) keinen fogenannten heiligen Leib diefer Kinder, 
Der vor den Zeiten der Kreuzzuͤge zu und herausgekommen wä- 
re. Nun möchte ich doch wiſſen, mer nach. eilf, oder zwoͤlf⸗ 


hundert Jahren noch mit Zuverläffigkeit den’ Kreuzfahrern ſa⸗ 
i ‚gen 
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dieſe Sache nicht viel bekannt, ſondern unter den uͤbrigen 
Grauſamkeiten des Herodes, die er in Jeruſalem, und an 
ſeinem Hofe öffentlich begieng, gar nicht bemerket wurde, 
oder doch bey feiner Lebensbefchreibung nicht in Anfchlag 
kam. Und wenn ſich Herodes auch befragt hätte, ob er 
die Kinder umbringen dürfe, weis ich noch feinen Grund, 
daß es ihm die Römer hätten unterfagen muͤſſen. Gie 
waren vielmehr Außerft forgfältig, allem Schatten eines 
Aufruhrs vorzubeugen, Hätte nun Herodes zugleich vor⸗ 
geftellet, daß man in Jeruſalem glaube ‚ ber König der 
Süden, den damals fie, und der ganze Orient ertvartete, 
müßte zu Bethlehem gebohren werden, fo würden fie zus 

u J verlaͤſſig 


en konnte, daß dieſe die Leiber jener bethlehemitiſchen Kinder 

eyn? Die Muͤtter, als fie ihre Kinder begraben ließen, wufs 
ten alle noch nicht, warum ihre Kinder ermordet worden, und 
konnten ihnen alfo aus Religiofität feine befondere Grabftett 
anweifen, fondern werden fie unter andern begraben haben: 
Die chriftliche Religion Fam erft dreyßig Jahre darnad) empor, 
und auch da läßt fich nicht vermurhen, daß die Leute in, und 
- am Bethlehem fogleich erfahren, ihre Kinder wären wegen dies 
ſem Jeſus von Nazareth, der eine neue Religion predigte, um⸗ 
gebracht worden. ' Und hätten fie das auch gewiß gewuſt, fo _ 
mußten fie ihre Kinder damals audgraben, und als befondere 
Heilthiimer verwahren; aber wie hätten fie felbige von den 
Leibern andrer Kinder mehr unterfcheiden Fonnen? Das fett. 
aber noc) voraus, daß im und um Bethlehem die Leute an es 
fum, ald den Meflind geglaubt, daß die Süden damals für 
die befondere Aufbewahrung der h. Leiber geſorgt, daß die Ele 
tern diefer Kinder noch gelebt. Einen fo merkwürdigen Um— 
fand anznmerken würde Matthäus gewiß nicht vergeifen ha⸗ 
ben. Iſt aber diefed nicht geichehen, wer hätte wohl noch nach 
achtzig Fahren fagen fünnen, wo diefe Kinder begraben liegen 
in und außer Verhlehem ? Die Verehrung der -Meliquien fing 
“4 os a in 


= 
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verläffig in die Ermordung gewilliget haben, oder doch we⸗ 
nigft gleichgültig daben geblieben feyn, wie fie es bey dem 
übrigen Mordthaten. des Herodes blieben. Die Erwuͤr⸗ 
gung der Kinder ift alſo an fi) glaublih, und in Vers 
gleichung mit den andern Schandthaten dieſes graufamen, 
argwoͤhniſchen, und ehrgeizigen Königes nur eine Kleinigkeit, 
ESanet Matthäus hat.diefe Fabel nur erfunden, das 
„mit er eine Weiſſagung des Jeremias, die doch nur die 
Ababyloniſche Gefangenfchaft betrifft, mehr anbringen — 
„Es ift eine Stimme in Rama gehört worden ı.— 
„und auf die evangelifche Gefchichte herüber ziehen konnte.“ 
Matthäus braucht diefe, und andere Stellen des als 
sen Teftamentes nicht als Weiffagungen, die fi) auf das 
neue 


in dem Chriftenthume nicht früher an, wenigft haben wir Feine 
zuverläflige Nachrichten. Siebenzig Jahre nad) dem Kinders 
morde wurde Jeruſalem zerftörer, und die Chriften flüchteren 

ch ſchon vorher nacyer Pelle, Wer har fi) damals um die 

eiber diefer Kinder befümmert ?_ Endlich gerieth Paläftina gar 
in die Hände der Ungläubigen. Und doch wollte man in dem 
Zeiteu der Kreuzzüge, wo man unfern ehrlichen deutſchen Vor— 
eltern fo viele Keliquien für baares Geld verkaufte, die gewiß 
falſch waren, oder wo fie felbft aus frommer Einfalt. überall 
Reliquien zu finden glaubten, vie Leiber der unfchuldigen Kins 
der noch — und erkennet haben! Man ſollte ſo etwas 
in unſern Tagen nicht mehr behaupten, damit man ja nicht die 
Verehrung der Reliquien dadurch dem Geſpoͤtte der Glaubens⸗ 
gegner ausſetze. Wahre Reliquien der unjchuldigen Kinder 
wurde ich mit Ehrfurcht anfehen, weil fie mich an die enanges 
liſche Geſchichte, und an den Erlöfer erinnerten, Nur kann 
ich mic) durchaus nicht bereden, daß wir folche haben. Und 
jelbft der romijche Pabft, und die ganze Kirche hat von Gott 
die Gabe nicht erhalten, Reliquien für Abt zu erklären. Mau 
kann in derley Dingen nur nad) den Regeln der Kritif urtheis 
len, und alfo nur, fidem humanam verlangen, 
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neue Teftament bezögen, fondern bedient ſich meiftentheils 
ber. unter den Juͤden ſo beliebten Anſpielungen, und redet 
in Tenfu accomodo. Was hätte ihn aber fonft bewegen 
Tonnen, eine Fabel zu erdichten, ‚Die weder zur Ehre des 
Heilandes, noch zum Nutzen ſeiner Jünger, noch zur Vers 
breitung des Evangeliums etwas beytrug, wohl aber vie⸗ 
les ſchaden konnte, wenn ihre Falſchheit wäre aufgedeckt 
worden, welches bey einer Sache gar wohl moͤglich gewe⸗ 
ſen waͤre, uͤber welche es damals ui leicht war, gewiſſe 
Nachrichten zu erhalten. 

Unſre Gegner fragen zweytens: Warnm melden Phi⸗ 
fo, und Joſeph nichts von dieſer Geſchichte, die ihnen doch 
nicht unbekannt ſeyn konnte, da doch letzterer allg, Grau⸗ 
ſamkeiten des Herodes erzaͤhlet? Warum gedenkt kein an⸗ 
drer Geſchichtſchreiber dieſer Begebenheit, welche ihres glei⸗ 
chen in der Geſchichte nirgends hat? Warum melden ſelbſt 
die übrigen Evangeliſten nichts davon? Ja, warum erzaͤhe 
let Lukas fogar Dinge, die fich mit der Flucht Jeſu nacher 
Aegypten, die des Kindermordes wegen gefchehen ſeyn er 
durchaus nicht vertragen ? 

„. Wir wollen von dem letztern anfangen. | Wenn an 
dere Evangeliften vom Kindermorde fehweigen, widerfpres 
‚hen ſie darum dem Matthäus noch nicht, - Jeder. hatte fer 
nen eigenen Plan, und führte folche Umftände an, die ihm 
am wichtigften ſchienen. Wenn auch vier. Augenzengen 
die nemliche Gefchichte fchreiben, fo erben ihre. Erzähluns 
gen verfchieden ausfallen. Einem wird ein Umftand mehr 
ale feyn, als dem andern, er wird ihn angemerkt, 
und 
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und der andere wird dafuͤr eines andern Meldung gethan 
haben. Einen Umſtand auslaſſen heißt noch nicht, ihn 
leugnen. Doch wie laͤßt ſich Lukas mit dem Matthaͤus 
vereinigen? Mach der Ankunft der Weiſen ſoll Jeſus has 
her Aegypten geflohen feyn. Und doch fagt Lukas, Ma⸗ 
ria hätte ihn, nachdem die Tage ihrer Reinigung erfuͤllet 
waren, in den Tempel getragen. War Yefus zugleich in 


‚Aegypten, und im Tempel? Diefer Widerfpruch ift nur 


ein Scheinwiderſpruch. Lukas fagt nicht, daß Jeſus uns 
mittelbar nach vierzig Tagen in dem Tempel aufger 
opfert worden, fondern überhaupt nur, nachdem die Tas 


ge der Reinigung Mariaͤ erfüller waren. Es moͤ⸗ 


gen noch mehrere Wochen dazwifchen verfloffen feyn. Yes 


ſus ward nach acht Tagen beſchnitten. Die Weifen kom⸗ 


men. Die Eftern fliehen mit dem Kinde. Herodes ſtirbt 
indeſſen. Nun Lehren fie zuräc, und Maria erfüllet jegt 
bie Vorſchrift des Gefeges, deſſen Erfuͤllung ihr bisher 
unmoͤglich geweſen. 

Falſch iſt es aber, daß kein anderer Geſchichtſchreiber 


des Kindermordes gedenket. Celſus im Anfange des zwey⸗ 


7 


ten Jahrhunderts fuͤhret dieſe Begebenheit an, und weis 
gegen ihre Wahrheit nichts zu erinnern.* Makrobius 
ein heidniſcher Schriftfteller aus dem vierten Jahrhundert, 
ſaget: Als Auguſtus gehöret habe, daß unter den Kin⸗ 
dern, welche Herddes in Syrien umbringen ließ, auch deſ⸗ 
fen eigener Sohn geweſen wäre, fo hätte er gefagt: Es 
ift beffer, des ——— Schwein, als Sohn ſeyn. 

Saturn. 

® Orig contr. Celf. L.I. n. 58. 
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Saturh. 1.2. e. 4. p. 298 edit. Lugd. 1560 Makrobius 
iſt freylich Fein gleichzeitiger. Zeuge. Doch mußte die Ge 
fhichte vom Kindermorde damals allgemein befannt ſeyn. 


Was endlich das Stillſchweigen des Philo, Joſephs/ 
und Nifolaus von Damaſeus betrifft, fo haben mir eben 


ſchon eine Urſache angeführt, warum vieleicht diefe Be 


gebenheit ihnen ganz unbekannt. bleiben Ponnte, da die 
Ermordung von ungefähr zo bis hundert Kindern in ei 
nem Pleinen Städtchen , und den umliegenden Dörfern; 
wenn fie noch "dazu heimlich in den Häufern geſchieht, 
nicht gar viel Aufjehen machen konnte, und an einem ſol⸗ 
chen Würherich, wie Herodes war, Fatım beinerfet wurde; 
Ferner ift es gar etwas gewöhnliches , dag Geſchicht⸗ 
ſchreiber „, welche die nemliche Geſchichte erzählen, nicht 
immer die nemlichen Umſtaͤnde anführen. Suetonius, 
Taeitus, und Dio Caſſius haben alle von der Regierung 
des Tiberius geſchrieben, und einer meldet immer Dinge, 
von denen die zween andern ſchweigen. Andere Vermu— 
hingen, warum Sofeph von diefer Sache gefhwiegen 
habe, führt Laröner J. B. ©:608 -624 an. Man fehe 
auch Maſtons Beweis des bethlehemitifchen Kin⸗ 
dermordes. | | 
IV. Chalcidius ein heidnifcher Platoniker gedenft 
des Sterries, der den Weifen erſchienen ift, * Er hat feine 
Erzählung daven freglich aus dem Evangelium Matthaͤi 
genommen. Aber © er nennet oe — eine heiligere, 
| und 
* Contiuhent { in Timzem. p. 210: 
Mayr Verth. II. Th. 2: Abe, x 
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und ebrwürdigere Gefchichte. Ein Beweis, daß er 
‚gegen die Glaubwürdigkeit diefes Evangeliums nichts ein 
zumenden wußte, und mehr Reſpect für dasfelbe hatte, als 
anfre heutigen Feinde, 
| V. Bon dem Aufenthalt des Heilandes in Aeghy⸗ | 
ten redet nieben dem. Matthäus auch Celſus.“ Er fagt: 
Jeſus haͤtte ſich aus Armuth in Aegypten verdungen, 
und da gewiſſe geheime Kuͤnſte, welche die Aegyptier 
hochſchaͤtzen, erlernet, ſich aber nach ſeiner Ruͤckkehr in 
das Vaterland deßwegen ſo uͤbernommen, daß er ſich fuͤr 
einen Gott ausgegeben. 
VI. Tacitus bezeugt : Der Stifter des Ehriflen 
thumes fen Chriftus gewefen , der nnter der Megierung 
, des Tiberius durch den Eanbpfleger Pontius Pilatus ge 
Preuziget worden. * 

VIL Nah Matth. 14, ı - 12 ift der Täufer Jo⸗ 
Hannes unfchuldiger Weiſe auf den Befehl des Tetrarchen 
Herodes hingerichtet worden. Die Evangeliften überhaupt 
fohildern der Johannes als einen frommen Mann, der 
die Süden von Sünden abmahnete, und dann, wenn fie 
diefen entfagten,, zur Taufe aufnahm. Joſephus hat 
gewiß den Evangeliſten nicht nachgefchrieben. Aber doch 
fagt er vom Johannes das nemliche: „Einige Juͤden hielten 
„dafür, das Kriegsheer des Herodes fen gefchlagen worden, 
„weil Gott die ungerechte Hinrichtung des Täufers Jo⸗ 

hannes 
* Orig. contr. Celſ. L. I, n. 28, 66. P7n & 149. ed. 
Wirceb, 
”® Annal. XV. c, 44. edit.’ Wirceb, 
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„hannes an ihm rächen wollte. Denn diefen hat Herodes 
„umgebracht. Er war ein ſehr frommer Mann, welcher 
„die Juͤden zur Tugend, zur Gerechtigkeit, und Froͤm⸗ 
„migkeit ermahnte, und fie durch die Taufe miteinander 
„vereinigte. Alsdann, fagte er, waͤre die Taufe erft an 
„genehm, wenn man fich derfelben nicht nur. zur Ab: 
„waſchung der Sünden bediente” — Herodes, weil er 
ſah, daß fich das Volk häufig zu ihm drängte, hätte aus 
Furcht, daß es von ihm abfallen möchte, den Johannes 
gefangen nehmen, und toͤdten laſſen. - 5 e 

VIII. Nach Apoftelg. 18, 1. 2. hat Claudius die 
‚üben aus Rom vertrieben. Und diefes faget auch Sue⸗ 
‚ tonins mit ben Worten: Kr bet die Jüden, wel⸗ 
che auf Anftiften des Chriftus immerfort Unruben 
erregten, aus Rom gejagt. 5 — 

IX. Apoſtelg. 11, 28. 29. war in Judaͤa unter der 
Regierung des Claudius eine große Hungersnoth. Jos 
fepbus berichtet, daß Helena die Königinn von Adiabene 
damals. nacher erufalem gefommen, wo eine fo große 
Hungersnoth war, daß viele vor Hunger farben, und 
buch ihre Freygebigkeit vielen zu Hülfe gefommen.** 

X. Die Uebereinftiimmung des h. Lukas, und Ib⸗ | 
fephus über den Tod des Herodes Agrippa ift auffallend, " 
Ich will beyde Erzählungen neben einander ſetzen. 

Lucas 
® Antig. L. XVMI. c. 3. 
**Antiq. L. XX. c. a & 3. 
xa 
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Lukas. Apoftelg. 12. 
v. 21. An einem feftli- 

hen Tage nun erfchien He: 

rodes in einem Staatskleide 
auf dem Thron, und hielt 


denſelben eine öffentliche Res 
De, | 


22. Das Volk aber rief 
ihm zu: Ein Gott redet fo, 
und nicht ein Menſch. 

23. Aber alfobald fchlug 


ihn ein Engel des Herrn, 


weil er Gott die Ehre nicht 
gegeben hatte, und er wurde 
von Würmern verzehret, und 
ſtarb. 
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Joſeph. Antiq. XIX.e.s. 


Am zweyten Tage der 
Schauſpiele Fam er bey ans 
brechenden Morgen ins The; 
atrum mit einem filbergeftic: 
ten Kleide angethan, und 
die Davon zurück geworfenen 
Sonnenftralen gaben ihm 
ein Hlänzendes Anſehen fo, 
daß die Zufchauer erfchra: 
fen. Alfobald nannten ihn 
die Schmeichler einen Gott 
— diefen Reden that der 


Koͤnig Beinen Einhalt. — Al: 


fobald empfand er heftigen 
Schmerzen in den Einge⸗ 
weiden — wurde nacher 
Haufe getragen, — und 
ftarb nach fünf Tagen, 


Joſephus mifchet zwar noch andre Dinge mit ein, 


z. B. daß Agrippa eine Eule über fich gefehen, was er 


zu den Umftehenden geredet ꝛc. Wir fehen aber nichts: 
deftoweniger, daß beyde in der Hauptfache miteinander 
übereinftimmen, ja daß Lukas noch genauer, als Joſeph 
iſt, indem er auch die Krankheit näher beftimmt, von 
welcher Agrippa aufgerieben worden. 


X1 
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. XL Als Paulus Apofteld. 27, 38. gefangen genom⸗ 
“ men wurde, fragte ihn derrömifche Chiliarch. Biſt du nicht 
der Aegyptier, welcher vor kurzem einen Aufruhr 


ſtiftete, und vier tauſend Meuchelmoͤrder in der 


Wuͤſte verſammelte? Joſeph erzaͤhlet die Geſchichte 
dieſes Aegyptiers, daß nemlich unter dem Landpfleger 
Felix — alſo zur Zeit, von welcher. Lukas redet — ein 
Aegyptier 30000 Mann — worunter gar wohl 4000 
Meuchelmoͤrder ſeyn konnten, die die gefaͤhrlichſten mas 
ren — verſammelt, ſich fuͤr einen Propheten ausgab, 
und auf Jeruſalem losgieng. Felix ſchlug dieſen Haus 
fen, und der Betrüger entwiſchte.* 

— H. D. Leß zeigt noch ferner, daß Lukas den Chas 
rakter des Landpflegers Selir gerade fo, wie Tacitus, 
und den des römifchen GStatthalters in Achaja Gallion 
gerade fo fehildere, wie Seneca, und Tacitus, Weber 
Religion. I. B. ©. 678 - 680. Diefe Webereinftims 
mung mit Auswärtigen Schriftftelleen auch in Eleinen Ne 
benumſtaͤnden beweiſt die höchfte Glaubwuͤrdiglein der Ver⸗ 
faſſer des neuen Teſtamentes; Denn da fie in Dingen fe 
genau find, welche fie nur im Vorbeygehen berühren, wer 


sollte noch zweifeln, daß fie die evangelifhe Gefchichte, 


die ihr Hauptgegenftand war, mit aller möglichen Treue 
gefhrieben haben? Ich übergehe noch den Beweis, den 
erfagter H. D. Leß aus der richtigen Zeichnung der manige 
falcigen, und ſehr verſchiednen Chararaltere der in der 
Geſchich⸗ 
* DeB. LLa c. 13, "Antig. L. XX. c. 8. 
- & 3 
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Gedichte des neuen Teftamentes handelnden Perſonen 
hernimmt. Go wenig die Schriftfteller felbft im Stande 
waren, als einfältige, und ungeübte Leute die Chara 
tere fo natürlich zu dichten, und zu fehildern, auch wirk- 
lic) feine Kunft verrathen, fo gewiß muß es fern ; daß 
fie die Natur felbft copiert, und wahre Geſchichte geſchrie⸗ 
ben haben. . Er zeigt diefes an dem Charafter des Pilatus, 
des Judas Iſcharioth, Petrus, Johannes, Thomas, 
und vorzüglich des Erlöfers, Man leſe ihn ſelbſt daruͤber 
a a. O. S. 680 - 682. 


G. 186. 

Beantwortung der Einwuͤrfe. I. Das Evans 
gehum ift nur ein morgenländifcher Roman, den Fein vers 
nünftiger Menſch ohne Eckel Iefen wird, und der nur für 
den dummen Pöbel gefchrieben iſt. Es ift Feine Verbin 
dung der Handlungen, Feine Webereinftimmung in den Um⸗ 
ftänden, Feine Gleichfoͤrmigkeit in den Erzählungen darinn. 
Vier bäurifche, ungelehrte Männer fellen die Urheber 
der Evangelien feyn. Und bloß auf ihr Zeugniß follen 
andere ohne Prüfung widerfprechende, unglaubliche Dinge, 
unbegreifliche Geheimniffe, ja gar Wundermwerfe glauben. 


Haben ſich aber diefe Leute, derer Einfalt man felbft ge: 


ſteht, nicht leicht Beträgen Fönnen? Sind fie nicht viel 
leicht von andern hintergangen worden? Haben fie nicht 
vieleicht aus Intereſſe für ihre Partey, für die fie fana 
tifch eingenommen waren, Wunder, und Handlungen ers 
zaͤhlet, derer Falfchheit fie ſelbſt rn 7* 

| Ä Iſt 


* Hift. Crit. de Ieſus Chrift Drei. p. XII. Tableau des 
faints. Il. part. c.2. Reflex. import. fur l’Evangile p. 212. 
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Iſt die Bibel des n. T. ein morgenländifcher Rob 
man, fo ift fie doch der ehtzige in ihrer Art, der beys 
nahe die Meynungen, Gitten, und Charaftere der 
MNationen in der ganzen Welt umgeändert, der zu 
einer Zeit, wo die Welt nichts weniger als dumm 
mar, in dem Zeitalter des Auguflus und darnach fein 
Gluͤck gemacht, und Wirkungen hervorgebracht hat, die 
Peine Schrift irgend eines Plato oder andern Philofophen 
‚ hervorbringen konnte. Man mag: die Evangelien noch. fo 
weit herunterfeßen, fo bitten wir Doch immer, man möchte 
uns doch eine Schrift des heidniſchen Alterthumes vor 
oder nach Chrifto zeigen, die eine: veinere ee 
eine befjere Sittenlehre enthielte, als fie. 

Sind die Evangelien nur fuͤr den Pöbel gefehriehen, 
und koͤnnen fie nur diefen verführen , fo waren die Phil‘ 
fophen felbft nur Pöbel, die fih von diefem Roman hi 
tergehen ließen, und es’nicht merkte, daß es ein Ro⸗ 
man fey. Verfuͤhrt find davon worden die oben $. 183 
genannten Männer Juſtin der Philoſoph, Tatian, 
Achenagoras u. f. f. denen Viemand den Namen vers 
nünftigee Männer abfprechen wird. Sie waren zuvor 
Heiden, prüften, und konnten prüfen, Und fie waren 
doch von der Wahrheit der in diefem vorgeblichen Roman 
enthaltenen Gefchichte fo überzeugt, daß viele davon ihr La 
ben dafür gaben, Mach diefen haben fo viele taufend und 
taufend gelehrte vernünftige Männer bis auf unfre Zeiten 
noch nicht gemerft, daß die Evangelien ein Ronian feyn 
ö a bis die neuern Ungläubigen diefe wichtige Entdeckung 
’ £ * | u — 
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gemacht haben, die nun freylich am kuͤrzeſten aus der 
Sache kommen, wenn ſie alle unter den Poͤbel zaͤhlen, 
und allen die Vernunft abſprechen, welche nicht ihrer Mey⸗ 
nung find. Berführe find von Diefem Roman worden die 
Keber der erſten Zeiten, derer Erzvaͤter, wie Tertullian fagt, 


Phitofophen geweſen, derer Kegereyen nur daher kamen, 


daß fie die Lehren des Chriftenthumes mit ihrer morgen: 
laͤndiſchen, oder platonifchen Philofophie vereinigen woll⸗ 
ten, Alle diefe haben die Wahrheit der evangelifchen Ges 
ſchichte neimals geleugnet, und nicht einmal geträumet „ 
daß fie ein Roman wäre, Verfuͤhrt find worden felbft die 
großen Orakel der heutigen Philofophen Celfus, Porphy⸗ 
rius, Hierofles, Julian, welche die Evangelien niemaf 
für einen Roman erfläreten, ungeachtet diefes der Fürzeite 
Weg gewefen waͤre, die Chriften zu widerlegen, fondern 
‚ allerhand Wendungen machten, die darinn erzählten Wun⸗ 
der zu erflären, den Worten einen andern Verſtand zu 
geben, oder den Handlungen, und Wunder andere Hands 
fungen, oder Wunder aus dem Heidenthume entgegen zu: 
feßen 2c. So große Männer follten fich doch nicht mit 
der Widerfegung eines Romans abgegeben haben. 
Zuſammenhang in den Schriften des n. T. Weberei 
ftimmung der Umftände, und Gleichförmigkeit in, den Er⸗ 
zaͤhlungen finden andere, und haben alleg oft genug gezeigt. 
Mer kann dafür, daß unfre Gegner felbiges wur leſen, 


um Einwürfe gegen das Chriftenthum daraus zu nehmen? 


Waren die Evangeliften einfältige Leute, fo ift es um 
en viel mehr unbegreiflich,, wie fie weifer, als alle Philo— 
| | fophen 
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ſophen, fhreiben konnten, unbegreiflich , wie fie Philos 
ſophen zu Lehrjungen befamen. Man fagt, diefe Art 
Menfchen ſey fonft etwas ſtolz. 
Wer hat jemal verlangt, daß man bloß auf das 
Zeugniß der neu teftamentlichen Schriftfteller alles glauben 
fol, was fie fchreiben, Es ift jedem unverwehrt, die Tuͤh ⸗ 

tigkeit, und Aufrichtigfeit Diefer Zeugen zu prüfen. Wie 
haben eben beydes gethan, und andere von Diefen Zeugen un: 
abhängige Beweife angeführt. Und daß fie Feine Schwaͤr⸗ 
mer geweſen, noch feyn konnten, ift auch fehon bewiefen 
worden, Betruͤgen Fonnten fie ſich auch nicht, weil zu 
dem, was fie erzählen, nur gefunde Sinne gehören, die 
bey einem  einfältigen Menfchen fo gut , als bey - einem 
Philoſophen ſind, ja bey jenem noch weniger Gelegenheit 
* Jerthum geben, weil er das Factum betrachtet, wie 
es iſt; Dieſer aber gar leicht feine Lieblingsmeynungen in 


"Pas Urtheil darüber einmifcht, 


Sie waren vielleicht Betrüger? Alſo einfältig, wie 
man fagt, und doch zugleich fo fchlau ‚daß fie die Welt, 
und darunter fo viele weiſe Männer hintergiengen? Ein 
offenbarer Widerfpruch, und viel größer, alg jene, die im 
Evangelium ftehen ſollen. | 
Haben fie aus Parteylichkeit für ihre Religion gefchries 
ben ? Sie hatten wahrlich recht viele Vortheile davon, 
die fie zur Parteylichkeit verleiten Eonnten! Armuth, Vers 
achtung, Verfolgung, ein mühjfeliges Leben, tmd-oft 3% 
desgefahr. 


J *5 HI. 
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II. Die Evangelien find in einem ſehr dunkeln, und 


barbariſchen Stil geſchrieben. Der h. Geiſt, von dem ſie 


herkommen ſollen, hat in ſeinem Stil nicht einmal die beſten 
Schriftſteller ſelbiger Zeiten uͤbertroffen. Es ſcheint, er habe 
ſich nach ſeinen Organen gerichtet, durch die er ſchrieb. 
Darum findt man Feine Ordnung, Feine Beurtheilungs⸗ 


kraft in diefen Schriften, die doch fonft in jeder bloß menfchs 


lichen Schrift vorfommen. Doc in Religionsfachen hat es 
vermuthlich feine guten Abfichten, wenn man dunfel fchreibt.* 

‚Die Evangelien find deutlich genug gefchrieben, und 
jeber verfteht das nothwendigſte, wenn er fie in feiner 
Mutterfprache lieſt. Die heiligen . Bücher der Chinefer, 
der Hindous, Parfen, und Mahomedaner find ungleich 
dunkler. Man mache nur einen Verfuch, und lefe fie, 


Sie laffen fich aber doch entziffern. Und die Gegner fegen 


uns felbige entgegen! Die Dunkelheit unfrer Bücher, 
wo fie ift, liegt nicht in den. Geheimniffen. ‘Die bleiben 
Dunkel, man mag fie vortragen, wie man will. Gie find 
dunkel, weil fie alt, und in einer Sprach gefchrieben find, 
welche von unfern europäifchen fo fehr abgeht. Wer, ohne . 
längere Uebung, verfteht fogleich eine Deutfche vor vier: 
Hundert Jahren abgefaßte Schrift? Die Apoftel fchrieben 


griechiſch; aber formten ihr Griechifch nach ihrer forifchen 


Mutterſprache. Schrieben, daß fie damals verftanden 
werden konnten. Haben fich die Sprachen indeffen fo fehr 
geändert, warum will man ihnen ein Verbrechen daraus 
machen? Mußte aber Gott, der von allen Menfchen, 
| auch 

* Die bey dem erften Einwurfe angeführten Schriften. 
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anch von den Einfältigen, derer Seelen ihm eben fo werth, 


als jene der Phitofophen find, verftanden werden will, eitten 
erhabenen zierlichen Stil wählen, der einigen wenigen Ger 
lehrten verftändlich, den Übrigen aber unverftändlich gewe⸗ 


fen wäre? Endlich was beweift Dunkelheit des Stils ge 


gen’ die Glaubwürdigkeit des neuen Beftamentes ? 


-- 


III. Die Zeit, in welcher die Evangelien, die Apoſtel⸗ 


gefchichte ꝛc. find gefchrieben worden , ift lediglich ungewiß, 


fo wie die Zeit ihres, und des Todes ihrer Lehrjünger. Alſo 


Pann man fagen. 1. Daß nach dem Tode Jeſu die Apoftel 
fich von Jerufalem wegmachten, und in der Stille das Ges 
ſchrey von feiner Auferftehung verbreiteten. In der Ferne 
von Jeruſalem wagten fie nichts. 2. Daß fie. während 
diefer Zeit bis zur Zerftörung Jeruſalems die Briefe an 


die Eorinther, Ephefier zc. gefchrieben. 3. Mac) der Zer⸗ 


ſtoͤrung Jeruſalems hatten die Chriften fünf und zwanzig 
Jahre Ruhe. Da gabs nun eine vortrefliche Zeit, die 
unter den Namen der Apoftel herumlaufenden Schriften 
in Ordnung zu bringen, fie den Prophezeyungen des alten 
Teftamentes anzupaffen, und mit ſchicklichen Wundern 
aus zuftaffieren, damit aus dem Jeſus der Meflias 


wurde. Laͤßt fich das auch nicht erweiſen, fo war es doch 


möglich. - 4. Alfo kann das ganze Gebäude des Chriſten⸗ 
thumes wohl gar auf nichts, als Betruͤgereyen, aufs 
geführt fen. Prophezeyungen , und Wunder beweifen 


nichts. 5. Weis man endlich nicht, ob die Süden den 


Schriften der Apoftel nicht widerfprochen haben, Zum 
. Unglüde find feine an mehr von ihnen übrig. 


933 Sünfter Abſchnitt. 


Wohl aber koͤnnen wir wahrſcheinlich vermuthen, daß die 
Vornehmen der Nation, und der groͤßte Theil die in den 
Evangelien erzaͤhlten Dinge niemal geglaubt haben. 

Man kann noch mehr als dieſes ſagen, wenn man aus 
ber Geſchichte eine Fabel machen, und falſche Muthmaſ⸗ 
ſuugen an die Stelle der hiftorifchen Beweiſe feßen will. 
| 1, Die Apoſtel haben die Auferftehung Chrifti nicht 
zur in der Ferne von Serufalem, und heimlich, fondern 
öffentlich, und zu Jeruſalem befannt gemacht. Sollte die 
Apoftelgefhichte auch hier nicht als Beweis angeführt 
werden koͤnnen, weil ihr Alter eben in der Frage befangen 
iſt, fo beweiſet fie doch.in Verbindung mit andern Mach: 
tichten, Jakob der Pleinere ift nach der Apoftelgefchichte 
zu Jeruſalem umgebracht worden. Dieß ift aber nachdem 
Joſephus Antig. lud, L.XX. c. 8, durch den hohen Prier 
fer Ananus gefchehen, der ihn fteinigen ließ. Nun hatte 
diefer noch vier Nachfolger in feiner Wuͤrde, ehe Jerufas 
lem zerftöret worden. Folglich fällt der Tod des Jako— 
bus vor diefer Zerftörung. Die Apoftel müffen alfo ſchon 
vor derfelben zu Jeruſalem die chriſtliche Religion bekannt 
gemacht haben. Eben dieſes zeiget Euſebius, da er aus 
authentiſchen Nachrichten die Reihe der Biſchoͤfe von Yes 
ruſalem anführt, wie fie ununterbrochen von Jakob dem 
kleinern aufeinander folgten, Giengen die Apoftel won Je—⸗ 
ruſalem weg, fo gewannen fie nichts, wenn fie die Auf 
erftehung Jeſu verfünden wollten. Sie fanden überall 
Augenzeugen der Dinge, die fie predigten, oder wenigſt 
war es Süden leicht von Serufalem aus fichere Nachrich: 

| ten 
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ten darüber einzuholen, wie wir fehon erinnert haben, Wenn 
auch der Tod Petri und Pauli nicht in ſo weit gewiß iſt, 
daß man das Jahr genqu beſtimmen koͤnnte, ſo kommen | 
doch alle Nachrichten der Alten darinn überein, daß bende 
unter dem Nero geftorben. Es ift aus heidnifchen Schrift: 
ſtellern gewiß, daß diefer Kaifer fehon bie Chriften verfolg- 
te. Nero war aber vor der Zerftörung Jeruſalems Kat 
fer. Die Lehre der Apoftel, und ihre Predigt muß alfo 
ſchon frühe Auffehen gemacht haben, Geben wir zu dies, 
fen noch die Entftehung fo vieler apoftolifchen Kirchen, die 
alle vor der Zerftörung der Stadt ſchon da waren, fo wird 
es unleugbar, daß fih das Chriftenehum von Anfange 
nicht in die Welt heimlich eingefchlichen. Es erregte viek 
mehr faft überall Lärmen, wo es verkündet worden, 


2, Die Kirchen zu Corinth, Epheſus, Theffafonich 
haben vor der Zerſtoͤrung Jeruſalems ihre Briefe vom Pau⸗ 
{us erhalten, das wird zugegeben, Wir wiſſen aber, daß 
fie diefe Briefe in ihren Verſammlungen beftändig vorla⸗ 
ſen, und andern Gemeinden mittheilten. Wie war es al⸗ 
ſo moͤglich, daß ein, oder mehrere Betruͤger nach der Zer⸗ 
ſtoͤrung Jeruſalems dieſe Briefe noch verfaͤlſchen konnten? 
Hatte ein Betruͤger die Originalien, und Abſchriften alle 
in ſeiner Macht? Haben es dieſe Gemeinden fo gutwillig 
geſchehen laſſen? Hat gar Niemand ſich derſelben Wider: 
fetzet? Wahrhaftig damals mußten die Leute ganz anders 

befchaffen geweſen ſeyn, als jetzt. Noch dazu waren die 
Glaͤubigen zu Corinth nicht ſo einig unter ſich, daß ein Be⸗ 
u | truͤger 
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truͤger auf den Benfall- aller rechnen lonnte, wenn er die 
Briefe Pauli verfaͤlſchen wollte. 

3. Sind die Schriften der Apoſtel erſt nach der Zer⸗ 
ſtoͤrung Jeruſalems verfaͤlſchet, und neue dazu geſetzet wor⸗ 
den, ſo muß erſtens Johannes, der damals noch gelebet, 
nichts davon gewuſt haben, oder er muß mit dem ‘Bes. 


‚trug verftanden gewefen feyn; denn er erzählt das nemlis 


‚che, was die andern Evangeliften z. B. von der Auferfter 
hung Jeſu fagen, und feine Lehrjünger- Polyfarp, Ste 
naͤus find die erſten Hauptzeugen für die Authenticität der 
übrigen neuteftamentlichen Schriften. Zweytens müffen 
damals in Italien, Griechenland, Yudda, Aegypten ꝛc. 
wo überall ſchon chriftliche Gemeinden waren, zugleich fol: 
che Betrüger aufgeftanden feyn, die die Evangelien, und 
Epifteln auf die nemliche Art verfälfchten, weil alle in der 
Hauptſache zufammenftimmen, welches unmöglich ift. Oder 
die Übrigen Gemeinden müffen von einer allein die ver: 
faͤlſchten Eremplarien angenommen haben, ohne daß fie 
ein Zeugniß für Die Wahrheit derfelben hatten, welches 
wieder eben fo. unmöglich if. Sieh, was wir über die 
Authenticität des n. T. gefagt haben. , | 

4.. Es fällt alſo von ſich felbft, (daß das Chriften 
thum guf Betruͤgereyen gebaut ſeyn foll. ’ 

5. Wir fönnen auch mit Gewißheit behaupten, daß 
fich fein Juͤde unterftanden habe, den Schriften der Apos 
fiel zu widerfprechen. Hätte es jemals Schriften der Juͤ⸗ 
ben gegen die Evangelien gegeben, hätten fie mündlich die 
evangelifche Geſchichte beſtritten, ſo haͤtten Cerinthus, und 

die 
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die erften Keßer, menigft-hätte Celſus etwas davon gewuſt, 
und fie würden es nicht vergeſſen haben, die Einmürfe der 
Juͤden gegen die Chriften zu gebrauchen, Unſre erfte Apıs 
logiften würden fih Mühe gegeben haben, fie zu widerle 
gen, würden gezeigt haben, wie unveblich fie mit unſrer 
' Gefchichte umgegangen ſeyn. Aber nichts von allem ift 
gefchehen. Hieraus folgt auch, daß die Haͤupter der juͤdi⸗ 
ſchen Nation, ‚und diefe felbft die evangeliſche Gefchichte 
geglaubt haben müffen; denn fonft würden fie wohl Ans 
ftalten gemacht haben, die Chriften als Lügner öffentlich 
zu befehämen, welches ihnen fehr leicht müßte geweſen feyn, 
and für fie von der größten Wichtigkeit war. Aber nies 
mals fagten fie: Ihr Apoftel lüget, fondern nur; 

Schweiger! Sie wibderlegten nicht, fondern verfolgten 
nur, Allein, wird man fagen, wenn die Jüden die evan⸗ 
gelifche Gefchichte glaubten, fo hätten ſie ſich ja befehren | 
muͤſſen? Das folgt gar nicht, fo lange es gewiß ift, daß 
wir Menfchen oft die Wahrheit einfehen; aber aus Inter⸗ 
efie, Vorurtheil, Nebenabfichten fie Doch nicht annehmen, 
oder ausüben. Die Jüden, wie die Gegner ſelbſt wiſſen, 
find ihrer Religion hartnaͤckigt ergeben, die Haͤupter der 
Mation, und die Priefter hatten bey dem Uebergange zur 
ehriftlichen Religion zuviel zu verlieren, , Die ſtolzen 
Schriftgelehrten, und Phariſaͤer wollten ſich von einfaͤlti⸗ 
gen Fiſchern nicht belehren laſſen ꝛc. Auf der andern Sei⸗ 
te haben fich ja auch fehr viele Süden befehrer. Zeitliche 
Vortheile Fonnten fie nicht hoffen. Ihre Vorurtheile muß; 
ten fie vielmehr von diefem Schritte zuruͤckhalten. Was 

konnte 
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konnte fie alſo bewegen, Chriſten zu werden, als die feſte 
Ueberzeugung, daß die evangeliſche Geſchichte wahr 
ſey? 


$. 187. 

Wir haben bisher die Glaubwuͤrdigkeit der waige 
liſchen Geſchichte nur im Vorbeygehen aus der wunder: 
vollen, und geſchwinden Verbreitung des Chriſtenthumes 
dargethan. Es lohnet ſich aber der Muͤhe ausfuͤhrlicher 
davon zu handeln, weil es unmoͤglich geweſen waͤre, daß 
die chriſtliche Religion ſich fo ſtark ausgebreitet hätte, wenn 
ſie nicht auf unumſtoͤßliche Thatſachen gegruͤndet geweſen 
waͤre. Wir wollen alſo das Wunderbare, das darinn 
liegt, entwickeln, und dann zeigen, wie ohne die Wahrheit 
der evangeliſchen Geſchichte dieſe wunderbare Ausbreitung 
unmöglich gewefen wäre: | 

I: Das Chriſtenthum bar fich gleich über die 
ganze Welt ausgebreiter. Benſon in feiner Ger 
fehichte der erften Pflanzung der chriftlichen Re? 
ligion, welde H. Bamberger in zween Bänden deutfch 
herausgegeben; giebt ein Verzeichniß der chriftfichen Ge: 
meinen, die noch ben Lebzeiten der Apoftel in allen drey 
Welttheilen errichtet worden, wie auch Fabricius.“ Die: 
fe Gemeinen waren in Aſien zu Serufalem, Antiochia, 
Ephefus, Smyrna, Laodicka, Caͤſarea ꝛc. In Afrika 
zu Alexandria. In Kuropa zu Rom, Corinth, Theffalo: 

nich, 
* Salutaris lux toti mundo exoriens, welches Merk ich 
nicht aufbringen konnte. Das Benfonifche babe id). 
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nid, und Philippen, und noch an ſehr vielen andern Or⸗ 
ten, und Hauptſtaͤdten der damals befanneen Welt: 
Tacitus fagt, daß unter dem Nero, d. i. dreyßig 
Jahre nach Chriſto, zu Rom eine — der 
Chriſten geweſen, multitudo ingeng 
Woaͤre der zweyte Brief des Clemens 2 ger 
wiß authentiſch, fo ließe ſich daraus beweifen, daß zu feis 
ner Zeit ſchon mehr Chriften als Süden zu, Corinth gewe⸗ 
ſen.“* Euſebius berichtet im dritten Buche feiner Kirchen⸗ 
geſchichte e. 37., daß die Juͤnger der Apoſtel durch ihre 
Predigten, und Wunderwerke ganze Voͤlkerſchaften auf 
einmal bekehret. Der Verfaſſer des Briefes an den Diotz⸗ 
netus, der unter den Werken des Juſtinus ſteht, und ge⸗ 
wiß im Aufange des zweyten Jahrhunderts geſchrieben iſt, 
verſichert, daß es uͤberall ſchon Chriſten gebe, und daß ihre 
„ Anzahl deſto mehr wachſe, je mehrere man toͤdte. n. 5, 6,7. 
| Die Stelle in dem Brief .des Plinius, an den Trajan 
ift ‚hier befonders merkwuͤrdig: Allerdings habe ich es 
für noͤthig geachter, Dich zu befragen — wie, ich 
mich in Anfehung der Ehriften zu verhalten Habe — wer 
gen der großen Anzahl derer, die dabey gefahrlau⸗ 
fen; denn viele aus allen Altern und Staͤnden bey⸗ 
derley Gefchlechtes werden angeklagt — des Chris 
ſtenthumes — und noch mehrere haben es zu erwar⸗ 
ten; denn Die Seuche diefes Aberglanbens bet nicht 
en sch Sal ! nat 
* Annal.XV. c.44. 
** Ep.]I. adCorinth. n.2. apud Cotel. LE. 
Mayr verth. U. Th. 2.00, 
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nur die großen Staͤdte, ſondern auch Städtchen; 
und Doͤrfer angeſteckt. Und es ſcheint doch, daß 
man ihr Einhalt thun koͤnne. Dieß beweiſt er dar⸗ 
its; daß man die ehmals ganz verlaſſenen Goͤtzentempel 
wieder zu beſuchen, und zu opfern anfange, nemlich nach 
der ſtrengeti Verfolgung der Chriſten, da doch zuvor ſel⸗ 
ten mehr jemand ein Opfer kaufen wollte. Es muß alſo 
vor Anfang der Verfolgung, das iſt, gegen das Ende bes 
erften Jahthunderts die Anzahl der. Chriſten — in 
en ſehr groß geweſen feyn;* 

Im zweyten Jahrhundert bezeugt Suflinus in dem 
Gefpräche mit dem Trypho, daß es überall Märterer für 
das Chriſtenthum gebe, und Irenaͤus beruft fich auf die 
ehriftlichen Gemeinden in Germanien, Hifpanien, bey bei 
Eelten, im Oriente, in Aegnpten, Lybien, Rom, und Ita⸗ 
fien.”* Die in’ diefem Jahrhunderte gehaltenen Conkilien 
in Betreff der Ofterfener fegen die große Verbreitung bes 
Chriſtenthumes außer Zweifel. Die Heiden endlich felbft, 
die es am beften wiſſen mußten, wuften gar wohl, wie weit 
fi) das Chriftenthum verbreitet habe, und machten darum 
den Chriften öfters Vorwürfe, wie man beym Minutius 
Selig in O&tauio, und beym Origenes gegen den Cel- 
füs im II.®. n. 46. fehen kann. Ich kann es alfo für 
feine Lebertreibung anfehen, wenn Tertullian im Anfange 
des dritten Jahrhundert ſchreibt: „Wir Chriften find erft 


‚;feit geftern da, und füllen Doch das ganze Reich an. Staͤd⸗ 
| „te, 


*Ep. ad Traian. 1.2. xcvu. 
“* L.]l. c. 10. 
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„te, and Dörfer, Inſeln, und das feſte Land find voll von 
„Chriſten: Man finde fie bey den Verſammlungen des 
„Volkes, in den Arıneen, in den Paläften der Kaifer, im 
„Senate, in den Gerichtsftuben. Wir überlaffen euh — 
Heiden — nichts als eure Tempel, ... Wenn ſich diefe 
Menge irgend in eine Ecke der Welt zurücfzöge, würde 
„der Verluſt fo vieler Bürger das Meich zernichten, und 
„euch für eure Graufamfeit bejtenfen, Ihr würdet über 
„die Einfamfeit, und Leere erſchrecken, die unter euch ent: 
„ftehen würde. Ihr würdet: mehr als Umertähe 
„nen, zu beherrfchen haben,” * 


Euſebius erzählet, daß eine Stadt in Phrygien aus 
Lauter Chriſten beftund, und eben darum in der Verfol⸗ 
‚gung des Diocletiang verbrannt worden, * Daß mehrere 
Kaiſer die wichtigften Aemter, und Verwaltung der Pro: 
vinzen den Chriften anvertrauet, daß die Gemahlinnen der 
Kaifer, und Bediente fich mit dem Vorwiſſen derfelben zur 
chriftfichen Religion befennet, Marentius mußte fogar 
wegen ber großen Anzaht dee Chriften diefe zu Nom ſcho⸗ 
ven, und Diveletian befann fich fehr lange, ob er bie Chris 
fin, die fehr zahlreich waren, verfolgen ſollte. Arnobius 
berichtet, daß es zu ſeiner Zeit Chriſten in Perſien, Scy⸗ 
thien, Aſien, Syrien, Spanien, Gallien, Allemannien, 
bey ben Getulern, Mauren, und Nomaden gab.** Aus 

dem 

Apclog 


** HE. —J c.1. & 11. 
x Aduerl.Gent. L.ĩ... 
F Y 2 
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dem nicänifchen erfien Kirchenrath, und dem Refeript Con⸗ 
ſtantins darüber erhellet, daß chriftliche Gemeinden in Rom, 
und ganz Italien, Afrifa, Aegypten, Hifpanien, Gallien, 
Brittanien, Lybien, Achaja, Klein: Afien, Pontus, und 
Eilicien waren. Eufeb. in vit. Conft, L.II. c. 19. Es 
wäre überflüßig, wenn wir noch Zeugniffe aus Lucians 
Pfeudomantis, dem Porphyrius, Lampridius, Libanius, 
und andern Heiden anführen würden. Dan fehe darüber 
‚ Bergier Trait€ ꝛc. T. 1X. p. 559. folgg. Hierdurch faͤllt 
‚die unverfchämte, und fo oft wiederhofte Lüge unfrer Geg⸗ 
ner weg, daß das Chriſtenthum erft durch den Kaifer Eon: 
ftantin fich ausgebreitet habe, der die Heiden verfolgt, und 
‚bie Chriſten begünftiget. Er that zwar das letztere, und 
befrente fie von dem Druck, unter dem fie bey dreyhundert 
Jahre gefeufzet haben, Aber Heiden, und Chriften bezeus 
gen, daß die Anzahl der Ehriften vorher ſchon fehr groß 
mar, und jene der Heiden im Neiche weit Üübertraff. Das 
Wunderbare der Ausbreitung war bereits vorbey, als Cor 
ſtantin auf den Thron am, und wir Fönnen uns alfo die 
Mühe erfparen, diefen Kaifer gegen die ungerechten Ans 
klagen zu vertheibigen, die in den Schriften der Ungläus 
bigen fo oft wider ihn erhoben werden, als hätte er Durch 
Ediete, Verfolgungen, Gewaltihätigkeiten, und Grauſam⸗ 
feiten die Heiden unterdrückt, und das Chriftenthun ger 
waltſam eingeführte. Hat gleich unftreitig Durch ihn die 
Kirche auf einer Seite recht viel gewonnen, fo verlohr fie 
auf der andern an Reinigfeit und Einfalt der Sitten auch 


wieder viel unter N und feinem Sohne ‚Conftantius, 
der 


Wirkliche göttliche Offenbarung durch Chriftum. 34x 
der die Ariäner fo fehr beguͤnſtigte. Die Argerlichen Zän 
kereyen, und Raͤnke der Bifchöfe find befannt. ‚Auch har 
ber abtrinnige Kaifer Julian dem Chriſtenthume gleich dar: 
auf eine tiefe Wunde gefchlagen. Doch das gehöre in 
‚bie NE: Su | 


§. 188. 

I. Das Chriftentbum bat fich ohne alle welt- 
liche Macht ausgebreitet, 

Die Kaifer der erften drey Jahrhunderte, welche ſich 
am allergünftigften gegen die Chriften bewiefen, thaten 
weiter nichts ihnen aufzuhelfen, fondern hoben nur die Vers 
folgungen derfelben auf, Tießen fie ihrem Gottesdienfte abs 
warten, gaben ihnen bürgerliche Aemter, wie den Heiden, 
ohne Rückficht auf ihre Religion zu nehmen, oder waren . 
höchftens ‚heimlich ihnen zugethan; durften aber wegen 
dem Volke, und den Prieftern ſich doch nicht Öffentlich 
fuͤr fie erklaͤren. Miemals haben fie den Chriften durch 

irgend ein Ediet Vorfchub gethan, niemal durch Verhei⸗ 
fung einer Belohnung,‘ oder irdifcher Vorzüge zum Chris 
ſtenthume ihre Unterthanen angelocet. Das wiſſen wir 
auch zuverläffig von feinem andern Fürften, ober König. 
Man müßte nur den König Abgarus in Edeſſa nen 
nen, deſſen Gefchichte aber viel zu unficher, und deffen 
Macht viel zu unbedeutend war, als daß fie außer feinem 
kleinen Reiche viel wirken Eonnte. Und auch diefer, wenn 
die Gefchichte doch wahr ift, woran ich fehr zweifle, hat 


“feinen — hoͤchſtens erlaubt, — zu wer⸗ 
V3 den. 


zii 
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ben.* Daß die Oberhäupter der Juͤden zur Ausbreitung 

der chriftlichen Religion bis zur Zerftdrung Jeruſalems 

nichts beygetragen, und hernach nichts mehr beytragen 

fonnten, ift für fich fehon ausgemadt. An Waffen, oder 

Eroberungen ift gar nicht zu gedenfen. Aber vieleicht hat 

Reichthum, Verheißung großer Würden und Ehrenftellen 

mehrere angelocfet? Was Fonnten aber zwölf arme Mäns 

ner, die felbft von der Handarbeit, oder Gutthaͤtigkeit der 

Leute lebten, verheißen, und wer fonnte vernünftiger Weiſe 

ihren Verheißungen trauen, wenn fie einige gemacht häts 

ten, da fie felbft nichts hatten, und verachtet waren? Wir 

finden auch, daß Reiche, wie zu Jeruſalem, Corinth, und 

anderswo zur chriftfichen Religion übertrarten. Bey des 

nen Fonnte wohl der Beweggrund des Ueberganges nicht 

. indem VBerfprechen großer Reichthümer liegen, da fie viel 

mehr ermahnet wurden, ihren Ueberfluß mit den Armen 

zu theilen. Cab es auch gleih an dem Hofe des Nero 

Chriften, fo wifjen wir nicht, daß fie einigen Einfluß auf 

den Kaifer, diefen Unmenfchen, gehabt, dem fein tugend: 

hafter Mann werth war. Und alfo Eonnte auch die Hoff 

nung mit ihnen in nähere Verbindung zu kommen, und 

dadurch fein Gfüc zu machen Niemanden anlocken, Chrift 

zu werden, Mac) den Zeiten der Apoftel mögen wohl viele 

Reiche das Chriftenehum angenommen haben. Aber was” 
Ponnten dieſe thun, um viele zur Annahme der Religion 

zu bewegen? Sie waren felbft alle Augenblicke nicht ficher, 

das ihrige zu verlieren. Endlich irdiſche Macht war ge: 
Ä rade 

* Eufeb. H.E. L.L c.13., 


| 
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rade ‚dasjenige, wodurch die Ausbreitung der chriftlichen 
Religion, . in fo weit fie practifch ift, gehindert wurde. Un: 
ter Eonftantin vermehrte fich zwar die Zahl der Chriften, 
wie fich die Verfolgung verminderte. Aber es waren oft 
ame theoretiſche Chriften, die ſich um die Ausübung der 
- KEhriftenpflichten bey weitem nicht mehr. fo ernftlich bekuͤm⸗ 
‚merten, als zu den Zeiten ber Verfolgungen, wor die Chrir 
* wie Sklaven — wurden. | 


§. 180. | 

ul. Das Ehriftenehum bat. fich in den aufge⸗ 
klaͤrteſten Zeiten des Alterthumes verbreitet. Daß 
das Zeitalter des Auguſtus, und das unmittelbar folgende 
das aufgeklaͤrteſte für die Heiden war, braucht feines Be: 
‚weifes, die Schriften liegen am Tage, die ſich aus dieſem 
‘Zeitalter herfchreiben, - Und von da an fiel dee Geſchmack 
„immer, wie jedermann weis. Aber auch in Anfehung ber 
Füden muß man das nemliche fügen. Man difputierte 
damals unter ihnen über die Eigenfchaften Gottes, Un: 
fterblichfeit der Seele; Auferftehung det Tobten, wie bie 
verſchiednen Secten unter. den Juͤden beweifen, und ber 
damals im Driente allgemein verbreitete Geift der Philo- 
 fophie mußte nothwenbig auch auf diefe Nation einen Ein: 
fluß haben, nachdem fie zuvor fehon mit den Griechen, und 
‚ nachher auch mit den Römern in eine nähere Verbindung 
‚gekommen. Joſeph verraͤth im jeinen Werfen Einfichten 
‚genug: » Und: wenn ein Soldat fie hat, fagt felbit ein 
— ber Offenbarung, um fo viel mehr werden mir fie 
» 4 . im 
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im Eivilftande antreffen. : Ben ſolchen Umſtaͤnden war es 
nun wirklich für einfältige, und gemeine Leute aͤußerſt ſchwer, 
mit einer neuen Lehre aufzutretten, da fie von allen Seiten 
Widerfprüche zu befürchten hatten, welche zu widerlegen’ fie 
natürlicher Weiſe, wenn fie auch Recht hatten, nicht ges 
twachfen waren. Man weis ja, daß jeder Sophift, oder 
Gelehrte es dahin bringen kann, Ungelehrte irre, und 
ſtumm zu machen in bloß fpeculativen Dingen. Geſetzt, 
er überzeugt fie wicht, fo wiffen fie doch oft nichts anders 
zu antworten, als: "Ich bleibe bey meiner Meynung, 
meinetwegen fagt ihr Gelehrte, was ihr woller. 
Die erften Prediger hatten. niemals gelehrten: Unterricht 
erhalten, waren unbefannt mit der Weisheit der Philofe 
phen, ohne Beredſamkeit, und follten doch vor Gelehrten 
auftretten, und xeden! Hatten das Vorurtheil gegen ſich, 
daß fie arme, verachtete Menſchen fenn. Und doch nah⸗ 
men Süden, Griechen, und — ihre Religion am! 


$. 190. 

IV. Das Chriſtenthum bat fic) — un⸗ 
ter den gefahrlichſten Störungen, und Zerruͤttun⸗ 
gen von innen, unter den grauſamſten Verfolgun⸗ 
gen, und Widerſetzung der ganzen Welt von aufs 
fen. Von innen. Secten zerfiöreten gar ‚bald die ins 
nere Einigfeit des Glaubens, da einige das mofaifche Ges 
feß, andere ihre philofophifchen. Grundſaͤtze, fo irrig fie war 
ren, mit dem Chriftenthunt zu verbinden fuchten, oder wohl 

gar Die ea beffelben nad): ihren Träumen erfläreten. 
Spal⸗ 
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Spaltungen , welche unruhige Köpfe anfpannen, zerrüttes 
. sen bie Einigfeit der Liebe, und Lafter riffen auch unter 
den Ehriften ein, fobald die Verfolgung von außen nach⸗ 
fieß. Sehr frühe verfannten fhon viele den wahren Zweck 
des Chriſtenthumes, und feßten ihn nur allein im Rechte - 
glauben, und nicht im Rechthandeln. Daher die Streis 
tigkeiten, und Zänferenen Über fpeculative ‚Lehren, über 
AußereDifeipfinfachen, waͤhrend daß man einander fehr 
lieblos begegnete, und verfolgte. Von außen. Die 
Apoſtel hatten die ganze Welt gegen ſich. Dieſe war da⸗ 
mals in Juͤden, und Heiden getheilet. Beyder Religio⸗ 
nen wollten ſie abwuͤrdigen, und die ihrige dafuͤr einfuͤh⸗ 
ren, und beyde Theile waren ſo ſehr fuͤr ihren vaͤterlichen 
Glauben eingenommen, daß ſie ſich nothwendig den Apo⸗ 
ſteln aus allen Kraͤften widerſetzen mußten. Der Juͤde 
wuſte, daß er feine Religion von Gott empfangen, hoffte 
auf einen irdifch: mächtigen Meffias. Der Pharifäer hat: 
te. noch dazu fich ſelbſt eine Lieblingsreligion gemacht, bey 
der man unter dem Schein der Frömmigkeit fehr bequem 
fuͤndigen Fonnte. Der Sadducaͤer war Feind von allem, 

was ihn im Genuſſe feiner Reichthuͤmer ftören fonnte, fon 
derlich von den laͤſtigen Betrachtungen über das fünftige 
Leben. Hartnaͤckigkeit in der Religion feiner Väter zu bes 
Narren war ohnehin damals, und iſt nod) ein Hauptzug 
im Charakter des Juͤden. Man. ftelle fich nur vor, wie . 

fie fich. den Apofteln widerfegen mußten, die die Religion 

des Mofes, in ſo weit ſie in Ceremonien beſtund, herab⸗ 
wuͤrdigen wollten, da doch dieſe die Hauptſache bey den 

| 95 Pharis 
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Phariſaͤern waren, tie fie fich firäubten,, an einen armen 
gefreuzigten Meſſias zu glauben , wie wenig ihnen. eine . 
‚Religion gefallen Ponnte, welche Verleugnung feiner felbft, 
allgemeine Menfchenliebe, Gleichheit der Süden, und 
Heiden vor Gott, eine unglückfelige Ewigkeit für die Gott: 
fofen lehrete. Wuͤthend gemacht, weil die Apoftel An: 
Hänger fanden, und ihre Authoricät in eben dem Maaße 
fanf, wie das ‚Chriftenthum zunahm, ließen fie die Apo⸗ 
ftel geißeln,, fteinigten den Stephanus, jagten die Chris 
fien aus Jeruſalem, enthaupteten den Jakobus. Ihre 
Verbindung mit den Juͤden in Rom, zu Damaſcus, Ales 
xandria zc. ſetzte fie in den Stand, auch an andern Orten 
dem Ehriftenthum mächtige Feinde zu erwecken. Gie tha⸗ 
ten es uͤberall, wo ein Apoftel hinfam, wie es der h. Pau: 
lus genug erfahren, der überall eine jüdifche Partey ger 
gen ſich fand, und meiftentheils verjagt, eingefperit, ge⸗ 
geißelt, oder ſonſt mißhandelt wurde. 

Unter den Zeiden vereinigten ſich Obrigkeiten, 
Prieſter, Weltweiſe und das Volk gegen fi. Die Re⸗ 
genten toiberfeßten fich , weil die Veränderung der Re 
ligion auch eine Veränderung in dem Staate verurfächen 
konnte, teil diefer auf jene gegründet war. Die Prier 
fter, weil ihe Anfehen, und Einfommen auf einmal fal 
len mußte, fobald das Chriftenehum dem Wolfe ihre Ber 
truͤgereyen und die Eitelkeit des. Goͤtzendienſtes aufdeckte. 
Die Weltweiſen, weil nun ihre Eindifchen Zänfereyen 
jedem lächerlich werden mußten, da der einfältigfte Chrift 
alle jene Fragen auflöfen konnte, worüber fie fich ſtritten, 
Zu und 
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und ihr Stolz durch einfältige Leute gedemuͤthiget wurde, 
Das Volk fieß ſich von feinen Pfaffen aufwiegeln, wel 
che die Schuld von allen Uebeln, die das eich traffen, 
auf die Chriften fehoben, weil diefe die Götter erzürnet 
hätten ; indem fie eine neue Religion eingeführt, und die 
Verehrung der Götter vermindert. Es ließ fich von 
ihnen weiß machen, daß die Chriſten Arheiften wären , 
in ihren Zufammenkünften Kinder umbrächten, und vers 
zehrten, und. die allerunzüchtigften Handlungen ausuͤbten. 
Zudem war e& von jugend auf an eine andre Melinion 
gewöhnt, welche allen Laftern frenen Zügel ließ, wenn 
man nur fleißig opferte, und gewifle aͤußerliche Gebraͤu 
che mitmachte. 


In dieſer Lage mußten freylich die Apoſtel, und 
nach ihnen andere Chriſten uͤberall den groͤßten Widerſtand 
von Seiten der Heiden finden. Sie fanden ihn auch, 
und wurden auf das grimmigſte verfolget. Die Gegner 
des Chriſtenthumes haben ſich viele Muͤhe gegeben, da ſie 
dieſe Verfolgungen nicht ganz leugnen konnten, ſie wenigſt 
als unbedeutend vorzuſtellen, und ſelbſt einige Gelehrte 
unter den Chriſten gaben ihnen Beyfall. Uber die Ge 
fhichte, wie wir fie nicht nur bey Chriften, — auch 
bey Heiden leſen, redet ganz anders. 


Im erſten Jahrhundert ſind unfteeitig des Glau⸗ 
bens wegen hingerichtet worden Petrus, und Paulus, 
und Simeon, ein Verwandter des Heilandes. les 
mens von Rom, die er — Tod der zween Apo⸗ 


ſtel 
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ſtel erzaͤhlet, fegt hinzu: Diefen ift nachtgefolgt eine 
große Menge der Gläubigen , grandis mul- 
titudo eleorum, welche Befchimpfungen, und Mar⸗ 
tern uns zum Beyſpiele ausgeftanden, Er nennet 
befonders zwo Weibsperfonen, Danaide, und Dirce. * 
Polycarp im Briefe an die Philipper ermahnet die Glaͤu⸗ 
bigen zur Geduld, wovon fie das Benfpiel an Ignatius, 
Zofimus, Rufus, und Paulus, und den andern 
Apoſteln gefehen, die alle mit dem Herrn gelitten 
bitten. Auch Clemens von Alerandria fagt, daß die 
Aroftel, wie Jeſus, für ihre Kirchen geftorben. Taci⸗ 
tus bezeuget, daß eine fehr große Menge Chriften uns 
ter dem Nero hingerichtet worden, ob fie gleich Rom 
nicht angezündet, wie fie Nero befchuldigte, Die fehred: 
lichen Martern, die man ihnen angethan, kann man bey 
"ihm, und dem Geneca lefen. * Gie waren fo graus 
fam, daß fich felbft die Heiden, fo fehr fie fonft den 
Chriften abgeneigt waren, der Chriften erbarmeten, weil 
fie bloß der Graufamkeit des Mero aufgeopfert wurden. 
Unter dem Domitian wurde die Verfolgung wieder er: 
neuert, und man fann fich denken, daß er feines Chris 
ſten werde geſchont haben, da er fogar Perfonen aus feis 
ner Familie hinrichten ließ, weil fie Chriften waren. 


Im 


Epiſt. J. n. 6. apud Cotel. T.I. 


** Tacit. Annal. l. XV. e. 44. p. 303. edit. Wirceb. 
Seneca epift. XIV. p. 48. edit. Eifews. 1672. 
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Im zweyten Jahrhundert unter dem Trajan muß 
nach dem, was Plinius im oben angeführten Brief er⸗ 
zähler, die Verfolgung fehr graufam gemwefen, und eine 
unglaubliche Menge hingerichtet worden feyn. Es brauchte 
nichts weiter, als daß die Chriften fich meigerten, ben 
Goͤtzen zu opfern, fo wurden fie hingerichtet. Und die Ans 
zahl der. Chriften war dch unglaublich groß, Vieleicht 
wären die Vorfahrer des Plinius nicht einmal fo ſerupu⸗ 
los, daß fie fich, wie er, bey dem Kaifer befragten, wie 
fie fich gegen die Chriften verhalten müßten, fondern rich 
teten fich nur nach dem rafenden Gefchren des Pöbels, und 
nach. der Anklage. Da müßten noch ungleich mehr, als 
unter dem Plinius hingerichtet worden feyn. Und doch 
ließ diefer ſchon, fobald jemand auf dem Ehriftenthum bes 
harrte, wenn er ſchon übrigens gar Feines Lafters fchul- 

‚dig war, ihn Hinrichten. Eelfus, der unter den Mars 
kus Aurelius fchrieb, meldet bey dem Drigenes, daß man 
die Chriften gefangen nehme, ans Kreuz ſchlage, und zu 
or. auf alle Art martere. Man fege noch Hinzu, daß die 
Chriſten von den Heiden als Zauberer, Kindermörder, 
Atheiften, als die Urfache aller Unglücde angefehen wurden, 
und fchließe dann, ‚ob nicht fehr wiele durch die Wuth des 
Volkes feyn aufgerieben worden. Marcus Aurelius fagt 
ſelbſt von ihnen, daß fie fich wie verlorne Leute zur Mars 
ter hindraͤngten. Nach der famaritanifchen Chronik wur⸗ 
denin Aegypten unter dem: Kaifer. Hadrian eine Menge 
Chriſten hingerichtet. Sein Nachfolger hat zwar verbo⸗ 
shen die Chriften. anzuflagen., Aber die Statthalter: in 
—— den 


Enz 
* 


‚350  Bünfter Abfchnitt 
den Prodinzen kehrten ſich wenig daran, und ließen das 
Volk gegen die Ehriften fortwüchen, um es zugewinnen, 
ja liehen oft. felbft ihre Macht dazu her. Linfre Gegner 
berufen ſich freylich auf die Edicte der Kaifer, worinn der 
Verfolgung Einhalt gethan wurde, Aber es ift nicht ger 
nug, Befehle zu erlaffen, man muß auch auf ihre Beo⸗ 
bachtung dringen. Und daran hats den Kaifern, die man 
uns als :gütige, und menfchenfreundliche —— an⸗ 
ruͤhmt, oft gefehlt. 

Im dritten Jahrhunderte gab es noch blutigere Auf⸗ 
tritte. Will man Nachrichten des Spartianus, und Lam⸗ 
pridius miteinander vereinigen, ſo muß man ſagen, daß 
der Kaiſer heimlich Chriſtum verehret, oder doch den heid⸗ 
niſchen Gottheiten gleich geſchaͤtzt, und doch feine Anhaͤnu⸗ 
ger verfolgt habe. Unter ihm ſammelte Domitius Ulpia⸗ 
nus die Ediete der Kaiſer gegen die Chriſten, damit fie 
den Dbrigfeiten zur Richtſchnur dienen follten, nach der 
ſie mit den. Chriften zu verfahren hätten. Alſo hat da 
mals die Berfolgung gewiß nieht aufgehört. Die Grau⸗ 
famfeiten des Maximinus des Thraciers, und des Decius 
gegen die Chriften find befannt, und man darf fich nicht 
wundern, wenn in der Kiechengefchichte fehr viele Märtes 
zer unter ihrer Megierung  genennet werden. Zur. Zeit 
der dreyßig Tyrannen gieng im Reiche alles durcheinans 
der, die Stadthalter thaten, was fie wollten. Sehr nas 
tuͤrlich alfo, da dieſe meiftencheils lafterhafte Leute waren, 
würheten manche felbft gegen die Chriften, oder ließen ſich 
von dem Wolfe dazu verleiten, oder ſahen dech bey: ven 

Aus⸗ 
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Ausſchweifungen deſſelben gegen die Chriſten durch die Fin⸗ 
ger. Die Verfolgung des Dioeletians waͤhrte zehn Jahre 
nacheinander. Sein Mitregent Maximianus war eben ſo 
grauſam wie er, und Maximin beſtaͤttigte ihren Beſchl, 
daß man die Chriſten durch Martern zwingen muͤſſe, zum 
Goͤtzendienſte zuruͤck zu kehren. Die Verfolgung war ſo 
grauſam, daß die Chriſten ihre Zeitrechnung davon be⸗ 
zeichneten, und die Regierungs Jahre des Divcletians die 
Aere der Maͤrterer nannten. Maximian Galerins, und 
Mariminus Herkules fegten die Verfolgung: fort , die fih 
erft mit dem J. C. z11. endigte. Man kann fich- einen ' 
Begriff von der großen Anzahl der Maͤrterer in diefer Zeit 
machen, da eine ganze Stadt, eine ganze Kicche voll Chris 
ften auf einmal verbrannt wurden, und.noch auf dem Con⸗ 
cilium zu Micha Bifchöfe erfchienen, denen ein Aug auss 
geftochen, und ein’ Knie gelähmet war, und die in den 
Bergwerken hatten arbeiten muͤſſen. Syn Perfien follen 
unter dem einzigen Könige Sapor zweymal hundert taus 
fend Chriften erwürget worden feyn.'* Hieraus fieht man, 
wie falfch es fen, wenn man die Anzahl der Maͤrterer fo 
gering machen will. Freylich fagt Origenes, ** dag nue 
eine Fleine Anzahl der Chriften hingerichtet worden, Aber 
er redet nur vergleichungsweife, in Anfehung derjenis 
gen, dDienoch am Leben geblieben. Die übrigen, 
fagt er, hat Gott erhalten, weil er nicht wollte, daß dieſe 
Gattung Menfchen ganz vertilget würde. Und Origi⸗ 
* . — J | 
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nes ſchrieb, ehe bie grauſamſten Werfolgungen unter dent. 
en und Dioeletian ausbrachen. Sdazeree Ah at eu 
Und aller dieſer Verfolgungen der Juͤden, und Hei⸗ 
den ungeachtet hat ſich die chriſtliche Religion ausgebrei⸗ 
tet, daß nach der Diocletianiſchen Verfolgung mehr 
Chriften, als Heiden waren. Im Anfange ſetzten ſ 
un arme, ungelehrte Fifcher, und der unanſehnliche P 
lus entgegen. Sie vertheidigten ſich nicht nur — 
viele Feinde, ſondern uͤberwanden ſie auch, ſtuͤrzten das 
Judenthum, und Heidenthum. Mit recht merket H. D. 
Leß am: Veit eher haͤtten dieſe dreyzehn Maͤnner 
ganz allein ohne allen Beyſtand Die 
roͤmiſche Macht — —— 
— FREE —EE— Br 
ri EI TR | 
u: N. Das Chriftenchum, bat ſich gegen a 
pörungen des menfchlichen Herzens ve 
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Seiten des menfchlichen Herzens zu bekämpfen hatte, war 
noch ungleich größer, als jener won außen. Angewohn: 
ten Läftern, eingewurzelten Leidenfchaften, herefchenden Nei⸗ 
gungen zu entfagen, ſich zu entfchließen, der Religion we 
gen feine Güter, Familie, Ehrenftellen zu verlaffen, Noth, 
Elend, Verachtung, Martern, ja.den Tod zu ertragen, 
und für den Juͤden, die Heiden als feine Bruͤder zu er⸗ 
Bennen, für den Heiden, von einem vwerächtlichen, oder 
doch verachteten Juͤden fich unterrichten zu laſſen, das 
find Dinge, welchen fich Das menfchliche Herz aus allen Kraͤf⸗ 
ten widerſetzen mußte. Solche Lehren, ſolche Forderungen 
mußten die ganze Welt empoͤren. Und doch hat ſich das 
Chriſtenthum ſchnell, und uͤberall ausgebreitet. Haͤtten die 
Apoſtel den ſuͤndlichen Leidenſchaften geſchmeichelt, haͤtten 
ſie zu den alten landesuͤblichen Ceremonien nur einige neue 
hinzugeſetzt, und das Herz ſelbſt nicht angegriffen, ſo waͤre 
die Umſchaffung der Welt, die ſie bewirket, noch einiger⸗ 
maſſen begreiflich; und auch dann nicht ganz. Aber da 
ſie gerade das Gegentheil gethan, ſo iſt die ſchnelle ſtarke 
Ausbreitung nicht anders moͤglich, außer man ſetzet bey 
den neuen Bekennern des Chriſtenthumes eine lebendige 
Ueberzeugung voraus, daß die evangeliſche Ge— 


ſchichte wahr ſey. 
§. 192. 


Beantwortung der Einwuͤrfe. 
1. Die Apoſtel huͤteten ſich im Anfange ſorgfaͤltig, 
daß fie ſich ja nicht gegen die Lieblingsmeynungen der Juͤ⸗ 
Mayr verth. IL TH. 2. Abth. 3 den 
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den verftießen. Sie ließen das juͤdiſche Geſetz im ſeinem 
vollen Anfehen, wenn fie zu Juͤden redeten, Erſt alsdann, 
mann fie ſahen, daß fich Fein Juͤde mehr befehren wollte, 
rückten fie mit der Erklärung heraus, daß die Befchnei- 
dung feinen Mugen habe. Hätten fie das im Anfange 


geſagt, fo würde ſich Fein Side befehre haben. Im Anfang 


verlangte man von denen, die Chriften werden wollten, 


nichts, als daß fie an Jeſum glaubten, und fich taufen lies 


fen, nicht, daß fie ihre Sitten änderten, oder ihren ehma⸗ 
ligen Glauben. Da wars nun nicht fehwer, die Süden 


‚ zu hintergehen, und Profelgten zu machen, * 


Das kann doch Fein Menfch fagen, als der das neue 
Teſtament nicht gelefen, oder zu Leuten redet, die es nicht 
gelefen haben. Im erſten Falle ift es Unverfchämtheit, 
im zweyten fchändlicher Betrug. Wie die Apoſtel gepredir 
get, wiſſen wir doch nur aus ihren Schriften. Und da ftcht 
überall oben an, daß fie verlanget, die Meuzubefehrenden foll: 
ten an die Auferftehung Jeſu, folglich an ein Wunder glau⸗ 
ben, das zur Beftättigung feiner Lehre gefchehen. Sieh, 
was wir unten von der Auferftehung fagen werden. Falſch 
iſt es wieder , daß fie das jüdifche Geſetz im vollen Anſe⸗ 
hen ließen, Das moralifche Geſetz ift durch das Chriften: 
thum nicht abgeändert worden. Das Ceremonielgefeß war 
an fich etwas unſchuldiges, und in Ruͤckſicht auf das Clima 
nuͤtzliches, aber zugleich beſchwerliches. Man konnte es 

er denen 
* Hift. Crit. de Iefus - Chrift. p. 348, 352- Tableau des 


Saints p. 126. De la Felicite publig. fect. 11. c.3. Tome ]. 
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denen laffen , die es beobachten wollten, fo lange fie die 
Nothwendigkeit diefer Beobachtung nicht behaupteten; 
weil es doch mit der Zerftörung Jerufalems, die die Apos 
ftel gewiß vorher wuften, größtentheils aufhören mußte,, 
Paulus hat aber in allen Synagogen vorher ſchon erfiäret, 
daß diefe Beobachtung nicht nothwendig fey. * Und 
als die Juͤden vorgaben, daB man fih nothwendig 
müßte befchneiden laffen, haben die Apoſtel das Gegentheil 
in der Verſammlung zu Jeruſalem Apoſteltg. 15. behaup⸗ 
tet. Hat man gleich von denen, die Chriſten werden woll⸗ 
ten nichts verlanget, als daß fie fich taufen ließen, und an 
Jeſum glaubten, fo war doch diefes Glauben ſelbſt mit 
gar vielen: Befchwerniffen verbunden. Gie mußten Buße 
von ihren vorigen Fehlern hun, befennen, daß Jeſus der 
erwartete Meflias fey, ganz gegen ihre ehmalige Vorftef- 
lungen, die fie vom Meſſias hatten, an feine Auferſte⸗ 
hung glauben, die Heiden als Leute anfehen, welche jet auch 
zum auserwählten Wolfe gehörten, daß der Sünder ohne 
Befchneidung Gott gefallen önne, und ohne "Beobachtung 
aller mofsifchen Geferze, welches bisher bey den Juͤden, 
auch in Anfehung der heidnifchen Profelyten etwas uner: 
hörtes war, fie mußten ſich zu einer Sittenlehre bequemen, 
die ohne Vergleich ftrenger war, als die fonft unter den 
Süden üblihe, und gewoͤhnliche. Steht gleich in ven 
Schriften der Apoftel nicht allzeit alles ausdrücklich, zu 
was man die Meubekehrten verband, fo weis man doch 
auch, daß die Apoftelgefchichte nur eine kurze Vorftellung _ 
von dem, was fie gethan, und geredet haben, und Feine 
‚aus, 
Apoſtelg. 15,2. 332 | 
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ausfuͤhrliche Relation enthalte. Lukas erzaͤhlet nur die 
Hauptſache. In ihren Briefen, und in den Evangelien 
ſteht ausdruͤcklich, was ein Chriſt glauben, und thun 
mußte. 

Ein neuerer Gegner ſagt, es ſey kein Wunder, daß 
ſich die Juͤden leicht zum Chriſtenthume bequemten, da 
ihnen durch die Zerſtoͤrung des Tempels die Ausuͤbung 
ihrer Religion unmoͤglich geworden. Alſo mußte aus der 
nemlichen Urſache jetzt die Bekehrung der Juͤden ſehr leicht 
ſeyn, und ſie mußten das Vorurtheil nicht haben, daß 
man wenigſt einige Gebraͤuche, wie z. B. die Beſchnei⸗ 
dung, die Reinigungen beobachten koͤnne, und muͤſſe, 
bis die Beobachtung des uͤbrigen durch die Ankunft des 
Meſſias wieder moͤglich wird. Anders denken aber die 
Juͤden noch wirklich, und haben nach dem, was uns 
ihre Schriften lehren, allzeit ſo gedacht. 

II. Die chriſtliche, und die heidniſche Religion haben 
gar viel Ähnliches miteinander. Folglich werden die Hei⸗ 
den wenig Schwierigkeiten gemacht haben, jene anzunehs 
men. Gie ließen ohnehin fehon mehrere Götter, Menſch⸗ 
merdungen zu, waren es gewohnt, wenn man ihnen fagte, 
ein Gott habe gelitten, wäre geftorben, und wieder auf 
erftanden. Jeſus hat viel ähnliches mit dem Aeskulapius 
dem Gott der Arzney, und dem Promerheus, den fein 
Vater verfolger ; weil er den Menfchen Gutes ge 
than, und der auf dem Berge Kaufafus gefreuziget wor: 
den, Die Heiden glaubten fchon an eine Hölle, an das 
legte Gerichte, an Engel, und Dämonen, hatten Sybil⸗ 
len, 
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. Ien, Drafel,. und Weiffagungen. Die Saframente, und 
Ceremonien der Chriften waren von den theurgifchen Ges 
bräuchen der Heiden nicht verfchieden. * | 

Sole bey den Haaren‘ hergezogene Aehnlichfeiten 
fießen fih noch mehrere finden, Mur fchade, dag Nies 
mand im Ernſte daran glauben wird. UWebrigens find wir 
unfern Gegnern Dank fhuldig. Sie geftehen hier etwas, 
was fie fonft leugnen. Hat die Aehnlichkeit unfrer Ger 
heimnifje mit den heidnifchen die Heiden angelockt Chriften 
zu werden, fo müffen die Apoftel fehon die Dreyeinigkeit, 
die Menfchwerdung, Gottheit Chrifti zc. geprediger haben, 
Sonſt fagen aber diefe Herren: Die Apoftel hätten noch 
nichts von Geheimniffen gewuſt, diefe ſeyn erft durch 
die Kirchenväter, und Goneilien erfunden worden, Ober 
konnten vieleicht die Lehren, Ceremonien ıc. damals zus 
gleich noch unbekannt, und doch der Beweggrund feyn, 
warum die Heiden zum Chriſtenthume übergiengen? Wir 
sollen hier gar nicht unterfuchen, ob zwiſchen unfern Lehr 
ren und den Fabeln der Heiden eine wirkliche Aehnlichkeit 
ſey. Wir wollen fie vielmehr gelten laffen. Dann müffen 
uns aber unſre Gegner erflären , wie man die Yüden bes 
reden konnte, Chriften zu werden , die eine unwiderſteh⸗ 
fiche Abneigung gegen alles, was heidnifh war, hatten. 
Wie e8 zugieng, daß die Heiden felbiger Zeiten diefe Aehn⸗ 
lichkeit doch * ſahen, die unſte neuern Feinde des Chris 


ſten⸗ 
* Hift. crit. del.C. c. 17. note. p. 352, 356. — 
crit. de la vie, & des ouvrages de S. Paul. c.5. p. 34. 
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ſtenthumes finden wollen. Celſus, Julian, Porphyr, 
Hierokles, Maximus von Madaura ſpotteten uͤber die ganze 
chriſtliche Religion, machten fie laͤcherlich, und veraͤcht—⸗ 
lich. Tacitus nennet ſie ſuperſtitio noua, einen neuen 
Aberglauben, die Kaiſer in ihren Edicten gegen die Chri—⸗ 
ften wiſſen gar nichts von dieſer Aehnlichkeit. Sollten 
fie wohl nicht gemerfe haben, daß fie ihre eigene Religion 
mit Fächerfich machten , oder verdammten? Endlich wenn 
die Heiden in den Geheimniffen und Ceremonien der Chrir 
ſten eine Aehnlichkeit mit den ihrigen gefunden, fo mußte 
etwas da feyn, was fie bewog, die chriftlichen den thrigen 
vorzuziehen. Gefiel ihnen vieleicht unſre Moral beffer? 
Aber gerade diefe mußte fie abſchrecken, unfre Religion 
anzunehmen, wenn fie auch übrigens mit unfter Dogmar 
tif zufrieden gewefen wären. Sie fonnten fagen: Ihr 
Chriften glaubt faft das nemliche, was mir glauben. 
Aber eure Moral ift ungleich ſtrenger. Warum follen 
wir uns umfonft eine Bürde aufladen? Es Täßt fich alfo 
fein andrer Grund denken, warum fie Chriften geworben, 
als weil fie eingefehen , unſre Religion gründe fi auf uns 
leugbare Thatſachen, und die ihrige auf Fabel, 

II. Die Moral, welche die Apoftel predigten, mußte 
nothwendig gefallen, alfo die Leute zur Annahme des Chris 
ftenthumes bewegen, Damals lebten die meiften Völker 

unter dent Drude, und wurden von ihren Regenten wie 
Sklaven behandelt, Die Moral fagte aber: Alle Mens 
ſchen ſeyn gleich, und müßten ihre Güter miteinander their 
Ion. Das war ein Troft für die Unglüclichen. Die 

| roͤmi⸗ 
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römifchen Sflaven, die ſo abfcheulich mißhandelt wurden, 
fonnten nun auch wieder hoffen, in die Rechte der Menfch 
heit: eingefeßt zu werden. Fuͤr armfelige ſanatiſche Leute 
war. es etwas Anlockendes, dag man ihnen: das baldige 
Ende diefer verehrten. Welt ; die Ankunft Chriſti „zur Er⸗ 
richtung eines irdiſchen Reiches verſprach, wo nur Nonne 
und Freude vollauf feyn würde. Die Steengeider Moral 
konnie Leute.nicht abſchrecken, welche an Elend⸗ und Leiden 
ſchon gewöhnt waren, Die Lehreu waren im Anfange fehe 
wenige, und man weis, daß Unwiſſenden das Wunderbare 
altzeit mehr gefällt, und da ſie durch ihre Mythologie ſchon 
an Fabeln einen Geſchmack bekommen, behagten ihnen auch 
Die Fabeln der Chriſten gar bald. Endlich auch ſtoiſche 
Philoſophen fanden leicht ihre Rechnung. bey der chriſt⸗ 
lichen Moral, weil ſie ohnehin ſchon alle Ergoͤtzlichkeiten 
verachteten, der Schmerzen; und des Todes mr fpottetens 
Kein Wunder alfo, wenn auch Phitofophen zum Chriſten⸗ 
shume übergiengen. 00 0 de | 

Die chriftliche Moral mußte freylich allen vernuͤnfti⸗ 
gen Leuten gefallen, wenn ſie ſelbige mit der zuſammen⸗ 
hielten, der ſie bisher gefolget. Aber ſie war ja nicht 
bloß Spekulation, ſondern ſollte auch austgeuͤbt wer⸗ 
den. Und eben das konnte wieder jeden abſchrecken, 
ſie anzunehmen, wenn er ſie auch ſonſt ſehr vernuͤnftig 
fand. Was halfs den armſeligen gedruͤckten Unterthanen, 
den Sklaven, daß ſie die ſanfte Moral Chriſti annahmen, 
wenn ihre Herren doch Heiden blieben? Ihr Schickſal 
wurde dadurch von außen nicht im geringſten verbeſſert. 
34 Nur 
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Mur hatten fie von innen durch das Chriſtenthum Troſt 
im Leiden, Kraftes zu uͤbertragen, und die gewiſſe Aus— 
ſicht auf einen beſſern Zuſtand in jenem Leben. Haben 
die Apoſtel durch ſolche Verheißungen die Menſchen ge⸗ 
wonnen, ſo wollen wir ihnen vielmehr gluͤckwuͤnſchen, und 
jene Religion preiſen, welche das Elend der Menſchen ver⸗ 
ringert. Haͤtten die Bekehrten das nicht wirklich gefun⸗ 
den, was man ihnen verheißen hat, ſie wuͤrden beit wie⸗ 
der zuruͤck getretten ſeyn. | 

Die Apoftel haben das nahe End der et, dasi ir⸗ 
diſche Reich des Meſſias niemal geprediget, ſondern bey: 
des vielmehr beſtritten. Es gieng damals, wie es jegt 
geht. Wenn große Uebel entſtehen, heißt es: Der juͤng⸗ 
ſte Tag wird bald kommen. Einige Irrlehrer ſchreckten 
die Glaubigen auch wirklich, indem ſie vorgaben, das Ende 
der Welt ſey nahe. Paulus aber widerſprach ihnen. 
Daß fie ſich dem Glauben an ein irdiſches Reich entge— 
gen ſetzten, iſt oben $. 160 gegen den ———— 
— gezeigt worden. 

Sey es daß die ſtrenge Moral arme, und. gepfagte 
Ochte „die der Uebel gewohnt waren, nicht vom Chriſten⸗ 
thume abfchrecfte, haben fich dann nur lauter Arme, und 
Elende bekehret? Keine Priefter, und Mitglieder des ho— 
hen Rarhes unter den Süden, Feine Leute am Hofe des 
Nero, nicht fonft genug angefehene Perfonen ? doch von 
dieſem hernach. 

Endlich iſt die ſtoiſche Moral von der ehriſtlichen noch 
gar ſehr verſchieden. Die chriſtliche verbiethet nicht den 
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Genuß der’irdifchen Freuden, machet den Menfchen nicht 
zum unempfindlichen Stein, Tehret ihn nur für den Fall 
die Echmerzen, und den Tod nicht zu achten, wenn er 
fonft feine Pflichten nicht erfüllen Fönnte, hat ganz ans 
dere Beweggründe, als der ftolze Stoifinus, Doch gefeßt, 
die chriftlihe Moral wäre die nemliche gewefen, ward es 
darum den Philofophen leichter, die Auferſtehung Jeſu, 
an einen gefrenzigten — ‚an die Menſchwerdung zu 
glauben? Ä 

., IV, Die Gemeinheit der Güter war bie befte Lock; 
fpeife für die Armen, 

Wir haben diefen Einwurf ſchon oben genug beants 
wortet. Für jegt will ich nur einen offenbaren Wider⸗ 
foruch unfeer Gegner aufdecken. Sie fagen, nur arme, 
und Elende Leute feyn zum Chriftenthum übertretten, 
Wohl, Wer hat dann alfo diefe Armen erhalten? Wo 
kamen alſo die Güter her, von denen die armen Chriften 
fo gemächlich im Müffigange leben fonnten, die darum fo _ 
gerne Chriften wurden? Mußte es nicht eben darum auch 
reiche, und angefehene Chriften geben? 

V. Wir leugnen nicht, daß die jüdifchen und heidnis 
fhen Pfaffen, die fih in allen Drten und Religionen 
gleich find, grauſame Verfolgungen gegen die Chriſten an: . 
gezettelt, weil ihr Intereſſe durch diefe angegriffen wor; 
den. Nichtsdeſtoweniger mußte die Anzahl der Chriften 
doch zunehmen. Alle Welt war der Betruͤgereyen der 
Priefter, der Foftbaren Opfer, und Geldfchneidereyen, ihrer 
tügenhaften Orakel müde, Man hatte ihre Spigbübereyen 

35 — zu 
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zu oft aufgedeckt. Defto willkommener mußte alfo den keu⸗ 
ten die chriftfiche Religion feyn, welche nicht ſoviel Auf 
wand forderte, die Einbildungsfraft mehr befchäftigte, 
und den Menfchen begeifterte, Den Armen, die ohnehin‘ 
nichts hatten, wodurch fie den Geiz der Priefter, die fo 

wenig als die unfrigen, etwas umfonft thaten, hätten bes 
friedigen Pönnen, diefen Leuten , welche von: ihren- Pfaffen 
kaum angefehen wurden, mußte es außerordentlich gefal⸗ 
len, da fie fahen, man fuche fie, fie ſeyn der Gegenftand 
eines uneigennößigen Eifers, die Apoftel feyn bloß aus 
Zärtlichkeit fo weit hergereißt, fie zu gewinnen, und mit 
der größten eigenen Gefahr fie zu tröften. Vermuthlich 
wuͤrde ein Platoniker , der Ehrgeiz genug gehabt hätte, 
fih zum Haupt einer Partey aufzuwerfen, und. die Eins’ 
heit Gottes geprediget hätte, eben fo großen — ge 
funden haben, als die Apoftel. * 

Nicht nur Priefter verfolgten die Chriften, fondern 
auch vorzüglich die Philofophen nahmen die Parten der 
Priefter, wie Porphyrius, Celſus, Julian ꝛc. welches dies 
fen Orakeln der heutigen Philofophen wenig Ehre machet, 
Sie vertheidigten Opfer, Orakel, und alle al u 
der Goͤtzenpfaffen. 

Neben den Prieftern, und ihren — den Phi⸗ 

loſophen ſtunden auch Kaiſer und Obrigkeiten gegen die 
Chriſten auf. Man muß alfo der Betruͤgereyen, Geld: 
ſchnei⸗ 


* Hiſt. crit. &c. c. 17. p. 358, 367. Examen crit. de la 
vie de S. Paul c. 5. p. 34. De Ja Felicite pupl, T. 1. p. 155. 
150. | 
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ſchneidereyen, und vorgeſchriebenen Opfer noch nicht ſo gar 
muͤde geweſen ſeyn. Man wuͤrde ſonſt auch nicht ſo 
ſehr darauf gedrungen ‚haben, daß die. Chriſten ven Goͤ⸗ 
Gen opfern follten, Die Begierde, die Einheit Gottes 
predigen zu hören, muß wahrlich nicht groß gewefen ſeyn. 
Man warf den Chriften immer vor, daß fie die Goͤt— 
ter nicht ehreten. Ja man glaubte fogar, daß fie Atheiſten 


wären, da fie nur einen Gott anbetheten, Freylich brauchte 


die Welt damals nothwendig eine beffere Religion. Ihr 
Ungluͤck war nur, daß fie ihr Beduͤrfniß nicht einfah. 
Die Armen fahen- auf einer Seite freylich das liebreiche Bes 
tragen der Apoftel; aber auf der andern auch, wie diefe 
Apoftel felbft verfolgt würden, und Ponnten fich leicht die 
Mechnung machen, daß es ihnen ui m beſſer gehen 
würde, 

Doch eine einzige Frage : Hatte Die ehriftliche Kelle 
gion an fich felbft etwas, das bie Herzen der Menfchen ger 
winnen Fonnte, oder nicht? Hatte fie das, fo war es ja 
nicht nothwendig, daß fich die Apoftel der Lüge, und des 
Betruges bedienten, fie auszubreiten, wie die Gegner fas 
gen. Hatte fie es nicht, fondern war gegen die. Mei 
gungen des menfchlichen Herzens, fo muß ihre Verbrei⸗ 


tung etwas übernatürliches feyn.  Celfus im Anfange des 


zweyten Jahrhunderts, hielt es für eine bloffe Unmoͤglich⸗ 
feit, und Thorheit, daß die Chriften alle Nationen zu dem 
nemlichen Glauben, und unter die nemlichen Gefege brim 
gen wollten, Und er mußte die damaligen Umflände 
doch gewiß beſſer kennen, als er heutigen . 

ichts 
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Nichtsdeftowweniger -fagen uns dieſe, ein Platonifer, wenn 
er Luft gehabt hätte, die Einheit Gottes zu predigen, wärs 
de eben fo viel ausgerichtet haben, als die Apoftel, 

VI. Die Berfolgungen felbft beförderten die Ausbrei⸗ 
tung des Chriftenthumes, Die unflugen Süden nicht zus 
frieden, daß fie Jeſum ermordet, begiengen noch den Feh⸗ 
fer, daß fie den Stephanus verfteinigten, und den Jako⸗ 
bus durch den Agrippa ums Leben brachten, Sie fahen 
nicht ein, daß nichts den Fanatiſmus einer Partey fo fehr 
befördert, als wenn man fie mit Gewalt unterdrücken will, 
Dieß beftättigt die allgemeine Erfahrung, Der Anblid 
biefer Verfolgung wird auch für die Zufchauer intereffant, 
Man glaubt, daß die Unglücflichen der Religion wegen 
verfolge würden, und nimmt Theil daran, Die Verfolg⸗ 
ten, weil fie fehen, daß man fie verfolgen will, ſchließen 
fih nur deftomehr aneinander an, und leben im Frieden 
miteinander, damit man ihnen nicht fo leicht beyfommen 
kann. - So hat fi die chriftliche Religion immer mehr 
erweitert,” | 

Das. abgefchmarktefte Parador, das man je gelefen 
hat! Werfolgung beförderte das Ehriftenehum! Warum 
dann nicht auch das Heidenthum? Unſre Gegner behaupten 
ohne allen Grund, das Heidenthum fey zerfallen, weil 
Eonftantin dee Große die Heiden verfolget hat. Jetzt foll 
das Ehriftenehum auffommen, weil man es unterdrücfet 
hat! Waren Stephanus, und Jakobus Betrüger, fo 

‚wars 


* Sieh die eben angeführten Werke, und noch Tableau des 
faints 11. Part. c. 2. p. 121. 
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wars fein Fehler, daß man fie getoͤdtet. Waren fie kei⸗ 
ne, und waren die Zufchauer davon überzeugt, daß fie 
feine waren, fo war es Fein Fanatifmus, daß man ihre 
Parten nahm, und dadurch das Chriſtenthum beförderte, 
Es ift wahr, unfchuldig Verfolgte finden Mitleiden, und 
Anhänger, Aber wer fah dann die Chriften für unfchul 
dig Berfolgte an? Die Heiden betrachteten fie Durchgehends 
als Arheiften, Kindermörder, als Leute, von denen alles 
Ungluͤck herfäme, das den Staat traf. Das Volk hatte 
Freude daran, wenn die Chriften zum Tode geführt wur⸗ 
den, E8 begehrte oft ihren Tod mit Ungeſtuͤmme. Das 
machte gewiß den Umftehenden wenig Luft, fich zum Chri: 
ſtenthume zu befennen. Und nehmen fie es doch an, fo 
muß eine höhere Urfache mitwirfen. Unterdruͤckung beförs 
dert freylich den Zuwachs einer Partey. Aber die Frage 
ift immer: Wie befehrten die Apoftel die erften an jedem 
Drte, wo fie hinfamen, und wo noch an feinen Fanatif 
mus zu denfen war? Wie kamen die Zufchauer, gefebt, 
die erften Befenner der Religion ließen ſich vom Fanatif 
mus hinveißen, dazu, Chriften zu werden, da fie fich vor: 
ſtellen mußten, diefe würden als boshafte Mienfchen mit 
Recht verfolgt? Man weis wohl, daß Leute, die einmal 
für eine Parten eingenommen find, nur defto eifriger da: 
für ftreiten, je mehr man ihnen widerfieht. Aber man 
weis nicht, daß Zufchauer, die gegen eine Partey einge: 
nommen find, ohne Wunder auf einmal dafür eingenoms 
men werben, Montgeron, von dem in der erften Ab: 
theilung gehandelt worden, Fünnte vieleicht als Beweis 

Ä für 
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für das Gegentheil angeführt werden. Aber Montge⸗ 
von zeigte fich auch hernach als Fanatiker. Micht fo die 
Ehriften, einige wenige ausgenommen, welche muthwillig 
zum Tode liefen. Wer wollte hernach fagen, daß uͤber⸗ 
all, wo die Martern der Chriften dem Chriftenthume neue 
Bekenuner zuzogen, eine gleiche Wuth in alle Neubekehrte 
gefahren? Martern find doch wahrhaftig nichts Anlocken⸗ 
des, wenn man.nicht vorher von der Wahrheit der Thats 
fachen überzeugt ift, für die andere leiden. Haben fich die 
Ehriften näher an einander angefchloffen, fo wifjen wir 
doch nicht, daß fie es der Verfolgungen wegen allein ge 
than haben. Die Liebe unter den Chriften, und ihre Einig: 
feit Fam aus einem weit edlen Grunde, wie die Bibel 
- fagt. Der Geift eines Complotes, Starrfinnigfeit zeigte 
ſich niemal unter ihnen. | 
VII Das Volk ift überall gleich abergläubig, gleich 
zum Wunderbaren geneigt, fällt leicht in Schwärmeren, 
liebet alles, was neu ift, und läßt ſich bald hintergehen. 
Marürlich mußten alfo die Apoftel, die mit fo vielem Eifer, 
und mit einer unbeugfamen Starrfinnigfeit predigten, zu 
ihrem Zwecke gelangen. 
zum Wunderbaren, zum Neuen, das feinen ange: 
‚wöhnten Ideen, und angenommenen Vorurtheilen wider 
fpricht, muß eben das Volk nicht fehr geneigt fenn. Viel 
mehr kann es in Schwärmeren gerathen, wenn das Neue, 
und Wunderbare feinen bisherigen Meynungen entgegen 
if. Sonſt würde der Pöbel unter Juͤden, und Heiden fich 
dem — nicht ſo hartnaͤckigt widerſetzt haben. 
Das 
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Das war ja neu, und wunderbar. Und noch einmal, 
war dann das nur Poͤbel, das ſich von den Apoſteln, und 
ihren Nachfolgern zum Chriſtenthum bringen ließ? Schon 
uͤberhaupt kann man auf die Wahrheit einer Religion nicht 
von ihren Bekennern ſchließen. Sonſt müßte die Abgoͤt⸗ 
terey eine wahre Religion ſeyn; weil ſich Kaiſer, und Koͤ⸗ 
nige, Obrigkeiten, Große, und Philoſophen öffentlich das 
zu befennet, und fie noch gar vertheidiget haben. Doch 
wäre auch diefes nicht, fo hatte die chriftliche Religion for 
wohl aus den Süden, als aus den Heiden vornehme, und 
gefehrte Anhänger. Inter den Süden war Nikodemus 
ein Bornehmer unter denfelben, princeps Judaeorum, "os 
fepb von Arimatbia, nobilis decurio, Zahäus ein 
Dberhaupt der Zöllner, princeps publicanorum, Laza⸗ 
rus, und feine Sreunde, ein Statthalter von Kaphars 
naum, regulus, Jairus ein Vorſteher der Synagoge, 
Nach der Auferftehung des Lazarus glaubten viele an 
Jeſum, die damals noch das Herz nicht hatten, es öffent: 
fich zu fagen, Multi ex principibus erediderunt in eum, 
der römifche Hauptniann bey der Kreuzigung Jeſu rief 
auf: Wahrhaftig dieſer war ein Gottesfohn, und 
viele fchlugen an ihre Bruft, da fie die Wunder fahen, 
und Fehrten zurüd, Cs ift alfo Fein Wunder, daß Pe 
trus am folgenden Pfingfifefte gleich mit feiner Predigt 
fo großen Beyfall fand, da ſchon fo viele zuvor für Je⸗ 
fum eingenommen waren. Paulus war in allem Bes 
tracht ein, gelehrter Mann, ine große Anzahl der 
Rn übergieng zum Chriftenthume, Apoftelg. 6, 7. 

Alle 
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Alle diefe waren Zeugen der Wunder Jeſu, und feiner 
Auferftehung befonders. Wer fieht alfo nicht, daß nur 
unfinniger Haß einen neuern Feind des Chriftenthumes ver; 
leiten Ponnte zu fagen: Die Keichtgläubigfeit eines 
Saufen Cansillen, die fich vom Hunger leiten lies 
Gen, beweife nichts fürs Chriftenthum. 

Unter den Heiden verdienen bemerft zu werben ber 
Sauptmann Cornelius, der Kaͤmmerling der os 
niginn von Aethiopien, der Proconful von Cypern 
Sergius Paulus, Dionyfius der Areopagit, und 
einige andere. Zu Corinth Criſpus der Vorſteher der 
Spnagoge, Eraſtus, Schaßmeifter der Stadt. Paulus 
wirft den Corinthern vor, daß fie fi) auf Rang, Willen: 
ſchaft, und ihre Macht etwas einbildeten, Ste müffen al 
fo nicht unmifjender Pöbel geweſen ſeyn. Die Ephefer 
verbrannten eine Menge Bücher nach ihrer Bekehrung, 
welche fie zuvor fleißig gelefen hatten. Die Bornehmften 
in Afien waren Freunde Pauli. Apoftelg. 19, 19.26.31. 
Zu Rom hatte Paulus Anhänger nicht nur unter den vor: 
nehmen Süden, fondern auch am Höfe des Nero. Fila 
vius Clemens, Domitilla feine Gemahlin, und Schwe: 
fter des Kaifers Domitianus, der Conſul Acilius Glabrio, 
Pomponia Grdeina, und andere Römer vom erften Nange 
waren Chriften. Die Bemühungen des Eerinthus, Mer 
nanders, Bafılides, Saturnins, und Simons des Zaubes 
vers, ihre philofophifchen Meynungen mit dem Chriften: 
thume zu vereinigen bemeifen wenigſt, daß das Chriften: 


thum damals im Anſehen ſtund, und Ei Anhänger 
haben 
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haben mußte. Sonſt würden dieſe ſtolzen Leute gewiß 
darüber weggefehen haben. Hätten wir eine vollftändige 
Apoftelgefchichte, wir würden ohne Zweifel noch viel meh? 
tere vornehme, und gelehrte Perfonen nennen fönnen, Die 
Anhänger des Chriftenthumes im zweyten Jahrhundert find 
anderswo genennet worden, und ihre Zahl * ſi ch aus 
der Geſchichte noch ſehr vermehren. 

VIII. Warum haben ſich aber Tacitus, —— der 
Juͤngere, Plutarch, Epictet, Suetonius, und andere Ger 
lehrte ſelbiger Zeiten nicht zum Chriſtenthume bekehret? 

Ich weis es nicht. Aber ich weis auch nicht, ob ſie 
uͤberhaupt irgend eine Religion gehabt, ob ſie ſich gewuͤrdi⸗ 
get, die chriftliche Religion zu prüfen, oder ob fie ſelbige 
gleich als ein juͤdiſches Product verworfen, weil die Juͤden 
bey ihnen ohnehin des craſſeſten Aberglaubens wegen ver⸗ 
daͤchtig waren. Erſt alsdann, wenn fie die ehriſtliche Re⸗ 
ligion vollkommen gekannt, ernſtlich geprüfet, und doch 
Aus Gründen verworfen hätten, konnte ihre Nichtbekeh— 
ung ung vieleicht fehaden, und auch alsdann müßte man 
ihre Gründe felbft noch unterſuchen. Oder follte es ung 
wohl etwas ſchaden, und dem Chriſtenthume nachtheifig 
feyn, weil eine Handvoll neuerer Philoſophen, die fich al: 
fein philofophifche Einfüchten zutrauen, und auf alle als 
einfältige, interefjierte, leichtglaͤubige Leute ſchimpfen, die 
nicht ihrer Meynung feyn wollen, unſre Religion als Aber: 
Hlauben verwerfen? Doch fit follen die chriftliche Religion 
geprüfet, und noch verworfen Haben! Aber fie find bey ih: 
ver heidnifchen geblieben, die doch. fhnurgerade gegen die 
Mayr verth. IL TH, a. Abth. Aa geſunde 
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geſunde Vernunft ift, und weit unter dem Chriftenthume 
fteht. Das macht eben ihren tiefen, und fo hochgeruͤhm⸗ 
ten Einfichten wenig Ehre, und ich weis nicht, ob wir ung 
auf ihren Beyfall viel einbilden dürften, wenn fie wirklich 
das Chriftenehum gutgeheißen hätten, 

IX. Die fehnelle Verbreitung der chriftlichen Relis 
gion muß man nur der Damals allgemein herrfchenden Tos 
leranz unter den Süden, und Römern zufchreiben. Das 
mals wuſte man von der Intoleranz noch nichts, fagt 
Voltaire nad dem Bolingbrofe, fie ift erft eine Toch⸗ 
ter des Chriftenthumes, 

Allſſo die Alten waren gar nicht intolerant? Nach der 
Gefhichte zerfchlugen 1. die Perfer alle Statuen in den 
Tempeln der Aegyptier, und Griechen. 2. Die Aegyptier 
führten die blutigſten Kriege gegeneinander, wenn gähling 
ein Theil, oder eine Stadt einen Ochfen, Hund, oder eine 
Kae umgebracht, den der andre Theil göttlich verehrete, 
Es war fogar Staatsgefeß, den zu ermorden, der ein heis 
liges Thier umgebracht. Dieß bezeuget Herodotus, Dies 
dorus von Sicifien, und Sjuvenal, 3. Zu Athen verband 
fich jeder Burger durch einen Eid, die Landesreligion zu 
befennen, und gegen andere zu vertheidigen. Protagoras, 
Anaragoras, Sokrates, die für die Wahrheit fich erfläre: 
ten, wurden Opfer der Intoleranz ihrer Landesleute, 4. 
Plato will, man foll die Gottesleugner, die fich nicht be: 
Ichren ließen, am Leben ſtrafen. 5. Die Religionsfriege 
der Griechen find ebenfalls aus der Gefchichte bekannt, 

‚uud werden bie heiligen Kriege genannt, 6. Autio— 


dus 
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Aus Epiphanes wollte die Juͤden durch die grauſamſte Mars 
tern zwingen, den Gößen zu opfern. 7. Bey den Römern 
war es Staatsgefeß: Deos peregrinos ne colunto. Und 
Cicero de leg. II, 8. fagt: Niemand foll für fich befonders 
Götter, oder neue Gottheiten haben, oder fremde: in Ges _ 
heim verehren, wenn fie nicht öffentlich angenommen wors 
ben. Andere Benfpiele der Intoleranz der Römer finde 
man bey H. D. Leß 1. Th, 705.706. Wie intolerant fie 
gegen bie Chriften waren, ift gerade zuvor gefagt worden. 
In wie ferne fie aber fremde Religionen geduldeten, und 
die Gottheiten derfelbigen den ihrigen benzählten, haben wir 
auch ſchon gefagt. Und die Intoleranz ift eine Tochter 
des Chriftenthumes!!! Und die Toleranz der Römer hat 
den Fortgang der chriftlichen Neligion befördert !!! 

X. Die Upoftel haben Süden, und Heiden durchs 
einander ohne Unterfchied aufgenommen. Das half fehe 
viel zur fehnellen Verbreitung des Chriſtenthumes. 

Gerade das hätte felbige hindern müffen, weil der 
gegenfeitige Haß beyder Parteyen fehr groß war, Und 
was halfs, wenn gleich die Apoftel jeden in die Kicche auf 
zunehmen bereit waren, da fie feinem etwas geben, oder 
verfprechen konnten, das ihn anlocken konnte, wohl aber 
alles ſchon an fich zeigten, was andere zuruͤckſcheuen mußte ? 


* $. 1934 
So wunderbar die Verbreitung der chriftlichen Reli⸗ 
gion iſt, fo wenig fie fich aus bloß natürlichen Urſachen ers 
klaͤren laͤßt, ſo viel fie für die Glaubwuͤrdigkeit der evange⸗ 
Yaz fischen - 
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liſchen Gefchichte beweift, fo fehr bemühen ſich auch die 
Gegner fie zu einer ganz natürlichen Begebenheit herabs . 
zumürdigen, wie die bisher angeführten Einwürfe zeigen. 
Sie ziehen noch darüber eine Parallele mit der fehnellen, 
und großen Verbreitung des Mahomedifmus, die doch 
ganz natürlich war, und wollen daraus ſchließen, eben fo 
hätte es fich mit der Ausbreitung des Chriftenehumes vers 
halten. Diefes hat zu beweifen unternommen Boulainvil- 
“ liers in dem Werke Vie de Mahomed, avec des reflexions 
fur la Religion Mahomedane, & les coutumes des Mu- 
fulmans. Amfterdam 1731. 8. 

Aber in der fchnellen Ausbreitung des Mahomediſmus 
ift gar nichts wunderbares. Wohl wäre es aber unbegreif 
lich, wenn er fich nicht fo fchnell, und fo weit verbreitet 
hätte, Mahomed gebrauchte zuerft Lift, und gleich dars 
auf offenbare Gewalt. Die Hauptfache für ihn war, 
zuerft feine Familie auf feine Seite zu bringen. Aber da 
fie alle dumme Leute waren, da fie Vorzüge einfahen, wel: 
che aus der neuen Religion für ihren Stammen erwachfen 
mußten, gelang es ihm bald. Sobald er aber einige Ans 
hänger hatte, gab er ihnen die Waffen in die Hand, die er 
felbft bis zu feinem Tode nicht mehr ablegte, und die fie 
hernach noch immer zur Ausbreitung der Religion fort 
führten. Er fegte fein Religionsgebäude aus den Truͤm⸗ 
mern der vier Religionen, die damals in feinem Vaterlan⸗ 
de Arabien herrfchten, zufammen, um fie jedem angenehm 
zu machen. Die Anhänger der Sabier betheten die Ges 
flirne, die der Magier das Feuer an, Die Jüden waren 
Ä in 
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in Arabien fehr zahlreich, und mächtig, die Chriften ſelbſt 
wieder in mehrere Feßerifche Parteyen getheilet. Alle diefe 
verfchiednen Neligionsgebäude ſuchte er nicht umzuſtuͤrzen, 
fondern nur in eines zu verbinden. Won den GSabiern, 
und Magiern nahm er die Feyer des Freytages und der 
vier Monate im Jahre, die Wallfahrt nach Mekka, und 
verjchiedne Fabeln an. Von den Süden, derer wefentliches, 
Unterfcheidungszeichen, die Befchneidung, ben den Aras 
bern ohnehin fehon eingeführt war, noch viele Mährchen, 
Keinigungen, Faften, Verbothe gewiſſer Speifen, die Por 
Ingamie, und will£ührliche Chefcheidungen, von den Chrir 
ften die Auferftehung der Körper, den Artifel vom allge’ 
meinen Gerichte, etwas vom Anfehen Jeſu, und der Evanz' 
gelien ꝛc. Es ift befannt, daß die Menfchen, fo lange 
man von ihnen nur gewiffe mechanifche Religionsübungen, 
und feine innere Befferung des Herzens verlanget, fich gar 
leicht dazu verftehen, fonderlich wenn man noch dazu ihren 
‚ Reidenfchaften, und Neigungen ſchmeichelt. Darauf ver: 
ftand fih Machomed vortrefflih. Unter einem folchen 
Himmelsfteiche, in welchem Arabien liegt, war den Leu: 
ten nichts Angenehmers, als die Zulaffung der Vielweibe⸗ 
ren, und der Ehefcheidungen, und die Ausficht zu allen 
auch den gröbften Wohllüften in jener Welt, die er ihnen 
verfprah. Und für alles dieß forderte er nichts, als 
aͤußerliche Handlungen, die alle after, und Verbrechen 
wieder gut machen koͤnnten. Das roͤmiſche Reich war 
uͤberdieß ſo zerfallen, und unmaͤchtig, daß ſich Niemand 
— Eroberungen widerſetzen konnte. Die Araber ſelbſt 
Aa3 waren 
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waren zwar fehr Eriegerifch, welches ihm hernach bey fei- 
nen Eroberungen gut zu ftatten Fam, zugleich aber auch 
ftunden fie nicht unter einem Herrn, fondern waren in vers 
fhiedne Stämmen getheilt. Es wurde dem Mahomed 
alfo leicht, einen nach dem andern zu unterjochen. Und 
doch will man die Ausbreitung des Chriftenthumes mit 
jener des Mahomedifmus vergleichen, da doch das Chris 
ftenchum ohne alle Waffen nur von armen, und größten: 
theils einfältigen, unftudierten Leuten geprediget wurde, _ 
im erften Anfange in einem Lande, das hartnaͤckigt der juͤ⸗ 
difchen Religion ergeben war, und dann unter den Heiden, 
welche alle Abgötterer waren. Beyde Theile hatten Leh: 
ren, und Ceremonien, die das Chriftenthum. fehnurgerade 
für irrig erflärete, Die Lehren der Chriften hatten das 
Herz der Menfchen, und ihre Leidenfchaften gegen fich, weil 
fie derer Unterdrückung, oder Mäffigung vorfchrieben, Uns 
ziemliche Wohllüfte, Hurerey, die doch fo fehr im Schwan; 
ge gieng, und für unfehuldig gehalten wurde, Ehebruch, 
Vielweiberey, Ehefcheidungen wurden geradehin verwor⸗ 
fen. Das erftere ganz gegen die Meynungen ber Heiden, 
die letztern zwey Stücke gegen die Hebung der Süden, Die 
Apoftel hatten im Juͤdenlande das große Synedrium, und 
die Privatfpnagogen gegen fi, derer einziger Machtfprud) 
eine Menge Leute von ihnen abwenden konnte. Und im 
römifchen Reiche, das unter einem Oberhaupte ftund, war 
natürlicher Weiſe ein einziges Edict hinlaͤnglich, alle ihre 
Bemühungen zu vereiteln. Beyde Theile widerfegten fich 
ihnen auch durch Befehle, Raͤnke, und offenbare Verfol⸗ 

gungen. 
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gungen. Und Geduld, Standhaftigkeit, Leiden, und ihe 
Tod fiegte über alles. Mur die ungezweifelte Richtigkeit 
der Tharfachen, die fie verfündigten, mur die Wunder, wo⸗ 
mit fie ihre Ausfagen beftättigten, nur die Gnade Gottes 
konnten diefe außerordentliche Wirfungen zumegen brin 
gen. Doch genug von ber Slautwuͤrdigkeit des Evange⸗ 
liums. 


$ 194. 
II. Beweis der Wahrheit, und Göttlichkeit der 
chriftlichen Religion. | 


Bir haben im erften Theile‘ 8.97. gezeigt, was Re⸗ 
ligion iſt, geſagt, daß die wahte Religion den Menſchen 
muß gluͤcklich machen koͤnnen, und wenn er ſich darnach 
richtet, wirklich gluͤcklich mache, daß ſie der geſunden Ver⸗ 
nunft nicht zuwider ſeyn darf, daß ſie ſi ſich mit dem Beſien 

der Staaten betragen, ja ſelbiges ſogar befördern muß. 

— 99. Im ztwoeyten Theile J. Abth. $. 22. 23. daß eine ges 
offenbarte Religion heilige, und Gottes wuͤrdige Lehren in 
ſich enthalten, 8.24. auf eine Gott anſtaͤndige Art den 
Menſchen bekannt gemacht werden muß, $.24. Geheim⸗ 
niffe enthalten Bann, $. 26. daß’fie durch Wunder und Weiſ⸗ 
fagungen von Gott beſtaͤttiget werden muß; $.28. Aus 
dem in diefer Abteilung enthaltenen Entwurf der chrift- 
fihen Religion $. 246. 147. erhellet, daß felbige für die 
Gluͤckſeligkeit der Menfchen Höchft wichtige Lehren enthal⸗ 
te, und derer Befolgung den. Menſchen wirklich, glücklich 
mache, Nach $.148— 154 flreiter die chriftliche Reli⸗ 
Aa 4 gion 
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gion nicht mit der geſunden Vernunft, ob fie gleich Ge 
heimniſſ e enthält, Eben:fo auch, daß fie heilige, und 
Gottes würdige Lehren enthalte. Sieh auch . 157. - Aus 
§. 158. vergl. mit $. 187,191. daß fie auf eine Gott 
onftändige Art bekannt ‚gemacht worden. Es find alfe 
noch jwen Kennzeichen, zu erdetern uͤbrig: Ob ſich die chrift- 
liche Religion nicht nur mit dem Wohl der Staaten ‚ber 
trage, fondern felbiges auch befördere, und ob fie ie durch 
Wunder, und. Weiffagungen beftättiget worden. Vom 
erfier wollen wir etwas kuͤtzer, v vom zweyten deſto weit⸗ 
laͤuftiger reden. 

Die Feinde der Offenbarung fe — zwar nicht, daß 
fit. der Entſtehun des Chriſtenthumes der aͤußere Zu⸗ 
ſnde der Welt ſich fehr verändert ,., und gebeffert habe. 
Aber domit ja nicht vieleicht dadurch ein vortheilhaftes 
= „auf, felbigeg falle „, ſuchen ‚fi „ganz andere Urſachen 
au welchen, fie Die Verbeſſerung der Gitten, die mehrere 
Cute der ‚Wiffeufkhaften, die Ruhe in den Staaten, 
zu reiben. . Nebſt vielen andern hat ſich neuerlich der 
Verfaſer des Forma, dieſe unfelige Mühe gegeben, und 
in einem heſondern Ynhange unter dem Titel : Euros 
peus neuere Auftlarung zu beweiſen geſucht, daß die 
Selle Se keinen Einfluß Benan gehabt heben; i 
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$. 195. ° 

"Die chriftliche Religion befördert das wohl | 

der Stasten, ob es fehon leider! felten nach feis 

nem ganzen Innhalte von allen ausgeübt wor⸗ 

den , fondern durch Irrlehren, felfche Auslegun⸗ 

en, einen mit den Vorſchriften derſelben nicht 
übereinftimenden Wendel entftellet wird, 


Die erſte Wirkung des Chriſtenthumes war Stuͤr⸗ 
zung der Abgotterey. Zur Zeit der Ankunft: Chriſti 
auf Erden waren alle befannte Nationen, die. Süden allein 
ausgenommen, dem Gößendienfte ergeben. Diefer Goͤ⸗ 
Gendienft war nicht bloß ein fpeculativer Srrthum, er hatte 
auch den hädlichften: Einfing auf die menſchliche Gefell: 
ſchaft und den Staat. „Hier wurden Menſchen geopfert, 
dort unter dem. Vorwande der Religion - Hurereyen, und 
Ehebruͤche begangen, das Beyſpiel der fabelhaften Goͤtter 
mußte die Verehrer derſelben zu allen Schandthaten reijen, 
und eine Religion ſelbſt, welche bloſſe Cexemonien, und 
keine Beſſerung des Herzens von Verbrechern forderte, 
Fonnte ‚nichts anders, als das größte Sitten. Verderbniß, 
und folglich ‚auch den. größten Schaden. der Geſellſchaft 
befördern. Nun haben wir aber unter, eilfhundere Milfis 
onen: Menfchen über hundert Millionen Chriften, die nur 
einen Gott glauben , und noch fehshundere Millionen 
| Kenntniß entweder von den ben „ oder Ehriften, alfo 
aus der Offenbarung, geſchoͤpft haben. S. 8. 193. Eben 
X Aas ſo 
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ſo haben ſich auch durch das Chriſtenthum richtigere Kennt⸗ 
niſſe der Naturreligion uͤberall verbreitet. Man lernete 
die Eigenſchaften Gottes, die Unſterblichkeit der Seele, 
die Fuͤrſehung kennen, und noch daruͤber ewige Beloh⸗ 
nungen und Strafen nad) dem Tode, wodurch wahre Tu⸗ 
gend befördert, den Laftern aber ein großer Abbruch ges 
than werden mußte. Daß dieß unftreitige Wirkungen des 
Ehriftenthumes find, ift unleugbar; weil, wie wir im 
erſten Theile gezeigt haben, die Menfchen über alle diefe 
Dinge in Ungemwißheit lebten; aber nach der Offenbarung 
des neuen Teſtamentes darüber Gewißheit — ha 
ben. 


Die zweyte Wirkung ift Verbefferung des politi⸗ 
feben Zuftandes der Staaten. Wir find der Wohl⸗ 
thaten, die wir in einem chriftlichen Staate jeßt genießen, 
wirklich ſchon zu fehr gewohnt, als daß wir fie mehr recht 
ſchaͤtzten. Und daher die ungerechten Klagen der Relis 
gionsfeinde, daß das Chriſtenthum die Staaten nicht nur 
nicht gebeffert, fondern wohl gar verfchlimmert habe. Mar 
folfte nur die Meifebefchreibungen folher Männer Iefen, 
die ſich in unchriftlichen Ländern, oder gar unter Wilden 
aufgehalten Haben. Faft überall ift man Diebereyen aus⸗ 
gefegt, fehr oft feines Lebens nicht ficher, man muß ſich 
oft der demüthiagften Sklaverey und den befchwerlichften 
Eeremonien unterwerfen. Doc e8 wird genug fenn, wenn 
wir zeigen, was ganze Himmelsftriche vor Einführung 
des en waren, was fie. durch diefes geworben, 

und 
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und wie tief fie wieder herabgefunfen, wenn bas Coeifiens 
thum daraus verbannet worden, 

Die Religion der Charthaginenfer war graufam, 
ihre Regierung tumultuariſch, und übel eingerichtet, das 
Volk undanfbar, unbefländig, ehrgeigig, treulos, uner⸗ 
träglich ſtolz, und grauſam im Gluͤcke, friechend , und 
niedergefchlagen im Ungluͤcke. Go befchreibt fie uns ein 
Philofoph, der gewiß die Abficht nicht hatte, dem Chris . 
ftenehume etwas zum Beſten zu reden. Aber die Charz 
taginenfer wurden Chriften, und Cyprian, und Tertullian 
fhildern die Sitten derfelben weit anders, daß man kaum 
glauben kann, fie wären Nachfolger der Alten. Wie die 
jeßigen Bewohner der ganzen Küfte von Afrika, die an . 
den Pla der Chriften gekommen , befchaffen find, weis 
man, 

Die Griechen, die fo fehr — Griechen, wa⸗ 
ren weder geſittet, noch gluͤcklich in ihren Staaten. Zu 
Athen — dieß iſt die Schilderung, die uns der nemliche 
Philoſoph giebt, war das Volk ſchlecht policiert, eitel, 
leichtſinnig, ehrgeizig, intereſſiert, ungerecht gegen ſeine 
Bundesgenoſſenen, undankbar gegen ſeine Oberhaͤupter, 
grauſam gegen ſeine Feinde. Sie waren an der Zahl un⸗ 
gefaͤhr in der Stadt 20000, und hatten 400000 Skla⸗ 
ven. Zu Sparta war die Zucht unter dem Wolfe größer; 
aber die Gefege waren mit Blut gefchrieben, Ihre Graus 
ſamkeit gegen. ihre Sklaven gieng über alle Schranken. 
Ihre Söhne, um fie an den Krieg zugemöhnen, und 
recht unmenſchlich zu machen, mußten diefe armen nieder⸗ 

meßeln, 
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meßefn, ober auch nue, wenn ihre Zahl zu fehr anwuchs, 
fchlachtete man fie, wie das Vieh, hin. Die Griechen 
nahmen aber kaum diefe Religion an, fo Fonnte man ih: 
nen auch alle dieſe Lafter nicht mehr vorwerfen. Freylich 
haben fie hernach noch Streitigkeiten, und Keßereyen erz 
reget, weil ihr Charakter überhaupt zu Neuerungen geneigt 
war. Die Schuld Tag meiftentheils an den Kaifern felbft, 
die diefe Neuerungen begünftigten, fonft würden fie von 
geringer Bedeutung geblieben ſeyn. 

- Ben den Römern muß man vielmehiger einen glück 
lichen Staat, und’ gute Sitten ſuchen; denn auch das 
mals, wo der Staat am meiften bluͤhete, waren die, 
welche fich freye Leute-nannten, doch nicht frey, und rus 
big, fie, die Römer gründeten ihre Größe nur auf den 
Untergang der Übrigen Nationen. Das Volk war arm, 
and nüßvergnägt, die Großen reih, und geizig. Die 
großen Eroberungen, die man machte „ verfchafften dem 
Volke wohl auf einige Tage Spectafel und Vergnügen, 
im Ganzen erleichterten fie die Noth deffelben gar nicht, 
Und ihre Sklaven blieben immer elende und von der Will: 
führ des Herrn, oder der Frau abhängende Opfer, bie 
man der geringften Kleinigkeit wegen, wie das Vieh, bes 
handelte. Webrigens hat man den Mömern nicht zu ver: 
danken, daß Stalien angebauet, Afrika poliziert, Aſien 
freygemacht, Spanien, und Gallien blühend worden. 
Sie thaten juft das Gegentheil, Cäfar Ponnte fich noch 
rühmen, daß er drey Millionen Menſchen gefchlagen, 
eine Million auf der Wolſiatt geblieben, und eine andere 

gefan⸗ 
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gefangen genommen worden. So viel Gutes haben die 
Römer für die Welt gewirket! Wären fie Chriften ges 
wefen, hätten fie durch die Religion die Rechte der Menfchs 
heit beſſer Fennen gelernet, fie würden minder graufam 
geweſen feyn, minder die Ruhe der Welt geftörer haben. 
Schon die Kaifer , welche Chriften waren, zeigten fich 
menfchlicher. Sch meis übrigens wohl, daß man ben 
Ehriften auch wirklich recht fchlechte, graufame, menfchens 
feindliche Handkungen vorwerfen kann. Aber erfiens wers 
den die Sitten einer Nation überhaupt nur nach und nach 
gefhmeidiger. Zwentens hat das Chriftenehum wenigft 
Gefege, die die Sitten verfeinern mußten, wenn man fie 
beobachtete, und die Nichtbeobachtung kann man dem Chris 
ſtenthume nicht zufchreiben, Drittens find folhe Dinge 
unter den Chriften einzelne Handlungen, Sm Heidens 
thume waren fie Character der Nation. 

Was waren die Völker gegen Norden, ehe fie fih 
zum Chriftenthume bekannten? Barbarn, die in Wäldern 
fih aufhielten, welche die Norh zwang, ihe Vaterland 
zu verlaffen, und ihre minder elenden Nachbaren zu plüns 
dern. Jetzt bauen fie ihr Land, bleiben zu Haufe, haben 
gelindere Sitten, find gefellig, Man bedenfe nur, was 
unfre heidnifchen Voreltern waren, und was wir jegt bey 
all unſrer Unvollfommenheit doch find, Die Tartaren, 
die noch fein Chriſtenthum kennen, find noch ebendiefelben, 
die fie allzeit waren, Die Chinefer, jdie Indianer, obs 
gleich die leßtern das allerglücklichfte, und die erftern ein 
ziemlich glückliches Land bewohnen, find beynahe noch da, 

wo 
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wo fie vor dreytaufend Jahren waren, die nemlichen Sit⸗ 
ten, die nemliche Gebrechen ihrer Geſetze, die nemliche 
Eultur in Abſicht auf Wiffenfchafften, und andere näßliche 
Kenntniffe, und wenn fie ja ein paar Schritte weiter ges 
rückt find, fo haben fie auch diefes den Chriften zu danken, 
welche unter ihnen lebten. 

Wo man fonft nur immer in der Welt hinſieht, 
nacher Aſien, Afrifa, oder Amerika findet man überall, 
wo Fein Chriftenehum ift, Unwiffenheit, Dummheit, Sits 
tenverderbniß, Sklaverey und Verwilderung. Der Mas 
homediſmus, der fich doch fo fehr ausgebreitet, hat diefe 
Uebel nicht nur nicht vermindert, fondern noch vergrößert. 
Entgegen haben die chriftliche Miffionarien, wenn fie ein 
wenig geliernige Menfchen fanden, fogleich felbige in beffere 
umgefchaffen, Ehrbarkeit, Sittlichkeit, Bürger und Chris 
ften Tugend unter ihnen eingeführt. Beyſpiele davon hat 
man in Paraguay, bey den Abiponern, in Chili, Oftin: 
dien, Grönland, China, Japon unter allen Himmels 
ftrichen gefehen. 

Ein auffallender Beweis find davon die Abyſſinier 
welche im Mittelpunfte der Barbarey, umgeben mit laus 
ter rohen, und ungefchlachten Nachbaren, unter dem 
heißen Himmelsftriche wohnen. ‚Die chriftliche Religion 
„iſt es, ſagt Montesquieu, welche der Größe des Reiches, 
„und des Fehlers des Clima ungeachtet, den Defpotifmus 
„gehindert hat, fich in Aethiopien feftzufeßen, und mitten 
„in Afrika hinein die Sitten, und Gefeße von Europa 
„verpflanzet hat, Der Erbprinz von Aethiopien genießt 

\ „feine 


Wirkliche göttliche Offenbarung durch Chriſtum. 383 


„feine Dberherrfchaft ruhig, und giebt andern Untertha: 
„men ein Benfpiel der Liebe, und des Gehorfames. Gleich 
„in dee Machbarfchaft fieht man, wie bey den Mahos. 
„mebanern die Kinder des Königes von Sennar einges 
„sperrt, und bey dem Tode deffelben zu Gunſten besjenis 
„gen, der den Thron befteigt, auf Befehl der Großen bes 
„Reiches erwürget werden.* Unter den Abyſſiniern giebt es 
„wenigere Lafter, als in manchem Lande von Europa, und 
„überhaupt find fie für ihre Lage noch fehr gefitter, und 
„würden auch in Künften, und Wiſſenſchaften nach ihrer 
„Geſchicklichkeit, und ihren Talenten zu urtheilen ſchon 
„Längft größere Vorfchritte gemacht haben, wenn fie niche 
„von allem. Umgange mit allen auswärtigen Nationen 
„abgefchnitten wären, und auch diefe fehr fehmer zu ihnen 
„kommen koͤnnten.“ Man Fann vieleicht Nationen aus 
führen, die uns ehmals in Abficht des feinern Geſchma⸗ 
ckes im Vortrage übertroffen haben, Uber in Kenntniß, 
und Tugenden dürfen fie immer nicht neben was immer 
für einer chriftlichen Nation ftehen. 

Es ift nicht anders möglich, als daß die chriſtliche 
Religion die vortreflichſten Wirkungen zur Verbeſſerung 
des Wohlſtandes des Staates hervorbringe. Da das 
Evangelium lehret, daß alle Menſchen Bruͤder ſind, da 
der Monarch mit ſeinen Unterthanen am nemlichen Tiſche 
des Herrn ſpeiſet, werden ſie eben darum einander naͤher 
gebracht, und dem Deſpotiſmus, der Unterdruͤckung der 
Geringern vorgebauet. Nebſt dem lehret das Chriſten⸗ 

| thum 
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thum, daß der Regent ſeine Gewalt von Gott habe, 
welches einerſeits den Unterthanen Reſpect für ſeine Pers 
fon, und ihm ſelbſt für die Heiligkeit ſeiner Wuͤrde eins 
floͤßt. Ein anderes Geſetz der Religion that den fo nach⸗ 
theiligen willführlichen Chefcheidungen Einhalt, ein ans 
ders dem Mißbrauch der väterlichen Gewalt über die 
Kinder , daß fie felbige nicht mehr ausfeßen, oder ihre 
Töchter nicht der Unzucht fürs Geld preisgeben duͤrfen. 
Die Hurerey, die, wenn fie erlaubt wäre, dem Staate 
nothwendig fehlechterzogene Bürger geben, und die Rechts 
mäffigfeit der Erbfehaften ungewiß machen müßte, wurde 
unter Androhung der Hölle unterfagt, Durch die Taufe 
erhielten die Sklaven die Rechte der Menfchheit wieder, 
und fie wurden Brüder mit ihren Herren, von denen fie 
dann auch mienfchlicher behandelt werden mußten. Die Bes 
griffe von der Gerechtigkeit, und Menfchlichfeit, welche 
das Chriftenehum den Menfchen beygebracht, milderten die 
Art Krieg zu führen, feßten das Völkerrecht feft , Ichrs 
ten die Großen, daß die Abficht des Krieges nur GSelbfts 
vertheidigung ſeyn darf, daß der Soldat nur Befchüger 
des Vaterlandes, nicht Mörder der Unfchuldigen feyn muß. 
Mit einem Norte, die chriftliche Religion ift fo bes 
fehaffen, daß fie den Regenten auf feinem Throne befes 
ftiget, die Mechte der Menfchheit den Unterthanen zus 
ſichert, bende gegenfeitig verbindet, am Wohl des Gans 
zen zu arbeiten. Sie befördert Ruhe, und Einigkeit in 
den Familien, und in jeden Privargefellfchaften, in welche 
man eintritt, Darum waren auch ehmals die Meuchels 
motde 
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morde der Regenten, dieunmenfchlichften Kriege, die Ver⸗ 
wüftungen ganzer Länder etwas gewöhnliches, und ſind es 
unchriftfichen Nationen noch, da fie unter uns nur duß 
ferft felten vorfommen. Wir dürfen unfre Gegner "billig 
auffordern, fie folen uns irgendwo eine ungläubige Nation 
zeigen, welche fo weile, gemäffigte, und’ fürfüchtige Ge⸗ 
fege ,. fo eine Gleichförmige, und menfchliche Regierung: 
form, fo fanfte, und anftändige.. Sitten, einen fo allges 
meinen und bleibenden Wohlſtand — als die — 
— unter ben gi De 

Unſre — haben freylich — SEEN uns 
folche Nationen entgegen zu ſtellen. Esfollen die Chine⸗ 
fer , die Mahomedaner, die. Wilden ; nach H. Leſſing 
gar die Juͤden ſeyn. Aber man iſt von der Taͤuſchung 
zurück gekommen, in die man durch. die-Miffiönarien der 
Ehinefer verfeßet worden. Man weis es jetzt, daß fie ung 
von der vortrefflichen Negierungsverfaffung ‚von den‘ gu⸗ 
ten Sitten unter dem Volke, von der Bevölkerung, und 
ungemeinen Fruchtbarkeit, und Cultur des Landes füffe 
Träume erzählet Haben. Der Kaifer ift im höchften Grade 
Defpot, der Mandarin Selav des. Kaifers, der Unter 
than. Sklav des Mandarins, das Kind, und die Frau 
find Sflaven des Vaters, und des Gattenre. Ich habe 
davon fehon etwas geſagt, da ich in der erſten Abrheis 
kung von der Religion der Chinefer redete. Faft das nem⸗ 
liche gilt auch von den Mahomedanern. Bey den Wik _ 
ben ſtaunt man meiftentheils nur einzelne Handlungen an, 
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in welchen fie freylich manchmal viel Chriften weit hinter⸗ 
fich zurüce laſſen. Aber man vergißt dabey ihre noch ganz 
ungebändigte Leidenfchaften, ihre Grauſamkeit gegen Fein 
de, und Gefangene, ihre Treulofigfeit, Dieberen, ihren 
verderblichen Aberglauben ce. Wir koͤnnen es freylich nicht 
leugnen, daß Chriſten oft die fehrecflichften Verbrechen, 
und Oraufamfeiten verübet haben, 3. B. im Byzantini⸗ 
ſchen Reiche, die Franken in den Zeiten der Kreuzzuͤge, 
die Deutfchen während des Fauftrechtes, die Franzofen 
voriges Jahrhundert in der Pfalz, die Schweden in Deutſch⸗ 

Aand rc. Aber die dieß thaten, waren Verbrecher unter 
den Chriſten, nicht Chriften, welche fich nach ihrer 
Religion richteten. Zugleicher Zeit gab es ungleich meh: 
sere Chriften in. der Welt, welche die Vortheile ruhig ger 
noffen, die ihre Religion jedem aufrichtigen Bekenner ges 
waͤhret. Man muß ſehr unbillig feyn, wenn man die Sit⸗ 
ten der Mation nach ihren Verbrechen beurtheilet. Und 
felbft unter: einem Haufen Ruchlofer find nicht alle ruch⸗ 
los, nicht alle. find es im gleichen Grade. Mehr oder 
weniger wirken auch beb ihnen noch die zurücfgebliebenen 
Funken der Religion, halten fie vor manchem Verbrechen 
ab, das fie ohne diefelbe würden begangen-haben, treiben 
fie zu manchen. löblichen Handlungen an. Gemeiniglich 
findt fich bey folchen Leuten, nur einige wenige ganz vers 
wilderte abgerechnet, eine feltfame Mifchung von Religio⸗ 
ſitaͤt, und Gottloſigkeit, die gute, und böfe Handlungen 
zugleich hervorbringt, und auch böfe verhindert, 
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Die dritte Wirkung des Chriftenthumes ift die Bil⸗ 
dung tugendhafter Menſchen, an denen es nie ges 
fehlet, fo lange dieſes eingeführt if. Die Heiden konn⸗ 
ten den erften Bekennern deſſelben nur erdichtete Lafter 
vorwerfen. Plinius in feinem ſchon öfters angeführten 
Briefe an den Trajan hat bezeuget, daß er nach einer 
firengen Unterfuchung fie Feines Verbrechens fchuldig bes 
funden habe. Er ruͤhmet fogar noch von ihnen, daß fie 
nach dem Verbothe des Kaifers fogar ihre Zufammen; 
fünfte unterlaffen hätten. Ihre Tugenden waren es, die 
dem Chriftenthume fo viele Anhänger, und felbft unter den 
Heiden Bewunderer verfchaften. Standhaftigfeit im Leis 
den, Verföhnlichkeit gegen ihre Verfolger, Gerechtigkeit: 
fiebe im Handel, und Wandel zeichneten fie befonders 
aus. Vorzüglich zur Zeit der Peft in Afrika zeigten fie 
eine uneigennüßige, heldenmürhige, uneingefchränfte Men: 
ſchenliebe, da fie mit der Außerfien Lebensgefahr nicht nur 
ihren Glaubensbrüdern, fondern auch) ihren Feinden, den 
Heiden , auswarteten, und viele hundert feldft dadurch 
Dpfer ihrer Gurthätigfeit wurden. Noch im Vierten 
Jahrhundert müffen fie fehr tugendhaft geweſen fenn, weil 
ihr abgefagtefter Feind, der Kaifer Julian, der ihnen ges 
wiß nichts zum Guten vedete, wenn er nicht dazu gezwun⸗ 
gen war, die Chriften den Heiden zum Mufter vorftellet, 
Auch von diefer Zeit an hat es nie an großen tugendhaften 
Männern gefehlet.. Ganz reine Tugend. ohne alle Ver: 
mifhung mit menfchlihen Schwachheiten, und Gebres 
chen der Zeit giebt es nirgends. Und folche ſtellet uns 
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die Kirchengeſchichte genug auf. “ Immer gab es Vers 
ſpiele der Enthaltſamkeit, Genuͤgſamkeit, Sanftmuth, 
Gerechtigkeit, Verſoͤhnlichkeit, Feindesliebe, Keuſchheit, 
Wohlthaͤtigkeit, Großmuth und Menſchenliebe. Wir 
haben nicht noͤthig mit H. Leß, fie eben bey den Herr 
‚ HYuthern, in Grönland und den Faraibifchen In⸗ 
feln aufzuſuchen, freuen uns fogar herzlich, daß man fie 
auch da finde. Noch im gemeinen Leben, unter Bürgern, 
Handwerkern , Bauern, im geiftlih, und ‚weltlichen 
Stande, in, und außer den Klöftern trifft man fie an, 
was auch immer manche über meine Behauptung fpotten 
mögen, bie von einzelnen Gliedern fo gerne über das Ganze 


nach: 


* Herr D. Leß Ueber Relig. II. B. ©. 150, gefteht 
zwar ein, daß, ſeitdem das hierarchifche Chriftenthum zu Rom 
herrichte, es allenthalben die erhabenften Mujter der Tugend 
gegeben, aber befonders unter den fogenannten Kegern, den 
MWaldenfern zum Erempel, den Albigenjern, Wiklefiten, und 
- Hufliten. Nur das Wort befonders thut mir Wehe. QTugends 
hafte Männer will ic) Feiner Partey ableugnen. Den KReligi: 
onöbegriff Feiner diejer Parteyen wird H. Leß ganz billigen, 
und ich geftehe hingegen, daß fie auch manches Gute gefagt 
haben. Aber follte hier nicht Parteylichfeit für die fogenann: 
- ten Zeugen der Wahrbeit mit im Spiele feyn? Sollte fie 
auf das Urtheil des H. Doctor nicht Einfluß gehabt haben ? 
Einen ganz tadelfreyen Zugendhaften unter diefen Parteyen 
wird er Doc) nicht aufweifen Fonnen. Und dann haben wir 
eben jolche in unferer Kirche allzeit gehabt, und in weit gröfe 
ferer Anzahl gehabt. Warum dann befonders auf die ſoge⸗ 
nannten Ketzer ſich berufen? Aber bey uns wars vermuthlich 
nur Mönchötugend! Sey ed, Alſo doch Tugend, die aus 
einem edlen Herzen Fam, und nur mit Echwachheiten der Ein 
ſicht, mit Fehlern der Zeit vermifht war, Hatten die foge: 
nannten Ketzer eine andere? - 
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nachtheilige Urtheile fällen, oder, weil wir nicht, wie fie, 
glauben, auch in der Meynung ſtehen, wir lebten nicht 
fo gut, wie fie. ch feße hier die fchöne Stelle des YIons 
tesquieu a. a. D. fechiten Kapitel bey, mo er gegen den ' 
Bayle darthut, daß eine Gefellfchaft aus lauter Chriften 
nicht nur beftehen Eönne, fondern noch dazu die allerglück: 
fichfte wäre: „Wahre Chriften würden Bürger feyn, die in 
„ihren Pflichten unendlich erleuchtet, und voll des größten 
„Eifers wären, fie zu erfüllen. Sie würden die Nechte 
„ber Selbftvertheidigung fehr wohl einfehen: und jemehe 
„fie glaubten der Religion ſchuldig zu feyn, deftomehr wärs 
„den fie auch dem Vaterlande fehuldig zu feyn glauben, 
„Die Grundfäge des Chriftenthumes wohl ins Herz ges 
„graben, würden unendlich wirffamer feyn, als. jene fak 
„fche Ehre der Monarchien, jene menfchliche Tugenden der 
„Republicken, und die Enechtifche Furcht defpotifcher Staa» 
„ten.“ | 
$. 196. 
Beantwortung der Einwürfe, | 

I. Das Ehriftenehum hat durch die Verbindung der 
weltlich, und geiftlichen Macht in einem Staate die größ- 
sen Unruhen angerichtet, und muß fie anrichten. 

Wenn beyde Mächte inner ihren Graͤnzen bleiben, 
fönnen fie fo beyfammen ftehen, daß Feine die andere beein: 
trächtigen wird. Ja eben diefe Verbindung beyder mit: 
einander in einem Staate ift viel beffer, als die Der: 
bindung derfelben in einer Perfon. So kann gewiß 
feine die Graͤnzen überfchreiten. Fällt eine weg, fo kann 
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die andre in Deſpotiſnus ausarten. Wir haben von 
Beyden traurige Beyſpiele. Arbeiten fie beyde mit einan- 
der, wie fie es thun müffen, fo wird die weltliche die zeit: 
fiche Glückfeligkeit des Staates als ihren Hauptzweck ber 
fördern, und nebenbey auch die ewige der Unterthanen, _ 
und die geiftliche die ewige Gtückfeligkeit als ihren Haupt: 
zweck, und nebenbey auch die zeitliche Gluͤckſeligkeit der 
Unterthanen. Weder die Endzwecke, noch die weſentli⸗ 

hen Mittel zu denfelben widerfprechen einander. 

II. Das Chriftentfum hat von jeher die größten 
Streitigkeiten der Pfaffen untereinander veranlaffet, und 

diefe Haben gar oft die Ruhe des Staates geftöret. 
° *  Hereticorum patriarchz philofophi fagt Tertullian 
wit dem größten Rechte. Die Difputierfücht der Griechen, 
ein Ueberbleibfel, das fie von ihren alten Philofophen ge: 
erbet, und die Leidenfchaften find die eigentlichen Quellen 
der meiften Keßereyen. Ungluͤcklicher Weiſe wählten fie 
zum Gegenftande, an welchem fie ihre Difputierfunft zei: 
gen, und ihren Leidenfchaften Luft machen wollten, die 
Religion, und würden, wenn fie diefe nicht gehabt hät: 
ten, wohl an einem andern Gegenftande das nemliche 
gethan haben. Was fann aber die Wahrheit dafür, wenn 
ein Steptifer, um feine Stärfe in Sophifinen zu zeigen, 
oder ein ftolzer Philofoph , um der Stifter einer neuen 
Partey zu werden, fie beftreitet? — Aber die Religion 
bat zu viel Dunkelheiten, zu viele Gebeimniffe. 
Und mußte alfo zum Schaden des Staates Streis 
tigfeiten verurfachen. — Keine bloß fpeculative Lehre 
fann 
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kann zum Schaden des Staates gereichen, wenn ſich nicht 
Leidenſchaft, und Parteygeiſt darein miſcht. Wenn die 
Theologen immer miteinander diſputierten, ob Chriſtus 
wahrer Gott ſey, ob drey Perſonen in der nemlichen We⸗ 
ſenheit ſeyn, uͤbrigens aber ihre Pflichten als Buͤrger 
recht erfuͤlleten, ja noch mehr auch alle Pflichten erfuͤlle⸗ 
ten, welche die chriſtliche Moral vorſchreibt, ſo wuͤrde der 
Staat eben ſo wenig Schaden davon haben, als wenn 
ſich jetzt die Philoſophen miteinander ſtreiten, ob das Licht 
eine aus dem leuchtenden Koͤrper ausfließende, oder eine 
eigens fuͤr ſich beſtehende, und nur durch den leuchtenden 
Koͤrper bewegte Materie ſey. Erſt die Leidenſchaften, 
welche ſich in ſolche Streitigkeiten einmiſchen, machen ſie 
dem Staate gefaͤhrlich. Und bey den Ketzereyn war 
meiſtentheils das groͤßte Uebel, daß die Regenten, oder 
andere Großen ſich ſelbſt zu Werkzeugen aufwarfen, oder 
brauchen ließen, die Gegenpartey zu unterdruͤcken. Da⸗ 
durch wurden erſt die Unruhen im Staat angezettelt. Die 
Religion hat ihre Dunkelheiten, ihre Geheimniſſe, das iſt 
wahr. Aber dieſe hat die natuͤrliche Religion, dieſe hat 
die Philoſophie eben ſowohl. Setzen ſichs nun die Phi⸗ 
loſophen in den Kopf, nichts zu glauben, was ſie nicht be⸗ 
greifen, und werden ſie von einer maͤchtigen Partey unter⸗ 
ſtuͤtzet, ſo haben wir das nemliche Spektakel, wie bey den 
Ketzern in der natuͤrlichen Religion. Nur iſt bey den Ge⸗ 
heimniſſen der Offenbarung, und der Vernunft noch der 
wichtige Unterſchied, daß wir bey jenen wiſſen, "Gott 
habe ſie geoffenbaret, ſie ſeyn nicht gegen die Vernunft, 
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wenn ſie ſchon uͤber dieſelbe ſind, und muͤſſen gewiß wahr 
ſeyn. Bey dieſen aber, da fie nad) der Vernunft wahr, 
und falfch zugleich feyn müßten, am Ende gar nicht wiſſen, 
auf welche Seite wir uns wenden ſollen. 

III. Die Intoleranz, welche dem Chriftenehume fo 
wefentlih, daß es alle Menfchen verdammet, die nicht 
glauben, was es vorfchreibt, hat die fchrecklichften Verwuͤ⸗ 
ſtungen in den Staaten angerichtet. 

Zugegeben unterdeſſen, daß die Intoleranz ſo große 
Verwuͤſtungen angerichtet habe — kleine hat fie frey⸗ 
lich verurſachet — ſo leugne ich doch, daß ſie dem Chri⸗ 
ſtenthume weſentlich ſey. Das Chriſtenthum lehret nur, 
daß die, welchen das Evangelium verkuͤndet wird, und 
welche es gegen beſſeres Wiſſen, und Gewiſſen doch vers 
werfen, verdammt werden. Hierinn liegt doch wohl nichts, 
was nicht jeder Philofoph fehr billig finden wird. Es 
lehret, daß diejenigen, welche Gelegenheit, und Veranlaf 
fung haben, die Wahrheit deffelben zu erforfchen, es aber 
aus Trägheit vernacdhläffigen, verdammt werden. - Das 
wird wieder billig feyn. Es giebt aber feinem Menfchen, 
feinem Pabfte, Feiner Inquifition das Necht zu urtheilen, 
ob diefer, oder jener Menfch in indiuiduo genommen, das 
Evangelium, das ihm verfündiget worden, gegen befleres 
Wiſſen, gegen fein eigenes Gewiſſen verworfen habe. Eben 
fo wenig kann die Kirche mit Gewißheit fagen, ob jemand 
die Wahrheit zu erforfchen aus Traͤgheit vernachläffiget 
habe. Die Kirche Fann nur unfehlbar den Vorderſatz 
nach der Offenbarung machen: Wer aus feiner Schuld 
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nicht an Chriftum glaubt, nicht das glaubt, was 
er geoffenbaret bat, der wird verdammt. Diefer 
Sag ift offenbar richtig. Den Unterfag muß Gott mas 
chen, der allein das Herz des Menfchen, die Gründe, die 
auf feinen Verftand wirken, und die Kraft, tie weit fie 
wirken fönnen, weis: Diefer Menſch bat aus feiner 
Schuld das nicht geglaubt, was Bott geoffenbars 
rer bat. Mfo koͤmmt es nicht der Kirche,, vielmeniger 
dem Sinquifitionsgerichte zu, über Jemanden das Urtheil 
zu fprechen: Du bift verdammte — Du glaubft ges 
gen Deine Lleberzeugung nicht, was die Far 
tholifche Kirche zu glauben befiehlt. Intoleranz kann 
alfo dem Ehriftenthume nicht weſentlich ſeyn. Waren die 
Ehriften intolerant, fo mußte das aus andern Urfachen 
herfommen, die chriftliche Religion berechtigte fie nicht das 
zu. Gie hören nicht auf, fehlbare Menfchen zu bleiben, 
wenn fie fih ſchon zur toleranteften Religion befennen. 
Wahrhaft Haben wir aber zu wünfchen, Gott möchte ung 
vor der Toleranz der Feinde der Offenbarung bewahren; 
denn dieſe ewigen Prediger der Toleranz find die allerintos 
leranteften, und müffen es nach. ihren Grundſaͤtzen feyn. 
Iſt die chriftliche Religion die Peft der Staaten, fchadet 
fie dem gemeinen Beften fo fehr, wie fie vorgeben, und 
wollten wir uns nach ihren Meynungen nicht bequemen, 
fo hätten wir nicht bloß Verachtung, fondern auch Ber 
bannung, oder gar den Tod von ihnen zu erwarten. Und 
fie wollen von Intoleranz reden, da wir, ob wir gleich ihre 
EDER auch für ven Staat aͤußerſt verderbfich finden, 
b 5 doch 
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doch nicht einmal das, oder nur gar felten thun, was fie 
‚uns aflen thun? Schon ihre elenden Spötteregen, die fie 
jeßt, da fie doch nichts anders thun Fönnen, gegen das 
Chriſtenthum ausftoffen, ‚find Beweiſe einer fehr großen 
Intoleranz. Was man jegt gegen die Feinde der Offenbar 
sung thut, befteht meiftens nur darinn, daß man fie nicht 
ungeahndet gegen die Religion, Moral, die Geſetze, und 
gegen bie Regierung ſchmaͤhen läßt. Und das heißen 
biefe Herren Intoleranz. | 
IV. Die chriftliche Religion hat die blutigften Kriege 
verurſachet. Alfo gewiß dem Staate Nachtheil gebracht. 
Recht viele Menfchen haben freylich der Religion wer 
gen fterben müflen, weil fie nemlich felbige nicht verleug⸗ 
nen wollten. Daher die Menge Märterer, welche von 
den Süden im Anfange bes Chriftenthumes, und dann 
noch fpäter, von den Römern, Perfern, Bandalen, und 
andern Arianern, von den vielen Barbarn, die Europa 
nach und nach überfchwernmet haben, von den Mahomes 
danern, Chinefern, Japaneſern ꝛc. getödtet worden. Aber 
hoffentlich wird man diefe Mordthaten der Religion nicht 
fehuldgeben? Die Chriften waren nur der leidende Theil, 
Ferner, wenn wirklich der Religion wegen blutige Kriege 
geführt worden, fo hat doch fie diefe Kriege nicht gebor 
then, nicht gebilliget, ja ſogar verbothen. DMirgends hat 
Ehriftus, nirgends ein Apoftel gebothen, die Religion mit 
Feuer und Schwert auszubreiten. Sie haben uns auch 
fein Benfpiel davon gegeben. Sie fuchten nur den Vers 
ftand zu uͤberzeugen, und das Herz zu gewinnen. Unter⸗ 
richten 
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richten, Wohlthun, duch einen vortrefflichen Wandel 
die Leute erbauen das waren ihre einzigen Befchäftiguns 
gen. Höchftens koͤnnte man fagen, daß einige die an fich 
deutlichen Stellen der Bibel falfch erkläre, und dadurch 
fich berechtiget zu ſeyn glaubten, die Feinde der Religion 
mit gewaffneter Hand anzugreifen. Das wäre aber ein 
Sehler nicht der Religion, fondern ihrer Betenner. 
Allein vieleicht giebt e8 unter den fogenannten Religions: 
Friegen feinen einzigen, der pur der Religion wegen 
geführt worden. Die Religion diente nur zum Deckman⸗ 
tel der Reidenfchaften, des Stoljes, der Habſucht, des Ehr⸗ 
geizes, des Haſſes, und anderer zeitlichen Abfichten. Und 
wenn auch Feßerifche Parteyen, wie man fie hieß, bekrie⸗ 
get worden, fo betrachtete man fie Doch immer zugleich als 
Mebellen gegen den Staat, und Stoͤrer der öffentlichen 
Ruhe, welches nur garzu oft eintraff.e Endlich haben 
freylich Irrglaͤubige wirklich die Waffen zur Vertheidigung, 
oder Ausbreitung ihrer Irrthuͤmer ergriffen. Uber die 
Fehler der Ehriften darf man doch dem Chriſtenthume ſelbſt 
nicht zur Laft legen, fo wenig man die Güte, und Nutz⸗ 
barfeit der politifchen Gewalt anftreiten wird, weil einige 
Tprannen fie zur Unterdrückung der Menfchheit mißbraucht 
haben, Doch wir wollen die fogenannten Religionsfriege 
kurz durchgehen. 

Am vierten Jahrhunderte — früher Fonnten Feine Res 
ligionskriege entftehen — waren die Arianer der verfolgen: 
de Theil. Man führte zwar keinen förmlichen Krieg ges 
gen die Katholiken; aber doch gaben fich die arianifch ge: 
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finnten Kaifer Conftantius, und Valens alle Mühe ben 
Katholiken ihre Kirchen zu entreißen, und die SBifchöfe, 
welche das nicänifche Glaubensbekenntniß vertheidigten, 
auf alle Art zu unterdruͤcken. Das war alfo eine Fehde 
gegen die chriftliche Religion, nicht für diefelbige, 
Was Fonnte diefe dafür, daß einige unruhige Köpfe ihre 
Kehren falfch erfläreten, und zur Vertheidigung ihrer Irr⸗ 
thuͤmer Außerliche Gewalt brauchten? Hätten hernach auch 
Fatholifche Kaifer die Arianer der Gemwaltthätigkeiten we 
gen beftcafet, welche fie an den Katholiken ausgeübet, fo 
wäre diefes nicht mehr eine Verfolgung der Irrglaͤubigen 
gewefen, ‚fondern hätte nur die Ordnung, und Ruhe tie; 
der: hergeftellet, und dem beleidigten Ye —— 
‚verfchaffet. | ’ 


Die Burgunder, die Gothen, Vandaln fuchten den 
Arianiſmus mit Feuer und Schwert einzuführen, mo fie 
hinkamen. Aber nebft dem, daß dieß wieder Kriege gegen, 
nicht für das Chriftenehum waren, fo war der Beweg— 
grund, warum diefe Nationen fremde Länder angriffen, 
Eroberungsſucht. Noth, und die zuftarf angewachfene 
Bevoͤlkerung zwang fie ihr Vaterland zu verlaffen, der 
Meichthum, und der Ueberfluß, den fie bey andern Natio- 
nen bemerfet hatten, locfte fie an, Und fo überzogen fie 
andere Länder. Die Sache ihrer falfchen Religion wurde 
nurnebenben betrieben. Und wenn fie auch nach und nach 
fich ernftlich der Religion annahmen, fo war dieß erft die 
Folge eines aus politifchen Urfachen angefangenen Krieges. 
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Die Donatiften in Afrika, und die rafendfte Partey 
unter ihnen, die Circumcellionen nöthigten durch ihre Aus: 
fhweifungen die Obrigfeiren felbft, die Waffen gegen fie 
zu ergreifen, wenn doch die Ruhe im Staate wieder herz 
geftelle werden folltes Ohne alle Ruͤckſicht auf ihre Re 
figion mußten die Friedensftörer unterdrückt werden, 

Einige Prifeillianiften wurden hingerichtet. Aber die 
Meligion war nur der Vorwand, warum man ihnen das 
Leben nahm. Der Tyrann Marimus wollte fih nur ih 
ter Güter bemächtigen. Ambrofius, und der h. Marti 
nus mißbilligten diefe That laut, und fprachen den Fluch 
über die Lirheber derfelben aus. 

Im achten Jahrhunderte richteten die Bilderſturmer 
große Unruhen im Oriente an. Aber die Schuld davon 
faͤllt auf die Kaiſer ſelbſt, die dieſer Secte anhiengen, und 
mehrere Rechtglaͤubige toͤdteten. Auch dieß war eine Hand: 
lung gegen die Religion, und kein Religionskrieg, ja 
gar nur ein Krieg fuͤr eine Nebenſache. 

Die allererſte Veranlaſſung zu den Kreuzzuͤgen gab 
das ſich in Europa mit Grund oder Ungrund verbreitende 
Geſchrey, daß die Chriſten im Oriente, und in Palaͤſtina 
fo mißhandelt würden. Man forderte die Europder auf, 
fie von der Sklaverey zu erlöfen. Darum waren biefe 
Kriege Feine Religionskriege. Erſt hernach mifchten fich 
noch andere Beweggründe ein, z. B. das h. Land ben 
Ungläubigen zu entreißen, die Begierde, viel beſſere Läns 
der zu erobern, als man in Europa verließ 1. Man kann 
es bey ——— Geſchichtſchreibern leſen, wie wenig 
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dieſe Kriege Religionsfriege waren, fo fehr man fie auch) 
dafür ausgab. Haft jeder Kreuzritter hatte einen andern 
Beweggrund nacher Paläftina zu ziehen. . Die fpätern 
Kreuzzuͤge wurden ohnehin ununternommen, die einmal 
gemachten Eroberungen zu behaupten, 

Die Züge gegen die Albigenfer an fi). waren noth: 
wendig, weil fonft ihrer Unzucht, Treulofigfeit und Ge: 
waltthätigfeit Feine Schranken mehr gefeßet werden konn⸗ 
ten, und die Ruhe der Geſellſchaft durch fie zerftöret wur: 
de, Daß man aber dabey zumeit gieng, daß blinder Reli: 
gionseifer viel unfchuldiges Blut vergoß, will ich eben fo 
gerne zugeben. Aber aus was für nichtigen Urfachen wur— 
de diefes oft vergoffen? Soll die Religion allein von bos: 
haften, oder ſchwaͤrmeriſchen Leuten nicht mißbrauchet wor: 
den fen? Und ſchadet Diefes der Religion felbit? 

Gegen die Waldenfer gebrauchte man auch nicht eher 
Gewalt, als bis fie unruhig, und aufrührifch wurden. 

Die Kriege mit den Huffiten, und den Proteftanten 
wird Niemand Religionsfriege nennen, wer gewohnt ift, 
nicht bloffe Namen nachzufprechen, fondern aus der Ger 
ſchichte felbft die wahren Urfachen der Begebenheiten auf 
zuſuchen. Leider brauchte man aber nur gar zu oft diefen 
geheiligten Namen, den Pöbel dadurch in Wurh zu brin⸗ 
gen, und Privatabfichten defto gemwiffer Ducchzufegen. Man 
wird fich alfo wohl nicht mehr durch ähnliche Stellen irre 
machen laffen, dergleichen ich jeßt eine ausfchreiben will, 
worinn man mit Fleiß fehr liſtig auf einer Seite hinters 
einander alle Mordthaten zufammen drängt, bie des Chris 
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ſtenthumes wegen follen gefchehen feyn, um ja bie Juto⸗ 
feranz der Chriften vecht abfeheulich zu ſchildern. 

Die Chriften find durch ihre Intoleranz hun⸗ 
dertmal verabfceheuungswürdigere Ungeheure ges 
worden, als alle-Anhänger der übrigen Religio⸗ 
nen zugleich. in ſonnenklarer Beweis davon find 
die Blurbäder, die Räder, und Galgen in den ces 
vennenfifehen Bebirgen, und faft hundert taufend 

Menſchen, die in diefer Provinz vor unfern Aus 
gen umgekommen, die Blutbäder in den piemon⸗ 
tefifehen Thälern, die Blutbaͤder in Valtelin in 
den Zeiten des Rarolus Borromäus, die Blutbaͤ⸗ 
der der Wiedertäufer, welche.in Deutfchland mor- 
deten, und ermordet wurden, die Blutbaͤder der 
&ucheraner, und Papiften vom Rhein an bie tief 
nach Norden, die Blutbaͤder in Irrland, Kings 
Iand, und Schottland in den Zeiten Karls i., der 
felbft ermordet worden, Die Blurböder, welche 
Maria, und ihr Oster Heinrich VIII. angeordnet, 
das Blurbad der Bartholomäusnacht in Frank⸗ 
reich, und vierzig "Jahre hindurch andere Blut—⸗ 
bäder bis auf den Einzug Seinrichs IV. in Paris, 
die Blurbäder der Jnquifition, die vieleicht noch 
sbfeheulicher find, weil fie gerichtlich angeordnet 
werden. Endlich die Blutbaͤder von zwölf Mil- 
lionen Einwohnern der neuen Welt, die man, das 
Erucifir in der Zand, angefteller, ohne alle Mord⸗ 
thaten in Anfchlag zu bringen, welche vorher ſchon 
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im Namen Jeſu Chriſti ſeit Conſtantin dem Gro⸗ 
ßen begangen worden, ohne mehr als zwainzig 
Rirchenfpeltungen, und eben fo viele Kriege der 
Päbfte gegen die Päbfte, der Bifchöfe gegen die 
Bifchöfe, die Vergiftungen, Meuchelmorde ꝛc. 
mehrer Päbfte zu rechnen, welche an Grauſamkeit 
Die Nerone, und Caligula’s weit übertraffen. Dies 
fe fürchterliche, und faft ununterbrochene Kette 
von Religionsfriegen während vierzehn Jahrhun⸗ 
derten findet man nirttends, als bey den Chriften. 
Außer ibnen bat Fein Volk einen Tropfen Blur für 
Die Argumente der Theologen fließen laſſen. Man 
ift gezwungen, Die Wahrheit von alle dem zuzus 
geben. * | 


Wenn bloße Machtfprüche uns fogleich, zwingen Fön: 
nen, das zu glaußen, was Voltaire fagt, dann freylich. 
Aber erfifich müffen wir uns verbitten, daß man ja Die 
Schindereyen der Spanier in Amerifa nicht zu den Re 
ligionsfriegen rechne, Diefe Spanier waren eine ruchlofe 
Raͤuberbande, welche aus Golddurft, Ehrgeiz, und Eifer: 
ſucht die unmenfchlichften Thaten verübten, und fich end: 
fich felbft untereinander aufrieben, Denen wars wohl am 
allerwenigften um die Religion zu thun, wie den Bandts 
ten, welche wie Pilgrime gePleidet das Erucifir in den Haͤn⸗ 

| den 
* Queft. fur l’Encyclop. Atheime, ſect. 4. Confpiration, 
Dieu. fe&t.a. Eglife. Martyrs, Maſſacres &c. De l’Hom- 


me par Helvet, T.II. ſect. 7. «zu. Lettre & Beaumont, 
P. 98. 


Wirkliche göttliche Offenbarung durch Chriftum. 401 


den tragen, bie Reifenden um ein Almofen anfprechen, und 
dann fie erfchießen, indem im Erueifie ein Terzerol ange 
bracht iſt. Zweytens fehen wir gar ‚nicht, wie die Kriege 
der Päbfte gegen die Päbfte, der Biſchoͤfe gegen die Bi⸗ 
fchöfe hieher gehören, und alle Kirchenfpaltungen; denn 
jene find nie wegen der Religion geführt: worden, noch 
— aus der nemlichen Urſache entſtanden. Laͤcherlich iſt 
es endlich gar, wenn dee Mann Meuchelmorde, Vergiß 
tungen, und Laſter der Paͤbſte anfuͤhrt. Sollten ſie auch 
alle richtig bewieſen ſeyn, waͤren ſie der Religion wegen 
geſchehen? Oder geſchehen etwa Diebereyen, Ungerechtig⸗ 
keiten, und Ehebruͤche der Religion wegen, wenn ſie von 
Chriſten begangen werden? Rouſſeau Lettre à M. de 
Beaumont fagt, alle ſogenannte Religionskriege in Frank 
reich Hätten das Intereſſe der Großen zur Quelle gehabt, 
wären bey Hofe angefponnen worden, David Hume hat 
die wahre Urfache der Blutbaͤder in England, Schottland, 
‚und Irland aufgededt, und es hat fich. gezeigt, daß die 
Religion nur ein leerer Vorwand war. An den abfcheus 
lichen Auftritten der Bartholomäusnacht hatte die Geiſt⸗ 
Sichkeit einen Antheil, und überhaupt die Religion — Das 
heißt, wirkliche Religion — nur wenigen, Die Kriege ge: 
gen die Wiedertaͤufer waren ohne Nückficht auf Religion 
nothwendig. Dder hätten fich etwa die Katholiken gelaſ 
fen ihre Güter nehmen, und erwürgen laſſen follen? Faſt 
das nemliche ann man von den Religionskriegen in Deutfch- 
land fagen. Die öffentliche Ruhe, die Sicherheit des Ber 
figes wurde geſtoͤret. Ein Theil reclamierte, mas. er vers 
„ Mays Verth. II. Th. 2. Abth. Ce foren 
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foren hatte, Kirchen, Kiöfter, Güter, freye Religions 
Übung, der andere wollte nicht mehr anlaffen, was er ein: 
‘mal hatte, wo er noch · ſchwach / war, verlangte er ebenfalls 
freye Religionsuͤbung, und wo er ſtaͤrker, als der Gegen⸗ 
theil geworden, wollte er ſie dieſem nicht mehr geſtatten. 
Wegen Dogmen wurde gewiß kein Krieg gefuͤhrt. Ob in 
andern Religionen kein Blut wegen Dogmen vergoſſen 
worden, fieh-$. 192. X. 

Doch es follen von Ehrifto bis auf unfre Zeiten wirt 
lich zehn Millionen Menfchen der Religion wegen erwürgt 
worden feyn, wie unfer Gegner rechnet, obfchon alle Data 
der Rechnung falfeh find. Alſo find in einem Jahrhundert 
ungefähr 600.000 Todfchläge anzunehmen, und in einem 
Jahre fechstaufend, die aber auch nicht in einem Lande al: 
lein, fondern in verfchiednen begangen worden, wie er feldft 
fagt. Auf der andern Geite fönnen wir viel ficherer rech⸗ 
nen, daß nur in einem großen Meiche, 3.8. in Frankreich 
Die Religion dem Staate fechstaufend Menfchen rettet, und 
erhält, die fonft zu Grunde gegangen wären, und in einem 
heidnifchen Reiche, wie in China, wirklich zu Grunde ge 
hen, Mur bey den Ehriften giebt es Findelhäufer, nur da 
noͤthiget die Religion die Eltern für die Erhaltung des Les 
bens ihrer Kinder zu forgen, damit fie zur heiligen Taufe 
gelangen, nur unter den Chriften giebt es Liebesanftalten, 
wo die Kranken aufgenommen, verpfleget, und geheilet 
werden. Ben den Ehinefern laͤßt man jährlich dreyßig 
taufend Kinder verfchmachten, von Schweinen auffreffen, 
oder lebendig —— Die —— Roͤmer ließen 
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jährlich mehrere Sklaven vor Hunger, oder Kranfheit fter: 
ben, ohne ihnen zu helfen. Darüber fchlüpfen diefe Her⸗ 
ven weg. Mur der Religion mußen fie dieſen — 
Fehler auf. J 

Wenigſt, werden fie ferner — waͤre ein Vor⸗ 
wand weniger in der Welt, die Leute zu erwuͤtgen, und 
die Leidenſchaften der Menſchen anzufachen, wenn die chriſt⸗ 
liche Religion nicht waͤre? — Vortrefflich! Alſo ſoll man 
ſie abſchaffen? Eben ſo weiſe waͤre es, wenn ſie ſagten, 
man ſollte die Geſetze, das Recht des Eigenthumes, die 
weltliche Obergewalt aufheben, ſo koͤnnten keine Proceſſe, 
keine Kriege wegen der Rechtmaͤſſigkeit der Laͤnderbeſitzun⸗ 
gen, wegen dem Recht zur Krone entſtehen. Noch ein 
kuͤrzerer Weg wuͤrde es ſeyn, wenn ſie uns gar zu Thieren 
machten, dann haͤtten wir gar nicht einmal mehr — 
liche, ſondern nur thieriſche Leidenſchaften. 

Der ganze Einwurf unſrer Gegner alſo, daß die chriſt 
liche Religion ſo viele Unruhen und Kriege verurſache, und 
dadurch dem Staate ſchaͤdlich ſey, dieſer ſo oft wiederge⸗ 
kaͤuete Einwurf, beruhet auf willkuͤhrlichen, und uͤbertrie⸗ 
benen Berechnungen der wegen der Religion ermordet ſeyn 
ſollenden Menſchen. Es iſt falſch, daß die Religion die 
Urſache davon war. Die Leidenſchaften der Menſchen ſind 
es geweſen, die ſich unter dem Mantel der Religion zu 
verbergen wuſten. Es iſt unbillig, daß man nur Das Boͤ⸗ 
fe, und nicht vielmehr auch das weit größere Gute in Ans 
ſchlag bringt, das fie gewirket. Es ift fogar noch unmeife, 
dag man in unfern Tagen noch von dem falfchen Reli 
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giondeifer der ehmaligen Ehriften redet, und von dem Boͤ⸗ 
fen, das er allenfalls mag angerichtet haben, da wir jet 
nur Außerft felten einen beträchtlichen Schaden von ihm 
zu fürchten haben. Es kann wohl da und dort noch Eleine 
hißige Auftritte geben, wo blinder Religiongeifer Böfes ftif: 
tet — ein Ding, das bey den fo verfchiednen Einfichten, 
und Leidenfchaften der Menfchen allzeit unvermeidlich blei⸗ 
ben wird — Aber im Großen kann er gewiß nicht mehr 
ausbrechen. ‘Der vernünftigere Unterricht, den man dem 
Volke über Meligionsverfchiedenheit größtentheils giebt, 
und die Gefeße der Staaten beugen größern Unruhen fo 
ziemlich vor. Und felbft in den noch etwas finftern Län 
dern der Inquiſition ift für jeßt die Macht derfelben merk 
lich eingefchränft, Das übrige fönnen wir von der im⸗ 
mer zunehmenden Aufklärung erwarten, welche nach und 
nad ihre Stralen auch gewiß in diefe Länder verbreiten 
wird, 


$. 197. 
Bisher haben wir nur die ältern Einwürfe beantwor⸗ 
tet. Set müffen wir auch jene des Verfaflers des Ho⸗ 
rus hören, zuvor aber feine VBorftellung von der Aufkld; 
rung Europens darlegen. Machdem er gezeigt, daß das 
gegenwärtige Menfchengefchlecht in fehr vielen Theilen der 
Naturkenntniß fehr große Vorſchritte gemacht, und den 
alten Philoſophen der Heiden weit überlegen ift, daß wir, 
was die übrigen Wiffenfchaften und Künfte betrifft, den 


alten Griechen, und Römern nicht viel nachftehen, geſteht 
er 
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er es ſelbſt, daß Europa gegenwaͤrtig allerdings viel eul⸗ 
tivierter, und aufgeflärter ift, als es ehmals Griechenland, 
und Rom waren. Er giebt zu, daß Kultur, und Aufkld- 
rung nicht nur der Hoͤhe, fondern auch der Breite, und 
Caͤnge nach gewonnen haben, weil fie fih auf viel meh: 
rere Länder, und in diefen auf Perfonen von jedem Stande 
erftrecket, welche alle jegt leichte Mittel haben, fich aufjus 
Flären. Uber dann fragt er erſt, ob das Chriſtenthum 
Diefe Aufklärung, und Eultur bewirfet? Gutes hat das 
Ehriftenehum in der Welt gewiß geftiftet, fagt er, weil es 
die Vorfehung außer dem nicht hätte kommen laſſen. Aber 
ob das .nemliche nicht auch möglich gewefen wäre, wenn 
die Menfchen Heiden geblieben wären, das getraut er fich 
nicht. zu entfcheiden. Er glaubt, daß das Chriftenthum 
wohl etwas zum Wachsthum der Eultur der Länge und 
Breite nach im Aufange habe beygetragen, das heißt, daß 
fich die Kenntniffe weiter, und auf mehrere erſtrecket Haben. 
Aber. den Wahsthum der Aufklärung nad) der Höhe, 
oder ihrer Intenſion war es allerdings ſchaͤdlich. Die 
wahre Urfache der immer fteigenden Cultur, und Aufklaͤ⸗ 
zung fuchet er nebft andern zufällig mitwirkenden Urſachen 
darinn, daß die von den Römern, und Griechen noch übr 
rigen Funken der Aufklärung, welche unter der Afche fort: 
glommen, durd) die Erfindung der Metalle in den deurfchen 
Harzbergen, und fächfifhen Erz: Gebirgen, gewecket wor: 
den, woraus nad und nach eine helle Flamme entfiund. 
Zu diefem Fam noch die Buchdruderfunft. Deutſchland 
war in verfchiedner Betrachtung das Centrum, aus wel: 
Cc3 chem 
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chem Eultur, und Aufklärung gegen bie Peripherie aus; 
fuhr, und gegen welches Eultur und Auffärung wieder zus 
ruͤcke ſtroͤmmte — diefe Peripherie war Stalien, und Frank: 

reich, wo noch Funken der alten römifchen Eultur unter 
dem Schutte der eingebrungenen Barbaren glommen — 
Die erften Kräfte, welche diefe Länder zur neuern Thaͤtig⸗ 
keit reisten, waren die Harz: und Erzgebirge: Bergwerfe, 

Daraus holten diefe die Metalle, und nach ihnen auch die 
Kaufleute der Hanfaftädte. Dafür theilten jene den Deuts 
fhen ihre Kenntniffe und Waaren zum Vergnügen, und 
zur Bequemlichkeit mit. Dieſe milderten ihre Sitten, fien: 
gen an zu arbeiten, zu, raffinieren, um mehrere Waaren 
von den Ausländern zu erhalten. Nun wurde auch die 
Buchdruderfunft erfunden, welche die Mittheilung der 
Kenntniffe ſehr erleichterte, Wirklich wurden auch alle 
MWiffenfchaften und Künfte dadurch der Höhe, Weite, und 
Breite nach befördert. Columbus erfand die neue Welt. 
Die Sranzofen, und Engländer brachten von da aus eine 
Menge neuer Dinge, und Kenntniffe nacher Europa, wos 
durch neue Erwerbungsmwege eröffnet, und die Aufflärung 
des menfchlichen Verftandes ungemein befördert wurde. 
Die Reformation war erſt eine Wirkung der aus obigen 
Urfachen ſchon entftandenen Aufklärung. Alſo, ſchließt 
der Verfaffer, Bergwerke, und Begierde der Kaufleute 
nad) Reichthum waren demnach die wahren phnfifchen 
Urfachen der neuern Eultur, und Aufklärung, keineswe⸗ 
ges aber das Ehriftenthum. 


Es 
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Es wäre hier unnöthig, die Angaben des Verfaſſers 
nach der Geſchichte zu prüfen, da ich gar nicht im Sinne: 
habe, es zu leugnen, daß die von ihm angeführten Urfas 
chen einen Einfluß auf die Aufklärung Europens gehabt: 
haben. Wer aber fich auch in diefem Stuͤcke belehren will, 
mag darüber eine Schrift lefen unter dem Titel: Euros 
pens Aufklärung durch das Chriftenthum. Als eine 
äurechtweifung für den Verfaſſer des Horus. Ber⸗ 
lin, und Breflau 1784. Ich bin zwar nicht immer 
der Meynung, welche Herr C. W. von R. der Verfaffer 
dieſes Werfchens hat, doch fcheint er mir gründlich zu ers 
weifen, daß ganz andere Urſachen, als die deutfchen Berg: 
werfe, und die Buchdrucerkunft die Aufklärung befördert 
haben, wenn ſchon auch diefe Urſachen mitwirften. Nach 
ihm haben wir die Aufflärung der Geiftlichfeit der roͤmi⸗ 
ſchen Kicche, oder der Hierarchie zu verdanken, der Ueber⸗ 
macht der Päbfte, den Kreuzzuͤgen zc. ' Mir ift es genug, 
den Verfaſſer des Horus in fo weit zu widerlegen, als er 
vorgiebt, die chriftliche Religion fey dem Wachsthume der 
Aufklärung nach der Intenſion fchädlih. Gegen feine 
eigene Meynung, daß Aufklärung von den deutfchen Berge 
werfen, und der Buchdrucferfunft herfomme, hätte ich 
folgendes zu erinnern. Die Handlung wird niemals im 
hohen Grade blühend werden, fo lange die handelnden Na⸗ 
tionen im Feindfchaft miteinander leben. Nun wiffen wir, 

daß die meiften alten Nationen einander wie Feinde betrachs 
teten. Die Rivalität fich über andere hinaufzufhwingen, 
war bey einer jeden, die nicht mehr ganz -uncultiviert ger. 
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weſen. Jeſus war der erſte, welcher lehrete, daß wir je⸗ 
den Menſchen, und nicht etwa nur unſern Mitbuͤrger als 
unſern Naͤchſten betrachten muͤſſen. Auf dieſe Sittenlehre 
wurde hernach erſt das Voͤlkerrecht gegruͤndet, welches kei⸗ 
ne einzige Nation fo gut kannte, als jene, welche die chriſt⸗ 
liche Religion angenommen haben. Iſt Fein Völkerrecht 
feftgefeßt, fo wird die Handlung ſchwerlich blühend werden. 
Man weis, wie ſchwer es mit den Chinefern, und Japa⸗ 
neſern zu handeln ſey, und welche demüthigende Beding⸗ 
niſſe man fich gefallen laſſen muß, wenn man Verkehr mit 
ihnen treiben will. Das nemliche erfährt man bey andern 
unchriftlichen Nationen. Wären die deutfchen Bergwerke 
‚vor Einführung der chriftlichen Religion in Deutfchland 
erfunden worden, wären die Italiener, Franzofen, Eng: 
länder ıc. noch Heiden gewefen, fo würbe gewiß die aus 
der Handlung entftandene Aufklärung fehr Tangfame Vor: 
ſchritte gemacht, ja die Handlung felbft würde die größten 
Hinderniſſe gefunden haben. Was alfo immer die Berg: 
werke zur Aufklärung Europens mögen beygetragen haben, 
fo hätten fie doch aud) diefes ohne das Chriftenthum bey 
den handelnden Nationen nicht gethan. Ben den Gak 
liern und Stalienern war außer den Kunftwerfen der Al: 
ten fein Funken wahrer Aufklärung übrig; denn biefe 
Hatten felbft feine wahre Aufklärung. Die Nömer ftuns 
den wohl auf einer niedrigen Stuffe der Eultur, fie kann⸗ 
ten Dinge, welche das ſinnliche Vergnügen der Menfchen 
befördern, hatten es in Künften, in der Poefie, und Rede 
6; fehr weit gebracht, oder vielmehr die Griechen‘ fehr 
glücklich 
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gluͤcklich nachgeahmet. Abet wie der Verfaſſer des Ho⸗ 
zus ſelbſt ſagt, dieß alles kann ſich bey einer Nation fin⸗ 
den, ohne daß ſie darum aufgeklaͤrt ſey. Wiſſenſchaften, 
bie den Wachsthum des Geiſtes befördern, dieſe gehoͤren 
zur wahren Aufklaͤrung. Und wie weit waren die Roͤmer 
in der Achten Philofophie zurücke? In den Zeiten, wo fie: 
ih in Gallien feftfegten, hatte unter ihnen fchon der Epis 
furdifmus, und das größte Sittenverderbniß eingeriffen, 
welches ſich nach und nach über ganz Stalien verbreitete, 
Was für eine wahre Aufklärung Eonnten fie alfo unter die 
Gallier bringen, von der ſich hernach noch fo lange Funken 
follten unter der Afche erhalten Haben? Mögen immer un: 
fre deurfchen Dinge von Stalienern, und Franzofen erlernet 
haben, welche das finnliche Vergnügen befördern, mögen 
fie Geſchmack an Künften, Poefie, und der Redekunſt 
durch fie erlanget haben. Aber eine höhere Aufklärung, 
die ſie felbft nicht hatten, Fonnten fie ihnen doch nicht ge: 
ber. Was von wahrer Philofophie in Umlauf kam, war 
alles Wirfung des Chriftenthumes. ‘Diefes allein Fonnte 
dem Gittenverderbniffe fteuern, welches die fchönen Spe⸗ 
Fulationen eines Seneca, Cicero, Epiktet, und Marcus 
Aurelius nicht, am wenigften bey einem rohen Wolfe, wie 
die Deutfche waren, vermocht hätten. 

Es ift auch an fich ſchon widerfinnig, daß der Geift 
der Handlung die Aufklärung viel befördern fol. Nach 
dem, was mir jegßt immer fehen, ift der Handlungsgeift 
wicht fehr geſchickt, Fried, und Einigkeit unter den hans. 
beinden Nationen zu fliften. Er entzweyet fie vielmehr im: 
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mer, ungeachtet faft alle Chriften find, die fich im Friedens 
miteinander betragen follten. Unter Heiden müßte die 
Rivalitaͤt noch größer feyn, die außer der Beförderung 
ihres eigenen Intereſſe, und der Befriedigung ihres Ehr⸗ 
geizes Feine Abſicht bey der Handlung hätten, und von 
feinen richtigen Grundfägen des Wölferrechtes, und der 
Moral im Zaume gehaften wurden. Der Geiſt der 
Handlung wurde beftändige Fehden unter den handelnden 
Parteyen verurfachen, wobey die Aufklärung gewiß nicht 
gewänne. Wo fich die Handlung feftfegen will, muß zus 
erſt das Chriftenehum die Vorurtheile erſticken, welche ihe 

im Wege fiehen Finnen, Daß die Buchdruckerkunſt er 
ftaunlich vieles beygetragen habe, aufgeflärte Gefinnuns 
gen in Umlauf zu bringen, und eben dadurch Beranlaf- 
ung gegeben habe, daß gute Köpfe weiter fortarbeiten, und 
die Aufklärung zu dem Grade brachten, auf dem fie jegt 
ſteht, ift gewiß. Aber ehe mußte doch der Stoff der 
Aufklärung da ſeyn, ehe er durch fie verbreitet werben 
konnte. Sie felbft hat nicht aufgefläret, fondern nur die 
Einfichten einzelner Menfchen zum Gemeingute gemacht, 
damit dieſe übrigen auch weiter fortdenfen fonnten. Nun 
wollen wir die befondern Einwürfe des u bes - 
zus prüfen. 

J. Das Cheiftenthum , fagt er, war anfänglich * 
ſehr wirkſames Mittel des Wachsthumes der Cultur der 
Länge, und Breite nach, aber keinesweges nach der Höhe, 
weil es bloß die Moral der vornehmen Griechen 
unter den — en mit Nutzen verbreis 
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tete, und ſie Dadurch von der gar zu groben Sinnlichkeit 
abzog, im übrigen aber Feine ‚Lehren vortrug, die die Auf: 
Flärung der Höhe nach befördern Fonnten; denn feine uͤbri⸗ 
gen Lehren waren größtentheils vernunftwidrig, wie wir 
bereits hinlänglich gezeigt haben. 

Der Verfaffer hat es vermuthlich aus gemiffen Urs 
fachen für gut befunden, jene vornehmere Griechen nicht 
zu nennen, derer Moral das Chriftenehum unter geringere 
Leute verbreitet haben fol. Bis jegt wiffen wir noch feis 
nen Griechen, oder Römer, der eine fo reine Moral ger 
lehret, fie auf fo richtige Grundfäge gebauet, und durch 
fo Fräftige Beweggründe unterftüger hätte, wie Jeſus und 
feine Juͤnger. Bis er uns diefe Männer: nennet, wers 
den wir immer zu glauben fortfahren, daß das Chriftens 
thum nicht das Vehikel fremder Aufklärung gewefen, fons 
dern fie ducch feine Lehren felbft gewirkt habe. Es hat 
die Menſchen nicht bloß von der gar zu groben Sinns 
lichkeit abgezogen, fondern zu den heidenmäffigften Tu: 
genden begeiftert. Ich Habe einige derfelben $. 195 anges 
führt, wo ich von den Wirkungen des Chriftenthumes ger 
redet. Er ift.auch den Beweis fchuldig geblieben, daß 
die Lehren des Chriftenehumes vernunftwidrig feyn. Von 
Geheimniffen ift oben genug gefagt worden. - Was diefer 
Mann fonft noch.gegen die übrigen Lehren des Chriftens 
thumes zu erinnern wuſte, wollen wir au feinem Orte prüs 


fen. MW 
II. Das Chriftenthum ward das wichtigfte Kinder: 
ni der Aufklärung. Es legte der Vernunft gleich von 
Kinds 
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Kindheit auf Feſſeln an. Diejenigen, die dieſen Feſſeln 
ihre Macht, ihr Anfehen, ihren Reichthum zu verdanfen 
hatten, Eonnten gar nicht einmal begreifen, daß es Feſſeln 
wären. Laien hingegen, denen fie zumeilen große Schmer: 
zen verurfachten, wagten es deßwegen nicht, fie abzufchüt: 
teln, weil ihnen das Leben lieb war. So mußte die arıne 
Vernunft vor dem Chriftenehume fich tief beugen. 
Welches find dann aber diefe Feffeln ? Geheimniffe 
find über, aber nicht wider die Vernunft. Hat nun 
. Gott der menfchlihen Vernunft Feine Feffeln angelegt, da 
er fo viele Dinge gefchaffen, derer Wefenheit wir durchaus 
nicht ergründen koͤnnen, fo hat er ja auch noch andere 
Dinge offenbaren Fönnen, welche. über die Vernunft find? 
Dieß heißt nicht der Vernunft Fefjeln anlegen ‚ fondern fie 
in dem Zuftand ihrer Befchränfung laffen, in welchem fie 
ſchon if. Das Chriftenehum verbierhet nicht, über die 
Geheimniffe nachzudenken, ja man würde fich fogar herz: 
lich freien, wenn fie ung jemand erflären koͤnnte. Nur 
verbiethet es, eine Erflärung diefer Geheimniffe zu machen, 
‚ Die gegen die Offenbarung ftreitet, weil fich Gott durch die 
Vernunft, und Offenbarung nicht widerfprechen kann, da 
er der Lirheber von beyden ift, und wir vom Dafeyn der 
Offenbarung eben fo wohl, als vom Dafeyn der Vernunft 
‚ Überzeugt find. Ich möchte hernach wohl wifien, was 
bie wenigen Geheimniffe, die wir im Chriftenehume haben, 
die höhere Aufklärung in den Wiffenfchaften hindern fon 
ten. Unſere Gegner duͤnken fich wirklich aufgeklärt zu feyn. - 
Wir nehmen alle ihre Säge aus der Philofophie, und an⸗ 
dern 
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dern Wiſſenſchaften als wahr an, von denen wir nicht be⸗ 
weiſen koͤnnen, daß ſie gegen die geſunde Vernunft ſind, 
und glauben doch dabey auch die Geheimniſſe der chriſtli⸗ 
chen Religion. Alfo kann der Glauben an alles, was 
‚wahre Aufflärung ift, oder befördert, mit dem Glauben 
ans Chriftenehum beftehen, oder die Geheimniffe beftehen 
mit alfen Lehren der- gefunden Vernunft. Hiermit kann 
auch die chriftfiche Religion an fich fein Hinderniß feyn, 
jene Wiffenfchaften zu ergründen , welche die wahre Auf 
Flärung ausmachen. Und find dann endlich nicht alle Wiſ⸗ 
fenfhaften, mit denen fich diefe Herren fo brüften, von 
Cbriften bis zu einem fo hohen Grade der Vollkommen⸗ 
heit gebracht worden ? Newton, und Leibniz, deneg 
Mathematik, und Phyſik allein mehr: zu verdanken haben, 
als allen Alten zufammen, waren eifrige Chriften. Die 
Moralphilofophie, die ohne das Ehriftenthum ohnehin nie 
geworden wäre, was fie ift, haben wieder nur Chriften 
zur Vollfommenheit gebracht, und die Gegner der Offens 
barung pflügen nur mit unferm Kalbe. Und Chriftenthum 
foll Aufflisung hindern, da Chriften in jedem Betrache 
Die Aufklaͤrer der Welt waren! 

III. Uber die Geiftlichfeit hat doch eigenes Nach⸗ 

denken, und den Gebrauch der Vernunft verbothen? 
Alſo wäre es doch nicht das Chriſtenthum ſelbſt, 
das die Aufklärung hinderte, fondern nur der Mißbrauch, 
ben die Geiftlichfeit von ihrer Gewalt gemacht hätte? Daß 
aber diefe ihre Gewalt zu weit ausgebreitet, ift größten: 
theils durch die Lehensverfaffung und durch weltliche Fürs 
fien | 
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ſten ſelbſt — worden. Uebrigens hat die Geiſtlichkeit 
nur das Lehren, nicht aber das Denken verbiethen koͤnnen. 
Wie wenig man ſich das eigene Denken, und in der Folge 
das Lehren ſelbſt verbiethen ließ, beweiſen die vielen Keßes 
reyen, und Kirchenfpaltnngen. Ob wahre Auffläruug 
etwas durch das Geboth, fich an den Ausfpruch der Geift- 
lichkeit zu halten, verloren habe, ließe fich erft noch fehr 
zweifeln. Da die meiften Laien, und zwar nicht aus 
Schuld der Kirche, in dem finftern Mittelalter weder le 
fen noch ſchreiben konnten, da fie in beftändige Unruhen, 
und Kriege verwickelt waren, war ohnehin auf feine Auf 
Flärung zu denken. Man mußte zufrieden feyn, daß man 
nach und nach ihre Sitten in etwas milder machen, und 
Mnen gute moralifche Grundfäge beybringen Fonnte. Ce⸗ 
remonien, dAußerliches Gebränge waren noch das befte, 
das auf fie Eindrucf machen fonnte. Eigenes Nachdenken 
“ war damals den wenigften bey dem niedern Grade der Eul; 
tur ihrer Geiftesfräfte möglich, und fie hatten felbft Feine 
Luft dazu. Hätten die Laien, ehe fie felbft denken lerneten, 
nicht dem Ausfpruch der Geiftlichfeit blindlin;s gefolget, 
fo würden wir jezt mit der Aufklärung noch nicht ſeyn, 
wo wir find. Es war ein SFehler der Zeiten, daß die 
Leute noch gleichfam am Gängelbande geführt werden muß: 
ten. Daß endlich in gewiffen Dingen der Laye won dem 
Ausfpruche der Kirche abhängen muß, wird im dritten 
Theile bewiefen werden. 
IV, Das Chriftenthun , die. Bibel felbft verbierhrt 
das eigene Nachdenken, und hindert alfo die Aufklärung. 
Ä Es 
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Es gebiethet erſtens, daß man die Vernunft unt er den 
Gehorſam des Glaubens gefangen nehmen ſoll. Zwey⸗ 
tens Auftlaͤrung iſt ohne wahre Philoſophie nicht moͤg⸗ 
lich. Und Paulus warnet vor den loſen Lehren der Grie⸗ 
‚chen, ohne einen Unterſchied zwiſchen wahrer, und fals 
fcher Philofophie. zu machen. in jeder Denker muß 
ſelbſt unterfuchen, was wahr, oder falfch ift, und brauche 
feine folhe Warnung. Drittens zur Aufklärung wird 
‚edle Wißbegierde erfordert. Und das neue Teftament ehr 
tet, Chriſium Tieb baben fey beſſer, dann vieles 
wiſſen. Sie erfordert viertens Freyheit, über Glaubens, 
zegeln zu denken, und zu fchreiben, was die Vernunft Ichs 
ret. Und Jeremias fpricht: Verflucht fey, wer des 
Werk des Zern nachläffig that, Verflucht fey, 
wer fein Schwert hält, daß es-nicht würge. Und 
Paulus: Der unfers Glaubens nicht ift, der fey 
Anathema Maharam Motha. So lange alfo die 
‚Kirche die Bibel für Gotteswort hält, und mächtig bleibt, 
fo lange kann fie mit gutem Gewiſſen die Inquiſitionsge⸗ 
richte. nicht aufheben, fie müßte denn die Erhaltung, unb 
Ausbreitung des Chriftenthumes nicht * das Werk des 
Herrn halten. 

Es muͤßte doch ſehr viel ſeyn, wenn ein Menſch, 
der im Chriſtenthume erzogen worden, welcher die Bibel, 
die er angreifen will, aufmerkſam, und fleißig geleſen ha⸗ 
ben muß, den aͤchten Sinn dieſer Texte, den jeder weis, 
nicht wiſſen ſollte. Weis ihn aber der Verfaſſer des 
— ſo ſieht es mit ſeiner Ehrlichkeit nicht am beſten 
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aus. Die erftere Stelle verbiethet gar nicht den Gebrauch 
der Vernunf bey Glaubensfachen. Vielmehr fagt Paus 
lus, daß er ftarf genug fey, die Gegner des Evangelis 
ums zu bejwingen, und allen ihren Eigenfinn unter Die 
Herrſchaft des Meflias zu beugen, wenn fie ihn als einen 
‚unmächtigen Menfchen verachten wollten, Er fagt, er fey 
im Stande, fobald es die Sache Jeſu Chrifti angehe, je 
den hochfahrenden Verſtand zu demüthigen, zu überzeugen 
und unter den Gehorfam des Glaubens .zu bringen. Syn 
der zweyten Stelle redet er fo beftimmt, daß es unmöglich 
iſt, ihn zu verftehen, wie ihn der Verfaſſer verfteht, 
Michtsweniger, als die Philofophie verwirft er überhaupt, 
da er felbft oft aus der Vernunft beweift, fondern nur die 
Sophiſterey: Sütet euch, daß euch LTiemand durch 
die Philoſophie — durch einen täufchenden Schein hoͤ⸗ 
heret Weisheit — betrüge, Durch leere eitle Schals 
beit per inanem fallaciam, und durch Menſchen⸗ 
fagungen und Ceremoniendienft von dem Meflias 
abführe. Ein jeder Denfer, wie der Verfaſſer ganz 
‘wohl erinnert, muß felbft unterfuchen, was wahr, oder 
falſch ift. Aber giebt es. dann fo gar viele Selbſtdenker, 
und durfte Paulus die Leichtgläubigen nicht vor Verfüh: 
rern warnen? Dürfte er die Verführer nicht charakteris 
fieren, damit man fie leichter erfennen koͤnnte? Wo iſt hier 
auch nur eine Sylbe von Verwerfung der Philofophie über: 
haupt? Drittens tadelt Paulus oder fonft Jemand wies 
der nirgends die edle Wißbegierde, die zur Aufklärung 
em Sch laſſe den Gegner feldft entfcheiden, ob folgende 
Saͤtze 


Wirkliche göttliche Offenbarung durch Chriftum. 417 


Säge nicht waht ſeyn: Rechtſchaffen Leben if beffer, 
als alle Vorſchriften eines vechtfchaffenen Lebens: 
wiffen, und doch nicht beobachten. Oder: Alle 
Wiſſenſchaften dieſer Welt vollkommen innhaben 
ift viel weniger, ale das Naturgeſetz beobachten? 
Kann man alfo nicht mit Recht fagen: Chriftum lieben , 
bas heißt , praßtifch lieben, feine Sittenlehre ausüben ift 
befier, als nur viele Kenntniffe haben, ohne fie zu benu⸗ 
Gen, Wiſſenſchaft bläft auf, wenn fie nicht nach einem 
hoͤhern Entzwecke, fih, und andere glücklich zu machen, 
hinftrebet. Die wahre Liebe Jeſu kann fogar ohne edfe 
Wißbegierde, alles zu erlernen, was mich und andere voll 
kommener machet, nicht beftehen. Und doch foll das Chri⸗ 
ſtenthum diefe Wißbegierde mißbilligen! Viertens weis 
ich, wieder fein Geboth, welches über Glaubensregeln zu 
denfen, auch feines, welches das, was bie Vernunft leh⸗ 
vet, zu fchreiben unterfagte. Die Schrift verlangt fo gar 
felbft einen vernünftigen Gehorfam von uns, Wer Chriſt 
werden will, ſoll, und darf nachdenken, ob die Glaubens⸗ 
regeln wirklich ſo beſchaffen ſeyn, daß er ſeinen Glauben 
vernuͤnftiger Weiſe darauf gruͤnden kann. Iſt er von ih⸗ 
rer Goͤttlichkeit einmal uͤberzeugt, ſo muß er wieder nach⸗ 
denken, was ſie vorſchreiben, und iſt dieſes ausgemacht, 
ſieht er zugleich, daß alle Artikel mit der geſunden Ver⸗ 
nunft beſtehen koͤnnen, dann muß er erſt ſeine Vernunſt 
unterwerfen, und auch glauben, was er nicht begreift. 
Was das Schreiben anbelangt, wird Niemanden verbo⸗ 
then nach der Vernunft zu ſchreiben. Nur heißen die 

Mayr verth. I.CH.. U, Dod Geg, 


8 Fuͤnfter Abfehnitt. 


Gegner der Offenbarung alle Schmähungen gegen die Of 
fenbarung, alle. Berdrähungen der Bibel, durch welche 
fie oft unter Unwiſſenden fo großen Schaden anrichten, 
and die Gemeinden muthwillig zerrütten, Lehren der Wer 
nunft. Und daß man fie-da nicht ungehindert fchreiben 
haͤßt, duͤnkt mich fehr billig, So wenig ein Regent zu ta: 
deln iſt, wenn er jene Schriften unterdrückt, oder nicht ans 
Tagelicht kommen läßt, welche Unruhen im Staate veran: 
laffen würden; fo wenig fann man es mißbilligen, wenn 
Schriften von der Gattung, wie ich fie befchrieben har 
be, unterbrücfet, oder den Händen des gemeinen Volkes, fo 
viel möglich entzogen werden, ‚Seine wirklichen Zweifel über 
die Kefigion Gelehrten mit Befcheidenheit vorzutragen, ſich 
beyihnen Rathes zu erholen, ift Niemanden verwehrt. Sch 
weis auch Niemanden, der darüber beftraft worden. Aber 
Das koͤnnen unfre Gegner Außerft felten. Gleich, als wenn 
ſie allein im Beſitze der gefunden Bernunft wären, geben fie 
ihre Meynungen für Orafelfprüchederfelben aus, und ſchim⸗ 
pfen auf alte anders‘ Denkende , wovon eben der Verfaffer 
des Horus wieder ein neues Beyſpiel iſt. Gie-follten fich 
nicht verwundern, wenn manche Chriſten, denen ihre Me 
ligion unendlich werth ift, auch in Hiße gerathen, wenn 
man ihre Religion, ihren theuerften Erlöfer, und fie felbft 
fo mißhandelt , und die Schranken eines vernünftigen Eis 
fers überfchreiten, da fie ferbft ihre Leidenfchaften bey dem 
Angriffe auf uns fo wenig zu maͤſſigen wiſſen. Menfchen 
find wir endlich alte. Und doch Plagen fie über Intoleranz, 
wenn man ſich nicht gutwillig fehimpfen läßt. Daß ınan 
| nr Ä aber 
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aber Jemanden darum, weiler aus Leberzeugung 
die Offenbarung nicht annimmt, am LKeben, oder 
on feinen Blücesgütern beftrafen dürfe, lehret die 
chriftliche Religion nicht. ft das Gegentheil doch gefcher 
hen, fo hats die Religion nicht zu verantworten, wenn man 
in der Ausübung aus Unmwiffenheit, Eigennuß, Intereſſe, 
oder Leidenfchaft von ihren VBorfchriften abgewichen. Auch 
find viele nicht bloß darum am Leben geſtraft worden , 
weil fie irrige Gefinnungen über die Religion hegten, ſon⸗ 
dern auch anderer damit verbundener Lafter wegen, oder 
auch, weil man, meinetwegen mit Necht, oder Unrecht, 
vorausfeßte , fie verwürfen muthwillig, und gegen ihre, 
Weberzeugung die Wahrheit, oder weil fie andere verfuͤhrt, 
und Unruhen verurfachet hatten. Ob man nicht befjer 
gerhan hätte, wenn man gelinder mit folchen Leuten vers 
fahren wäre, ob man nicht oft ungerecht gegen fie ge⸗ 
handelt habe, das gehoͤrt hieher gar nicht. 

Aber die Schrift ſelbſt hat ſo grauſame Stel⸗ 
len, welche die Hinrichtung der Unglaͤubigen bes 
fehlen, wie die angeführte beym Jeremias ift — 
Nicht Leiche wird Jemand errathen, warum der Verfaſſer 
diefe Stelle zweymal nacheinander anfuͤhrt. Mach den 
ganzen Eontert fagt fie: Verflucht fey der Chaldaͤer, wel⸗ 
cher die Rache, die ich gegen Moab feiner Lafter wegen 
durch ihn ausüben will, auszuführen fäumer, oder Mo: 
abs fchonen will. Und nun folls heißen: Verflucht fey der, 
welcher den nicht erwürget , ber ohne feine Schuld nicht 
an — glaubet! — ſagt zwar, er ſey nicht ge⸗ 
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kommen, den Frieden, fondern das Schwert zu bringen. 
Aber er erklaͤret unmittelbar darauf, daß diefes Schwert 
nur metaphorifch zu verftehen fen, weil er nur den Mens 
fchen von Vater, und Mutter zc. trennen werde, ein Aus: 
druck, den fogar Kinder bey uns verftehen. Aber nad 
tem Berfaffer muß Chriftus damit anbefohlen haben, die 
Angläubigen zu toͤdten. Soll man folhen Gegnern au 
antworten ! 

Paulus fpricht endlich: er unfern Heren Jeſum Chri⸗ 
ſium nicht liebt, der ſey verfluht Maran Aha, oder er 
fey ein Bann, wann er Tommt. Wer wollte dem 
- Apoftel, der ganz von Liebe gegen Jeſum hingeriffen ift, 
cs übel-uehmen, daß er denjenigen, die Jeſum muthwil⸗ 
Lig läftern, den Bann, oder die Verfluchung anfündiget, 
wann Jeſus zum Gerichte kommen wird. Jeſus wird alle 
feine muthwilligen Berächter verfluchen. Darf dieß der Apo- 
ftel nicht zum voraus anfündigen? Darf er nicht fagen: 
- Brüder, die ihr Jeſum Penner, lieber ihn, haltet feine 
Gebothe, oder ich verfündige euch die ewige Verdamm⸗ 
niß? Der Verfaffer finde hierinn die Nothwendigkeit der 
Inquiſitionsgerichte, und glaubt, man Fönne fie unmoͤg⸗ 
lich aufheben, wenn man die Erhaltung, und Ausbrei⸗ 
zung des Chriftenthumes für das Werk des Herm halte, 
Weber feine Auslagungsfunft geht nichts. 

Darauf declamiert erinoch auf ein paar Seiten, daß 
das Chriſtenthum nach Conſtantin dem großen in eine 
Rentenkanmer für. Rom, und in die ewige geiſtliche Unis 
verfalmonarchie verwandelt worden, FIR man die Aufklaͤ⸗ 
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zung mit Fleiß gehindert, weil die Laien fonft vieleicht 
Flüger geworden wären, und ihren Seelenhirten das Heu, 
oder die Träber nicht mehr aus den Händen gegeffen hät 
ten — daß die Bifchöfe, und Kirchen das Fett der Linz 
der an fich gezogen, und die Länder erfchöpfer, Löbliche 
Eitten, und gute Thaten verdammet, und dafür dem 
Himmel für Beobachtung von Ceremonien ꝛtc. verſprochen — 
nüglihe Arbeiter verachtet, und denen, die ihre Güter 
in den Schooß der Kirche legten, und bis an ihr feliges 
Ende huͤbſch dumm blieben, die erſten Pläge im Himmel 
-angewiefen — daß der Cälibat der Bevölkerung fo fehr 
geſchadet — daß man mehr unfchuldiges Blut vergoffen, 
weit mehr Keber , als das Heidenthum Chriften, mit 
Feuer, und Schwert gemordet habe ꝛc. Daraus foll num 
folgen, daß das Chriftenehum die Aufklärung, und das 
Befte der Staaten hindere, | 

Alles zugegeben, würde er höchftens fehließen duͤrfen, 
daß Vernachläßigung , oder Mißbrauch des Chriftenthus 
mes der Aufklärung im Wege fiehe, daß die Chriften 
nicht fo gehandelt, wie fie hätten handeln folen, wenn es 
ihnen Ernft gewefen wäre, die Aufklärung zu befördern, 
Dem Chriſtenthume felbft wäre er doch nicht befugt, eis 
nen Vorwurf zu machen. Aber mit welchen Rechte ver: 
langt er, daß Gott in dem ordentlichen Lauf der Dinge 
auf einmal einen widernatürlichen Sprung hätte verans 
ſtalten follen? Konnten die Leute im fünften Jahrhunderte 
fo aufgeklärt feyn, wie fie es im achtzehnten find? Sch 
- habe es fchon einmal erinnert, daß die Bifchöfe das Bolt 
Dd3 gewiß 
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gewiß nicht abſichtlich in der Unwiſſenheit erhalten haben. 
Wer Aufklärung befördern will, muß ſelbſt zuvor aufges 
Fläret feyn. War aber damals, wo die große Völker: 
wanderung ganz Europa in die blutigſten Kriege verwickelte, 
100 ſich der Pleine Ueberreſt von Wiffenfchaften nur noch in 
den Klöftern retten konnte, wo die Barbaren nothwendi⸗ 
ger Weiſe überall einreißen mußte, große Aufklärung auch 
bey den Hirten der Kirche felbft möglich? Die Kirche 
hatte freylich immer fehr große, und wuͤrdige Männer, 
die in jeden Zeitalter leiſteten, was geleiftet werden konnte. 
Allein die Aufklärung konnte nur ftuffenweife wachfen. 
Im mittleren Zeitalter ſchon eine folche Kirchenverfaffung 
fordern, wie wir fie jegt haben, wäre gerade fo ein uns 
billiges Begehren, als wenn man verlangte, daß damals 
ſchon die Rechnung des Unendlichen, und Newtons The: 
orie der Schwere follte erfunden worden feyn. Genug, 
daß der Lehre Chrifti niemals etwas vergeben worden, 
‚mag man auch immer hin auf Dinge einen höhern Werth 
gelegt haben, als fie wirklich in Hinficht auf wahres Chri⸗ 
ftenehum haben. Das Chriftenehum bringt es nicht mit 
ſich, daß die Chriften nicht ihre Macht unter einem refis 
giöfen Vorwande mißbrauchen, daß fie nicht aus Intereſſe 
‚andere um das ihrige bringen Pönnten. Dabey follte man 
aber auch bedenken, daß die Weltlichen die erften waren, 
welche die Kirche zu ihrem eigenen Vortheile reich machten. 
Doch ich kann mich ohne große Weitlaͤuftigkeit hier mit 
dem Gegner nicht einlaffen, und habe es zu meiner ‚Abs 
ſicht auch nicht nothwendig. Won dem vielen. Blute , 
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das des Chriftenehumes wegen foll vergoſſen ſeyn worden, 
habe ich fur; zuvvor das nothwendige erinnert, | 


$. | 198% | J 8 


. Die chriftliche Religion ift durch wahre Wunder 
beftättiget worden, 


Wir werben bey diefer Materie, welche wir hier ab? 
zuhandeln haben, und die wichtigfte unter allen ift, fol 
gende Drdnung beobachten. A. follen die merkwuͤrdigſten 
Wunder Sefu erzählet, B ihre hermeneutifche, C ihre hiſto⸗ 
tifche, D ihre philofophifche Wahrheit dargethan werden. 
Endlih Eam Schluffe werden wir von der Dauer der 
under nach dem Tode Chrifti etwas weniges ſagen. 


N 


199. 
A. Erzählung der Wunder Jeſu. 


Die Anzahl der Wunder, welche in den Evangelien 
erzählet werden, ift zu groß, als daß wir von jedem ins 
befondere ausführlich reden Fönnten. Wir wollen zwar die 
meiften berühren und mit leinen Anmerkungen begleiten, 
100 e8 uns nöthig ſcheint; aber vorzüglich einige ausheben, 
auf welche der Beweis von der Göttlichfeit der chriftlichen 
Religion befonders gebauet wird, und ihre dreyfache Richs 
tigfeit nach der größten Schärfe darthun. 

> IL Soll Sefus von dem h. Geifte empfangen feyn, 
oder Maria, ohne daß fie mit irgend einem Manne 
fleiſchlichen — gehabt, ſoll ihn empfangen haben, 
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weil der h. Geiſt durch ein Wunder ſeinen Leib in ihr ge⸗ 
ſtaltet, und mit der Seele vereiniget hat. 

Der Berfaffer der kritiſchen Geſchichte Jeſu Chri⸗ 
ſti giebt vor, daß der bey dem Lukas genannte Engel Ga⸗ 
briel ein junger Menſch geweſen, der Mariam verfuͤhrt hat. 
Die Juͤden ſagen, ein gewiſſer Soldat Panther, oder 
Pandira mit Namen haͤtte fleiſchlichen Umgang mit ihr 
gehabt, und Celſus ſagt gar, Maria hätte einen Ehe⸗ 

Bruch begangen. Dieſe Lüge haben die Süden in ihren 
Talmud eingetragen. Der oben genannte Verfaſſer der 
kritiſchen Gefchichte hat noch andere Umftände ange— 
führt, die ich hier zu erzählen Bedenken trage, Die erträg: 
lichſten unter unfern Gegnern find noch diejenigen, welche 
ſagen, Jeſus wäre ein eheliches Kind von Maria, und 
Joſeph, wie die meiften neuern. Mit der Wahrheit der 
evangelifchen Gefchichte fteht, oder fällt auch diefes Wun⸗ 
der. Wir werden es alfo bier nicht befonders beweiſen. 
Hrur gegen die angeführten Läfterungen, und leeren Borges 
bungen fagen wir 1. die Strenge, mit welcher die Juͤden ih: 
re mannbaren Töchter allzeit bewahrten, müßte allein fchon 
alten Verdacht eines unerlaubten Umganges von Maria 
entfernen. 2. War Jeſus ein Sohn Sofephs, fo Fonnte 
zur Zeit, da Lukas fein Evangelium fchrieb, die Gage 
unter den Juͤden noch nicht befannt feyn, daß er em um 
‚ sehliches Kind ſey; Denn fonft Härte Lukas dußerft unver 
nünftig gehandelt, da er geleugnet, daß Jeſus ein Sohn 
Joſephs ſey. Dadurch hätte er ja jene Sage nur noch 
mehr beftärfer, und ſelbſt Anlaß zum böfen Argwohne ge 
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geben. Die Juͤden nannten ihn fonft den Sohn Joſephs, 
und dieſer Urfprung gereichte Jeſu zu feiner Schande, 
weil er eben darum aus dem Gefchlechte Davids herſtam⸗ 
men mußte, Diefe Sage muß alfo erft nach dem h. 
Lukas entftanden feyn. 3. Es ift auch unglaublich, daß | 
Lukas den Süden felbiger Zeit, welche Chriften geworben, 
Habe weiß machen Finnen, Jeſus fen von dem h. Geiſte 
empfangen worden, wenn es ſchon befannt war, daß er 
außer der Ehe gezeugt worden. 4. Cerinthus, Karpo⸗ 
rates, und einige Ebioniten behaupteten, Jeſus ſey ein 
Sohn des Jofephs, die Apoftel leugneten dieß, und ſtrit⸗ 
ten darüber mit dem Cerinthus nach dem Bericht des 
Eufebius, H. E. L. II. e. 28. Epiphanius Haeref. 28. 
Diefer Difput hätte gar nicht einmal entftehen koͤnnen, 
wenn damals die Keufchheit der Maria ſchon wäre in 
Zweifel -gezogen worden. 5. Diejenigen , welche dieſe 
Verleumdung erzählen, ſtimmen nicht zufammen, Nach 
dem Talmud war Panthera der Gemahl Marid, nach 
dem Celfus war er nur ihr Verführer. 6. Wäre diefe 
Nachricht wahr, fo würden die Jüden, als Jeſus anfieng 
Auffehen zu machen, nicht ermangelt haben, feine Mur: 
tev als eine Ehebrecherinn zu fteinigen, . und ihm über 
feine unächte Geburt Vorwürfe zu machen, und er würde 
in feinem Waterlande feine Anhänger, am wenigften un: 
ter feinen Befreundten und Verwandten gefunden haben. 
7. Man war im erftien Jahrhunderte fo jehr von ber 
Jungfrauſchaft Mariä überzeugt, daß Simon der Zau⸗ 
Gever, der auch für den Meſſias angefehn ſeyn wollte, 
u : Dddg erdich: 


46 > Bünfter Abſchnitt. 


erdichtete, auch er wäre von einer Jungfrau gebohren. AL 
lem nach war Celſus, oder ein Juͤde zu felbiger Zeit der 
Erfinder Diefer Verleumdung, wo die Erdichtung auch 
leichter angieng, da das Factum felbft nicht mehr durch 
gleichzeitige Zeugen bewiefen werden Eonnte. Die Argerlis 
che Angabe des Verfaſſers der Eritifchen Gefchichte 
braucht Feine Widerlegung, da er nur fehreibt, ohne den 
geringften Beweis anzuführen. 

I. Jefus fol auf einer Hochzeit zu Kana in Galilaͤa 
das Waſſer in Wein verwandelt haben. Was die Tadler 
aller Handlungen Jeſu dabey zu erinnern haben, daß er 
z. B. mit zu geringem Reſpecte zu ſeiner Mutter geſpro⸗ 
chen, daß er die Unmaͤſſigkeit der wirklich ſchon berauſch⸗ 
ten Gaͤſte durch Herbeyſchaffung des Weines noch mehr 
beguͤnſtiget, daß er ſich ſelbſt betrunken ꝛc. gehört hieher 
nicht, wo wir nur vom Wunder allein reden, und iſt huns 
dertmal beantwortet worden. Poßierlicher aber kann man 
fih nichts denken, als die Erzählung, welche H. D. 
Bahrdt“ von diefem Wunder machet. Sefus, nachdem 
er gleich bey feiner ganz unerwarteten Ankunft. zu Kana 
die Verlegenheit der Brautleute wegen des Weines. bes 
merfte, vief einen Dienenden Bruder vom dritten Grade 
mit einem bedeutenden Winf: Limah! Limma verfteht den 
Wink, und geht ab. Ehe man fich zur Mahlzeit feßte, 
fah fih Jefus nach dem Limma um. Diefer ftund fchon 
im Borhaufe, — — du, Lieber?” — „Ja Herr — 

„vom 
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„vom beſten, der zu haben war” — „Wohl. Wenn die 
‚„‚ Diener die Ktüge da zum zweytenmale werden gefüllt 
„haben, fo leere des Waſſers fo viel aus, als noͤthig ift, 
‚amd fülle fie mit Wein, fo daß die Mifchung Kraft, und 
„Wohlgeſchmack behalte.” Das gefhah. Und als die 

Bedienten, die Waffer in den Krügen vermutheten, davon 

zum Haͤndewaſchen herumgeben wollten, fand man zu all: 
gemeiner Erftaunung Wein, Das alles leidet er in ein 
fehr langes, oft ganz unnatürliches Gefpräch ein, wo er 
feine Lieblingsfäße von der Religion einzuflechten nicht ver: 
gißt, die er auch fonft bey jeder Gelegenheit wiederfäuer, 

‚und Dichter eine Menge Umftände hinzu, als wenn er bey 

der Hochzeit felbft gegenwärtig geweſen wäre. Es gehört 

ungemein viel Seldftliebe dazu, wenn man fich überreden 
ann, die Lefer würden ohne alle Beweife das Ding fo 
gutherzig glauben, wie man es ihnen erzähle. Schon 
die Erzählung bey dem h. Johannes leidet diefe Erklärung 
nicht. Jeſus fprach zu den Aufwärtern: Süller die 

Kruͤge mit Waſſer, und fie fülleten felbige bis oben 

an. Und TJefus fagte: Schöpfer nun, und bringet 

‚es dem Speifemeifter. Und fie brachtens. Wie 

es aber diefer verfoftere, fand er, Daß es Wein 

wäre. Ich fehe gar nicht, wie der gute Limmah, den fich 

H. D. Bahrdt felbft fchaffet, zu den Wafferfrügen Fam, 

wie er fie ausleeren, da fie mehr als hundert Kannen zu: 
ſammen hielten, und wieder mit Wein füllen Eonnte, Das 

Ding konnte doch nicht fo unter dem Tiſche, oder aus einer 
Gaukeltaſche geſpielt werden. Der Wein mußte ins Haus 
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gebracht, die Krüge viel über halb ausgeleeret, das Waſ⸗ 
fer weggefchafft, und der Wein dafür hineinprafticiert wer⸗ 
ben. War Limmah allein, fo hatte er ein Stuͤck Arbeit, 
Das fich doch nicht in einem Augenblicke verrichten ließ, 
Harte er Gehuͤlfen, fo mußte die Sache Auffehen machen. 
Die Aufwärter giengen ab, und zu. Sollten diefe gar 
nicht gemerft haben, was er trieb? Oder gefchah der Ho: 
kus Pokus vieleicht in einem abgelegenen Zimmer? Johan⸗ 
nes fagt, daß unmittelbar, als die Krüge mit Waſſer ges 
füllt waren, Jeſus befohlen, man follte dem Speifemeifter 
davon bringen. Da mußte es wahrlich dem guten Lim: 
mah ſchwer werden, feinen Auftrag ins Werk zu richten. 
H. Bahrdt nimmt wieder an, daß Jeſus von ungefähr 
auf die Hochzeit Fam, und gleich bey dem Kinteitte ins 
Haus von dem Weinmangel Nachricht erhielt, damit er 
gleich Anftale zur Herbeyſchaffung des Weines mache 
Fönnte. Mac) dem Evangeliften warb er mit feinen Jün; 
gern zur Hochzeit gerufen, nicht aber nur, weil er von ums 
gefähr dazu Fam, ehrenhalber eingeladen, und erft unter 
dem Mahle, da der Wein ausgieng, fagte ihm feine Muts 
ter: Gie haben feinen Wein. Darauf ließ Jeſus Waf 
fer fhöpfen, und dem Speifemeifter bringen. Süller die 
Kruͤge — fcehöpfer jest — und bringer dem Spei⸗ 
femeifter, das waren zufammenhängende, und gleich auf 
einander folgende Handlungen, wie fie der Evangelift er: 
zählet. Iſt es aber erlaubet, die Begebenheiten mit fo viel 
Mebenumftänden zu verfehen, als einem beliebt, und fie fo 
weit voneinander zu trennen, als man fie. braucht, dann 

laſſen 


Wirkliche göttliche Offenbarung durch Cheiftum. 429 


laſſen fich freylich die meiften Wunder ganz natürlich ers 

klaͤren. 3.B. Wenn Jeſus einen Blinden heile, darf 
man nur fagen, er nahm ihn auf die Seite, ftach ihm 
den Staar, oder Tieß ihn durch einen gefchickten Operateur, 
den er in feinem Gefolge hatte, operieren, und darauf ftells 
te er ihn dem Volfe wieder vor. Go erkläre 5. D. 
Bahrdt in der That die meiften Wunder Jeſu. Man. 
Tann ihm immer feine Freude darinn laffen, nur follte er 
feine Briefe nicht an Wahrheit fuchende Kefer gefchries 
ben haben. So fohreibt man Fabeln, und Romane; aber 
nicht Gefhichtee Wir werden uns ins fünftige weniger 
mit ihm abgeben; weil unfre Lefer den Mann aus einigen 
Pröbchen, die wir ihnen von ihm gegeben haben, fchon 
ziemlich Fennen, Seine Schriften find jegt nur noch für 
den "Beutel der Käufer gefährlich. 

III. Die Apoftel follen außerordentlich viele Sifche 
gefangen haben, fo, daß fie zwey Schiffe damit anfüllen 
fonnten, als fie auf feinen Befehl das Netz auswarfen. 

IV. Sefus heilet den Sohn des Königleins, oder 
Statthalters von Kapharnaum, ob er gleich abwefend war. 
Der Berfaffer der Eric. Gefchichte ze. machet dabey diefe 
fehr mweife Erinnerung: „Unſer Aeſkulap, der nicht Luft 
„hatte vor fo hellefehenden Augen feine Kunftftücke zu jeis 
„gen, machet ſich von dem Weberläftigen (Königlein) auf 
„‚eine Art los, daß er nichts dabey aufs Spiel feßte, wenn 
‚ihm auch die Eur nicht gelingen follte: Geb, fagte er zu 
‚ihm, dein Sohn befindt ſich wohl. Als diefer Mann 
„ſich feinem Haufe näherte, vernimmt er, daß das Fieber, 

„welches - 
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„welches vieleicht ein Wechſelfieber war, feinen Sohn 
„verlaſſen habe. Mehr brauchte es nicht, Mirakel! zu 
„ſchreyen, und die ganze Familie zu bekehren.“ | 
Wie ſich doch die Leute fo gleich vergeffen! Eben zuvor 
war das Königlein ein fo heltfehender Kopf, daß es Chrir 
fius nicht wagte, mit feinen Kunftftücen vor ihm aufzus 
retten, fondern fich hinter eine Zweydeutigkeit ſteckte. Jetzt 
ift ev auf einmal fo leichtgläubig, als eine Kinderfrau, er: 
innert fich gar nicht, daß das Beſſerbefinden feines Sohnes 
nur von der Ausfegung des Fiebers herkommen Fönne, fons 
dern hält das Ding geradehin für ein Wunder, und befeh: 
vet ſich mit feinem ganzen Haufe. Das allmächtige Vier 
leicht, welches Fabeln fonft zu Gefchichten, und Gefchich 
ten zu Fabeln machen fol, kann hier doch unmöglich aus: 
helfen. Das Fieber hatte feinen Sohn zur nemlichen 
Stunde verlaffen, zu welcher Jefus fagte: Dein Sohn 
befinde fich wohl, Der Vater farcht, weil fein Sohn 
fehr franf war, er möchte ſterben. Jeſus, wenn er ein 
Betrüger war, wagte zweyerley. Der Sohn Fonnte wich, 
lich fterben, oder das Fieber Fonnte nicht ausfegen. Alk 
zeit war es gefährlich zu fagen: Dein Sohn ift wohl, 
V. Jefus, als er zu Kapharnaum predigte, befrenete 
einen Befeffenen vom Teufel, Damider fagt man: Be⸗ 
fefiene feyn nichts weiter, ale Kranke. Aber das zu⸗ 
gegeben, war eine augenblickliche Heilung eines Kranken 
nicht auch noch ein Wunder? Oder: Der Befeflene fey 
beftochen gewefen, auf einmal aufzurufen: La 
uns im Srieden: Was baft du mit uns? Biſt du 
j gekom⸗ 
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gekommen uns zu Grunde zu richten? Wir wiſſen, 
daß du der Geheiligte Gottes biſt. Hier fehlt wei: 
tee nichts, als der Beweis von der Beftechung, und daß 
der arme Sohn eines Zimmermanns reich genug war, über: 
all in Juͤdenland, wo er hinkam, die Leute zu beſolden, die 
ſich beſeſſen anſtellen, und dann fein Lob verkuͤnden muß: 
ten; denn dieſer ba wurde fehr oft erneuert, und aller 
orten. 

VI. Sefus heile die Schwiegermutter des Petrus 
vom Fieber, daß fie aufftund, und den Gäften dienen fonns 
te, Einer unfrer Gegner behauptet, das wäre ein abge 
redeter Handel gewefen, weil das Wunder im Haufe des 
Petrus gefchehen. Der Schreiber des Horus fieht hier 
weiter nichts, als daß damals eben der Parorifmus aufge: 
hört habe, Aufs erfte antworte ich, daß die Ehrlichkeit 
der Apoftel, und auch ihre Ungläubigfeit erwiefen fey, und 
noch mehr die Ehrlichkeit des Erlöfers. Kine bloſſe lieb; 
fofe Bermuthung, die gar feinen Beweis für fich hat, kann 
weber den Petrus, noch diefen zum Schurken machen. Das 
Factum wird von drey Evangeliften erzähle, die zu ver- 
ſchiednen Zeiten, und an verfchiednen Orten gefchrieben, 
ohne daß fie fich miteinander verabreden fonuten. Aufs 
zweyte: der Mann follte doch den Lukas noch einmal le⸗ 
fen: Aber die Schwiegermutter des Simons hatte 
das Sieber in fehr heftigem Grade (mueerw ne- 
vorm) Und fie batben ihn für fie. Und er ftund 
über fie — nahe bey ihr — und geboth dem Sieber, 
Und es verließ fie. Und alfobald ftund fie auf, 
on \ | und 
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und diente ihnen. Wenn ſie das Fieber heftig hatte, ſo 
war damals noch nicht das Ende des Paroxiſmus. Wo⸗ 
zu die Erzählung: Man bach Jeſum — er flund nahe bey 
ihr — geboth dem Fieber — und diefes hörete auf, wenn 
Lukas nicht mehr fagen wollte, als daß eben der Parorif 
mus nachgelafen? Lukas will ein Wunder dadurch ber 
zeichnen. Die Leute im Haufe, und Petrus mußten es 
noch beffer wiſſen, als Jeſus, der eben angekommen war, 
wann der Parorifmus zu Ende gehen mußte, Was brauch 
te es alfo bitten: Er follte dem Parorifmus ein Ende mar 
chen, da er eben ohnehin zu Ende gieng? Mein, fie ver: 
langten, daß er fie ganz vom Fieber frey machen follte, 
Und das gefchah auch. 

- VO. Auf den Abend brachte man ihm alle Kranke, 
die er mit Auflegung der Hände, und alle Beſeſſene, die 
er bloß durch ſein Wort, wieder hergeſtellet. 

VIII. Als Jeſus in das Land der Geraſener kam, 
begegneten ihm zween Beſeſſene. Die waren ſo wuͤthend, 
daß Niemand dieſelbe Straße paſſieren konnte. Sie ſchrien 
laut, und ſprachen: Was haſt du mir uns, du Sohn 
Davids? Biſt du bergefommen, vor der beſtimm⸗ 
ten Zeit, uns 3u peinigen? Darauf erlaubte er den 
Teufeln in eine Heerde von 2000 Schweinen zu fahren, 
die fich alle ins Meer ftürzten, und erfoffen. Die Gera 
fener, als fie diefes hörten, bathen Jeſum, er möchte ſich 
von ihnen entfernen. Matthäus redet von zweenen, Mar 
us, und Lufas nur von einem Beſeſſenen, fagt der Wer: 
— des _ Der erftere, oder die Übrigen muͤſſen 
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füch entweder irren, ober wiffentlich Tügen. Keines von; 
beyden. Matthäus redet von zweenen, Lukas und Mars 
kus von dem vorzüglich, der Jeſu zuerft begegnet, weil 
ee ihrer Befchreibung nach ganz rafend, und wuͤthend war, 
Da diefe das auffallendfte Wunder, das an dem erfter ges 
wirkt worden, erzählen, leugnen fie das nicht, das Mat 
thäus vom zweyten meldet. Doc die Ungläubigen wiſſen 
gegen dieſes Wunder noch weit mehr Ausſtellungen zu ma⸗ 
hen, Die Teufel bethen. Sie muͤſſen alſo eine 
hbernatürliche Gnade zum Bethen erbalten bar 
ben — Wer um etwas zeitliches, wie hier die Teufel, 
anhält, braucht Feine übernatürliche Gnade, Das Wuns 
der, welches Jeſus den beyden Beſeſſenen zum Bes 
ſten wirfet, brachte die unfchuldigen Gerafener um 
2000. Schweine, und ift alfo Gott höchft unanftäns 
dig, und gegen die Billigkeit — Aber hat dann Jer 
füs befoblen, daß die Teufel in die Schweine fahren’for 
fen? Er hat es nur nicht verbothen, da es die Teufel 

felöft verlangten. Muß es dann aber Gott verhindern, 
wenn ein Mordbrenner nach feinem böfen Willen Feuer anz 
legt, eine ganze Stadt wegbrennet, und viele taufende weit 
ungluͤcklicher machet, als die Gerafener durch den Verlurſt 
ihrer Schweine wurden? Konnten die Geraſener ihrer ver- 
Borbenen Sitten wegen nicht eine Strafe verdient Haben — 
Wie kamen die Gerafener zu 2000 Schweinen, da 
die "Jüden Feine Schweine halten durften ? Diefen 
Einwurf wiederholt Doltsire faft in allen feinen Schtif 
ten auf eine fpöttifche Art. _ Aber Gerafa gehörte zur Ges 
"Mayr verth. II.TH, 2. Abth. Ce gend 
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gend Dekapolis, wo die meiſten Einwohner Heiden waren. 
Hernach war es den Juͤden nicht verbothen, Schweine zu 
halten, ſondern nur davon zu eſſen, weil fie zu den uns 
reinen Thieren gehörten. Go hielten fie auch Efel, und 
Hunde. Aber effen durften fie nicht davon. — Die Er⸗ 
fäufung der Schweine durch die in fie gefahrnen 
Teufel bat Feine vernünftige Abficht. — Ich habe 
ſchon gefagt, daß Jeſus dieß nicht befohlen habe. Und 
wenn er es auch gethan hätte, fo bewieſe diefes Wunder 
einmal, daß er nicht, wie die Süden vorgaben, mit dem 
Teufel verftanden fey. Zweytens, daß die Teufelsbefigun: 
gen Feine blofje Krankheiten wären. ine Krankheit kann 
nicht bitten, nicht in die Schweine fahren, Drittens, wenn 
die Gerafener Süden waren, fo wurden ſie geſtraft, daß 
fie den Heiden zu ihren Gößenopfern Schweine unterhiel 
ten, und verhandelten, Waren fie Heiden, fo lerneten fie, 
daß’ die Teufel nur immer bereit feyn, dem Menfchen zu 
fehaden, und daß Jeſus als Herr den Teufeln zu gebierhen, 
babe, daß er feine Wunder nicht durch Zauberen wirken 
Fönne x. Die Geraſener faben Das Wunder, und 
glaubten doch nicht an Jeſum. So finde mans 
gemeiniglich im Evangelium. Die, welche Zeus 
gen der Wunder find, glauben eben darum nicht. 
Haben aber die Gerafener darum die Wahrheit des Wun⸗ 
ders angeftritten, oder bezweifelt, weil fie, gefchrecft durch 
daffelbige, Jeſum bathen, er möchte ihr Land verlaffen? 
Ein anders ift, die Wahrheit eines Wunders glauben; ein 
anderes, feinen Irrthuͤmern, ——— und boͤſen Ge⸗ 
wohn⸗ 
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wohnheiten entfagen. Das erfte kann feyn, ohne dag das 
legtere darauf nothwendig folgen müßte. 

IX. Sefus Heiler einen Schlagflüffigen, den vier Mäns 
ner durch Das Dach herunter fießen, weil fie nicht gerade 
durch die Schaaren bringen, und an dem mn: vor⸗ 
ſtellen konnten. 


X. Er erwecket die Tochter des Jairus von den TZod⸗ 
ten. Davon unten. 


XI. Er heifet einen Mann am — der 
acht und dreyßig Jahre krank geweſen. Auch dieſes Wun⸗ 
der wird hernach ausfuͤhrlicher beſchrieben werden. 


XII. Jeſus machet eine verdorrte Hand geſund. Es 
war leicht zu ſehen, ob die Hand zuvor ganz vertrocknet 
war, und in einem Augenblicke der andern wieder gleich 
wurde. Das Wunder wurde in der Synagoge vor den 
ſcharfſichtigen Phariſaͤern, und Schriftgelehrten, den Fein⸗ 
den Jeſu, gewirkt. Und wenn ſie ſich gleich nicht bekehr⸗ 
ten, ſo leugneten ſie es auch nicht. Haͤtten ſie geſagt: Hier 
iſt ein Betrug, und die Betruͤgerey bekannt gemacht, ſo 
waͤre dieſes für den Heiland aͤußerſt nachtheilig geweſen⸗ 
Aber kein Wort davon: Sie giengen hinaus, und hiel⸗ 
ten Rath, wie fie ihn zu Grunde richten möchten, 
Alfo gefunden fie das Wunder ein, Bey dieſer Gelegens 
heit machte Chrifius noch viel mehrere Kranke gefund. 
Matth. ı2, 15. 

XIII. Durch das Wort: Sey rein, wird ein Aus: 
ſabiger gereiniget. 

Ee 2 XIV. 
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XIV. Der Sohn der Wittib zu Naim wird zum Le 

ben erwecket. Sieh unten, 
XV.. Ein blind: und ſtummer VBefeffener wird geheilt. 
XVI. Bon der Speifung der sooo Mann mit wenis 
gen Broden werden wir wieder unten ausführlicher reden. 
XVII. Ein anderes Wunder erzähle Matthaͤus K. 14. 
welches der Verfaſſer des Horus mit der größten Leichtig⸗ 
Feit in eine natürliche Begebenheit verwandelt. Als Fefus 
die sooo Mann gefpeifet hatte, nöthigte er feine Juͤnger zu 
Schife zu gehen, und noch über die See zu fahren. — 
Aber das Schif war mitten auf der See, und litt große 
Noth von den Wellen; denn der Wind war ihnen ent: 
gegen. Um die vierte Nachtwache koͤmmt Jeſus zu ihnen 
auf dem Meere gehend. Als ihn feine Jünger auf dem 
Meere gehen fahen, geriethen fie in Schrecfen, und fchrieen 
in Angft: Ein Gefpenft. Alfobald redet fie Jeſus an: 
Send wohl zu Muth, ich bins. Herr bift du es, war Pe 
trus Antwort, fo heiß mich zu dir aufs Waſſer kommen. 
Komm, fagt Jeſus. Petrus tratt aus dem Schiffe, und 
gieng über das Waffer zu Jeſu. Allein da er den heftigen 
Wind fah, Fam ihn Furcht an, er fanf fchon, und rief: 
Herr Hilf mir! Sogleich ftrecft Jeſus feine Hand aus, und 
faßt ihn an — Nachdem fie in das Schif fliegen, legte 
fich der Wind, Sieh auh Marc.6,45— 51. Johan⸗ 
nes ſetzt bey, nachdem fie ungefähr fünf und zwainzig 
bis dreyßig Roßläufe fortgerudert, hätten fie Jeſum 
gefehen — Sie hätten ihn in ihr Schif nehmen wollen, 
und das Schif wäre ſogleich an dem Ufer geſtanden, wo⸗ 
hin ſie wollten. Der 
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Der Verfaſſer der elenden Krit. Geſch. Jeſu giebt 
vor, daß die Jünger nur den Schatten Jeſu nahe an dem 
Shifhen gefehen, und daß fie vor Schrecken geglaubt 
hätten: Jeſus gienge auf dem Waſſer. Es ift nur zu ber 
Dauern, daß der Schatten nicht ohne den Körper feyn Fan, 
der ihn wirft. Die Juͤnger waren ungefähr fünf und 
zwainzig Noßläufe, oder Stadien vom Ufer entfernet, wo 
fie Jeſum verlaffen hatten, d.i. ungefähr 15625 Schuhe 
Wenn alfo Jeſus noch am Ufer fand, und hinter ihm der _ 
Mond — Es war Naht — fo mußte fein Schatten 
315625 Schuhe, und darüber ſeyn. Die allerleichtefte 
Rechnung zeigt aber, daß der Schatten Jeſu unmöglich bis 
zum Schife reichen fonnte, wo ihn doc) die Singer gefehen 
haben follen. Hat er vieleicht die See bey der Nacht ums 
gangen? Das war eben fo wenig möglich, und es bleibt 
immer die nemliche Schwierigkeit," wie der Schatten bis 
zum Schife reichen, und bemerft werden konnte. Ich weis 
auch gar. nicht, wie damals ein Schatten reden, den Pe 
trus angreifen, und halten fonnte, wie Petrus fich von 
einem Schatten bereden ließ, aus dem .Schife aufs Meer. 
auszufteigen. Solche Gegner follten zu ihrer eigenen Ehre 
lieber gar ſchweigen. | 

Der Schreiber des Zorus läßt ftatt des Schattens 
Jeſum felbijt wandeln — nicht auf dem Wafler — fon: 
dern am Ufer, wenn es doch ſeyn muß. Er machet aber 
über die Gefchichte felbft Bedenklichkeitn. Marcus und 
Johannes thun_gar Feine Meldung von Petro, und feinen 
Dal auf dem Waſſer, da fie doch die Hauptgefchichte 
: Ee 3 ſelbſt 
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ſelbſt erzählen. Das war nicht möglich, wenn dieß Wan⸗ 
deln, von dem Matthäus redet, feine Nichtigkeit gehabt 
hätte. Sie reden nur vom Wafferwandeln Jeſu. Mat 
thaͤus muß alfo nur aus einem falfchen Wahne geglaubt 
haben: Petrus wäre auf dem Waſſer gegangen. Aber 
Sefus? I! nun! da einmal einer die Sache übers 
trieben bat — Matthäus — fo Fönnen fie auch die 
andern überx-ieben haben, und wir müffen demje⸗ 
nigen glauben, der die Sache am netürlichften er⸗ 
zaͤhlet, dem "Johannes. Nun aus dem Johannes 
fhließt er, daß, weil die See Genezareth nur ein großer 
Teich war, den man in einer Nacht gar wohl halb umges 
hen konnte, Jeſus bey Nacht ohne von den Juͤngern ber 
merkt zu werben, fih um die See herum nacher Kaphar⸗ 
naum geſchlichen. Indeſſen wäre das Schif der Apoftel 
durch den Wind nahe ang Ufer getrieben worden, wo Je⸗ 
ſus vorbey gieng, weil fie nach dem Johannes fogleich am 
Lande waren. Das Ufer wäre flach gewefen. Darum 
hätten fich die Apoftel eingebilder, als hätten fie eine Mens 
fchengeftalt auf dem Waſſer bey dem Schife gefehen. Daß 
man aber vom Berge aus, auf welchem Jeſus zuruͤckgeblie⸗ 
ben, zu Fuß nacher Kapharnaum habe gehen fönnen, ers 
helle daraus, weil fonft die Jünger bey ihrer Abfahrt hät: 
ten fragen müffen, wann fie mit ihrem Schif wieder kom⸗ 
men, und ihn abholen follten, 

Die Hauptgefchichte erzählen drey Evangeliften, daß 
nemlich Yefus auf dem Meere wandelte, Seder fehreibt 
sach feines Art, und bringe andre Umftände an; weil jes 

der, 
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der, wie gewöhnlich, feinen befondern Geſichtspunkt hat, 
aus dem er die Sache betrachtet, und einem ein Umſtand 
mehr auffiel, als dem andern. Wenn wir auch annehz - 
men, daß dem h. Marcus die ganze Begebenheit nur ſum⸗ 
mariſch erzaͤhlet worden, und er ſie ſo aufgezeichnet, wie 
er ſie wuſte, oder daß er gar auf den Umſtand vom Wafz 
ſerwandeln Petri vergeſſen habe, ſo folgt nichts gegen die 
goͤttliche Eingebung der Bibel, und die Aufrichtigkeit der 
Evangeliſten im Erzaͤhlen. Der h. Geiſt hat ihnen die 
Bibel nicht von Wort zu Wort eingegeben, und bey dem, 
was ſie ſelbſt ſchon wuſten, nur verhindert, daß ſie nichts 
falſches ſchreiben konnten. Mareus fchrieb wirklich Feine 
Unwahrheit, wenn er auch des Umſtandes wegen dem Per 
trus nicht gedachte. under, die im Evangelium vorkom⸗ 
men, follten nur Die göttliche Sendung Jeſu beweifen. Dies 
fe Abficht wird erreiche, ob ein, oder ob hundert Wunder 
erzählet werden, und wenn Marcus auch das Wunder mit 
Petro erzählet hätte, fo bewwiefe es darum nicht mehr, als 
das Wafferwandeln des Heilandes. Es war alfo gar kei⸗ 
ne Urfache da, warum ihm der h. Geift, falls er auf den 
Umftand mit Petro vergeffen, felbigen nothwendig eingeben 
mußte, Ferner, wenn Marcus diefen Umſtand auch wirk⸗ 
lich gewuſt, und während, daß er fehrieb, fich daran erin⸗ 
nert, fo folgt doch nicht, daß er ihn in fein Evangelium 
eintragen mußte, Wäre der Umftand richtig, daß er das 
Evangelium Marthäi nur ins Kurze gezogen, und nur da, 
und dort von denr feinigen, was er vom Petrus gehöret, 
etwas | bengefehet, fo mußte er wohl manches auslaffen, 
Ce 4 was 
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was im Matthäns fteht. Aber wenn er auch ganz für 
fich allein eine kurze Lebensgefchichte Jeſu ſchreiben wollte, 
was nöthigte ihn, fie gerade fo, und mit allen Umſtaͤnden 
gu fehreiben, wie fie Matthäus gefchrieben hat? Wo has 
ben jemals vier auch die glaubwuͤrdigſten Gefchichtfchreiber 
die.nemliche Begebenheit ganz mit den nemlichen Umftänden 
erzähle? Genug, daß Marcus dem Matthäus nicht wis 
derfprochen. Johannes hatte offenbar nur die Abficht, 
diefes Wunder vom Wafferwandeln als eine Einleitung 
zum folgenden zu gebrauchen. Es war alfo hinlaͤnglich, 
Daß er fie nur ſummariſch erzählte. Der Schluß: Dies 
fen, oder jenen Umftand erzäblet nur ein Evange⸗ 
lift, Die anderen, welche eben diefe Begebenheit 
fehreiben , laſſen ihn aus: Alfo ift der Umftand 
falſch, diefer Schluß ift hier, und überall unrichtig, und 
Matthäus bleibt ein glaubwürdiger Zeug für das Wafs 
ferwandeln des Petrus. 

Ferner fegt der Schreiber des Horus Dinge voraus, 
die mit der Erzählung der Evangeliften nicht beftehen Fön: 
nen. Er meynt, das Schif wäre nahe am Ufer gewe 
fen, als die Juͤnger ihren Meifter fahen. Und Matthaͤus 
und Marcus fagen, es fen mitten auf Dem See Gene⸗ 
zareth gewefen. Er fagt, der Wind hätte das Schif na 
be ans Land getrieben. Und das Evangelium fagt, der 
Wind wäre ihnen entgegen gewefen, als fie naher Ka⸗ 
pharnaum fahren wollten. Er mußte fie alfo vielmehr 
vom Lande entfernen, Er fagt, Jeſus waͤre um die See 
herumgegangen, und hätte vom Ufer gegen Kapharnaum 

Fi 
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zu gefehen, wie die Jünger Noth auf dem Waſſer Titten, 
Marcus fagt, er hätte fie vom Berge aus, worauf er bes 
thete, alfo in einer Entfernung von 25 Stadien gefehen. 
Was Eonnte aber die, welche im Schife waren, bewegen, - 
ſich vor Jeſu niederzumerfen, und zu fprechen: Du bift 
wahrhaftig Gottes Sohn, wenn alles fo ganz natürlich her⸗ 
gieng, wie der Verfaffer meyne? Es war doch nichts ans 
ders, als daß Jeſus, und Petrus auf dem Waſſer gewan⸗ 
delt, und daß fich der Wind augenblicklich geleget, daß fie 
alſo ſehr ſchnell ans Land kamen. Dieß fegte fie in Ev 
ſtaunung. | = u u 

XVII. Ein andersmal begab ſich Jeſus in die Ger 
‚gend von Genezareth, und man brachte ihm überall, wo 
er durchgieng, die Kranken, und die nur den Saum feines 
Kleides berührten, wurden geheilet. 

XIX. Auf.das Anhalten eines kananaͤiſchen Weibes 
befreyet er ihre abweſende Tochter vom Teufel, u 
XX. In bee Gegend von Defapolis machte er einen 
Tauben, und Stummen gefund, da er feine Ohren, und 
Zunge berührte, und noch eine Menge anderer Kranken. 

XXI. Er fättigte viertaufend Menfchen mit fieben 
Broden, und einigen Fiſchen. Davon unten, 

XXI. Zu Bethfaida gab er einem Blinden das Ges 
ficht, indem er mit dem Speichel feine Augen beruͤhrte. 
Der Verfaſſer der kritiſchen Geſchichte ꝛc. ſpottet dar · 
uͤber. Dieß Mittel, ſagt er, hatte eine wunderliche Wir⸗ 
kung. Der Menſch ſah die Leute herumwandeln, wie die 
Bäume. Darauf legte er ihm nochmal die Hände auf, 

| Ee5 und 
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und er fah alles deutlich. Soll dann die Wirfung fo wi⸗ 
dernatuͤrlich ſeyn? Ein Menfch, der erft Halb fieht, wird die 
Sachen ganz anders fehen, als einer der. ganz geſunde 
Augen hat? Wars nicht möglich , daß ihm die herums 
swandelnden Menfchen fo groß, wie Bäume vorfamen’? 
Dder daß er beym erſten Auffchließen der Augen Men, 
fchen, und Bäume noch nicht recht von einander unterfcheis 
den Eoynte, weil er durch das Sehen noch Feine Uebung 
erlanget hatte, die Größe der Gegenftände zu fchägen? 
Uns, die wir doch geübt find, kommen Cegenftände, die 
wir ducch einen Mebel fehen, goͤßer als ſonſt vor. 


XXIII. Das Wunder der Verklaͤrung Chriſti auf 

dem Berge Thabor, das man beym Matthaͤus 17, 
Marcus 9. Cukas 9. leſen muß. Man wendet ein, 
die drey Apoftel, Petrus, Jakobus, und Johannes hät; 
ten gefchlafen, da Jeſus foll verfläret worden feyn, und 
bie ganze Begebenheit wäre nur ıhnen im Traume fo vor 
gekommen. — So war es doch ganz gewiß etwas außer 
ordentliches, daß alle drey den nemlichen Traum gehabt. 
Aber fie fchliefen auch nicht mehr, als fie Jeſum, den 
Mofes, und Elias fahen, und reden höreten, als eine 
Stimme vom Himmel erfcholl, als Petrus den Heiland 
anredete. Petrus in ſeinem zweyten Briefe ſagt ausdruͤd⸗ 
lich, daß er ein Augenzeuge dieſer Begebenheit geweſen. 
Drey Evangeliſten, die ſich nicht miteinander unterredet, 
erzaͤhlen die Begebenheit auf die nemliche Weiſe. Und man 
weis nichts, als eine Vermuthung dagegen aufzuftellen: 
Dieb . 
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Vieleicht haben die Juͤnger geſchlafen. So — 
legt man Facta nicht. 


Nein, ſpricht der Verfaſſer des Zorus, die Juͤn⸗ 
ger waren fchlaftrunfen , und fegt überhaupt an der gan⸗ 
zen Gefchichte folgendes "aus. 1. Matthäus, Marcus, 
und Lukas, die Feine Augenzeugen waren, erzählen die 
Geſchichte. Und Johannes, der doch ein Augenzeuge ges 
wefen ſeyn foll, meldet Fein Wort davon. 2. Weil die 
drey Juͤnger, wie Lufas ausdrücklich meldet, fchlaftrun: 
Pen waren, fo füllen fie das Licht, das der aufgegangene 
Mond auf Jeſum, und eine Wolfe warf, noch halbe 
fhlafend für eine übernatürfiche Verklaͤrung, und ein paar 
ſtark erleuchtete Sträucher , zwifchen welchen Jeſus ftand, 
für den Mofes und Elias angefehen haben. 3. Nach: 
dem fie einmal etwas zu fehen glaubten, bildete ihnen die 
Phantafie auch vor, als hörten fie die Worte: Dieß ift 
mein vielgeliebter Sohn ꝛc. Er mennt, wer einmal 
zu Nachts auf Bergen gewefen, und jene mäjeftätifch fanfte 
Erleuchtungen, die der Mond zu weilen auf die Wolken, 
und andere Gegenftände wirft, gefehen hat, fich aber zu - 
gleich recht in den Zuftand der Schlaftrunfenheit hinein 
denkt, werde fi dieß Wunder leicht erklären, | 


Mr, der ich mehrere Mächte bey dem helleften 
Mondfcheine auf den Bergen zugebracht, und oft von 
ungefähr halb wachend mich umfah, will es doch nicht 
glücen, dieß Wunder fo leicht zu erflären. Aufs erfte 
antworte ich: Matthäus, Marcus, und Lufas reden 

e aus 
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aus dem Munde dreyer Augenzeugen, und Petrus, ber 
Augenzeuge war, tritt auch felbft als Zeuge auf. Alle 
erzählen. ziemlich gleichlautend. Soll das Factum nicht 
authentifch dargethan feyn? Aber Johannes ſchweigt 
Davon? Er fehrieb zulegt, und machte eine Nachleſe 
von dem, was andre ausgelaffen hatten, wenn ihn der 
Zufammenhang der Gefchichte nicht nöthigte, das wie 
Der zu fchreiben, was andre fehon gefchrieben hatten. 
Oder wenn er nicht noch befondre Umftände nachzutragen 
hatte. Ueber die Verflärungsgefihichte hatte er nichts 
mehr zu erinnern , da fie fehon getreu aufgefchrieben mar. 
Aufs zweyte. Lukas fagt wohl, daß die Jünger fehr 
fchläfrig waren. Aber als fie erwachten, fahen fie Je 
fum in feiner Herrlichkeit, und den Mofes und Elias bey 
ihm, Einer fah , was der andere geſehen, jeder zu gleis 
cher Zeit, jeder hörte, was der andere hörte. Diefe Lieber; 
einftimmung im Sehen, und Hören wäre doch felbft wie: 
der ein Wunder, Was man im Zuftande der Schlaf: 
erunfenheit hut, oder fpricht, Dauert nur einige Augen: 
blicke, man erwachet ganz, und wird feiner gar bald voll 
kommen mächtig. Diefes gefchieht um fo gefehwinder, je 
überrafchender der Gegenftand ift, der uns zu erſt vor 
koͤmmt. Die drey Jünger müffen aber fehr lange in ih; 
rer Täufchung geblieben ſeyn, da Petrus fogar’zu Jeſu 
noch fagte: Sier ift gut wohnen, Willſt du, ſo 
wollen wir drey Zürten bauen 2c. Dieß beweift, 
daß er fich fehon gefaßt, und über das Geficht, und das, 
was er gehört, vatioeiniert hatte, welches Schlaftrunfene 


nicht 
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nicht thun. * Noch, als fie vom Berge herabftiegen, 
rebeten fie von diefer Erfcheinung mit Jeſu, und er fage 
ihnen nicht, daß fie fich betrogen hätten. Sie fas 
hen Jeſum glänzen, wie die Sonn — Mofes und Elias 
erfchienen — redeten mit ihm — Petrus fpricht das obige — 
Eine Wolfe umgiebt fie — die Stimme vom Himmel 
wird gehört — die Juͤnger erfchrecfen darüber, und fallen 
auf ihre Angefihte — Jeſus berührt fie, und heißt fie 
aufftehen — Und da dieß alles vorgieng, follen alle drey 
fchlaftrunfen geblieben feyn? Doch die Gefchichte muß 

vielmehr fo aneinander gereihet werden. Plöglich glaͤnzte 
Das Angeficht Jeſu wie die Sonne. Die Jünger fahen 
Mofes und Elias, die mit ihm von feinen Leiden, Tode, 
und feiner Himmelfahrt redeten. Darüber fchliefen die 
Juͤnger ein, die von der Hitze in.einem fo warınen Clima, 
und von der Vefteigung des Berges matt ſeyn mochten. 
Als fie wieder erwachten, trug fich das übrige zu. Bey dies 
ſenr Zufammenhange der Gefchichte, der fich aus den Evan⸗ 


geliften felbft ergiebt, bleibt es immer wunderbar, daß fie, 


vor fie fehliefen, gerade das fahen, was fie fchlaftrunfen, 
und nach dem Schlafe wieder gefehen haben follen,, den 
Mofes, und Elias, Und damit geht die fhöne Hypothe⸗ 
SE fe, 


* 8 fchadet nicht, daß Lukas fagt, Petrus hätte nicht 
ewuft, was er rede. Kuc.9,33. Denn das heißt nur: Er 
Babe die Sache nicht überleget. Jeſus Fonnte feiner Beſtim— 
mung gemäß feine Wohnung nicht auf dem Berge auffchlagen, 
und mit feinen Juͤngern da bleiben. Er’ mußte herumgehen, 
nd predigen. Lukas will nicht fagen: Petrus ware nicht bey 
ch felbft, und noch ſchlaftrunken gewefen, | 
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ſe, daß Moſes, und Elias zween erleuchtete Straͤucher 
waren, verloren. So eine Taͤuſchung, die vor und nach 
dem Schlafe bey drey verſchiedenen Perſonen auf die nem⸗ 
liche Art ſich aͤußerte, iſt doch in aller Welt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich. Auch mit dem lieben Monde, der da ſo viele 
Blendwerke gemacht haben ſoll, iſts ſo richtig nicht. Erſt 
muͤßte der Verfaſſer des Horus beweiſen, daß damals, 
als die Verklaͤrung geſchah, eben Nacht war, wovon in 
den Evangelien kein Wort ſteht. Doch wenn er auch ge— 
ſchienen haͤtte, ſo wuͤrde er das Angeſicht Jeſu nicht ſo 
glaͤnzend, wie die Sonne, und ſeine Kleider nicht ſo weiß, 
wie Schnee haben machen koͤnnen. Und da dieß geſchah, 
ehe die Juͤnger ſchliefen, gehoͤrte eine unbegreifliche Dumm⸗ 
heit von Seiten der Juͤnger dazu, daß ſie eine Reflexion 
des Mondeslichtes fuͤr den Sonnenglanz haͤtten anſehen, 
ja nicht einmal die Wirkungen davon haͤtten kennen ſollen. 
Von Fiſchern, die bey Nacht ſo oft im Mondſcheine ihrer 
Berufsarbeit obliegen mußten, laͤßt ſich das gar nicht ver⸗ 
muthen. Es iſt doch wahrhaft ſehr traurig fuͤr die Herren, 
die gerne nicht glauben möchten, wenn fie Feine beſſere Aus— 
flüchte zu erdenfen wiſſen. Es muß mit ihnen nahe am 
Rande ſeyn. | 

XXIV, Die Heilung bes. Blindgebohrnen, won Der 
wir unten ausführlicher reden müffen, fo wie 

XXV, Bon der Auferwerfung des Lazarus. 

Diep find die vorzüglichften Wunder, won denen im 
Evangelium Meldung gefchieht, Noch will ich eines ans 
beren gebenfen, auf das wir unfern Beweis aus den 

| Wun⸗ 
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Wundern nicht befonders gründen werden. Doch ift es 
in anderer Mückficht merfwürdig, weil fih die Gegner 
mit Beftreitung desfelben fo viele vergebliche Mühe machen. 
Es wird Matth. 8, 24. Marc. 4, 36. uf. 8, 22. 
befchrieben, Als Jeſus mit feinen Füngern auf der See 
war, entflund ein heftiger Sturm. Er fchlief, und die 
Juͤnger weckten ihn , damit er die Gefahr von ihnen ab⸗ 
wenden möchte. Jeſus befahl nur den Winden, und dem 
Meere, und augenbliclich entftand eine große Stille, Der 
Verfaffer des Horus getrauet fich doc nicht, das Fac⸗ 
tum zu leugnen, da es drey Evangeliften faft mit den 
nenlichen Worten erzählen, Aber ein Wunder nimmt 
er darum doch nicht an. Entweder, fagt er, legte fich der: 
Sturm gerade damals von fich felbft, als es Jeſus befahl, 
Und das wäre eben fo wenig wunderbar , als Daß jeder 
Sturm zu feiner beftimmten Zeit anfängt, und aufhört, 
Oder das Machtwort Jeſu war wirklich Die Urfache, daß 
ee fich legte. Da, glaubt aber der Verfaſſer aus zuverläfs 
figen Erfahrungen zu wiſſen, daß in dem Menfchen ge⸗ 
soiffe verborgene Kräften liegen, welche bloß, und zwar 
äußerft felten bey feurigen Wahrheitsforfchern und Men; 
fchenfreunden Jebendig werden, und ſich aus allen unfern 
Compendien der Phnfif nicht ad oculos demonftrieren laſ⸗ 
fen. Vermoͤge diefer Kräfte ift es möglich, daß ber 
Menfch nicht nur durch bloffe Beruͤhrung, die mit eis 
nem recht heftig mollenden Seelendrange verfnüpft ift, 
vielerley Fieber, und Krämpfe heilen, fondern auch durch 
recht lebhafte Wünfche.ben fchlimmen Wetter in ber At⸗ 

. Ä moſphaͤre 
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moſphaͤre ſelbſt einige kleine Veraͤnderungen bewirken, ja 
ſogar ohne ſeinen Willen, ohne ſein Zuthun oft Begeben⸗ 
heiten, die ſich unter ſeinen mit ihm ſympathiſierenden 
Freunden, und Geliebten zutragen, ganz deutlich empfin⸗ 
den kann. Er bedauert, daß er den Beweis davon nicht 
geben darf, weil er unbekannt bleiben muß. Verſichert 
aber, daß er ſich ſelbſt alle moͤgliche Einwuͤrfe gemacht, 
ehe er das Daſeyn dieſer Kraͤfte zuzulaſſen ſich entſchloß. 
Da nun unter Millionen Menſchen kaum bey einem dieſe 
Kraͤfte einmal lebendig werden, Jeſus aber unſtreitig ein 
außerordentlicher Menſch war, meynt er, daß er vermoͤge 
dieſer Kräfte eine Veränderung in der Atmoſphaͤre her—⸗ 
vorgebracht, und fo den Sturm geftillet habe: 

Aber. dr Erzählung der Evangeliften macht beyde 
Yusflüchte unmöglich. Ich muß nur zuvor auf ein 
richtiges Naturgeſetz meine Lefer erinern. Es ift das Ges 
feß der Stettigkeit, lex continuitatis. Die Natur mas 
het niemal einen Sprung, fo, daß fie von einem ex- 
tremo zum andern übergienge, ohne die dazwifchen befind: 
liche Grade zu durchlaufen. Gin heftiger Sturmwind 
hoͤret nicht in einem Augenblicke auf, fondern das Gleich: 
gewicht der Luft wird.nach und nach hergeftell. Das 
tobende Meer ebnet ſich nicht in einem Augenblicke, es 
ſchlaͤgt nach und nach immer Eleinere Wellen, bis fie ſich 
endlich gar legen Es giebt Feine Kraft in der Natur, 
die nicht an diefes Geſetz gebunden wäre. Nun erzählen 
alle drey Evangelijten, daß der Sturm heftig war: Und 
ſieh, es geſchah eine große Bewegung im Meere, 
| fo 
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fo, daß das Schiflein von den Wellen bedecket 
wurde, — Und es entſtund ein großer Sturm des 
Wihdes , und fehlug die Wellen ins Schif, fa 
daß Das. Schif Davon angefüllt wurde — Und 
es ſtieg der Sturm des Windes auf die See, daß 
die Wellen ins Schif drangen, und fie in Gefahr! 
weren. Hätte nun diefer Sturm auf einmal von ſich 
ſelbſt aufgehört, fo wurde die Natur einen Sprung ge? 
macht, und in einem Augenblicke Luft und Waffee vom : 
Zuftande der heftigften. Bewegung zur Ruhe Übergangen 
ſeyn, welches unmöglich if, Was die unbekannten Kräf 
ge, die im Menfchen fiegen follen, betrifft, mag ich hier 
mit dem Schreiber des Horus über ihre Eriftenz nicht 
ſtreiten. * Aber fie muͤſſen doch auch nach dem Gefege 
ne. | | der 


* Der thieriſche Magnetiſinus, welchen jetzt fo viele anneh— 
men, ſcheint freylich einen Theil des Vorgebens unſers Ver— 
faſfers zu beſtaͤttigen, daß nemlich der Menſch durch bloſſes 
Beruͤhren vielerley Fieber, und Kraͤmpfe heilen koͤnne. Die 
neueſten Beobachtungen des H. D. Gmeliue ſcheinen dieſes 
aͤufer Zweifel zu ſetzen, und verbreiten ſehr viel Licht uͤber die 
Gaßneriſche Heilmethode. Schon Damals im J. 1775 aͤußerte 
ich dieſe Vermuthung in einer Schrift, die in Muͤuchen ges 
druckt werden. Nur Schade, daß man, anſtatt der Natur 
ihre Geheimniſſe durch die forgfälrigften Beobachtungen abzu— 
locken anf Charlatauerie verfällt, und ſich dafür mit dem 
Somnambulismus und dergleichen Poſſen abgiebt. Wenn 
man ‚ober auch die Moͤglichkeit dieſer Heilmethode zugiehr , 
leiden die Wunder Chriſti doch nichts darunter, wie harnach 
bewieſen werden ſoll. | an Yon 
Sbder Menſch Durch feine auch noch fo heftige Wuͤnſche 
einige Aenderung in der Armofphäre hervorbringen koͤnne, iſt 
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der Stettigkeit wirken, wenn ſie exiſtieren. Die feurig⸗ 
ſten Wuͤnſche koͤnnen das Gleichgewicht der Luft nur nach 
und nach, und nicht in einem Augenblicke herſtellen. Und 
ſo auch vom Waſſer. Nun iſt aber aus der Erzaͤhlung 
der Evangeliſten klar, daß ſich der Sturm augenblicklich 
geleget, und der Verfaſſer laͤßt die Erzählung der Evanz. 
geliften felbft für glaubwürdig gelten. Die Leute, welche 
auf dem Scife waren, fprachen: Was ift das für ein 
Mann, daß ihm Wind, und Meer gehorfam find — 
Er gebierher dem Winde, und den Wellen, und 

RN fie 


eine andere Frage, die ich fo lange verneine, bis ich Gründe 
habe fie zu bejahen. Meine Compendien der Phyſik thun mir 
in diefem Stuͤcke immer noch genug. Ich will nicht leugnen, 
daß der Berfaffer des Horus Erfahrungen haben mag, die ihn 
von der Möglichkeit der Wirfung auf die Luft überzeugen. Aber 
um die Veberzeugung ift es manchmal etwas fehr windiges, 
fonderlic) wenn man gerne überzeugt feyn will, damit man 
ja feine Wunder Aulaffen darf. Das vitium fubreptionis hat 
manchem Beobachter fchon fehlimme Streiche gefpielt. Man 
erfährt, was man nicht erfährt, nnd oft wird etwas für die 
Urfache einer Erfcheinung angegeben, was dod) die Urfache nicht 
iſt. Doch der Verfaffer muß zuvor feine Erfahrungen anfuͤh— 
ven, ehe man ihn widerlegen kann. Sie mdgen aber feyn, 
welche fie wollen, fo reichen fie doch nicht hin, die Stillung diefes 
heftigen Sturmes zu bewirken. UÜebrigens Elingt es fehr wun= 
derlich, daß und ein eizelner, ungenannter Mann auf Kräfte 
verweiſet, die wir auf fein Wort glauben follen — Denn wenn 
wir die Exiftenz derfelben nicht glauben , bleibt die evangeli: 
{he Begebenheit immer ein Wunder, und wir mäffen das Bud 
Horns für die abfcheulichfte Läfterung gegen die Wahrheit 
anfehen und daß man uns nicht glaubt, daß wirkliche Wun⸗ 
der gefchehen, da einerfeitö die Kraft Gottes, Wunder zu 
wirten, gewiß eriftiert, und daß er jie —— habe, durch 
hoͤchſtglaubwuͤrdge, und tuͤchtige Zeugen beweiſen wird. 
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fie geborchen ihm. Hätte fih der Sturm nach und 
nach gelegeg, fo würde fich Fein Menfch darüber verwunz 
dert haben; denn daß ein Sturm endlich wieder aufhören 
müßte, das wuſte Jedermann. Jeſus wollte fich das Ans 
fehen eines Wunderthäters geben: Alsdann ftund er 
auf, geboth den Winden, und dem Meere, Würde 
man nicht über ihn gelachet haben, wenn auf fein Geborh 
nichts „verfolget wäre, und der Sturm nur über einige 
Zeit nachgelaffen hätte? Aber jetzt verbinden die Evan⸗ 
geliften das Geboth, und die gänzliche Nachlaffung des 
Sturmes mit einander: Er geboth — und es wurde 
eine große Stille. | 
> Wir werden uns hernach hauptfächlich auf folgende 
Wunder gründen, auf die Auferwecfung des todten Juͤng⸗ 
lings zu Naim, der Tochter des Jairus, und des Lazas 
rus, auf die Wunderbare Speiſung einmal der fünfs 
das andremal der viertauſend Maͤnner, auf die Heilung 
des Kranken am Schwemmteiche, und des Blindgebohr⸗ 
nen, und Ku bie Auferſtehung Soft. 


$. 200, 


B. Sermeneutifche RichtigFeit der Wunder Jeſu. 


Der allerunglüclichfte Verſuch, den man gewagt, 
die ie Verseisfrafi der Wunder Jeſu zu entfräften, ift wohl 
diefer, daß man die Evangeliften nur allegorifch erflären 
will. Man giebt nemlich vor, fle wollten durch die erzähl; 
ten Wunder nichs fagen, daß Jeſus wahre Blinden fehend, 
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wahre Lahme gehend, wahre Todte lebendig gemacht habe 


ꝛe. ſondern nur geiſtlich Blinde, Lahme, und Todte. 


Sie wollten unter dieſen allegoriſchen Bildern nur vorſtellen, 
was Jeſus an den Seelen der Menſchen gethan habe, 
und noch thun werde. Dieſe Meynung traͤgt Woolſton 
vor in ſeiner Schrift: Moderator between an Infidel and 
an apoftate, und. in, feinen Six discourfes on the miracles 
of our Saviour. Damm pom: biftorifehen Glauben 
ſtimmet ihm bey, und behauptet z. B. Die Erzählung 
von der Heilung des Sohnes des heidniſchen Hauptmannes 
ſey bloſſe Lehre, daß auch die Heiden ſelig werden koͤnn⸗ 
ten, die Stillung des Sturmes, von dem wir eben gere— 
det, ſey nur eine allegoriſche Vorſtellung der Wahrheit, 
daß Gott die Seinigen ſchuͤtze, die Erzaͤhlung der Finſter⸗ 
niß bey dem Tode Chriſti fen allegorxiſche Beſchreibung 
der politiſchen Verfinſterung des juͤdiſchen Staates ꝛc. 
Hätte die chriſtliche Religion Leine gefaͤhrlichern Gegner, 
als ſolche, fo koͤnnten wir immer ruhig bleiben, fie wuͤr 
den gewiß feinen Beyfall finden.“ Indeſſen der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit wegen muͤſſen wir uns doch auch mit dieſen abge— 
Bun 


ze §. 201. 
Die Erzählungen; der Evangeliſten, und Apoſtel von 
Sen Wunderwerken müfjen im eigentlichen, und :; 
buchftäblichen Sinne genommen werden. 
J. Entweder ift das: neue Teftament das ungereims 
tefte Buch, das jemals. war, oder man muß es buch⸗ 
ftäblich 
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ſtaͤblich verſtehen. Ungereimters laͤßt ſich doch nichts den⸗ 
ken, als daß die Apoſtel den Beweis von der Goͤttlich⸗ 
keit der Sendung Jeſu auf Wunderwerke gründen: wollen, 
die fie umftändlich erzählen, und- doch zugleich verlangen, 
man follte nicht glauben, daß diefe Wunder in der That 
geſchehen, fondern fie nur allegorifch erflären. Das wäre 
doch in aller Welt ein offenbarer MWiderfpruch : Jeſus ift 
von Bott gefandt, weil er Wunder gewirker, In 
der That aber bar er Feine gewirket. Kann ein 
Menſch, der noch feinen Verſtand nicht ganz verloren hat, 
fo. etwas fchreiben? Man müßte nur leugnen, daß Jeſus, 
oder die Apoftel fi jemals auf Wunder berufen hätten = 
wie 5. D. Bahrdt mit einigen andern thut. Doch 
auch diefes Vorgeben ift grundfalſch, wie wir anderswo 
zeigen werden. 

I. Der Stil) und die Art der Erzaͤhlung laßt nicht 
im geringften eine Allegorie vermuthen. Wer ſchreibt jes 
‚mal eine Allegorie, daß er Zeit, Ort, Perfonen, Zufchauer, 
und den Erfolg der Begebenheit bis. auf die Fleinften Um⸗ 
fände beftimmt? 3.8. Lazarıs von Bethanien war frank 
— hatte zwo Schweftern, Maria, und Martha — Diefe 
fchicften nach Jeſu, daß er dem Kranken helfen möchte — 
Ein Gefpräch zwifchen Jeſu, und feinen Juͤngern über 
die Umftände des Lazarus — Bethania lag fünfzehn 
Stadien von Kerufalem — Geſpraͤch zwifchen Jeſu, und 
Martha außer Berhanien, — Die Yüden folgen der 
Maria, die zu. Jeſu eilet. — Mührender Auftritt zwi⸗ 
ai Jeſu, und Maria — Urtheile der Juͤden über Je⸗ 
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ſum — Jeſus heißt die Umſtehenden den Stein vom 
Grabe wegnehmen — Martha glaubt, ihr Bruder, da 
er ſchon faule, koͤnne nicht mehr erwecket werden — Ge⸗ 
beth Jeſu zum Vater — Er ruft dem Lazarus zu. Der 
Erweckte ſteht auf, war an Händen, und Füßen gebun⸗ 
den, und das Angeficht in. ein Tuch gehüllee — Viele 
Süden, da fie diefes fahen, glaubten an Syefum — andre 
erzählten den Pharifäern diefes Wunder. Diefe machen 
einen Anfchlag, Jeſum zu tödten, damit fein Anhang nicht 
zu groß werde. Und mit diefer umftändlichen, und detail: 
lirten Erzählung follte Johannes nichts fagen wollen, als 
Jeſus bet den geiftlich todten Lazarus erwecker? 
Auf die nemliche Art werden auch andere Wunder des 
Heilandes erzaͤhlet. Die Evangeliften geben nirgends auch 
nur einen Win, daß man fie uneigentlich verftehen foll, 
Mein, ein ungereimteres Buch, als die vier Evangelien, 
wäre noch nicht gefchrieben worden, 

III. Unmöglich haben fich die vier Evangeliſten, mel 
che alle vier zufammen fich niemal gefehen, verabreden Fön 
nen, daß fie gewiffe Wahrheiten, und Lehren in die nems 
lichen Bilder einkleiden , und unter der-nemlichen Allegos 
vie vortragen wollten, und daß einfältige Menfchen von 
ungefähr auf die nemliche Allegorie follen verfallen feyn, 
ift noch unglaublicher. Da alfo noch mehrere Wunder 
von mehreren, oder allen Evangeliften auf die nemliche 
Art erzählet werden, müffen diefe nothmwendig wirkliche Bes 
gebenheiten fchreiben, und eine Allegorien, 


IV. Die 


| 
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IV. Die Evangeliſten erzählen vielerley Wunder: 
werke, die Verwandlung des Waffes in Wein, das Ge 
hen auf dem Waſſer, die Stillung des Ungewitters , die 
Heilung der Krankheiten, und für viele läßt fich Feine ans 
dere, als eine aͤußerſt gezwungene ‚allegorifhe Deutung 
finden. Wenn die Evangeliften als vernünftige Männer 
ſchreiben, mußten fie doch die Abficht Haben, verftanden 
zu werden. Aber das Fonnten fie ben diefer Art der Er⸗ 
zählung nicht hoffen. Sie nennen verfchiedne Krankheiten, 
und die nemliche Krankheit, z. B. die Blindheit mit vers 
ſchiednen Umſtaͤnden, die Jeſus geheilet haben ſoll. Wer 
will uns eine ungezwungene, und leicht zu errathende Erz 
klaͤrung geben, was geiſtlich — Blinde, Lahme, Taube, 
Waſſerſuͤchtige, vom Schlag gelaͤhmte, Blutfluͤſſige, epi⸗ 
leptiſche, und Raſende ſeyn? Warum Jeſus bey der 
Heilung eines Blinden ſo, bey der Heilung eines andern 
anders verfahren fey ? Kann man dieſes nicht , fo ſtecken 
verborgene, und für uns unbrauchbare Wahrheiten unter 
diefen Bildern , und die Evangeliften haben ſehr unweiſe 
gehandelt, daß fie uns diefelben durch ihre unverſtaͤndli⸗ 
che Art ſich auszudrücen vorenthalten haben. 

V. Wir werden hernach zeigen, daß drey Wunder 
Jeſu gerichtlich unterfuchet, und beftättiget worden, Nun 
möchte ich wohl wiffen, wie man gerichtlich unterſuchen 
kann, ob ein geiftlich blinder Menfch wieder fehend, und 
ein geiftlich Todter Iebendig geworben, De internis non 
iudicat Pretor. * $. 202. 


Sieh mehr davon in dem Buche: Apologie des mirac- 
les de Iefus- Chrift par Smalbrooke. 
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\ J. 2024 
Beantwortung eines Einwurfes. 

Die Altern Kirchenväter haben die Wunder Jeſu alles 
goriſch erfläret, fie fagen, Jeſus habe geiftlich todte, und 
blinde Menfchen geheifet, Diefe waren aber den apoſtoli⸗ 
ſchen Zeiten naͤher, und konnten alſo den wahren Sinn 
des Evangeliums noch richtiger wiſſen, als wir. 

Woolſton hat, um dieſes zu beweiſen, mehrere 
Stellen der Kirchenvaͤter verfaͤlſcht, oder Stellen aus un⸗ 
terſchobenen Werfen angeführt, wie ihm mehrere englifche 
Theologen gezeigt haben. Nicht eine einzige aber hat er 
aufbringen Fönnen, worinn ein Kirchenvater die Wirklich 
keit der Wunder Jeſu leugnete, fie feßten felbige vielmehr 
soraus, und fchloffen fo: Wenn er leiblich blinde, und 
Todte wiederherftellen Fonnte, wie vielmehr wird er auch 
geiftlich Blinde, und Todte wieder gefund machen koͤnnen? 
Leugnen kann mans nicht, daß manche nach dem herr⸗ 
ſchenden Geſchmack ſelbiger Zeiten die Sache uͤbertrieben, 
und zu viel allegoriſterten. Aber niemal hatten ſie die 
Abſicht, die Begebenheiten ſelbſt in Zweifel zu ziehen, 
über die fie allegorifierten. Wenn Jemand im Allegorifieren 
zu viel that, fo war es gewiß Origenes. Untterdeſſen er: 
hellet aus der unten angeführten Stelle deutlich, daß er 
nichts weniger im Sinne hatte, als die Wahrheit der 
Wunder zu leugnen. * | 

ni: §. 203. 
_ * Comment. in Ioann. T. XX.n. 18. widerlegt er die, wel: 
be die Heilungen, die Jeſus gewirfer, bloß geiftlicher Meife 


verjtehen wollten: Er vedet von der Auferftehung des Laza— 
tus 
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§. 203, 
C. Siftorifche Hichtigfeit der Wunder Jeſu. 


| Daß hier alle jene Beweife gelten, die wir für die 
Glaubwürdigkeit der Apoftel und Evangeliften oben ange: 
. führe haben $. 180 folg. ift ohne unſre Erinnerung Far, 
Weil indeffen Wunder immer fchwerer zu glauben find, 
als natürliche Begebenheiten, und man ;'dem Gefchicht: 
fchreiber Benfall giebt, bis er anfängt, Wunder zu erzäh: 
fen, ift es nothwendig, daß man für die Glaubwürdigkeit 
der evangelifchen Gefchichte, die fo viele Wunder enchätt, 
ganz befondere Beweiſe anführe. Wir wollen es thun, 
zugleich aber auch, die Öftere Wiederholung zu vermeiden, 
noch einige Grundfäge vorausfchifen, an welche man 
fich bey Beurtheilung der Zeugniffe für die Wunder zu hal⸗ 
ten hat. ” | 
I. Erzählungen, die auch nur bey einem Seris 
benten vorfommen,. verdienen vollen Glauben, 
wenn der Verfaſſer fonft die Kigenfchaften eines 
giltigen Zeugen bat. Denn warum foll der Ver: 
faffee gerade darum feine Glaubwürdigfeit verlieren , 
u | weil - 
rus, und fagt: Man muß nicht glauben, daß die Seele 
des Lasarus noch nach feinem Tode in dem Rörper ges 
genwärtig geblieben , und daß fie wegen diefer Gegen» 
wart den Körper wieder beldbt babe, als Jeſus vief? 
CLazarus Fonim heraus. Eben fo muß man denfen von 
der Tochter des Oberhaupts der Synagoge, die er 
erweckte, und vom Söhne der Wittib zu Naim. Cr 


fetzet alfo offenbar die wirkliche. Erwedung von den Todten 
voraus , wenn er auch noch fo oft auf Allegorien verfaͤllt. 
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weil andere Gefchichtfchreiber von der Sache ſchweigen? 
Dieß ihre Stillſchweigen kann aus Hundertley Urfachen 
herfommen, ohne daß daraus folgte, die Begebenheit 
wäre ihnen unbekannt gemwefen, oder von ihnen gar wi: 
derfprochen worden. Mur pofitiver Widerfpruch gleichzeiz 
tiger Zeugen, oder ganz verfchiedne Vorftellung einer Be⸗ 
gebenheit bey andern Fönnen den Scribenten verdächtig 
machen. 

II. Ein Zeuge vom Sagenbören, der aus rich» 
tigen Quellen ſchoͤpfen Eonnte, und fonft wieder 
die Kigenſchaften eines giltigen Zeugen bat, ver: 
dienet anch da allen Glauben, wo er allein etwas 
berichtet, befonders wenn er in den übrigen Er⸗ 
zaͤhlungen mit den Augenzeugen übereinftimmt. 

Die wenigften Gefchichten find von Augenzeugen ge: 
fhrieben, befonders die aͤltern. Man glaubt fie aber doch, 
weil fie aus treuen Quellen gefchöpfet worden. Dieſe 
Megel läßt fich beym Lufas, und Markus oft anwenden, 
weil beyde von den Wundern Jeſu Feine Augenzeugen 
waren; aber aus dem Munde der Upoftel, diefer Augen 
zeugen, fchrieben. 

II. Es ift nicht erlaubt, hiftorifche Berichte 
nur infoweit anzunehmen, als fie uns taugen, 
das Übrige, was fich in unfer Syſtem nicht fügen 
will, zu verwerfen, und aus dem Kopfe Umſtaͤnde 
‚dafür hinzu zu dichten. Nur das ift erlaubt, 
daß men die ganze Erzählung prafe , und das 
linerweisliche verwerfe, 

Ein 


> 
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Ein Gefchichtfchreiber, der einmal glaubwürdig ift, 
muß es auch bleiben, bis. man zeigen kann, daß es ihm in 
diefem, oder jenem Falle an Gefchicklichkeit, oder Aufrichz 
tigfeit gefehler habe. Sonft fällt aller Hiftorifche Glauben, 
Eine Begebenheit bloß darum verwerfen, weil fie ein Wun⸗ 
der ift, wenn fie ein fonft glaubwuͤrdiger Gefchichtfchreiber 
erzählt, und dafür andere Umftände unterfchieben, damit 
man die Sache natürlich erflären Fönne, ift eine petitio 
prineipii, und Verfälfhung der Geſchichte. Meiftentheils 
argumentieren die Feinde der Offenbarung fo: Diefe, oder 
jene Begebenheit wäre ein Wunder. Alfo Fann fie 
nicht wahr feyn, und der Gefchichtfchreiber, der 
fie erzähle, fo glaubwürdig er fonft ift, ift bier _ 
doch hintergangen worden, oder will uns hinter: 
gehen — vergrößert die Sache nad) dem Gebrau⸗ 
che der Morgenländer — fest falſche Umſtaͤnde 
Dazu 2c. Und wenn fie billig feyn wollten, und nicht 
ſchon das vorausfegten, woruͤber erft die Frage feyn muß, 
follten fie fagen: Diefer Schriftfteller ift fonft glaubwuͤr⸗ 
dig; alfo kann er es auch da fenn, wo er Wunder erzäh: 
let, weil Wunder möglich) find, Er wird es auch feyn, 
wenn ich fonft gegen feine Aufrichtigkeit, und Geſchicklich⸗ 
feit keinen vernünftigen Zweifel haben Fann, und das Wuns 
der die erforderlichen Kennzeichen hat. 

Es wird faft unmöglich feyn, ohne fehr meitläuftig zu 
werden, die hiftorifche Nichtigkeit der Wunder von der phi- 


loſophiſchen zu trennen. Die Gegner werfen in ihren Eins 


würfen bendes durcheinander, Wir werden alfo die Ber 
antwor⸗ 


v⸗ 
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antwortung ber Einwuͤrfe verfparen, bis wir von beyden 
gehandelt haben. Hier aber nach dem Plan des H. D. 
Leß fo verfahren: I. die Wunder erzählen, auf die wir 
unſern Beweis bauen, II. die gllgemeine Zeugniffe, III. 
die befondere der. Feinde des Chriftenthumes dafür ans 
führen, 


§. 204. 
1. Erzählung der Wunder, auf welche wir unfern 
Beweis gründen. 


I. Sefus hat drey wahre Todte auferwecket. 

Erſtens den Sohn der Witrib zu Naim. Die Ge 
fchichte erzähle Aufas7, 11 — ı7. Jeſus Fam aus Kas 
pharsaum in eine Stadt Naim, feine Jünger, und viel 
Volkes mit ihm. Als er fi dem Stadtthore näherte, 
ward eine Leiche herausgetragen, der einzige Sohn einer 
Wittib. Diele Leute aus der Stadt giengen mit, Da 
der Herr fie fah, erbarmete er fich ihrer, und fagte zu ihr: 
Weine nicht. Gieng dann zum Garge, und berührte 
ihn — Die Träger pielten ftill. Er rief: Züngling, ich 
fage dir: Steh auf! Der Geftorbene ftund auf, und fieng 
an zu reden. Da führte er ihn feiner Mutter zu. Ehr: 
fuccht durchdrang alle Anmefenden, fie priefen Gott, und 
ſprachen: Ein großer Prophet ift unter uns aufgeftanden, 
und Gott hat fein Volk beſucht. Don diefer That breitete, 
fich das Gericht in ganz Zudda, und allen umliegenden Ge: 
genden aus. . 


äwey: 
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Zweytens die Tochter des Vorftehers der Synago⸗ 
ge, des Jairus. Marc. 5,35 —43. Matth. 9, 18 —26. 
LCuk. 8, 40 — 56. Dieſer Fam zu Jeſu ihn zu bitter, daß 
er feine zwölfjährige Tochter, die tödtlich Frank war, gefund 
‚machen möchte. Nun Fam die Nachricht, daß fie wirklich 
geftorben wäre. Jeſus gieng mit ihm in fein Haus. Da 
war eine Menge Leute, und darunter auch die Klagefänger. 
Die Hausgenoffen aber befchäftigten fich mit den Anftalten 
‚zur Begraͤbniß. Niemand von allen Anweſenden zweifelte 
an dem Tode des Mädchens. Darum lachten alle über 
Jeſum, als er fagte: Sie fehliefe nur, und wäre nicht 
todt, Alle wurden aus dem Zimmer gefchafft, wo die 
Todte lag, nur Petrus, Jakobus und Fohannes durften 
fammt den Eltern tes Kindes mit hereingehen. Jeſus ev: 
griff das Mädchen bey der Hand, und ſprach: Steh; auf. 
Und alfobald ftand fie auf, aß, und gieng lebendig "und 
geſund zum a Gegenwaͤrtigen vor ihren N 
herum. 
Woolfton, * * Verfaſſer der krit. Seſch. VE 
— daß das Mädchen wirklich todt war, 1. weil mut 
Matthäus fagt, fie wäre geſtorben, Marcus, und Lukas 
— fie waͤre krank geweſen — Eine foͤrmliche Lüge, Al 
le drey berichten, daß die Hausgenoſſen kamen, und die 
Nachricht brachten, das Mädchen wäre geſtorben, alle 
drey, daß die. Umfichenden lachten, als Jeſus fagte, fie 
ſchlafe, und waͤre nicht todt. 2. Weil Jeſus felbft fagte, 
fie wäre nicht todt, fondern fihliefe nur — Ahr Tod war 
a um gewiff en Oreftanbe nur ein Schlaf, weil fie nach 
einer 
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einer kurzen Zeit wieder lebendig werden follte, wie die 
Schlafenden nad) einiger Zeit wieder ermachen. 3. Weil 
junge Perfonen oft Ohnmachten ausgefegt find — Aber 
das Mädchen war ja tödtlich Eranf, und dem Tode fihon 
nahe, als fie der Vater verließ. Und die Verwandten lies 
Ben dem Vater fagen, er ſollte Jeſum nicht mehr bemühen, 
in fein Haus zu gehen, da feine Tochter bereits verftorben 
wäre. Es follte doch ein Wunder feyn, wenn Woolſton 
‚Die Sache befjer wüfte, als fo viele Augenzeugen. 4. Weil 
Jeſus vermuchlich von den Eltern den Zuſtand des Kindes 
erfahren. Hätte er gewuft, daß es wirklich geftorben, fo 
wuͤrde er fich mit der Ausrede aus dem Gedränge gehol⸗ 
fen haben: Man follte ihn früher um Huͤlfe angegangen 
feyn. Jetzt wagte er nichts, da er wufte, daß fie nur ohn⸗ 
mächtig wäre — Woher weis aber Woolſton ꝛc., daß 
Jeſus die Eltern über den Zuftand des Kindes gefragt? 
Er verlangte nach dem Evangelium nur Glauben von dem 
Vater. Wäre Jeſus ein Betrüger gewefen, fo würde er 
gefagt haben: Das Mädchen ift wirklich todt. 5. Weil 
Jeſus vor den Umftehenden fein Wunder nicht wirken will, 
fondern alle hinausfchafft bis auf den Vater und Mutter, 
und feine Jünger, Er farcht fich alfo Beobachter in der 
Nähe zu haben — Er hatte doch fünf Beobachter, von 
welchen damals alle noch unglaubig waren. Alle, die 
hinausgefhafft wurden, waren von dem wirklichen Tode 
des Mädchens überzeugt, und machten fogar ſchon Anftalt 
zu ihrer Begraͤbniß. Sahen fie alfo das Mädchen auf 
einmal wieder lebendig, fo hatten fie nichts verfäumer, 
N Durch 
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Durch eine Betruͤgerey Fönnen doch Todte nicht lebendig 
gemacht werden, 6. Jeſus verboth, dieſes Wunder bes 
Fannt zu machen. Er mußte ſich alfo nicht gar zu ficher 
damit wiffen, und fürchten, daß man dem Betrug entde⸗ 
fen möchte — Was auch immer Zefus für Gründe ges 
habt. haben mag, das Mirafel zu verheimlichen, fo wird 
es doch darum nicht verdächtig. „Wir haben aber fchon 
anderswo bemerket, daß er nur lehren, nicht ein Aufſehen 
machen wollte, welches ihn an feinem Lehramte hindern 
konnte. 

Drittens weckte Jeſus den Lazarus von den Todten 
auf. Dieſe Geſchichte erzaͤhlet zwar der h. Johannes al⸗ 
lein; aber ſo ausfuͤhrlich, und umſtaͤndlich, daß man wohl 
ſieht, er muͤſſe ein Augenzeuge geweſen ſeyn. Wir haben 
dieſe Umſtaͤnde kurz zuvor angeführt $. 201. 

Nur iſt noch vorzuͤglich zu bemerken, daß dieß uns 
der hinlänglich. unterfüchet werden Fonnte, mußte, und 
wirklich gerichtlich unterfücht wurde. Es konnte. 
Berhania war nahe bey Serufalem, eine Menge Volkes 
aus der Stadt, wovon viele die Familie genau Fannten, 
war bey der Auferwerfung des Lazarus Augenzeuge. Es 
mußte, Die Feinde Jeſu befannten ſelbſt, Daß ihnen 
Diefes Wunder höchft nachtheilig wäre: „Was thun 

„wir, weil dieſer Menfch fo viele Zeichen thut? Wenn 
„wir ihn fo gehen Taffen, werden alle an ihn glauben, und 
„die Römer werden kommen, und unſre Stadt, und un 
„fer Volk zu Grunde richten.” Es wurde gerichts 
lich unterſucht. Daran laͤßt ſich ‚gar nicht. zweifeln. 

Das 


* 
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Das Anfehen Jeſu zu untergraben, mußte ihnen aͤußerſt 
wichtig ſeyn. Sie werden alfo nichts unterlaffen haben, 
den Betrug aufzudecken, wenn einer waͤre gefpielet wors 
den. Und doch befennen fie, , die Nichtigkeit der That 
ein, und find nur verlegen, wie fie den Folgen derfelben 
vorbeugen follen. Sie wählen aber den Fürzeften Weg, 
und faſſen den Entſchluß ihn zu toͤdten. 

11. Jeſus hat einmal fünftaufend Mann, Weiber, 
und Kinder nicht mitgerechnet, gefpeifet, und gefättiget, 
Dieß gefhah in der Wüfte, oder in einer unbewohnten 
Gegend nahe bey Berhfaida, Die Yünger fahen die 
Sache für unmöglich an, weil fein Vorrath an Speifen, 
als nur fünf Brode, und zween Fifihe da waren. Diefe 
ließ er austheilen. Und fie wurden alle fatt, und es blies 
ben noch zwölf Körbe voll Broſamen uͤbrig. Er hat alje 
Nahrungsmittel ohne alle vorher Dafenende Materie duch 
bloßen Befehl in Menge’ hervorgebracht. Matth. 14, 
14722. Marc. 6, 34 — 44 Cuk. 9, 11 — 2% 
Job, , 1— 1% 

Ein andersmal wirkte er eben diefes Wunder, da ihm 
vier tanfend Mann, ohne Weiber und Kinder, nachgerolgt, 
und nichts zu effen hatten. Was fie an Lebensmitteln 
von Hans aus: mitgenommen, war fehon verzehrt, weil fie 
ihm fchon drey Tage nachgefolge. Auch hier erflärten die 
Juͤnger, daß man eine fo große Menge Volkes nicht fatt 
machen fünne Es wären nur fieben einzige Brode, und 
einige Fleine Fifche vorhanden, und in der Wuͤſte Fönnte 
man feine Nahrungsmittel auftreiben, Er ließ alfo wie 

der 
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dee Brod, und Zifche austheilen. Alle wurden ſatt, 
und es blieben fieben Körbe Brocken übrig. Matth. 15, 
32 — 38. Mark. 8, 1 —9. 

III. Nach Joh. 5. ſah Jeſus am Schwemmteiche 
zu Jeruſalem einen kranken Menſchen, der ſchon acht und 
dreyßig Jahre litt. „ Willſt du geſund werden, — fragte 
„er ihn.“ Dieſer — „Herr ich habe Niemanden, der mich 
„ins Waſſer hinlaͤßt, wenn es ſich bewegt. Und wenn ich 
„endlich dahin komme, fo ſteigt ein anderer vor mir hin⸗ 
„ein.“ Jeſus fprach: Steh auf, nimm dein Bette, und, 
gehe. „Und augenblicklich war er geſund, nahın 
„fein Bette, und gieng fort.” Es war eben Sabbat. 
Die Pharifäifh — gefinnten Argerten fich darüber, daß er 
am Sabbat fein Bette fortzutragen fich unterftund, Er 
wurde alfo vor den hohen Rath gefordert, und gefragt: 
Warum er den Sabbat entheiliget, Der, der mich ger 
fund gemacht, war feine Antwort, hat mir befohlen: 
Nimm dein Bette, und geh fort. Wer diefer aber gewe⸗ 
fen, das wußte er nicht zu fagen. Die wunderbare Hei⸗ 
fung war alfo dem Synedrium einmal angezeigt, Daß 
er zuvor krank gewefen, Ponnte unmöglich unbefannt feyn, 
da er fich lange Zeit am Schwemmteiche aufgehalten, Und 
jeßt fah man fihn' auf einmal gefund, Er wurde entlaß 
ſen. Die Pharifäer mußten eben fo wohl wiflen, daß 
Jeſus, der einzige Wunderthäter in Jeruſalem, ihn geheis 
fet haben mußte. Aber froh, daß er feinen Wohlchäter 
ſelbſt nicht Fannee, hofften fie, dieß Wunder würde vers 


ſchwiegen bleiben, und folglich den Anhang, und das An⸗ 
mayr Verth, ILATH, 2, Abtp. 35 ſehn 
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ſehn Jeſu nicht vergroͤßern. Nach einiger Zeit findt Je⸗ 
ſus den Geheilten im Tempel, und giebt ſich ihm zu erken⸗ 
nen. Alſobald ſagte dieſer uͤberall aus: Jeſus habe ihn 
geſund gemacht. Nun mußten freylich die Phariſaͤer 
wieder entgegen arbeiten, daß das Anfehen Jeſu nicht zu 
groß würde Das Wunder ſelbſt ließ fich nicht leugnen. 
Sie ſuchten alfo dem Volke Sand in die Augen zu freuen, 
und citierten ihn als einen Sabbatsfchänder vor den hohen 
Kat. Yefus aber vertheidiget ſich unwiderleglich, und 
berufet fih unter andern auch auf dieß eben gewirfte 
Wunder, daß er vom Water gefandt ſey. Wir haben 
alfo das Zeugniß des höchften Gerichtes der Füden, daß 
Jeſus einen acht und dreyßig Jahre lang Kranken Mens 
ſchen bloß durch feinen Machtfpruch geheilet. Sie leug: 
nen das Wunder nicht, fondern fegen es voraus, 


V. Es war zu Jeruſalem ein Blindgebohrner, der 
in der ganzen Stadt, wo er das Almofen ſammelte, als 
ein folcher befannt war. Jeſus trifft ihn an, fpeyet auf 
den Boden, vermifchet den Speichel mit Exde, beftreicht 
mit diefer Mifchung, die Feine natürliche Kraft haben 
konnte die Blindheit zu heilen, die Augen des Blinden, 
und gebiether ihm ans Teich Siloe zu gehen, und fich ab: 
zumafchen. Der Menfch thut es, und wird fehend. Se: 
fus verordnete hier mehrere Umftände, damit die Sache 
mehr Auffehen machte, und hernach gerichtlich unterfucher 
würde, aufdaß Niemand mehr dieß Wunder vernünftiger 
Weiſe beftreiten Fünnte, 
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Es verbreitete fich auch gleich‘ der Ruf von dieſem 
Wunder durch die ganze Stadt. Die Phariſaͤer moͤchten 
vor Aerger faſt berſten. Aber was war zu thun? Die | 
That war unleugbar. Man mußte alfo wenigft den 
Wunderthäter herabzufegen fuchen. Das Wunder war 
wieder am Sabbat gefchehen. Man forderte den geheil- 
ten Mienfchen vor Gericht, und befragte ihn: Wie er’ 
fehend geworden. Alſo war man überzeugt, daß er 
zuvor blind geweſen. ‚Er antwortete: Jener Menfch, der 
Jeſus heißt, hat nich mit Korh beftrichen, und befohlen, 
ich follte mich im Teiche, Siloe abwaſchen. Ich that eg, 
and ſehe. Die Pharifder argumentierten gerade, wie 
unſre Ungläubigen. Des Fann nicht feyn, diefer Jeſus 
kann nicht von Gott gefchicft feyn, er ift ein Sünder. 
Da fie aber feine Möglichkeit fahen, es abzuftteiten, daß 
der Menfch jet fehend fen, verfuchten fie das Gegentheit 
herauszubringen, daß er zuvor nicht blind gewefen. Sie 
rufen die Eltern defjelben: „Iſt diefer euer Sohn — Ya 

— toar er zuvor blind? — Ja, er ift blind gebohren — 
Wi⸗ wurde er dann ſehend? — das wiſſen wir nicht, 
„befraget ihn ſelbſt, er ift alt genug euch‘ Auskunft zu ge 
„ben.“ Sie wußten es aber ganz wohl, und getrauten 
fh nur. nicht vor den Pharifdern zu veden, weil fich dieſe 
verſchworen hatten, daß fie den aus der Synagoge ſtoſ⸗ 
fen wollten, der den Yefus für den Meſſias hielt. Auch 
da fanden alſo die Phariſaͤer nicht, was ſie verlangten. 
Sie wendeten ſich alſo wieder an den Blindgebohrnen: 
— Gott die Ehre. Dieſer Menſch iſt ein Suͤnder, 

G82 „et 
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„er hat dich unmöglich fehend machen koͤnnen. — Das 
„mag er ſeyn, verfeßte dieſer. ‘Das allein weis ich, daß 
‚ich blind war, und jegt ſehe.“ Gie wollten wieder feine 
ganze KHeilungsgefehichte hören, in. der Hoffnung, daß er 
ſich verreden, und ihnen Anlaß geben würde, felbige in 
Zweifel zu ziehen. Aber unfonft, Der Menfch befchämte 
fie vielmehr, und bewies ihnen, Daß Jeſus von Gott ger 
ſandt ſeyn muͤſſe, weil er dieß Wunder an ihm gewirket. 
Da fie ihn nicht mehr widerlegen fonnten, nannten fie ihn 
einen Sünder, und fließen ihn hinaus, 

Bey diefem Wunder fällt befonders auf, daß, 1. es 
ftadtfündig war, daß diefer Menfch blind gebohren wor: 
den 2. daß feine Eltern es felbft bezeuget, 3. daß er ohne 
Gebrauch natuͤrlicher Mittel fehend geworden, 4. daß der 
ganze Hergang gerichtlich unterfuchet, und einmal die El⸗ 
gern, und zweymal der Blinde verhöret worden, der auch) 
. ‚feine Ausfage, daß ihn Jeſus geheilet, beſchworen: Gieb 
Gott. die Ehre 2c. 5. daß die Richter das Wunder ans 
erfennet. 

V. Jeſus hatte es öfters vorhergefagt, daß er bes 
fhmählichften Todes fterben, und dann wieder von ben 
Todten auferfiehen würde, Kaum war er am Kreuze ges 
ftorben, fo erinnerten fich auch die Juden diefer Weißag⸗ 
ung. Damit alfo nicht gähling die Jünger einen Be⸗ 
teug fpielen, den Leichnam heimlich hinmwegtragen, und 
dann ausgeben Fönnten, er wäre von den Tobten aufer: 
ftanden, giengen fie zum Pilatus, begehrten Wächter, 


welche das Grab — ſollten, und verſiegelten ſelbſt 
den 
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den Stein, der das Grab verſchloß. Am dritten Tage 
wird das. Grab Teer gefunden, und die Wächter waren 
fort. Jeſus zeigt fich feinen Juͤngern bald einzeln, bald 
mitten in ihrer Verfammlung, einmal fahen ihn in Ga: 
Ilka fünfhundert Menfchen zugleich. So gieng er viers 
jig Tage mit ihnen um, zeigte ihnen feine Wundmaͤler, 


laͤßt fich anrühren, damit fie durch das Zeugniß mehre 


ter Sinne überführt würden, er fen es felbft, it, und 
trinkt mit ihnen, und ermahnet fie an alles, was er w | 
nen vor Tode gefagt hatte, 


- §. 205. 
11. FRLEHNEE Beweiſe für die Wahrbeit diefer 
Wunder, 


Die genannten ‚ und andre im Evangelium 


enthaltene under find Feine Krdichtungen. 


v 


Entweder hätte fie Jeſus, oder feine Jünger, oder die 
Verfaſſer der Evangelien, oder die fpätern Chriften erdich⸗ 
ten muͤſſen, und zwar aus einer guten, oder böfen Ab⸗ 
fiht. - Jeſus Hat fie aus Peiner böfen Abficht erdichtet; 
diefe Höfen Abfichten waren etwa gewefen, fich zum Meß 
fias der Juͤden aufjumerfen, für einen Gott auszugeben, 
oder die Menfchen zu äffen, und Aberglauben zu verbrei⸗ 
ten; Aber er hatte es ja nicht mit Kindern, und dume 
men Leuten zu thun, fondern mit einer Nation, die der 
Religion ihrer Voreltern Hartnädigt anhieng, mit Schrift: 
gelehrten, und Pharifdern, die ihm aͤußerſt auffäßig was 
ren. Da gieng es nun gar nicht an, ihnen zur fagen: 

* 693 Ich 


f 
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Ich habe den Lazarus, die Tochter des Jairus, den 
Juͤngling von Naim von den Todten erwerfet, habe im 
eurer Hauptftadt einen Blindgebohrnen fehend gemacht, 
habe einmal 4000, das anderemal sooo Mann wunder: 
bar in der Wuͤſte gefpeifet und darum müßt ihe mir glaus 
ben, daß ich der Meſſias bin, daß die Religion, welche 
ic) euch predige, beſſer als eure jeßige fen, wenn er alle 
diefe Wunder nur erdichtet hätte,; denn nichts war leich⸗ 
ter, als ihn der Lüge zu überführen, wenn fein Menſch 
etwas von folchen Auferwerfungen, Heilungen, oder Speis 
füngen wußte. Eben daraus erhellet auch, daß er fie 
aus feiner guten Abficht habe erdichten Lönnen, z. B. 
Damit er das Volk, welches das Wunderbare kiebt, Teich: 
ter am fich zoge, und es bewegte, die reine natürliche Res 
ligion, die er predigte, anzımehmen. Ich weis wohl, 
Daß fonft mehrere Menfchen es für erlaubt und loͤblich 
hielten, das Volk zu feinem eigenen Vortheile auf dieſe 
Art zu hintergehen. Ihre gute Abficht, die fie dabey hats 
zen, mag fie entfchuldigen. Uber die Handlung felbft bleibt 
immer verwerflih. Und fo einer Handlung war Jeſus 
feinem Charafter nach (.158. 159. nicht fähig. Hätte 
er fie auch unternommen, fo würde Doch Judas, es wuͤr⸗ 
den feine übrigen Feinde fein falfches Vorgeben aufgededt 
haben. Was aber es außer Zweifel feget, daß er weder 
aus einer böfen noch guten Abficht die Wunder erdichtet, 


iſt, daß feine Feinde die Wirklichkeit der Wunder einge 


fanden, und fie entweder nur der Hülfe des Teufels zus 
gefhrieben, oder ihn nur anklagten, daß er zur Verlegung 
des Sabbats dadurch Anlaß gegeben. 6 
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So wenig Jeſus die Wunder erdichten konnte, fü 
wenig. konnten es auch. die Apoftel,. und Verfaſſer deb 
neuen Teftamentes, S. $. 180 — 182. fammt der Be⸗ 
entwortung. der Kinwuͤrfe. Und da die Schriften 
des neuen Teftamentes authentifh find, und unverändert 
auf uns gefommen, haben die fpätern Chriften die Erz 
zaͤhlungen von Wundern nicht erft ing neue ni eins 
ſchieben koͤnnen. N 165 — 174 


$. 206. 


Die erzählten Wunder find an fi ch möglich 
und glaubwürdig... Die Erwecung eines Todten. 
ift Gott fo möglich, als die Erſchaffung eines Mens 
fhen. Die Art wie Jeſus die drey Todten erwecket haben 
ſoll, ift einem göttlichen Gefandten hoͤchſt anftändig. Hier 
bemerkt man nicht, wie bey Betruͤgern allerhand Gaus 
keleyen, und dunkle Formeln, und unverftändliche Worte, 

Tüngling fteb auf, Kazerus komm hervor. Maͤd⸗ 
chen fteb auf, das war alles, nur daß er bey der Auf: 
erftehung des Lazarus noch ein deutliches, und rührendes 
Geberh vorausſchickte, und von Mitleid gegen die ‚trau: 
venden Verwandten gerührt Thränen vergoß. Man 
müßte nur darinn etwas Lächerliches: finden, daß er Tode 
ten zurief, die ihn nicht hören konnten. Allein das ge: 
fhah wegen den Umftehenden, damit fie erfannten, er 
Fönne ducch einen bloßen Machtfpruch Todte lebendig ma⸗ 
chen. Es fonnte Fein Betrug unterlaufen. Die Tod: 
tenerweckungen gefchahen Öffentlich, vor mehrern Pers 

94 ſonen, 
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ſonen, vor den Feinden Jeſu. Niemand zweifelte, daß 
alle drey Perſonen wirklich todt waren. Bey ber Toch⸗ 
ter des Jairus machte man eben Anſtalt zur Begraͤb⸗ 
niß, den Süngling trug man zum Grabe, und Lazarus 
lag fchon vier Tage darinn. In allen drey Gefchichten 
ift nichts, was den Verdacht erwecken Fonnte, daß Jeſus 
ein geheimes Verſtaͤndniß mit den Leuten hatte, und ber 
Tod nur fimufiere war. Die Seinde Jeſu glauben 
diefe Wunder, und faffen darum ben Entfehluß, ihn aus 
dem Wege zu räumen, Dieſe großen Wunder werden 
von ben Evangelifien ohne Pomp und Großfprecher 
rey, in einem zwar einfältigen doch natürlichen Stil er: 
zählet, fie bauen feinen Einwürfen vor, die man ihnen 
machen Ponnte, fondern, weil fie felbft wußten, daß. Nier 
mand die Sache anftreiten Fönnte, find fie in ihrer Erzaͤh⸗ 
kung unbefümmert, ob man nicht vieleicht ihre Norte 
felbft gegen fie brauchen koͤnnte, fie melden, daß Jeſus 
ben der Tochter des Jairus gefagt habe: Das Maͤd⸗ 
hen ift nichr todt, fie fhläft nur, und beym Law 
us: Er fehläft. Diefe zween Umftände würde einer, 
der bie Wunder erdichtet hätte, die Leute zu hintergehen, 
gewiß ausgelaffen Haben, Sie erzählen die größten 
Wunder gleihfam nur im Vorbeygehen, ohne die Leute 
aufinerffam zu machen, was ihr Lehrer für ein großer 
Mann war, mas aus biefen Wundern folge, ohne über 
bie Beſchaͤmung der Süden zu triumphieren. Ein Ber 
weis ihrer Aufrichtigkeit, und daß fie Befchichten ger 
ee haben. 

Tun 
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Nun mögen die Gegner immer fagen, daß diefe 
Wunder nicht von allen Evangeliften erzählet werden, und 
die fpäter gefchriebene Evangelien die frühern an Lügen 
durch Hinzufeßung neuer Wunder noch zu uͤbertreffen 
füchen. Hieraus fieht man nur, daß fie ſich nicht mit 
einander verabredet haben, wie fie ihre Evangelien fchreis 
ben wollen. Sieh auch |, 203. I. Und das beftärft ihre 
Glaubwürdigkeit noch mehr. . Woolſton mag immer 
verlangen, Jeſus folte eine obrigfeitliche Perfon , einen 


roͤmiſchen Kaifer, einen Vater einer zahlreichen Familie, 


und nicht ein. nichtsbedeutendes Mädchen von zwölf Jah⸗ 
ren, einen unnügen Yüngling, einen Süden erwecket ha⸗ 
ben, der ins Pubfifum feinen Einfluß hatte. , Raͤſone⸗ 
ments. gegen erwiefene Facta mügen doch nichts. Und 
er weis ja erft noch nicht, ob das Mädchen nicht noch 
die Mutter einer zahlreichen Familie geworden, ob ber 
Juͤngling nicht hernach in feinem Wirkungskreiſe recht viel 
Gutes geftiftet ꝛc. Zweytens gehörte etwa mehr dazu 
einen römifchen Kaifer von den Todten zu erwecken, als 
einen andern Menfchen ?: Da Yefus Die Wunder nur 
zum Beweiſe feiner göttlichen Sendung wirkte, war es 
gleichviel, welchen Todten er erweckte, es blieb allzeit ein 
Wunder, die Erweckung eines Kaifers wäre fein größe: 
ces Wunder, — Aber mehr Auffehen würde fie 
gemacht haben. — _ So viel Auffehen, als nothwendig 
war zum Zwecke Jeſu, machten auch diefe Wunder ſchon. 
Sefus wollte für damals nur unter den Juͤden ale Mef 
fias ſeyn. 

685 Es 
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Es war nicht unmöglich, daß Jeſus die Lebens⸗ 
mittel fuͤr vier, und fuͤnf tauſend Mann vervielfaͤltigte. 
Gott thut das taͤglich. Kein Betrug hatte hier Platz. 
Die Leute Ponnten unmöglich alle glauben, daß fie fatt 
wären, wenn fie noch hungerig gewefen. Go viele taus 
fend Fonnten fich nicht mit Jeſu zum Betrug verftehen. 
Die Nahrungsmittel Fonnten nicht fehon vor, ehe Jeſus 
auf dem Plage anfam, da feyn, noch auch in der Ge 
fchwindigfeit von einem andern Orte hergebracht werden; 
denn es geht nicht an, nur einige Umſtaͤnde einem fonft 
glaubwuͤrdigen Schriftftellee zu glauben, und die übrigen 
zu verwerfen, (. 203. III. die Jünger hielten es felbft für 
unmöglich, in diefer Gegend fo viel Brod  aufjutreiben, 
ls für die Menge nothwendig war, und mußten einmal 
nur von fieben, das andremal von fünf Broden. Mer 
hätte auch die Lebensmittel dahin gebracht? Jeſus, oder 
einige Vertraute deffelben, damit er bey dem Wolfe in 
defto größeres Anfehen fäme? Wo find die Beweiſe? 
ie ftimmt diefes mit dem Charakter des allerredlichften 
Mannes übereins? Hat unter fo vielen Leuten Peiner das 
Blendwerk entdecket? Doc es koͤmmt noch einmal Ge 
legenheit, davon zu reden. Iſt aber vieleicht die Zahl 
der Gefättigten übertrieben? Jeſus war als Wunderthäter 
ſchon bekannt, hatte eine einnehmende Beredſamkeit. Die 
Menfchen find immer neugierig, und da befonders damals 
das DOfterfeit anrücfte, hat man fich über die Menge fei: 
ner Zuhörer nicht zu verwundern. Aber wie ift es 
glaublich, daß fo viel Volks ohne Nahrung fich 

in 
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in die Kinoͤde wagte, oder nicht gleich wieder 
surücke tratt, da dieſe zu Ende gehen wollte? 
Sm Anfange, da fie Jeſu nachfolgten, hatten fie Lebens: 
mittel genug, die fie aber hernach aufjehrten. Gie hat: 
ten fich auch nicht auf mehrer Zeit damit verfehen;, weil 
fie nicht länger auszubleiben vermutheten, Der Unter 
richt Jeſu gefiel ihnen fo wohl, daß fie bis den dritten 
Tag bey ihm ausharreten. - Es wäre nicht unmöglich 
geroefen, daß fie noch denſelbigen Tag, obſchon nicht 
ohne Unbequemlichkeit in eine bewohnte Gegend hätten 
fommen fönnen. ‘Der mitleidige Heiland aber farcht, die 
Schwächern möchten auf dem Ruͤckwege nicht ausdauern, 
ohne krank zu werden, darum eräuickte er fie, ehe er. fie 
entließ. Vieleicht mochten auch viele denken: dieſer 
Wundersmann wird uns doch nicht hungern laſſen, 
wenn wir ihm machfolgen, gefegt ud; daß uns unfte 
Lebensmittel ausgiengen. 

Die Auferftehung Jeſu. Diefes Wunder iſt 
ſchon im alten ;Teftamente vom Meſſias angekuͤndiget 
worden. Sieh den erften Nebenbeweis. Yefus felbft 
hat es vorhergefagt, daß er nach dreyen Tagen wieder 
lebendig. werden würde, und hat dieß als einen Hauptbes 
weis feiner Neligion angegeben. Matth. 12, 38 — 40. 
Er that diefes, damit Freunde, und Feinde auf die Er: 
füllung feines Verſprechens recht Achtung geben follten: 
Die Yüden erinnerten fih auch gleich nach feinem Tode 
fehr wohl daran: Wir erinnern uns 2c. Matth. 22; 
62 —64 In ber IE ſelbſt ift nichts unmoͤg⸗ 

| liches, 
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liches, und in den Umſtaͤnden, wie ſie ſich ereignet haben 
ſoll, nichts widerſprechendes. Nichts unmoͤgliches. 
Unbegreiflich iſt ſie wohl, die Auferſtehung. Aber wa⸗ 
rum ſollte Gott die Seele Jeſu nicht wieder mit dem Leibe 
vereinigen koͤnnen, da er es unzaͤhlige Male ſonſt thut? 
Warum ſollte der, der dein Leib geſtaltet hat, ihn nicht 
auch vor der Verweſung bewahren fönnen? Warum 
follte Jeſus, wenn er wahrer Gott iſt, nicht aus eigener 
Kraft die Seele mit dem Leibe wieder vereinigen koͤnnen? 
Entweder ift fein Wunder möglih, Aber das Gegen 
theil ift erwiefen, oder auch diefes ift möglich. Die Um— 
fände, mit welchen die Auferftehungsgefchichte von den 
vier. Evangeliften erzähle wird, find zwar verſchieden. Ei 
ner bemerkt diefen, ein andrer einen andern. Uber fie 
woiderfprechen füch doch nicht, wie wir bey Auflöfung der 
Schwierigkeiten zeigen werben. 

Ein Betrug konnte auch nicht daben vorgehen 
Jeſus Fonnte Peinen Betrug fpielen, denn er war twirf: 
lich todt. Die Kreuzigung geſchah oͤffentlich. Ein 
Soldat gab ihm mit der Lanze einen Stich, der das 
Herz traff, wie das herausfließende Blut, und Waſſer, 
welches ſich nur da findet, beweißt. Die Wache, die 
unbeftochen war, berichtete es dem Pilatus, daß er 
wirklich verfchieden. Er wird vom Kreuze darauf abge 
nommen, und begraben. Süden und Heiden zweifelten 
nicht an feinem Tode, Wenn er aber auch noch lebens 
dig wäre begraben worden, fo mußte er äußerft entfräfi 
tet, -von fo vielem vergoffenem Blute erſchoͤpfet, und wer 

gen 
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gen Durchftechung der Hände und Füße faum im Stande 
ſeyn fich zu bewegen. Nun lag ein großer Stein über ihm, ° 
Außen ftund die römifche Wache. Sollte er wohl etiva aus 
dem Grabe hervorgegangen, und. die Wächter verjagt haben? 
So ift in aller Welt nichts unbegreiflicher,, als wie er den 
Stein wegwälzen, wie er Die Wächter vertreiben konnte, Flo⸗ 
ben fie aus Furcht, fo haben einmal die Juͤden recht ohne 
alle Noth gelogen, da fie fagten: Die Juͤnger hätten den 
Leib geftohlen. Sie hätten ja nur fagen dürfen: Jeſus 
war noch lebendig, da man ihn begrub. Kein Wunder, 
wenn er fich im Grabe bewegte, und die Wächter aus 
Furcht vor einem Gefpenfte Davon liefen. Aber die Schrift: 
gelehrten und Pharifäer getrauten. ſich gegen ihre eigene 
Ueberzeugung den Leuten dieß nicht zu fagen. Sie und 
alle Zufchauer bey der Kreuzigung Jeſu wuften es nur gar 
zu gewiß, daß er wirklich geftorben war. Achtzehn Jahr⸗ 
hunderte darnach will man das beffer wiffen, als es Leute 
beobachtet haben, welche die Wahrheit is Gefchichte 
aͤußerſt intereffierte!!! 

Dieie Juͤnger konnten in diefer Sache weder betruͤgen, 
noch betrogen werden. Nicht betruͤgen. Der Gefchichte 
nach brauchte es fehr lange, bis fie die Auferftehung es 
fü glaubten. Sie verbargen fid vielmehr aus Furcht 
der Süden, fo wie fie fchon, fobald- man ihren Meeifter 
gefangen nahm, davon geflohen waren. Wie follten fie 
alſo betrügen? Etwa hingehen, und die roͤmiſche Wache 
vertreiben, und dann den Leichnam Jeſu ſtehlen? Eben 
ihr Schrecken, ihre Furcht, von den Juͤden eben ſo behan⸗ 

delt 


| f 

478 Fuͤnfter Abfchnitt. 

delt zu. werden, wie ihr Meifter, ließ Das nicht zu. Wie 
kann man auch. nur glauben, daß wenige Männer, bie 
kurz zuvor fo fucchtfam waren, jegt bey aller ihrer Uner⸗ 
fahrenheit im Streiten es mit den gut abgerichteten römis 
fehen Soldaten aufjunehmen wagen follten? Und warum 
fehweigen die Süden von diefem wichtigen Umſtande, da 
er die Auferſtehungs Gefchichte viel beffer widerlegt hätte, 
als die elende Lüge, daß die Juͤnger den Leib geftohlen, 
da die Wächter fchliefen. Denn dagegen konnte man im: 
mer einwenden: Wenn fie fchliefen,, fo Fönnen fie nicht 
wiffen, wer den Leichnam geftohlen hat. * Betrogen 
Fönnten fie auch nicht werden, Sie waren vielmehr äußerft 
ungläubig, ‘und da man ihnen Machricht bracht, daß 
Jeſus erftanden fen, trieben fie den Unglauben, befonders 
Thomas, aufs Außerfte. Cine Verblendung ihrer Sinne 
war ben fo verfchiednen,, bey fo vielen Menfchen, und 
in ſo verfchiednen Umftänden, bey allen Proben , die fie 
ſelbſt angeftelle haben, ob fie recht fähen, auch nicht mög: 
lich. Sieh 1.204. V. Sie fonnten endlich auch die nicht bes 
trügen, denen fie die Auferftehung Jeſu verkuͤndigten, gefegt 
auch, daß fie eine Erdichtung geweſen wäre, Sieh $. 180. 


$. 207. 
Pofitive allgemeine Beweife der Wunder Tefu. 
1. Die Begebenheiten, welche die KZvangeli 
ften und Apoftel erzählen, waren Stadt — und 
Land 


* Zudem war es ja Faum möglich, daß alle Wächter zus 
gleich fchliefen — daß Feiner bey Wegwälzung des Steines ıc. 
erwachet fey. | 
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Land — Fündig. Die drey Todtenerwecfungen, die 
sounderbahren Vermehrungen der Nahrungsmittel , die 
Heilung des Blindgebohrnen, des acht und dreyßig Jahre 
Frankliegenden, die Auferftehung Jeſu gefchahen immer ent: 
weder felbft vor fehr vielen Zeugen, Freunden, und eins 
den, oder fie wurden doch fogleich offentlich befannt ges 
macht, daß jeder, der wollte, unterfuchen konnte, ob fich 
das wirklich zugetragen, was erzähler wurde. Auch von 
den allermeiften der andern Wunder Sefu läßt fich das 
fagen, Der Beweis liegt in der Erzählung diefer Wuns 
der felbft, und wir wollen das nicht mehr wiederholen, 
was wir fehon gefagt haben. Niemand hat es aber ger 
wagt, diefe Wunder zu leugnen, wie wir gleichfalls ſchon 
bemerket haben. Drey der angeführten Wunder find noch 
dazu gerichtlich von Leuten unterfucht worden, derer Ehre, 
Intereſſe, und Haß gegen Jeſum fie ſollte verleitet haben, 
ſelbige falfch zufinden. Da wir nun im übrigen die Ger 
ſchicklichkeit, und Ehrlichkeit der Apoftel als Zeugen ers 
wiefen haben, wird man auch zugeben müffen, daß fie hier 
in Erzählung der Wunderwerfe Glauben verdienen. Gie 
müßten entweder die unfinnigften Menfchen gemwefen feyn, 
wenn fie fich hier betrogen hätten, oder die allerunverfchäm: 
teften, wenn fie hätten betrügen wollen, da man fie überall 
gar leicht, und was den Blindgebohrnen, acht und drenfig 
Jahr Franken, den Lazarus, und die Auferftehung Chrifti 
betrifft, befonders in Jeruſalem der Lügen hätte überfühs 
ven Fönnen, 
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| I. Die Zeugen Fonnten bey ihren erzählten 
Wundern nicht irren. Sie waren entweder Augen 
zeugen, wie Matthaͤus, und Johannes, oder hatten ihre 
Nachrichten von Augenzeugen, wie Lufas im Anfange feis 
nes Evangeliums ausdrücklich verfichert, und vom Marcus, 
der ein Lehrjünger des Petrus war, es auch außer Zwei⸗ 
fel if. Ein Augenzeuge brauchte in folchen Dingen, Die 
bloß für die Sinne gehören, Fein Philofoh zu feyn. Es 
war vielmehr’ ein Gluͤck fir ihn, wenn er es nad 
der damaligen Art nicht war. Da die Philofophie fih 
bloß auf Erfahrungen, gründen foll , wars damals geras 
de Sitte, wie es heute freylich oft noch ift, daß man ein 
gerwiffes Syſtem vorausfeßte, und darnach alle Erfahrun: 
gen drehete, und fo fo lange zerrte, bis fie ins Syſtem 
paßten. Won bdiefer leidigen Spftemfucht waren zum 
Gluͤcke die Leute frey , die von der Philofophie Feine Pro; 
feffion machten, Sie folgten dem fchlichten Zeugniffe ihrer 
Sinne allein, trugen vor, was fie gefehen, gehört, und 
gefühle hatten, und überliegen dem Zuhörer, oder Lefer, 
was er davon urtheilen wollte. Sobald man alfo den uns 
mittelbaren Zeugen nicht anftreiten Fann, daß fie geſunde 
Augen, Ohren ıc. gehabt haben, fobald die unmittelbare, 
fonft tüchtige, und ehrliche Zeugen recht hören konnten fobald 
ift es auch außer Zweifel, daß fie fich nicht geirret haben, 
Aus der gegebenen Befchreibung der Wunder Jeſu wiſſen 
wir aber, daß die Machrichten davon alle entweder von fol 
chen, die felbft Augenzeugen waren, oder fie von Augen 
zeugen unmittelbar hatten, aufgezeichnet worden, Wer 
u getrau⸗ 
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getraute fich auch zu fügen, die Apoftel Härten fich bey ges 
funden Sinnen von Jeſu hintergehen laffen , und zwar fd 
oft, da er doch aufer ihnen erweislich Feine Vertraute 
hatte, welche hinter dem Vorhange fpielten? Es ift doch 
wahrer Unfinn, man mag ihn einkleiden, wie man will, 
wenn man ung bereden will, die Apoftel hätten geglaubt, 
‚fie ſaͤhen vierzig Tage nacheinander Jeſum unter fich herum: 
wandeln, und dieß einer, tie der andere, fie fähen Todte 
wieder lebendig werden, die doch todt blieben, fähen, und 
hörten, daß fo eine Menge Volkes mit fo wenigen Bros. 
den gefpeifet, und gefättiget worden, da es doch nicht fo 
war, , | 

IT. Sie wollten auch un nicht betrügen. Der Inn⸗ 
halt ihrer Erzählungen, und die Art des Vortrages zei: 
gen, daß fie redliche Männer waren. Der inhalt, 
Härten fie Jeſum nur als Wunderthäter aufftellen wollen, 
ob er gleich feiner gewefen, fo würden fie weit mehrere, 
und Auffallendere Wunder von ihm erzählet haben. Yu 
den unterfchobenen Evangelien ift auch ‚der Zeitraum von 
der. Geburt Ehrifti bis zum Anfange feines Predigtamtes 
mit Wundern ausgefüllt, bey unfern Evangeliſten ift er 
aber feer, zum Beweiſe, daß diefe gefchrieben , was fie 
wuften, und erfahren hatten, jene aber dichteten, und 
glaubten, fie Fönnten nicht zu viele Wunder erzählen, 
um ja Jeſum recht groß zu machen. Unſre Eoangeliften, 
wären fie Betrüger gewefen, würden etwa gefagt ‚haben, 
Jeſus haͤtte fehr viele Todte erwecfet, und darunter einige 
zum Beweis feiner Allmacht durch einen Machtfpruch Aut: 
Mayr, Vverth I.Th. 2. Abth. H h gen⸗ 
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genblicklich fterben heißen, damit er fie wieder erwecken 
koͤnnte, es waͤre unter diefen Kaiphas, oder Pilatus ger 
wegen, Jeſus hätte ſich nach feiner Auferfiehung vor dem 
Pilatus, und dem hohen Rathe wieder fehen laſſen — 
Sie würden noch weit mehrere Wunder von ihm berichtet 
haben; Denn, wenn es ihnen fo ungeahndet hingieng zu 
lügen, fo wäre es natürlich gewefen, die Sache fo hoch 
zu treiben, als es möglich war, damit gar Niemand mehr 
‚zweifeln fönnte, Jeſus fey der allergeößte Wunderthäter 
gereefen. Nun erzählen die Evangeliften wenige Wun: 
der von ihm, nur drey Todtenerwedfungen, zwo wunder: 
bare Speifungen, und Heilungen einiger Kranfheiten, die 
noch dazu verdächtig fcheinen Fonnten, da man damals 
glaubte , viele Krankheiten wären nur Wirfungen der bi: 
fen Geifter, mit derer Befchwörungen ſich viele abgaben, 
Die eben für Peine außerordentliche Gefandte Gottes ange: 
fehen feyn wollten. Und felbft bey diefen Wundern füh: 
‘ren fie Umftände an, welche nur zu fehr bemweifen, daß 
fie felbige nicht zu vergrößern fuchten. Sie würden fonft 
Jeſum nicht haben fagen laffen, daß die Tochter des Ja: 
irus, und Lazarus nur fchliefen, daß er verborhen habe, ei: 
nige Wunder befannt zu machen, gleichfam als hätte er eine 
genauere Prüfung derfelben. vermeiden wollen, oder daß 
Jeſus in feinem Vaterlande nicht viele Wunder gewirkt 
habe, als wenn man ihn da zu gut Fannte, und ſich fo 
leicht nicht von ihm hintergehen ließ. Die Art des 
Vortrages, wie ich ſchon öfters erinnert habe, ift gar 
nicht die eines Großſprechers. Betruͤger wuͤrden ungefähre 
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fo in der Perfon Jeſu gefprochen Haben: Hier liege Lazarus 
im Grabe. eher exft Hin, und unterfuchet, 06 er wirks 
lich todt ift, oder nicht, und nachdem alle Anweſende ihr: 
einſtimmig für tode erklaͤret hätten, würde er ihn erwe⸗ 
cket, und gefagt haben : Sehet, nun iſt er lebendig. Die 
Erweckung eines Todten iſt ein wahres Wunder. Da 
ih nun fo ein Wunder gewirket, bin ich nicht von Gott 


gefande ? Muß meine Lehre nicht wahr feyn? Aber Kor 
hannes überläßt es den Lefern ſelbſt, folhe Schlüge zu 
machen , und erzählet die Gefchichte ohne alfe Verzierung, 
ohne den Einwürfen vorzubauen, Und Ba fo auch die 
übrigen Evangeliften, 

IV. Die Wunder Jeſu haben alle Eigenfhaften, r 
welche die Gegner der Wunder, und. unter diefen Hume 
befonders von einem wahren Wunder verlangen. 1) ine 
zureichende Anzahl von Zeugen. Diefe find die Evan: 
geliften, und Apoſtel felbft, die Füden, die. ihnen nicht 
widerfprachen, und ihnen nicht widerfprechen Ponnten, fon. 
dern fie nur verfolgten, die große Menge ber Bekehrten. 
Zu Serufalem haben ſich auf einen Tag einmal drey taus 
fend, das andremal fünftaufend befehret, und hernach eine 
fehr große Anzahl von Heiden, welche alle die chriſtliche 
Religion nicht angenommen haͤtten, wenn fie von der. 
Wahrheit der Wunder nicht wären überzeugt geweſen. 
Zeugniffe von Feinden des Chriftenthumes für die Wun⸗ 
der werden bald angeführt werden. 2) Die Zeugen 
follen von ungezweifele gutem Verſtand, Erzie⸗ 
bung und Gelehrſamkeit feyn, Damit man weis, 
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daß fü e nicht. berhörer worden. Gefunden Menſchen⸗ 
verftand kann man den Apofteln, und fo vielen taufen: 
den nicht abſprechen. Gelehrfamfeit braucht man nicht zu 
haben , fobald man von Dingen Zeugniß geben fol, die 
jeder beobachten Fann, der nur gefunde Sinne hat. Ya 
Gelehrſamkeit Ponnte vielmehr das Zeugniß erſt verdächtig 


machen. Gieh diefen $. II. 3) Der Referent eines 


Wunders foll von ungezweifelter Aufrichtig - und 
Redlichkeit ſeyn. Das find unfre Zeugen. Sieh $. 180. 
folg. Sie ftarben fo gar für die Wahrheit der Tharfachen, 
die fie erzählten. 4) Sie follen Leute von folchem 
Credit, gutem Rufe, und Anfeben feyn, daß fie 
viel zu verlieren hätten, wenn man fie auf dem 
Betrug ertsppen würde. Anfehen, in fo ferne es auf 
Ehrenftellen, oder Reichthuͤmer fich gründer, ift nun wohl 
nicht nöthig, damit Jemand für einen unverwerflichen Zeu⸗ 
gen gelte, Beydes trägt weber zur Gefchicklichfeit, noch 
zur Aufrichtigfeit etwas bey. Wenn einer nur feinen ehr: 
lichen Namen, feine Ruhe, und Bequemlichkeit, ja fein 
Leben zu verlieren hat, fobald man ihn einer freywilligen 
Lüge überführen kann, fo kann ihn dieß eben fo wohl, 
und noch ftärker vom Lügen abfchrecfen, als wenn er An: 
fehen, und Gluͤckesguͤter verlieren müßte. Im Rufe der 
Ehrlichkeit ftunden die Apoftel durchgehende. 5) Sie 
. müflen Dinge bezeugen, die fo Sffentlich, und in 
fo einem Theile der Welt gefcheben, daß der Ber 
trug, wenn einer gefpielet wroden, hätte entde- 


cket werden möflen. Die Wunder, und zwar die 
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auffalfendften , gefchahen gerade zu Jeruſalem, oder nahe 
daben, wie die Heilung des Kranken am Schweinmteiche, ' 
des Blindgebohrnen, die Erweckung des Lazarus , die 
Auferftehung  Chrifti, es waren fehr viele Zeugen , theils 
Freunde, theils noch mehrere Feinde des Wunderthäterg 
dabey , fie gefchahen in einem Zeitalter, das das auf 
geklaͤrteſte war, und worinn die Aufklärung fih auch auf 
die Süden verbreitet hatte. 

V. Sie ftarben für die Wahrheit der Wun⸗ 
der, die ſie erzaͤhlten. Der Tod, den man uͤbernimmt, 
die Wahrheit einer Meynung zu beweiſen, beweiſt ſelbige 
noch nicht. Wenn gleich einer fuͤr die Lehre ſtuͤtbe, daß 
in Gott drey Perſonen ſeyn, ſo waͤre darum dieſelbe noch 
nicht wahr. Nur das koͤnnte man daraus ſchließen, daß 
er von der Wahrheit derſelben uͤberzeugt geweſen. Dieſe 
Ueberzeugung iſt aber im gleichen Verhaͤltniſſe mit ſeinen 
Einſichten, die gar nicht untruͤglich ſind, und er konnte 
von einer falſchen Meynung fo wohl, als von der Wahr⸗ 
heit überzeugt feyn , wie wir dann wiffen, daß mehrere 
‚über die Behauptung ihrer Irrthuͤmmer den Tod herzhaft 
ausgeftanden haben; Aber ganz etwas anders iſt es, 
wen Jemand für die Wahrheit einer Tharfache, die er 
ſelbſt mit feinen gefunden Sinnen erfahren zu haben vors 
giebt, die größten Befchwerlichfeiten übernimmt , und 
felöft den Tod geduldig , und ftandhaft ausſteht. Wenn 
fich Hundert Perfonen , denen es vollkommen frey ſteht, 
ob fie ausfagen, oder ſchweigen wollen, freywillig darüber 
hinrichten lafien, daß Jeſus von den Todten aufgeftanden, 
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wenn fie alle Martern, die man ihmen anthut, ausſtehen 
und doch immer darauf bleiben, daß ſie den auferſtandenen 
Jeſum geſehen, oder durch andere Wunder von der Wahr— 
heit dieſer Begebenheit uͤberzeugt worden, ſo beweiſt dieß 
doch, daß fie ehrliche Leute ſind, die von der Wahrheit 
ihrer Ausfage gewiß find. Leute von verfchiebnem Stande, 
Intereſſe, und Erziehung kann doch nicht alle der nemli⸗ 
de Sanatifmus befallen haben, der da nicht einmal Plag 
hat, noch’ Fönnen fie fich alle zugleich betrogen haben, da 
ſie doch geſunde Sinne hatten. Nun wiſſen wir, daß 
die erſten Chriſten in Jeruſalem, beſonders die Apoſtel ſehr 
viele Drangſalen ausſtehen mußten, weil fie predigten; 
Jeſus fen von den Todten auferftanden.. Saulus ſelbſt 
machte noch Reifen, die Bekenner diefer Wahrheit auf 
zuſuchen, und gefangen zu nehmen. Die Chriften wurden 
auch andrer Orten fehr frühzeitig verfolget, und unter dem 
- Metro gab es fchon viele Maͤrterer. : Diefe alle gruͤndeten 
ſich auf Thatſachen, nicht auf Meynungen, einige davon 
waren wirklich Augenzeugen dieſer Thatſachen, oder doch 
Lehrjuͤnger der Augenjeugen, welche ihnen die Wahrhen 
derſelben handgreiflich, wenn ich ſo ſagen darf, ober un⸗ | 
widerleglich muͤſſen bewieſen haben. Sonſt wuͤrden ſie 
ihr Leben fuͤr die Wahrheit derſelben nicht ao 
feßt haben. 
VI. Sind die Wunder nicht wahr, fo mie 
Apoſtel, und Evangeliſten ‚ die ſelbe erzählen, ntwe⸗ 
der ganz wahnſinnig, oder die ausgeſchaͤmteſten Böfenie 
ter gewefen fen Nur ein ganz — ann ſi 
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bereden laſſen, er. ſehe, und. höre, was er nicht ſieht, 
und höret, und bey gefunden Sinnen ift fo eine Taͤuſchung 
gar nicht möglich. Aber was Hier noch mehr fagt, num 
ein ganz Wahnfinniger kann viele Jahre nacheinander mit: 
feinem größten Schaden noch auf der Behaupturig ſo ei⸗ 
nes Betruges beharren, ohne nur im geringften an der: 
Wahrheit zu. zweifeln. Schwedenborg war der eins 
zige, der go Jahre Engeln: zu fehen, und Offenbaruns‘ 
gen zu hören glaubte. Das läßt ſich noch ganz natürlich, 
erklären. Aber wenn es auch nur. zwölf Männer gemer 
fen wären, die alle die nemlichen Erſcheinungen gehabt; 
und die nemlichen Offenbarungen gehört zu Haben vorgäben,. 
und wenn diefe Männer, zerftreut: auf dem Erdboden uns 
ter allen auch den Traurigſten Schieffalen, auch bey ihrer 
Hinrichtung noch ihrer. Behauptung getreu blieben, fo 
wuͤrde es doch feinen Philofophen geben, ber diefe Erſchei⸗ 
nung auch nur auf eine erträgliche. Art-erflären koͤnnte. 
Und wenn man auch annähme, fie wären alle unfinnig, 
fo würde diefer Unſinn über den nemlichen Punkt noch uns 
erklaͤrbat bleiben. Und wenigſtens wuͤrde es ben einem 
und. dem andern lucida interualla geben, .. wo. fie ers 
fenneten, daß ihre Meynung Thorheit ſey. Jeſus hätte 
feine Apoſtel nicht in dem Efeinen Juͤdenlande, fondern aus 
der ganzen Welt zufammen ſuchen müffen, bis er zwölf 
fo gleichdenfende Narren, oder die ſich fo gleich über That⸗ 
fahen ſtimmen ließen, gefunden hätte. -Wenigft hat dieß 
noch feinem Betrüger gegluͤckt. Wenn fie nur den Meynun⸗ 
gen — getreu blieben, fo wiſſen wir doch eine Ur⸗ 
h4 | ſache, 
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fache , die fie dazu bewogen. Aber bey den Apöfteln iſt 
feine zu erbenfen , welche fie fo lange in ihrem Irwahne 
halten hätte. Und fie behaupteten doch nicht bloße Mey⸗ 
nungen, fondern beriefen fich auf eigene Erfahrungen, Wa⸗ 
ren aber die Apoftel, und Evangeliften felbft überzeugt, 
Daß das falfch fen, was fie von den Wundern Jeſu erzähk. 
ten, fo müffen fie doch die allerunverfchämteften, und ruch⸗ 
loſeſten Böfewichter geweſen ſeyn. Aber fo ift es wieder; 
ein neues Problem, wie fie zugleich die reinfte Sittenfehre, 
dergleichen niemals ein Menſch vor ihnen, noch vielwe⸗ 
niger in fo einem Zufammenhange gelehrt, vortragen, 
und doch das Project faſſen konnten, die ganze Welt zu 
hintergehen. In ihren Schriften felbft find Beweiſe, daß 
fie alle Verftellung überhaupt verwerfen. Sie konnten ſich 
alfo derfelbigen auch ‚nicht bedienen, um andere zu: ihrem 
eigenen Vortheile zu hintergehen, und muͤſſen in allem 
Betrachte Boͤſewichter gewefen ſeyn. Sie fahen fogar das 
Blut vieler unfhuldigen Menfchen fließen „ fahen viele 
alle ihrer Güter beraubt, und verfolgt, bloß weil ſie den 
Apofteln glaubten, was fie ihnen vorlogen. Und fie mm 
den doch nicht gerührt, ließen fie fo hinfchlachten, da fie 
felbige leicht hätten vetten Fönnen! Nein fie müffen Wahn⸗ 
ſinnige, oder die größten Schurcken gewefen feyn. Wo, 
dem weitausfehenden Pfane gar nichts zu. melden z-benm 
wenn fie Betrüger wären, einfältige Siföher In | 
entworfen, und — ausgeführt — DE 
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208. | 
UL. Befondere Beweife für die Wahrheit der Wunder 
Jeſu. 
Die Apoſtel waren freylich alle Freunde ihres Mei— 
ſters „und aus dieſem Grunde koͤnnte manchem ihr, 
Zeugniß für die Wahrheit feiner Wunder als partheyiſch 
verdächtig feheinen. Aber mann muß daben eine Außerft 
nothwendige Ruͤckſicht nicht außer acht laſſen. Alle kann 
man auch als Seinde ihres Meifters_ betrachten, die 
ganz andere Begriffe vom Meſſias hatten, nemlich daß: 
er ein mächtiges weltliches Deich errichten würde. Alles, 
was diefe ihre Lieblingsidee durchkreuzte, oder gar, vers 
nichtete, war für fie unglaublih, oder wenn fie es ja 
glauben mußten, fo verzweifelten fie endlich gar an der 
Wahrheit deffen, was der Meflias gelehret, oder gaben 
der Sache eine Deutung, die in ihr Syſtem paflen 
konnte. Wir fehen. diefes deutlich durch die ganze evanz 
gelifche, befonders aber bey der Auferftiehungsgefchichte. 
Nachdem ihnen Jeſus oft erkläre, daß er leiden, und ' 
dann wieder von den Todten auferfichen würde, daf er 
nicht gefommen fen zu herrſchen, fondern zu dienen, daß 
fie auf dieſer Welt nichts als Verfolgungen zu erwarten 
hätten, konnten fie fih doch nicht darein finden. Sie 
bewarben fich noch um die erften Pläge in dem Meiche, 
bas er fliften würde, fragten ihn, wer der vornehmfte 
darinn feyn würde, und als fie die Machricht höreten, 
daß er von den Todten auferftanden fen, mar ihnen das 
a Ich kann die Erzählung von ben zween 
955 Juͤn⸗ 
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Juͤngern, die nach Emaus giengen, niemal leſen, ohne 
mich zu verwundern, wie ſie nach allen ganz deutlichen 
vorhergehenden Erklaͤrungen des Heilandes ſich uͤber ſein 
Leiden noch aufhalten konnten. Bis nun Leute mit fol 
Gen ‘Begriffen überzeugt werden, daß Jeſus doch der 
Meſſias war, daß die Wunder, auf welche diefe Weber: 
zeugung gegründet ift, wahr find, dazu gehörte fehr viel, 
und man Darf fie in dieſer Mückficht immer als Feinde 
Jeſu betrachten, weil fie Begriffe hatten, die feinem Plane 
ſchnurgerade entgegen waren. Go viel im allgemeinen, 

I. Petrus war der Bertrautefte Freund Jeſu, und 
bey allen vorgeblihen Wundern des Heilandes Augen: 
zeug, Wäre irgend ein Betrug unterloffen, fo mußte 
er es am beften wiſſen. Diefer Petrus koͤmmt fo weit, 
daß er, fo bald feine Hoffnung von einem irdifchen Rei⸗ 
che durch die Gefangennehmung, und leicht zu vermuthen⸗ 
de Hinrichtung feines Meifters verſchwunden ift, ihn ver: 
feugnet, und ganz von ihm abfällt. Aber ein Blick von 
jenem bringt ihn wieder zurechte. Cr Eonnte unmöglich 
Jeſum für einen Schurken, und Betrüger anfehen. Eben 
damals war es Zeit, die Betruͤgereyen auf zu dedfen, wenn 
er einige gewußt hätte. Damit hätteer, da erdäußerft fürcht: 
ſam war, am ficherften fein Leben retten, und fich bey dem ho: 
ben Rathein Gnade feßen Fönnen. Und doch verrieth er ihn 
nicht. Er meinte vielmehr, daß er ihn verleugnet. hatte, und 
wurde fein eifrigfter Vertheidiger. Er tritt am Pfingſt⸗ 
tage Öffentlich auf, erinnert die Juͤden ungefcheut an die 
Wunder Jeſu, thut diefes hernach noch einmal, läßt fi 
| für 
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für feine Ausfage geißeln,: und in den Kerker werfen, 
und flirbt endlich darauf, Daß es wahr ift, gas er von 
Jeſu erzähle. Die Ruͤckkehr Petri ift ver ftärffte Bes. 
weis, daß Jeſus das wirklich gethan hat, was von ihm 
gefagt wird, und feine, Beharrung auf der — 
Jeſu, daß er wirklich erſtanden iſt. 

II. Judas als ein Apoſtel, und — dazu als Saͤ⸗ 
ckelmeiſter mußte ganz gewiß wiſſen, ob Jeſus wahre 
Wunder gewirket, oder nicht. Er mußte wiſſen, ob er 
gemaͤß dem Verſprechen des Meiſters, als cr fie aus⸗ 
geſandt, feine Ankunft anzufündigen, wirklich Wunder _ 
wirken Fonnte, ober nicht. Da war gar fein Selbſtbe⸗ 
trug moͤglich. Vom Geige geblendet verrierh er feinen 
Meiſter. Jeſus fehonte ihn fogar nicht. Er fagte oͤf— 
fentlich, daß er den Verräther kenne, und verfündigte ihm 
groß Unglüf. Als Jeſus wirklich verrathen war, und 
daran nicht mehr zweifelt konnte, gieng er dem Verraͤ⸗ 
cher felbft entgegen, zum‘ Zeichen, daß er fich vor ihm gar 
nichts zu fürchten habe. Judas kann aber nichts thun, 
als, Yefum in die Hände feiner Feinde liefern. Etwas 
gegen die Perſon, und Aufführung Yen, woran ihnen 
eben das allermeifte. gelegen war, weis: er nicht zu fas 
gen, und die Böfersichte waren gezwungen, falfche Zeus 
gen zu dingen. Ja, als er fah, daß Jeſus wirklich hin: 
gerichtet werden follte, welches vermuthlich nicht in feis 
. nem Plane war, gieng er wor das Synedrium, befanns 
‚ te, daß. er unrecht gehandelt, und daß Jeſus unfchuldig 
Mr wor das Blutgeld vor ihre Füße hin, und weil er 
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das Lebel, wovon er Urheber war, nicht mehr hintertreis 
ben Eonnte, erhenfte er ſich. Hätte Judas feine Meue 
über feine That bezeiget, hätte er vielmehr darüber trium⸗ 
phieret, daß er eine Betruͤgerey aufgedecket, fo wäre Dies 
fes ein fürchterliches Argument gegen Jeſum, vorausges 
ſetzt, daß fich erweifen ließe, Judas wäre ein aufrichti- 
ger, und gefchiefter Zeuge gewvefen. Nun verflucht er 

feine That, und verpweifelt, da es nicht mehr in feiner 
Gewalt fteht, die böfen Folgen davon zu hindern. Soll 
Das für den untadelhaften Charakter Jeſu, und für die 
Wahrheit feiner Wunder nichts. beweifen? Wirft man 
fein Leben fo gutwillig weg, wenn man überzeugt ift, daß 
man recht gehandelt hat? 

1II. Paulus muß nothwendig auch unter die Feinde 
Chriſti gezählet werden, da er allerdings der heftigfte Vers 
folger ‚feiner Anhänger, und higigfte Gegner feiner Res 
ligion war. Der Gecte der Pharifäer ergeben, in ber 
jüdifchen Theologie wohl unterrichtet trug er einen grimmi⸗ 
gen Haß gegen alle, welche das, was er für Wahrheit 
hielt, nicht glaubten. Eben damals, als fi Paulus zu 
Jeruſalem aufhielt, fieng die chriftfiche Religion an ſich 
dafelbft, und in ber Gegendherum auszubreiten. Die 
Sache machte eine große Gährung unter den Juͤden. 
Paulus als ein großer Zelot für das Geſetz feiner Bär 
ter, und noch dazu als ein Schüler des Gamaliels, ber 
felbft im hohen Mathe faß, und die Gefchichte vom Ur⸗ 
ſprung des Chriſtenthumes fehr gut wiffen mußte, wird 
fi ohne Zweifel erfundiget haben, wie bie Sebte der 
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Chriſten entſtanden, und auf was fuͤr Thatſachen ſie ſich 
gruͤnde. Er hatte die beſte Gelegenheit, von ſehr vielen 
Augenzeugen daruͤber Nachricht einzuziehen. Ob man 
ihn nur belogen, oder alles ihm aufrichtig erzähler habe, 
wiſſen wir nicht. So viel ift gewiß, daß er die Religion 
der Chriften verabfcheuete, weil er fich nicht bereden konn⸗ 
te, Daß fie von Gott fey, indem fie der mofaifthen zum 


Theil, und der pharifäifchen ganz entgegen gefegt war. | 


Er läßt ſich alfo vom blinden Eifer gegen fie hinreiffen, 
und nicht zufrieden, daß er nur in Jeruſalem die Chris 
ften überall \auffuchte, und verfolgte, begehrt er auch 
Briefe von der jüdifchen Obrigkeit, die ihn bevollmäch: 
tigten, die Chriften, wo er fle finden würde, zu fangen, 
‘und nacher Jeruſalem zu fchleppen. Won Gerichtsdies 
nern begleitet eilet er wirklich in dieſer Abficht nacher Das 
mafeus. Es war anı hellen Mittage, als ihn plößlich 
auf freyem Felde ein- ungewöhnlicher Glanz vom Him: 
mel umftralte, und zu Boden ſtuͤrzte. Eine Stimme 
erſcholl: Saul, Saul warum verfolsft du mich — 
Wer bift du Herr? — Und die Stimme: Jch bin er 
füs, den du verfolgft. Paulus wie vom Donner 
getroffen, und zitternd: Herr, was willft du, daß ich thun 
foll, u. d. uͤe Auch die Männer, die ihr begleiteten, hd: 
veten die Stimme, fahen aber Niemanden. Paulus 
hatte über den heftigen Schimmer den Gebrauch feiner 
Augen verloren, daß man ihn an der Hand nacher Dar 
mafeus führen mußte, mo er noch drey Tage blind blieb, 
wicht aß, noch trank, -fondern der gehabten Erſcheinung 
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nachdachte. In einem neuen Geſichte ſah er einen Mann 
hereintreten, der ihm die Haͤnde auflegte, und dieſer Mann 
Ananias Fam darauf bald wirklich, legte ihm die Haͤn— 
de auf, wodurch er wieder fehend wurde, und taufte ihır. 
Don diefem Augenblice an ift Paulus der eifrigfte Vers 
theidiger Jeſu gegen die Juͤden, prediget unter taufend Uns 
gemächlichkeiten, und den größten Verfolgungen feine Res 
ligion, und. verfiegelt. durch feinen Martertod das Zeug⸗ 
niß, das er fuͤr die Wahrheit abgelegt hatte. 

Daß die erzaͤhlte Erſcheinung ein wirkliches Wunder 
war, laͤßt ſich nicht leugnen, aber auch ſelbiges beyſeits 
geſetzt, iſt es doch gewiß, daß Paulus in einem Augen⸗ 
blicke aus einem Verfolger des Chriſtenthumes der ſtaͤrkſte 
Vertheidiger desſelben geworden. Beydes aber beweiſet, 
daß er vollfommen von der Wahrheit aller Thatſachen, 
auf welche das Chriftenehum fich gründet, überzeugt wor— 
den fey. Erſtens ift das mit Paulo gefchehene Wunder 
felöft gewiß. Es Fonnte Feine. bloße Kinbildung feyn, 
daß ihn ein Glanz umftralte, zu Boden fchlüge, daß er 
eine Stimme höre — daß er drey Tage blind bliebe, 
Oder wie hatten zu gleicher Zeit anch feine Begleiter die 
nemliche Einbildung von einer Stimme? Es wurde dem 
Paulus Fein Betrug gefpielt. Die Sache geſchah am 
Mittage, auf freyem Felde, wo fich fo leicht nicht, wie in 
einem Zimmer, durch Mafchinen etwas ausführen läßt. 
Aber gefeßt, es ließe fich erflären, mie der Glanz durch 
einen Brennfpiegel, und die Stimme vom Himmel durch 
ein — waren hervorgebracht worden, konnte 
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man dem Paulus auch einbilden, daß er drey Tage blind 
fey, und bloß durch Auflegung der Hände wieder fehend 
‚geworden, und daß ein Chriſt, die er alle von Herzen 
haßte, die Wunder an-ihm gemwirfer? Paulus war auch 
Fein Schwärmer; denn nach der damaligen Stimmung 
‚feiner Seele hätte ihn die Schwärmeren in feiner Wuth 
gegen die Chriften beftärfen, nicht aber zu ihrem Freunde 
machen mäffen. Paulus hat auch diefe Gefchichte nicht 
felbft zum Vortheile des Chriftenthumes erfonnen. 
Ein heimlicher Chriſt war er zu Jeruſalem noch nicht, 
daß er diefe Komödie, die ihm auf dem Wege begegnen 
folfte, veranftalten konnte. Hätte er fie hernach erdichtet, - 
fo wagte er gewiß fehr viel, daß er fie zu Jeruſalem 
vor dem hohen Rathe mit fo vieler Unverfchämtheit er: 
zählte. Man hätte feine Reifegefährten aufrufen dürfen, 
um ihn zu Schanden zu machen. Iſt aber das Yun: 
der felbft wahr, fo bemweifet es auch die Wahrheit der . 
hriftlichen Religion, ft es nicht wahr, fo bleibt doch 
diefes: 1. Paulus mußte, und konnte von allem-vollfom: 
men unterrichtet feyn, was von Jeſu erzählet wurde, 
2, Er war ein gefchworner Feind des Chriftenthums, 3. 
befehret fih augenblicflih, da er eben im Begriffe war, 
die Chriften zu verfolgen, zum Chriftenthume, und bleibe 
Ehrift bis an fein Ende, Er muß alfo zur gewiſſen Weber, 
zeugung gelanget feyn, daß die Wunder Jeſu wahr feyn. 

Dieß Zeugnig Pauli ift fo ftarf, und überzeugend, 
daß der Mitter Georg Lyttleton, der eben gegen das 
Ehriftenthum fchreiben wollte, da er ernftlich daruͤber 
nach: 
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nachdacht, ſeinen Vorſatz aͤnderte, ein eifriger Verfechter 
desſelben wurde, und eben den Beweiß, ber in Dem Zeug: 
niß Pauli liege, fehr ſchoͤn ausführte in den Obfervations 
on the Converfion and Apoftlefhip of St. Paul, in a 
Letter to Gilbert Welt Efquire. London 1747- 
zu den Feinden des Chriftenthumes muß man auch 
alle Süden, und Heiden rechnen, welche fich hernach erft 
zum Chriftenehum befehrten. Der Beweis, der fich für 
die Wahrheit der evangelifchen Geſchichte daraus ziehen 
läßt, ift oben J. 183 ausgeführt worden, 


§. 209. 
Beſondere Zeugniße der Nichtchriſten. 

Wir wollen dieſe Zeugniſſe zuvor in eine gewiſſe 
Ordnung bringen, und I das Zeugniß Pilati, LU 
das Zeugniß des hohen Nathes III das Zeug 
niß derjenigen, die gegen. die chriftliche Religion geſchrie⸗ 
ben haben, IV das Zeugniß des Juͤden Joſephs, Vder 
Talmudiſten, VI des Celſus, VII des Porphyrius, VIEH 
des Hierofles, IX und der neuern Platonifer — 


I Das Zeugniß des Pilatus. ! 

Ein Zeugniß für die Wunder Jeſu läßt FPR 4 

den Handlungen des Pilatus ſelbſt ziehen, das andre ‚fol 

er nach dem Berichte einiger alten Schriftfteller 

lich vor dem Kaifer Tiberius abgelegt haben. .'..-.7 

Joſeph und Philo fchildern den Pilatus,‘ welche 

zur Zeit der Kreuzigung Chrifti Landpfleger in Yudd 
war, als einen " geijigen, und grauſamen Da, Bz 
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Fein Gewiſſen machte, die Süden auf alle mögliche Weiſe 
zu bedrucken, ja fie fogar. unter allerhand gefüchten Bor 
wänden hinrichten, oder durch feine Soldaten haufenweiſe 
niederhauen zu laffen, fo bald er feinen Geiz dadurch zu 
befriedigen hoffte. Er wußte gar wohl, daß den Süden 
nichts Heiliger als ihre Religion waͤre, und alles, was 
darauf Bezug hätte, und mußte eben darum vorherfehen, 
daß fie ehender alles aufopfern würden, ehe fie zugäben, 
daß felbige angetaftet, oder fie in der Ausübung derfelben 
geftörer würden, Nichtsdeſtoweniger fah er durch die 
Finger, wenn bie muthwilligen roͤmiſchen Soldaten fie 
neckten, befränfte fie felbft, und behandelte fie fodann als 
Aufruͤhrer, wenn fie fih ihm. entgegen feßten. - Das 
mußte die. jübifche Nation Außerft gegen ihn aufbringen, 
und er hatte zu fürchten, daß fie fich bey dem Kaifer 
feiner Gewaltthätigfeiten wegen beſchweren würden, Es 
war alfo fehr natürlich, daß er die Oberhäupter der Nas 
tion durch allerhand Gefaͤlligkeiten wieder zu gewinnen 
fuchte, die ihn nicht viel koſteten, und in ihren Augen \ 
doch Höchft wichtig wären, damit fie fchwiegen. Nun 
bringen diefe Jeſum por ihn, und verlangen, daß er ihm 
bas Leben nehmen fol, Sie Flagen ihn als einen Auf 
wiegler des Volkes an, der es abhielte, dem Kaifer Tri⸗ 
but zu bezahlen. Die Römer waren fonft auf‘ alles dufs 
ferft aufmerffam, was bey den Juͤden auch nur den Schein 
eines Aufruhrs hatte, und wer fich desfelben fchuldig ger 
macht hatte, wurde am Leben geftraft. Pilatus fah gar 
wohl ein, daß es die Füden aͤußerſt intereffierte, dieſes 
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Menſchen los zu werden, und eine Mordthat koſtete ihn 
ſonſt nicht viel, wenn er nur einen Vorwand ihn zu be 
fchönigen wußte. Hier war alfo die fehönfte Gelegenheit, 
Die Oberhäupter der Nation zu gewinnen, wenn er Je 
ſum Ereuzigen ließ, wie fie es mit vieler Ungeftümme ver: 
langten. War Yefus ein Betrüger, hatte er das Volk nur 
Durch Scheinwunder geäffet, fo konnte es diefen fehlauen, 
und grünmigen Feinden desfelben nicht unbefannt feyn, 
und Pilatus felbft wird allen möglichen Fleiß angewandt 
haben, etwas gegen ihn zu entdecken, damit ihm ja Diefe 
Gelegenheit, fich ihnen gefällig zu machen, nicht entgien: 
ge, Er verhöret aber Jeſum, und erflärer ihn für un: 
fhuldig, will die Sache von ſich ablehnen, und ſchickt 
ihn darum zum Herodes. Noch einmal erkannte er feine 
Unſchuld an. Da aber die Süden darauf beharreten, er 
follte Jeſnm Hinrichten, laͤßt er ihn graufam geißeln, und 
mißhandeln, und ftelkte ihn ihnen vor, um fie zum 
Mitleid gegen ihn zu bewegen, und betheuerte zugleich feine 
Unſchuld, thut es nochmal, als fie ben diefem Anblide 
feinen Tod nur noch ungeftümmer begehrten. Gie dro— 
hen ihm endlich mit dem Kaifer, wenn er Jeſum loslaf 
fen würde, Seine Standhaftigfeit ward Dadurch erfchüt: 
tert, weil er wohl wußte, daß die Süden nun auch zur 
gleich ihre andern Klagen gegen ihn anbringen würden. 
Er fpricht das Todesurtheil wieder Jeſum, erfläret aber 
noch einmal feyerlich, daß er Feine Schuld an ihm finde, 
und giebt ihnen den Mord des Unfchuldigen auf ihr Ges 
wien. Es wäre ein fürchterlicher Beweis gegen die 
Auf- 
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Aufrichtigkeit Jeſu, und zugleich auch gegen die Wahr⸗ 
heit ſeiner Wunder, wenn Pilatus nach vorgenommener 
Unterſuchung durch einen richterlichen Spruch erklaͤret 
haͤtte, Jeſus haͤtte den Tod verdienet. Muß es nun 
nicht umgekehrt ein ſtarker Beweis für beydes ſeyn, da 
ein ſo gewiſſenloſer, und zugleich furchtſamer Richter, 
dem ſelbſt alles daran lag, ihn ſchuldig zu finden, ihn ſi fi 
benmal für unfchuldig erffärer? | 
Was das zweyte Zeugniß des Pilatus betrifft, fol 
er einen fehriftlichen Bericht an den Kaifer abgeftatter har _ 
ben, worinn er die Hinrichtung Jeſu erzähle, und der 
Kaifer foll darauf den Entfhluß gefaßt haben, Jeſum 
bucch ben römifchen Senat in Die Zahl der Götter auf 
nehmen zu laffen, Wichtig für die Wahrheit der evatı- 
geliſchen Gefichte, und der Wunder Jeſu wäre Diefer 
. Bericht allerdings, vorausgefegt, daß ſich deſſen Authen⸗ 
ticitaͤt beweiſen ließe, und wir Die fogenannten Adta Pilati 
noch haͤtten. Vom erſtern wollen wir ſogleich reden; ob 
nemlich Pilatus ſo einen Bericht erſtattet. So * iſt 
gewiß, daß wir dieſe Acten nicht mehr haben; Statt 
Diefer wahren gab es zweyerley andere Adta Pilati. Die 
erften waren fchon vor zeiten des Tertullians unter 
den Chriften befannt, und beliebt. Es wurden 
darinn Die Wunder Jeſu, felbft feine Auferftehung, 
und Himmelfahrt erzähle. Man vermuthet, daß 
fie ein Chrift aus guter Abficht unterfchoben habe, um 
bie Heiden von ber evangelifchen Gefchichte Durch das 
Zeugniß eines "heidnifchen — ſelbſt zu uͤberzeu⸗ 

Ji gen. 
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gen. Den Anlaß zu dieſer Erdichtung nahm er aus ber 
Nachricht, die feit den Zeiten des Märterers Yuftinus 
unter den Chriften befannt war, daß Pilatus megen 
ChHrifto an den Tibertus geſchrieben. Man glaubt, was 
ehmals in diefen gleichfalls verlornen Actis Pilati geftans 
- den, fen in dem Evangelio Nicodemi, und in drey er⸗ 
dichteten Briefen Pilati Noch aufbewahret worden. An⸗ 
dere Alta Pilati haben die Heiden den Chriften zum 
Spotte erdichtet, die fie jenen, welche unter den Chriſten 
im Anſehen ſtunden, entgegenſetzten. Sie waren mit kuͤ⸗ 
gen, und Schmaͤhungen gegen die Chriſten angefuͤllt. 
Man gab ſie zu Rom den Kindern in die Haͤnde, um 
fie recht frühzeitig gegen die chriſtliche Religion einzuneh⸗ 
men, und der heidnifche Pöbel neckte die Chriften damit, 
Beyde Alta Pilati find offenbar falfh, und von dieſen 
kann hier die Rede nicht ſeyn. Wir wollen hier nur wir 
terſuchen, ob Pilatus überhaupt wegen der Hinrichtung 
Chriſti an den Tiberius gefchrieben, und ob dieſer dem 
Senat befohlen, Jeſum unter die Zahl der Göttern 
feßen. Ä ce” 
Daß Pilatus in dieſer Sache an den Tiberius. ges 
fchrieben, ift außer Zweifel, Erſtens mußten die roͤmi 
fehen Statthalter von allen beträchtlichen Begebenheiten, 
die in den ihnen angemwiefenen Provirizen vorfielen, an die 
Kaiſer Bericht erſtatten. Pilatus- wird alſo wohl‘ id 
auch nach diefer allgemeinen Vorſicht gerichtet- f ben 
dein die Vegebenheit, daß Chriftus -gefteuiziger worden 
mußte hernach auch in feinen Augen wichtig werden 










Wirkliche göttliche Offenbarung durch Chriſtum. gor 


fie eine fo große Veraͤnderung in der Religion der 
Juͤden veranlaßte, und die intoleranten Süden ihre 
ehmaligen Brüder, die Chriften, auf das grimmigfte 
verfolgten. Pilatus durfte es nicht wagen, dem Kaifer 
Peine Nachricht von diefer Begebenheit zu geben, welche 
‚bey den Juͤden die wichtigften Folgen haben Fonnte, da 
befonders Tiberius die Provinzialberichte feiner Landpfleger, 
und Statthalter begierig las, wie der Juͤde Joſeph bemerfer. 

Man wendet dagegen ein: Es wäre gar nicht wahr: 
ſcheinlich, daß Pilatus in einer Sache einen Bericht an 
den Kaiſer erftattet, der ihm felbft hoͤchſt nachtheilig hätte 
werden Fönnen. Sollte er wohl befannt haben, daß er 
Sefum von Nazarerh, den er felbft unfchuldig erklaͤret, 
Habe Preuzigen laffen? — Sa, das Ponnte er gar wohl 
thun, wenn er nur benfegte, daß ihn die. Juͤden dazu 
gezwungen, und auf eine andre Weiſe ein Aufruhr unter 
ihnen nicht zu vermeiden war. Kr fonnte auch fagen, - 
daß er Jeſum vorher nicht vecht gekannt, ſondern erfi durch 
Die Wunder, die nach feinem Tode erfolget, veranlafjet 
worden, fich näher über feine Perfon, ehmalige — 
lungen, und Lehren zu erkundigen. 

Wenn es aber ſchon richtig iſt, daß Pilatus dieſe 
Begebenheit an den Tiberius uͤberſchrieben, entweder weil 
es ſeine Pflicht ſo mit ſich bracht, oder weil er die Neu⸗ 
gierde dieſes muͤſſigen Kaiſers durch Erzaͤhlung wunder⸗ 
barer Begebenheiten befriedigen, und ſich einſchmeicheln 
wollte, fo iſt es doch nicht erweislich, daß ein Chriſt je: 
‚mals die authentifchen Alta Pilari ſelbſt eingefehen habe. 
313° De 
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Der erfle, welcher von diefen Acten Meldung thut, ifl 
Juſtin dee Märterer in feiner erften Apologie n. 35. Er 
fehreibt an die Kaifer, und den Senat, daß Jeſus ges 
Freuziget worden, und. daß men feine Zleider 
getheilet, konnet ihr aus den Acten lernen, die 
Dontius Pilatus verfafler bat. Und n. 48. Daß 
es vorbergefagt worden, daß Chriftus alle Krank⸗ 
heiten beilen, und die Todten auferweden wers 
ve, Tönner ihr euch aus den Worten des Pros 
pheten Efa. 35, 6 — überzeugen: daß er wirklich 
diefe Wunder gerhan, koͤnnet ihr euch aus den 
Acten des Pontius Pilstus belehren. Yuftinus 
konnte wohl wiffen, daß Pilatus wegen Jeſu an den 
Kaiſer gefchrieben, er Eonnte fehr wahrfcheinlich vermu⸗ 
Shen, daß er auch von den Wundern des Heilandes 
Meldung gethan, indem fonft die Nachricht von feinem 
Tode für den Kaifer nichts intereffantes. gehabt Haben 
würde, Aber die Acten felbft hatte er doch nicht ein 
gefehen. Sonſt würde er nicht gefagt haben, es flünde 
in denfelben, daß man fich in feine Kleider getheilet. Ein 
fo unbedeutender, und .bey allen Hinrichtungen gewoͤhn⸗ 
licher Umſtand ift ficher in den Acten nicht befonders 
angeführt worden; weil er für dem Kaifer gar nicht 
merfwürdig war. Man kann fi auch nicht einbik 
den, wie Juſtinus zu dem Archive Zutritt erhalten, wo 
derley Provinzialberichte aufbewahrt worden. Ich glau⸗ 
be, daß man damals, als das Chriftenehum zu Rom 
Auffehen zu machen anfieng, die Arten nachgefchlagen, 
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um zu fehen, ob das wahr wäre, was die Ehrifien von 
ihrem Gtifter erzählten, der zu Jeruſalem umter dem; 
Landpfleger Pilatus follte gefreuziget worden feyn. Da; 
man die Sache wirflih fo fand, konnten die Chriften 
entweder durch die Heiden, oder durch ſolche Nachricht 
davon erhalten, die hernach zum. Chriftenehume über: 
giengen. Diefe Sage erhielt fi unter den Chriſten, 
und Juſtinus fcheint ſich nur auf diefelbe zu gründen, : 
Tertullian vedet in feinee Schutzſchrift c. 21 von 
den nemlichen Acten alfo: „Pilatus ein Chrift in feis 
‚nern Gewiſſen — ober durch fein Gewiſſen gedrun⸗ 
„gen — ſchickte eine Nachricht von allen dieſen 
„Zandlungen Jeſu — feinen Wundern, ſeinem Tode, 
„und der Auferſtehung — an den Kaiſer Tiberius, * 
Und weiter oben c. 5 fagt er: „Tiberius, unter welchem 
„der Namen der Chriſten bekannt zu werden anfteng, 
„war von Palaͤſtina aus von ben Thaten benachrichtis 
„get, welche eine göttliche Perfon auszeichnen, und ers 
„theilte auch dem Senate davon Nachricht, die er mit 
„Befehl begleitete, Jeſum unter die Zahl der Götter aufs 
„zunehmen, Der Senat verwwarf diefe Bitte, weil man 
‚ihn nicht gleich im Anfange zu Math gezogen. Der 
„Kaiſer beharrete auf feinem Vorhaben, und bedrohete alle 
„mit dem Tode, welche die Chriften anflagen würden. 
„Schlaget in euren Regiftern nach, ihr werdet fehen, daß 
„Nero der erfte gewefen, der gegen dieſe — die chriftlis 
„che — ie gewuͤthet hat.’ 


I Eufer 
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Eufebins H. E. L. II. c. 2. bezieht fich auf das Zeug: 
niß des Tertullians, und nimmt die Eriftenz wahrer Acten 
Bes Pilatus an. 


Reiner diefer dren Zeugen ſcheint die Arten felbft 
unmittelbar vor Augen gehabt zu haben. Gie gründe 
zen ſich alle nur auf eine Sage, die aber doch wahr ge 

Wweſen. Die befondere Machricht Tertullians von einer 
vorgehabten Vergötterung Jeſu durch den Tiberius möchte 
ich auch nicht fehlechterdings als eine Fabel verwerfen. 
Wahrfcheinlich ift fie einmal. Hat Tiberius diefe Ehre 
Dem Heilande gleich nicht aus Religioficdt zugebacht, die 
ohnehin feine Sache nicht war, fo konnte er es doch 
aus Politik thun, da es die Römer fonft im Brauche 
Hatten, die Gottheiten der überwundenen Nationen unter 
die ihrigen aufzunehmen, damit fie fich die Nation ſelbſt 
geneigter machten, oder gar die Götter derfelben in ihr 
Intereſſe zögen, Man kann auch fagen, dag Tiberius 
den Juͤden, die er haffere, zum Trotz Jeſum vergöttern 
wollte, weil ihnen das Außerft empfindlich fallen mußte, 
Oder, daß Tiberius aus Defpotismus, oder Aberglauben 
die Vergötterung Chrifti vom Senate verlangte. Es ift 
hernach nicht glaubwürdig, daß Tertullian in einer Schuß 
ſchrift für die Chriften, die fo vielen Heiden unter die 
Hände kommen mußte, fih auf eine Gefchichte berufen 
haben foll, deren Falſchheit fo leicht zu entdecfen war, 
Er wird vielmehr in einer fo wichtigen Sache ſich wohl 
gehütet haben, etwas zu fagen, wofuͤr er fich zu ſtehen 


nicht 
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nicht getrauete. Endlich find die Gründe, die man feiner 
Erzählung entgegen feßt, von feiner Bedeutung. I 

H. Leß ſagt, vor Tertullian finde man feine Spur 
von diefer vorgehabten Vergötterung, er felbft führe aber 
feinen Zeugen, oder andere Quelle an, auf deſſen Aus 
thorität er jenes glaube. Endlich ſey Tertullian 150 
Jahre jünger, als Tiberius, und könne in diefer Sache 
fein gültiger Zeuge ſeyn. Allein wenn nun das fchon 
eine unter Heiden, und Chriften befannte Sache gewefen 
wäre, davon fich die Nachricht durch eine Gage bis auf 
feine Zeiten erhalten hätte, fo brauchte er ja nicht, fich 
auf einen Zeugen insbefondere zu berufen. Die allge: 
meine Sage beftätttgte feine Erzählung. Hätte er diefe 
wicht für fich gehabt, fo war es Unſinn, daß er ohne alle 
“andere Zeugen fo dreift in den Tag hinein log. Es war 
auch gar nicht nothwendig, daf ein früherer Schriftftellee 
von diefer Vergötterung Meldung thun mußte, wenn fie 
auch wahr gewefen. Sammt dem, daß wir fehr wenige 
Schriften aus jenen frühern Zeiten des Chriftenehumes, 
und noch wenigere Schußfchriften für felbiges - haben, 
flund ja noch jedem die Wahl unter den Beweisgründen 
für die Wahrheit der evangelifchen Gefchichte frey. Je⸗ 
der bediente fih nur jener Beweiſe, die für feine Abficht 
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heit behaupten, daß kein Schriftſteller vor Tertullian von 
dieſer Begebenheit Meldung gethan, noch auch, daß die 
Geſchichte darum ſchon verdaͤchtig ſeyn muͤſſe, weil Ter⸗ 
tullian der erſte iſt, der fie erzaͤhlet. 

| Ji5 Aber. 
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Aber Tertullian gruͤndete fich auf die von den Chriften 
unterfchobenen Acta Pilati? — Wie getraut fih H. D. 
Leß diefes zu beweifen? Wahr ift es, daß die Quartos 
deeimanen, eine Gecte des zwenten Jahrhunderts, zum 
Behufe ihres Irrthumes über die Dfterfeyer die falfchen 
Ada Pilati ſchon unterfchoben hatten. Aber daraus folgt 
noch gar nicht, daß Tertullian von dieſen Acten geredet. 
Juſtin bezieht fich fehon auf die Acta Pilari, und zu fer 
ner Zeit eriftierten dieſe unterfchobenen noch nicht. Viel 
glaubwürdiger ift es, daß die Quartodecimanen erft aus 
der allgemeinen Sage der Chriften von Altis Pilari Ans 
laß genommen haben, die ihrigen zu erdichten. 

Der Senat, fagt man ferner, würde fich nicht unter 
ftanden haben, dem Tiberius fein Begehren abzufchlagen. 
Wie aber, wenn das der Senat aus Schmeicheley gegen 
den Tiberius gethan hätte, weil ihm allein göttliche Eh⸗ 
ren gebührten? Damit würden fie wohl bey dem Kaiſer 
nicht fehr eingebüße haben. Oder wenn er noch einigen 
Schatten der alten Authorität, daß ohne feinen Einfluß 
nichts wichtiges unternommen werden dürfe, hätte be 
haupten wollen? Oder wenn endlich der Senat, überzeugt, 
daß es dem fonft irreligiöfen Kaifer mit- feinem Begehren 
wenig Ernſt fen, geglaubt hätte, daß es Feine böfe Folge 
haben Fönnte, wenn fie ihm felbiges abſchluͤgen? 

Unter dem Tiberius war nach Tannegui Lefeore nicht 
einmal dee Namen der Chriften zu Rom bekannt. Folg⸗ 
lich muß die Nachricht des. Tertullians falſch ſeyn ⸗ 
Pilatus hat auch in der Abſicht dem Kaiſer uͤber den 
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Tod Chriſti Bericht ertheilet, weil die von ihm geftiftete 
Religion in Judaͤa Auffehen machte, Zolglich mußte den 
Mamen der Chriften en bekannt ſeyn, ſelbſt zu 
Rom. 

Doch man mag die Nachricht Tertullians von der 
vorgehabten Vergötterung Chrifti meinetwegen verwerfen. 
Ich wollte nichts weiter zeigen, als daß ſie wahr ſeyn 
koͤnnte, und den Beweis für die Wahrheit der Wunder 
Jeſu nicht auf fie allein bauen, Mir ift es genug, daß 
Pilatus, durch die Wahrheit gedrungen einen Beweis Dar . 
für abgelegt hat. | 


9. 210. | 
II. Das Zeugniß des hohen Rathes. 


Von diefem Zeugniſſe ift oben: ſchon das Noͤthige ges 
ſagt worden. Die Wunder. Yen, die. Heilung des acht und 
dreyßig Jahre Kranken, des Blindgebohrnen, umd die Aufers 
ſtehung des Lazarus ſind gerichtlich unterſuchet, und nicht 
geleugnet worden. . Die, meiften, Mitglieder des Rathes 
waren Pharifäer ,. das heißt, die heftigfien Gegner Jeſu, 
es Jag ihre Ehre, ihr Intereſſe daran, den Betrug auf 
zudecfen, ‚wenn wirklich einer dabey unterloffen wäre, Sie 
koͤnnen aber nichts weiter thun, als daß fie Jeſum ver 
folgen, und auf feinen ‚Untergang finnen. Nachdem die 
Auferftehung Jeſu öffentlich geprebiger: worden, nachdem 
die Apoftel den hohen Rath felbft zu Zeugen der Wahr⸗ 
heit dieſes Wunders aufrufen, wiſſen fie nichts anders, 
als daß fie den Apofteln verbiethen, felbiges bekannt zu 

machen, 
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machen, und fle geißeln laffen. Sie getrauen ſich nic 
zu fagen: Ihr redet die Unwahrheit. 
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m. Das Zeugnig derjenigen, die gegen die chriſtiche 
Religion gefchrieben haben. 


Diie Chriſten, und ihre Religion waren unter — 
und Juͤden bekannt genug. Man wuſte, daß ſie Wun⸗ 
ber vorgaben. Und doch haben beyde Theile, welche bey 
ihrer väterlichen Religion verharreten, und alfo Feinde des 
Ehriftenthumes blieben, die Wahrheit der Wunder Jeſu 
nicht geleugnet, ſondern noch beſtaͤttiget. 


| Die chriftliche Religion, und die Chriften, 
auch daß fie fich auf Wunder bezogen, waren be; 
kannt. Dieß beweifen die vielen Ediete, und Darkuie 
entſtandene Werfolgungen gegen die Chriften in den drey 
erften Jahrhunderten. Hätte die chriftliche Religion dem 
Heidenthume keinen merklichen, und auffallenden Abbruch 
gethan, fo würde man nicht auf fie geachtet haben. Die 
Zeugniffe des Tacitus, und Suetonius haben wir Fahyy 
ſchon angeführte, Phlegon ein Brengelaffener des Kaiſers 
Hadrian bezeuger beym Origenes contr. Celfum L. IDaß 
Jeſus zukuͤnftige Dinge vorhergeſagt, die auch richtig ein⸗ 
getroffen. Lucian redet auch von den Chriſten und 
ſtellet ihren Wandel, und ihre Lehre als untadelhaft ve 
Er ſagt von ihnen, daß der Betruͤger Alexander ſie don 
feinen Charlatanereyen forgfältig ausſchloß · Amelius 
Schüler 
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Schüler des berühmten Plotinus müßte das Evangelium 
Johannis kennen, auf das er öfters anfpielt, Man gab 
fich fogar die Mühe, das Chriſtenthum durch Schrif⸗ 
ten zu beſtreiten. Minucius Felix in feinem Gefpräche 
Octavius nennet einen Schriftfteller Sronto, der den 
Chriſten blutſchaͤnderiſche Vermiſchungen ohne allen Be⸗ 


weis vorwarf, und gedenket zween anderer, derer einer 


vorgab, die Chriſten betheten die Schamglieder ihrer Prie⸗ 
ſter an, der andere aber, daß ſie durch Kindermord, uud 
Kinderblut zur Religion eingeweihet wuͤrden. Celſus ein 
Philoſoph des zweyten Jahrhunderts hatte die ganze Bi⸗ 
bel geleſen; und ſich um alles erkundiget, was die chriſt⸗ 
liche Religion betraff; war ſonſt ein gelehrter und geſchick⸗ 
ter Mann. Er ſchrieb ein Werk gegen die chriſtliche Re⸗ 
ligion unter dem Titel Aoycs arndns, das wir zwar nicht 
mehr haben, das aber doch Drigines vollftändig ausgezo⸗ 
zogen, und widerlegt hat. Man ſieht daraus deutlich, 
daß. er unfre Lehren, und die Wunder, worauf das Chris 
fienthum gebaut ift, nur zu fehr kannte. Porpbyrius, 
der. im dritten Jahrhundert Ichte, ein gelehrter und befcheir 
dener Gegner der chriftlichen Religion fehrieb fünfzehn 
Bücher gegen fie, die verloren gegangen. Aber feine Eine 
wuͤrfe find uns im Eufebius, Hieronymus, und andern 


aufbewahrt worden. Andere Werke, bie ihn ausdrücklich 


. 


widerlegt haben, find ebenfalls nicht mehr übrig, als Me⸗ 
thodius, Apollinarius 2c. Auch er kannte das neue Te⸗ 
ſtament, das er angriff. Der wohllüftige Philoſoph 
zu Nikomedien fchrieb, wie Lactantius berichtet, ums 


Jahr 


J 
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Jahr 303 eine elende Schmaͤhſchrift gegen das Chriſtenthum 
Hierokles Statthalter in Bithynien griff es in zwey Buͤ⸗ 
chern zur nemlichen Zeit an, und Euſebius gab ihm Ant: 
wort. Sein Werf beftund, wie wir noch aus dem Eufe: 
bius fehen, in offenbaren Lügen. Er ftellte den Apollonius 
von Tyana Ehrifto entgegen, und wollte Widerfprüche im N. 
T. gefunden haben. Das Gefpräch Lucians unter dem Na 
men Philopatris hat einen abgefagten Feind des Chriften: 
thumes zum Berfaffer, und will beweifen, daß deſſen Reh: 
ven überhaupt dem Staate gefährlich, und einige Außerft 
lächerlich wären. Julian der Abtrinnige, der im 
Chriſtenthume aufgewachfen, Fannte es gewiß. Nach fei 
nem Abfall fehrieb er drey Bücher gegen dasfelbe, die 
wir nicht mehr haben. Cyrillus von Alerandria widerlegte 
fie in zehn Büchern. Eigentlich geht Julian nur auf das 
alte Teftament los. Vom neuen fagt er nur, daß Jeſus, 
als ein geſchickter Arzt, Die Krankheiten durch natürliche 
Mittel geheilet,; es fen lächerlich, was man von andern 
Wundern desfelben erzähle, ohne doch das Lächerliche, oder 
Unmögliche dabey zu zeigen — Matthäus, und Lukas 
widerſpraͤchen fich in der Genealogie Chriſti — die Chris 
ſten wären von feiner Lehre abgewichen ꝛc. Wir müffen 
bedauern, daß wir fein Werk nicht mehr haben, Die Geg—⸗ 
ner bes Chriftenehumes meynen Wunder, was fie für 
wichtige Beweiſe gegen das Ehriftenthum darinn würden 
gefunden haben, Allein fie ſollten doch glauben, daß fie 
wicht fo bedeutend feyn Fonnten. Eprillus führe viele Ein: 

wuͤrfe 
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wuͤrfe gegen das alte Teſtament aus ihm an, die er nur 
fhleht beantwortet. Es ift alfo leicht zu vermuthen, daß 
er andere nicht würde ausgelaffen haben, wenn er gegen 
die Richtigkeit der Wunder Jeſu etwas anders vergebracht 
hätte, als was wir noch im Cprillus finden. Leß ©. 
324 - 341 | 
Reiner aus allen diefen Gegnern des Chri⸗ 
ftenthumes leugnete die Wunder Jeſu. Man findet 
bey diefen Schriftftellern, fo. viel wir noch von ihnen wif: 
fen, feine einzige Spur, daß fie die Wahrheit der evange⸗ 
lifchen Gefchichte, und der Wunder Jeſu geleugnet, oder 
irgend einen Betrug aufgedeckt hätten, deſſen er fich bes 
dienet, Die Leute zu hintergehen. Gie führen nirgends 
einen einzigen Zeugen auf, welcher entweder Jeſum, oder 
die Verfaffer des neuen Teftamentes eines Betruges bes 
ſchuldigte. Und dieß müßte feyn, wenn fie Tharfachen 
‚widerlegen wollten. Gegen diefe helfen alle abftracte Ars 
gumente nichts. Einer fchrieb die Wunder des Heilandes 
der Zauberen zu, der andere die Heilungen der Kranfen 
feiner befondern Erfahrenheit in der Arzneyfunde, ein drit: 
ter begnügte fich zu zeigen, daß die Heiden auch ähnliche 
Wunder aufzumweifen hätten. Julian wuſte nichts weiter 
zu fagen, als daß einige der Wunder Jeſu lächerlich wä- 
zen, oder man fie fchon zu der Zeit, wo fie gefchehen feyn 
follten, nicht geglaubt, welches doch grundfalfch ift. Ein 
anderes ift es, daß viele Sandsleute Jeſu, die Zeugen 
der Wunder waren, nicht an ihn geglaubt, und ein. 
anders, daß fie ſeine Wunder nicht geglaubt, Nur 
das 
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das erſtere iſt wahr, und kann mit der Nichtigkeit 
der Wunder gar wohl beſtehen. Alle ihre Einwuͤrfe 
gegen die Chriſten ſind Spoͤttereyen uͤber die Lehren oder 
Geſetze derſelbe, uͤber die Niedrigkeit, und Schickſale ihres 
Stifters, oder uͤber ihr Betragen, indem ſie ihnen Kin⸗ 
dermord, und die abſcheulichſte Unzucht, oder Atheiſterey 
ſchuld gaben ꝛc. Und doch waͤre es den Gegnern ein leich⸗ 
tes geweſen, die Zalfchheit der Wunder, und der evange 
liſchen Gefchichte zu zeigen, wenn fie wirklich falfch ger 
weſen wäre. Der Juͤde Sjofeph lebte im erften, Celfus 
im zweyten Jahrhunderte, und Julian war zuvor felbft 
ein Chriſt. Es war noch dazu ihre Abficht, alles gegen 
das Chriſtenthum aufjufuchen, und vorzubringen, mas fie 
nur finden Fonnten, Das Chriftenehum war alfo bekannt, 
bie Chriften wurden heftig verfolget, und einige fehr ge: 
ſchickte Männer tratten auf, welche die chriftliche Religion 
zu beftteiten fuchten , und fie brachten doch nichts gegen 
die Richtigkeit der Wunder vor. Beweiſet dieß nicht, 
daß fie nicht im Stande waren, felbige mit Grund zu ber 
ſtreiten? ſie ſelbige filtfäteigend zugaben ?- 
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IV. Pofitive Zeugnife für die Wunder Jeſu. Und zwar 
erſtens der Juͤden. 


Wir haben aus dem erſten Jahrhunderte nur zween 
juͤdiſche Schriftſteller übrig, den Philo, und Joſeph. 
ven thut nicht die geringfte Ra‘ von Ehrifto, oder 


feinen 
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‚feinen Anhängern. Sein Stillfehweigen kann uns aber 
nicht im geringften nachtheilig, ja es muß uns vielmehr 
vortheilhaft feyn; Denn entweder wuſte er von den Ehris 
‚sten nichts. Und wie konnte er in dieſem Falle ſchreiben? 
Oder er wuſte von ihnen, ihrer Religion,: und Geſchichte. 
Da hätte er ja die Wunder, welche fie vorgaben , beftreis 
ten follen, welches ihm, da er gleichzeitig war, und von 
den alerandrinifchen Juͤden, deren einige am erſten Pfingſt⸗ 
feſte zu Jeruſalem waren, ſichere Nachricht über, ihre 
wahre Beſchaffenheit einziehen konnte, leicht müßte gewe⸗ 
ſen ſeyn. Er thut es nicht. Alſo konnte ers auch nicht. 
Doch Philo ſchrieb nicht einmal Geſchichte, zwey einzige 
Werke ausgenommen, in welchen er weder Gelegenheit noch 
Veranlaſſung hatte, von den Chriftenze reden. ka 
kann uns alfo fein Stillfehweigen ſchaden da /?/: 
Weit wichtiger waͤre es, wenn: der ſchicheſchreiber 
Joſeph auch keine Meldung von Jeſu, und ſeiner Re⸗ 
ligion gethan hätte; Denn er ſchrieb ſieben Buͤcher de 
Bello indaico, und ein uud zwanzig. Antiquitatum iudai- 
caram , in welchen zufammen er die ganze Gefchichte der 
Nation vortrug, Die erfiern gab er bald nach der Zers 
ftörung Jeruſalems, und die anderen noch fpäter, folglich 
zu. einer Zeit heraus, wo das. Chriftenehum nicht nur in 
Paläftina , fondern auch zu Rom und in dem ganzen vo: 
miſchen Meiche ſchon ausgebreitet war. : Er felbft war 
Priefter, und ein eiftiger Vertheidiger feiner Mation,. und 
ihrer Religion. Er lebte in Paläftina, und hernach zu 
Rom. Es war folglich unmöglich, daß er von den Chris 
mayr verth. IL. CH, 2, Abtb. ge | * 
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ſten nichts wiſſen ſollte, unmöglich , daß er einer Seete, 
die: der ſeinigen fo: vielen Abbruch that, als Zelot nicht ges 
denken, unmöglich, daß er die Betruͤgereyen der Chriften, 
“wenn er je einige wufte, nicht befannt machen follte, Doch 
‚mäßte auch fein. gänzliches Stillfehweigen uns vortheilhaft 


ſeyn; denn wenn ein Gefchichtfchreiber von Dingen ſchweigt, 


‚die er wifjen, von denen er feinem Plane nach Meldung thun 
mußte, fo ift dieß unfehlbar ein Beweis feiner Parteylich⸗ 
keit, wenn. befonders es folche- Dinge find, derer Bekannt⸗ 
machung ihm, oder- feiner Nation wenig Ehre machen 
wuͤrden. Er muß in folchen Umftänden nur ſchweigen, 
weil er die Begebenheiten fich nicht zu leugnen getraut, 
and fie. doch nicht felbft zu feiner, oder zur Schande feis 
sir Nation bekannt machen will, Diele welche jene Stelle 
des Yofephs, von der wir gleich reden werden, für unter 
(hoben halten, benügen auch wirklich diefes Stillſchwei⸗ 
‚gen desfelben auf diefe Art zum Vortheile der evangeli 
ſchen Gefchichte, 

Allein Joſeph, wie ich überzeugt bin, hat nicht von 
Zeſu, feinen Wundern, und Anhängern geſchwiegen. Drey 
- Stellen kommen in feinen Werken vor, welche hieher ge 
hören, und von welchen eine befonders unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdieriet. Sie fteht im achtzehnten. Buche von 
den jüdifchen Alterthümern, dritten Kapitel, * Ich will 
ſie nach H. Leß Ueberfeßung anführen, „Um diefe Zeit 

„Er vedete zuvor von der Grauſamkeit des Pilatus gegen 
„die 


Nach der neuern Ausgabe. In der Frobeniſchen v. 1540 
im ſechſten SEAN „ i 


| 
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„die Juͤden — lebte Jeſus, ein weiſer Mann; wenn 
RAR: ‚Ahn; anders einen Mann nennen darf; Denn er 
„vertichtete außerordentliche Thaten, war ein Lehrer. den 
„Wanfeen, weiche ‚gerne. die. Wahrheit annehmen, gnd 
es viele Süden, auch viele Heiden, an ſich. Dieſer war 
„der Meſſias. Obgleich Pilatus auf Anklage unſrer 
„vornehrnſten Männer. ihn. zum, Kreuz verdammte: fohörs 
„ten. bennoch,;diejenigen ‚nicht: anf ihm anzuhangen, weiche 
‚Abm vother geliebt hatten; ‚denn er zeigte ſich ihnen am 
adritten Tage wieder lebendig, wie die goͤttlichen Prophe⸗ 
Aen dieſes, und unzaͤhlige andere, Wunder von ihm / vor⸗ 
hergeſagt hatten. Noſh bis jetzt m im dreyzehnten Re⸗ 
„gierungsiahre des Doniitians sr dat die Natipn deren 
micht aufgehoͤrt/ Die.ppm dieſem Chriſten genennet werdun 
Tanaquill Babes llus, Oſiander, und mehrere Kri⸗ 
titer erklaͤren dieſe Stelle, fü unterſchoben. H. De Leß 
har im zweh Programmen Super Joſephi de: Chriſto te- 
fimanio 1781.82. das nemliche zu beweiſen geſucht. 
Ich habe keines von beyden zu Geſichte bekommen, und 
kenne ie: nur qus ber Recenſion indem: — 
ameigen von ——ã — en 
zum Ta Rn — x * 


Doʒe angeführte Zeugniß *— vom Geſchicht⸗ 
* Joſeph ſelbſt her. | 
I. Der erſte unter allen, bie dieß Zeugniß anführen, 
n En Es ift alfo zu 2 Zeit entweder fchon in 
gta . ben 


gs. ET gunfter a 


den Abſchriften des Joſebhs geſtanden und hat ſchon vor 
chm unnerſchoben bberben müffen, wenn es nicht aͤcht ſehn 
fol, oder Eufebius hat es ſelbſt in den Tert des Joſephs 
Angeſchaltet. Das vbetztere kann man doch unmoͤglich be⸗ 
haupten· Was ·immer ꝰ Euſebius “aus aͤltern Geſchicht⸗ 
ſchreibern, derer Werken wit noch haben, ſelbſt aus dem 
Joſeph angefuͤhrt, das finden wir: auch heute noch in ih⸗ 
nen Ein Beweis; daß er ſich auchin dieſem Stuͤcke 
Peine" Werfalſchinig witd erlaube haben? Seine Redlich⸗ 
Rice iſt ſonſt ſo vekannt⸗ daß man ein 
ſoogesß hiſtoriſches Verbtechen von ihm gar nicht vermu⸗ 
faun. Undn wie konnte Euſeblus, wenn er eine fol 
Bee ng des Föfephsgervägt hätte, den gering⸗ 
Ren: Vortheil · davon ſiehen? Er konnte doch Feine andere 
Abficht Haben, als daß er den Joſeph fuͤr einen wichtigen 
Zeigen‘ der Wunder Chtiſti, und der Wahrheit der cheifs 
üchen Religion aufftelien wollte.Aber da hätte er fich 
gerade ſelbſt "Ark meiſten heſchadet. "Wie Abfchriften des 
Joſephs waren ja hicht alle än'feihen Handen, ober, über 
Haupt:in: den: Handen der Chrifteit. Yadın / und vor⸗ 
züglich Heiden hatten‘ auch die ihrigen?)) Wie leicht war 
alfo der Betrug zu endecken, wenn ſich ein Chrift auf fer 
nen verfälfchten Joſeph berufen hätte ? Wie gefährlich 
war es für die Wahrheit der Religion felbft, wenn man fo 
niedrige, und fo leicht zu entdecfende Betruͤgereyen gebraucht 
hätte, fie den Ungläubigen glaubwürdig zu machen? So 
einen dummen Streich koͤnnte man allesfalls wohl von ein: 
faͤlltigen Chriften vermuthen, wie ſie dann manche Schrift 
unter⸗ 
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unterſchoben haben. ¶Aber von dem rinſichtsvollen Euſe⸗ 
bius gewiß nicht. Wir müßten. alſo annehmen, daß dieſe 
Unterſchiebung ſchon vor dem Euſebius geſchehen, ſo wie 
wir. mehrere unterſchobene Schriften aug den fruͤhern Zei⸗ 
ten haben. Aber Euſebius beſuchte mit Unterſtuͤtzung des 
Kaifers: Eonftantius: Die: beruͤhmteſten Bibliotheken, hatte 
Gelegenheiten mehrere Abſchriften des Joſerhs, und vie⸗ 
leicht ſelbſt das Original einzuſehen. Er war. auch ber 
Mann gar nicht, der ohne Prüfung alles zuſammenraffte 
was immer der chriſtlichen Religion Vortheil bringen konn⸗ 
te, wie feine Bücher dev Kirchengefhiehte ‚geungzbeweir 
fen. Hätte er dieſe Stelle Joſephs nicht in alten Ahſchriſ⸗ 
ten gefunden, ſo wuͤrde er es gewiß angemerkt haben. 
War ſie aber in allen, die in“ verſchiednen Bibliotheken 
aufbewahrt wurden, fo.ift es wieder. unbegreiflich, wie ein 
Betruͤger die verſchiednen, in verſchiednen Orten aufbe⸗ 
haltenen Erempfarien, verfaͤlſchen konnte. | 
II. Die älteften Abfchriften des Joſephs eben fo wohl 
als alle Ausgaben haben dieſe Stellen , auch in ben Exem⸗ 
plarien des Hieronymus, Ruffinus, Sozomenus, Nicephor 
tus, und Suidas ꝛc. war fie, ohne daß einer eine — 
ſchiedenheit bemerkt haͤtte. I 
TII. Aus mehreren Urſachen konnte Joſeph von der | 
fü von Nazareth) nicht ganz ſchweigen. "Sein Plan bracht 
es mit fi, daß er die Gefchichte feiner. Nation vollſtaͤn⸗ 
dig erzählen ſollte. Schon darum mußte er alſo eine Mel 
dung von den Chriften, und ihrem. Stifter. Chrifto thun, 
weiche — einen weit groͤßern Einfluß auf bie Abaͤn⸗ 
RZ derung 
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derung der moſaiſchen Religion hatten, als irgend eine 
andre : Secte der Phariſaͤer, Sadducder, und Effener, 
Die er doch nicht vergißt. Und noch dazu machte gerade 
in den Tagen Joſephs die chriftliche Religionsparten Über: 
al das größte "Auffehen: Es würde eine gar zu große 
Parteilichkeit vertarhen haben, wenn er ganz von Chriſto 


geſchwiegen hätte, * 1 Ä 
Sweytens war Joſeph ein ganz gefchmeidiger Hof 
mann, wenn er feinen Vortheil daben fah, ob er gleich ſonſt 
3war redet Joſeph in-einer andern Stelle L. XX. Anti» 
guit,;; Sud. .c. 9.des neuern Auflage im Vorbeygehen von Ehrifte 
ey Gelegenheit der Schidfale Jakobi des Bruders Chrifti: 
„Dieſe Zeit der Anarchie — als nemlich Fein wirklicher Land: 
wälleger in Judaͤa war: — bemüßte der damalige Hohepriefter 
Ananus der jüngere, ſetzte ein Gericht nieder, führte vor dad: 
„ſelbe den Bruder Jeſu, welcher der Meſſias genannt wird 
„mit Namen Jakobus, nebft einigen andern, Elagte fie als Weber: 
„‚tretter des Gefeges an, und ließ fie fleinigen. Die billigiten 
„der Juͤden aber verflagten ihn deßwegen, und er verlobt 
„die Würde des Hohenpriefterthumes,’” Des Taufers Johan: 
nes hatteer aud) Antiquit. XVII. 5. gedadıt. Sieh $. 185. 
VUI. Aber daß er von den Schicffalen diefer Männer erwas 
ansführlicher geredet, von Jeſu aber, der ihm doch, wie die 
erftere Stelle beweift , befannt war, weiter nichtö gefagt babe, 
alö daß er fo ganz zufälliger Weile feinen Namen nannte — 
vov wdıror Insu Ta Aryouers Xeisa — ift Doch gar nicht mwahrfchein: 
lich. Endweber war: diefer Jeſu fchon fo befanıt , daß Jo: 
feph bey. feinen Lefern ſchon vorausfegen Fonnte, fie verftün: 
den, von wem er redete. Und dann hatte er recht fehr zu: 
fürchten, daß man ihn einer Parteylichkeit befchuldigen würde, 
wein er von-den wichtigen, ihn betreffenden Begebenheiten 
gar nichts ſagte. Oder er war nicht befannt. Und dann wars 
yon Joſeph fehr ummweife, daß er den Namen eined Jeſu fo 
hinwarf, ‚ohne ſeine Leſer zu unterrichten, wer er geweſen, da 
En bie Hinrichtung des Jakobus erft in das wahre Lit 
tzte. 53 


Wirkliche göttliche. Offenbarung durch Chriftum. sı9 


ſehr darauf erpicht war, feiner Nation Ehre zu machen. Er 
war niederträchtig genug, die Weiffagungen von einem 
Lünftigen Meſſias auf den Kaifer Veſpaſian zu deuten, | 
wovon er innerlich gewiß ganz anders dachte. Er fürchte: 
gewiſſe im alten Teftamente angeführte Wunder auch den 
Heiden genießbar zu machen, in dem er fie aus natürlis 
‚ hen Urfachen erklären wollte. Wir haben ein Beyſpiel 
davon angeführt, als. wir vom Durchgange durch das 
rothe Meer redeten. Wir dürfen uns alfo auch gar nicht: 
verwundern, wenn er der Familie der Flavier, die größten 
Theils Chriften, und- feine Gönner waren, ein Compliment 
machte, und des Jeſus auf eine rühmliche Weiſe gedachte, 
weil er hoffte, daß er fich dadurch bey ihnen einfchmeis 
cheln Fönnte, wenn er auch innerlich ganz anders von der: 
Sache gedacht, oder ohne dieſes ganz davon geſchwiegen 
hätte. Fiavius Clemens, und feine Gemahlinn Domi⸗ 
tillg, und ſehr wahrfcheinfih auch Epaphroditus, ein 
Frengelaflener, und Secretair des Kaifers Domitians, an 
den er fein Werk richtete, waren Chriſten. Drittens. 
befchrieb Sofeph eben die vom Pilatus verübten Grau: 
farnfeiten, tworunter die Kreuzigung Chrifti, den er ſelbſt 
fuͤr unfchuldig evfläret hatte, gewiß nicht die geringfte war. 
Es ift über diefe berühmte Stelle Joſephs, ſowohl 
für, als wider diefelbe ſchon fo vieles gefchrieben worden, 
daß ich eine unnügliche Arbeit unterriehmen würde, wenn 
ich weitläuftiger davon handeln wollte. Man finde die, 
welche fie entweder für ganz unterfchoben, oder interpo: 
liert, oder authentifch halten, im den meiften Kirchenge⸗ 
| eg ſchich⸗ 
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ſchichten angefuͤhrt. Ich will hier nur auf Tobias Ed: 
hards Non — Chriftianorum de Chrifto Teftimonia, 
Walchii Bibliotheca. Theologica, und £ardners Jewifh 
and Heath. teftimon. verweifen, ob fich gleich die Anzahl 
Der Vertheidiger, oder Beftreiter derfelben noch vermehren 
ließe, Meine Sache iſt es nicht, eine Litterargefchichte zu 
fehreiben, und ich hätte auch die nothwendigen Huͤlfsmit⸗ 
tel.dazu nicht bey der Hand, Dur will ich, zwar eine 
alltägliche, aber hier nicht ganz unnöthige Bemerkung 
machen, deren Wahrheit ich an mir felbft — ich geftehe 
e8 zu meiner Schande — oft erfahren habe. Gewiſſe 
Leute haben ihre Wergnügen damit, daß fie gegen den 
Stromm ſchwimmen. Bis ins fechzehinte Jahrhundert. 
zweifelte Fein Menſch, daß diefe Stelle des Joſephs 
aͤcht ſey. Aber Lukas Ofiander, und Hubertus Gi 
fanius, ein NRechtsgelehrter von Altorff, gaben den Tor 
fürs Gegentheil an. Bald flimmten ihnen viele andere 
bey, Man entfchließt fich oft gar leicht, ohne die Gründe 
vorher abgewogen zu haben, für einen Theil, entweder 
weil man für einen tiefer denfenden Mann angefehen feyn 
will, und gerne gegen den Stromm ſchwimmt, oder weil 
man fein Intereſſe dabey finde andern zu. widerfprechen. 
Iſt der Entſchluß einmal gefaßt, fo finde man gar leicht 
Gründe, welche für die gewählte Partey find, und fie 
feheinen uns in dieſem Falle bindig, ob wir fie gleich in 
“ jedem andern felbft verwerfen würden. Es ſey ferne von 
mir, daß ich einen der gelehrten Männer dieſer Schwach⸗ 
beit befchuldigen wollte, die das Zeugniß Joſephs beftreis 

gen, 
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ten. Ich bin fein Herzensfenner. Aber doch glaube ich, 
daß ich vielen Ungldäubigen nicht Unrecht thue, welche 
fih die Arbeiten -derfelben zu Nugen machten, und ohne 
viele Kritif anzuwenden dieß Zeugniß Joſephs verwarfen, 
weil es ihnen allerdings fehr ungelegen war, * wenn ich‘ 
ihnen Schuld gebe, daß fie ihre Parten gewählet, che fie 
die Gründe dafür recht genau erwogen hatten. Wir wol- 
len die Einwürfe beantworten, und es wird fich zeigen, 
daß ich eben nicht fo gar freventlich urtheile, 


$. 214 — 
J. Juſtinus, Clemens von Alexandria, Origenes, 
Tertullian, ſelbſt da ſie gegen die Juͤden ſchrieben, entwe⸗ 
der abſichtlich, oder zufaͤlliger Weiſe, bedienen ſich dieſes 
Zeugniſſes eines Juͤden nicht. Cs iſt alſo klar, daß fel: 
biges damals noch nicht im Joſephus ſtund, und erſt ſpaͤ⸗ 
ter eingeſchaltet worden. | 
Erftens war es eine mißliche Sache, die Süden mit 
dem Zeugniß des Joſephs eintreiben zu wollen, weil der 
Mann bey ihnen Außerit als Verräther feines Vaterlan⸗ 
des verhaßt war. Genug, daß er unter der römifchen 
Armee 


” D. Doctor Semlers Bemühungen, die Kirchengefchichte 
von allen Maͤhrchen zu fäubern, fhäße ich ungemein. Aber 
id) kann mich doch des Gedanfens nicht erwehren, daß er nicht 
manchmal die Gründe erft für eine Meynung aufgefucht- habe, 
nachdem er fich fchon entfchlaffen hatte, :. zu vertheidigen. 
Man fieht ed den Gründen, die er gegen den befannten Brief 
des Plinius an den Trajan für die Ehriften angeführt, 
an, wie jehr fie fludiert find, und wie wenig fie der H. Doctor 
würde gelten laſſen; wenn man fie fonft gegen eine feiner Mey: 
nungen brauchen würde, Kk5 
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Armee fih befand, als Jeruſalem belagert wurde, und 
fih als Gefandter zu den Juͤden brauchen ließ in einer 
Sache, die fie alle für Höchft ungerecht anfahen. Wer 
ſich der Nachrichten des Joſephs gegen die Juͤden be 
dienen wollte, hatte immer den Vorwurf zu befürchten: 
Joſeph ift ein Verraͤther der Nation, ein Lügner, 
und mußte erft feine hiftorifche Glaubwürdigkeit beweiſen. 
Diefen Weg fehlägt man ungerne ein, wenn es einen für: 
zen giebt. Die Süden glaubten aber feft an die Goͤtt⸗ 
lichkeit des alten Teftamentes, Die Vertheidiger der chrift- 
lichen Religion gegen die Juͤden nahmen alfo ihre Beweiſe 
lieber aus demfelben, weil dieß der Fürzere Weg war. Gegen 
die Heiden war diefer Beweis nicht nothwendig, und nicht 
ſchicklich. Nicht nothwendig. Hatte man ihnen die 
Eitelkeit ihres Gößendienftes bemiefen, und waren fie von 
der Nothmwendigfeit einer beffeen Sittenlehre überzeugt, und 


ſelbſt geneigt, fie anzunehmen, fo brauchte es nichts mehr | 


weiter, fie zur Annahıng des Chriftenehumes zu bereden, 
Nicht ſchicklich. Das Zeugniß eines Juͤden würde 
bey dem Haffe der Heiden gegen fie wenig gewirket haben. 
Hingegen Eufebius, der eine Kirchengefchichte fchrieb, und 
feine Polemik gegen Füden, oder Heiden, mußte dieſe 
Stelle Joſephs anführen. Zu diefer Antwort feßen ans 


dre noch hinzu, Juſtin haͤtte in ſeinem Geſpraͤche mit dem 


Trypho nur die Abſicht gehabt, ſelbigen aus dem al⸗ 
ten Teſtament zu widerlegen — es wäre nicht unmahr: 
fcheinfich, daß Tertullian, und Cyprian bey der damaligen 
Seltenheit der Bücher den Sofeph nicht einmal gelefen 

| hät: 
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haͤtten. Endlich iſt es eine ausgemachte Regel der Kritik, 
daß das Stillſchweigen von zwanzig Authoren nicht ſo viel 
beweiſe, als das Zeugniß eines einzigen beruͤhmten, und 
wohl unterrichteten Schriftſtellers, wenn beſonders noch 
alle Exemplarien, und Abſchriften eines Buches mit der 
Ausfage diefes Schriftftellers uͤbereinſtimmen. 

Aber Phontins hat auch diefe Stelle sus dent 
goſerb nicht ausgezogen. — Er hat aber eben ſo 
‚ wenig angemerkt, daß erſagte Stelle, die er doch im Euſe⸗ 
bius gelefen hatte, im Joſeph nicht ftünde. Und wer 
Auszüge machet, hat ja die Wahl, das auszuziehen, was 
ihm beliebt. Mari hebet insgemein minder bekannte Dinge 
aus, darunter Joſephs Zeugniß gehörte. 

» IL In einigen Abſchriſten Joſephs iſt dieſe Stell 
ansgefaffen. 

Dieſes ift wahr, - Aber die Abſchriſten find auch 
Kinger, Die aͤltern derer fich Eufebins, Sophromus, 
SHegefippus, Hieronhmus, Iſtdorus von Peluſium, So⸗ 
zomenus, Cedrenus, Nicephorus, Suidas, Albert von 
Stade, Galatinus ıc. bedienet, hatten alle dieſe Stelle. 
Iſt ſie in einigen Abſchriften ausgelaſſen, ſo faͤllt der 
Verdacht der Verfaͤlſchung auf die Juͤden, welche meh: 
tere Urfache hatten, diefe ihnen fo läftige Stelle aus ih; 
ten Erempflarien wegzulaſſen, als die Chriften, fie einzu: 
ſchalten, da es dieſen ohnehin — an bindigen Beweiſen 

gegen die Juͤden fehlte. 

II. Joſephus mußte entweder zum Chriftenehume 
Hbergängen feyn, von dem man doch Feine Machricht hat, 

r oder 


“ 


524 - © Bünfter: — A 


oder er hat als’ Juͤde nicht: fchreiben Finnen, daß. Jeſus 
der Meffins fey, daß er Wunder gewirket, von den. Tod 
ten: aufgeftanden, daß in — die DENN der, Ak 
— N 24 


Es hat nicht an 1 Renten — * welche den Joſeph 
fir, einen Chriſten bielten. Aber. meines Erachtens ift 
dieſe Meynung ungegruͤndet. Auch als Juͤde hat Jofeph 
fehreiben fönnen, was et geſchrieben hat. Es iſt falld, 
daß er Jeſum fuͤr den Meſſias hielt. Herr Leß, und 
andere uͤberſetzen die Worte: ⸗ Xasıs 8705 im freylich 
dieſer war der Meſſias. Aber ſie laſſen ſich auch 
ſehr natuͤrlich ſo uͤberſetzen: dieſer war Chriſtus, oder 
der Chriſtus. Die Roͤmer kannten Jeſum unter dem 
Namen Chriſtus, wie man aus dem Tacitus, und Sue⸗ 
tonius erſieht. Die Juͤden, und Joſeph nannten ihn Je⸗ 
ſus. Da nun Joſeph ſeine Geſchichte vorzüglich für die 
Roͤmer fchrieb, mußte er anmerken, daß jener Jeſus, von 
dem er redete, jene Perſon fen, die fie Chriftus nannten, 
Und der Sinn feiner Worte ift: Diefer Jeſus, von 
dem ich eben rede, ift ener Chriftus, oder die nem 
liche mit der Perfon, die ihr unter dem Namen 
Chriftus verftehet. Man kann hernach eben ſowohl 
den Joſeph durch fich ſelbſt erklären... In der eben III, 
in der Note angeführten Stelle heißt es, den Bruder 
Jeſu, welcher Ehriftus, oder der Meſſias genannt 
wird, 73 Aryouezv Kasse. Können die Worte: die— 
fer wer Chriftue, nicht = in unfrer Stelle fo. ver: 


fanden | 
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ſtanden werden: -Diefer wurde Chriſtus genennet/ es 
wat jener Jeſus, den man für den Meſſias hielt, oder 
ausgab/ ſo daß ſich hier Jeſeph⸗ ne nad der — 
desn Volkes ger ee en. 

mor Aber —— ſogar in vollem Eruſt⸗ (che 
ben, Jeſus fen der von den Juͤden erwartete Meſſias ge: 
weſen/ und doch ein Juͤde bleiben⸗ Mach der Meynung 
der Rabbinern ſollten zween Meſſiaſſe kommen, der erfte 
in Lehrer, der jwehteein KriegsheldioFuͤr den erſtern 
oft" Joſebhꝰ Jeſum wohl gelten ſlaſſen. > MWieleicht bes 
ttachtete! ee ihn huhu als eine Sittenlehrer, wie 
Bee ji Tage Ride Gegnerder Offenbarung, befon 
ders det Wolfenbůteler Fragmeuitenſchteiber thun, der ‚gar 
fickt im Sinne Hate!) das! moſaiſche Gefeg abzufchaffen, oder 
neue Glaubeunsleheen einzwführen.! "Mus dieſem Geſichts⸗ 
punkte mußte Jeſus dem Joſeph immer ehrwuͤrdig ſche⸗ 


Fa 


Hör, und er Fonnte als Juͤde alles von ihm fehreiben, _ 


Bas er geſchrieben haben ſoll. > Die uͤbrigen Lehren der 
Ehriſten/ wenn erleinige naͤhere Kenntniß davon haͤtte, bes 
trachtẽete er als ſpaͤtere Zuſaͤtze der Apoſtel, oder der 
Chriſten/ wie einige Gegner des: Chriſtenthumes, und 


verpflichtete füch alſo nn fe anzunehmen, wenn REM | 


har lobte. 

Endlich war ed ja gat wohl moͤglich, daß Joſeph fh 
eisf viderfprach.? "Er konnte ein Chrift feyn, und doch 
von Ehrifto die Wahrheit reden, weil er nicht im Stande 


war, offenbare Tharfachen zu leugnen, und als Gefchichtz - 


fehreiber doch fich nicht getraute, fie auszulaſſen. Dieſe 
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Erfcheinung iſt nicht: fo. neu in der Welt. Man -ift oft 
von der Wahrheit uͤberzeugt; aber aus politiſchen Ruͤck⸗ 
ſichten, oder weil ſie uns zu ſchwere Pflichten auflegte, 
verwirft man ſie doch. Erhaͤlt ſich Rouſſeau's Emile 
neoch drey hundert Jahre, ſo kann man mit mehrerem 

Grunde jene ‚Stelle, worinn er Chriſto das: größte Lob 
fpricht, als eine von den Ehriften unterfchobene anfehen, 
als die bekannte Stelle Joſephs. Man darf nur.fg 
fehließen: Rouſſeau batte in feinem Emile offenbar 
die Abfichr, alle Offenbarung zu verdrängen, und 
den Deifinus einzufuͤhren. Es iſt alſo unmoͤg⸗ 
lich, daß er. in eben dieſem Buche Jeſum noch 
viel mehr gelobt babe, als Joſeph, und dieſe 
Stelle muß von Chriſten unterſchoben ſeyn. Und 
doch waͤre dieſer Schluß falſch. In Anſehung Zoſerhe 
m er es eben ſowohl. 

Da Diefes- Die, herrachtlichſten Euwirfe ud, mil 
ich nicht mehrere. anführen, .. Man fagt fonjt noch, dieſe 
Stelle. wäre nicht in dem fonft. gewöhnlichen. Stil, des 
Joſephs geſchrieben, da andere, welche. feinen Stil ganz 
kennen, gerade. das Gegentheil behaupten, ober fie hänge 
mit dem Vor⸗- und Machgehenden nicht zufammen, da-fie 
doch unter den übrigen Grauſamkeiten des Pilatus 
ganz natuͤrlich ſteht aꝛ. Noch einmal, wenn man Be 
weife ‚für eine Lieblingsmeynung finden will, fo finde 
man fie leicht, und fie fcheinen da überzeugend... Führte 
fie ein anderer gegen unfre Meynung an, fo würden wir 
fle gewiß ſelbſt verwerfen. 

i 215. 
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V. Das Zeugniß der Talmudiſten. 
Die Sammlung der Traditionen der Juͤden, die ſchon 
am Ende des zweyten Jahrhunderts vom Rabbi Yuda 
Hakkadoſch aus Altern Auffägen gemacht, und hernad) 
von fpätern Rabbinern erläutert worden, und Talmud 
heißt, die verjchiednen ven den Juͤden verfaßten Lebens: 
befchreibungen Jeſu, Toldos Jeſchu, legen wichtige 
Zeugniffe für die Wunder des Heilandes ad. War je 
einem daran gelegen, die Wunder Jeſu zu leugnen, Eonnte 
je Jemand fichere Nachrichten haben, ob Jeſus Wunder 
gewirkt, oder nicht, fo waren es gewiß die Süden, Und 
weder im Talmud noch im den genannten Lebensbefcheeis 
bungen leugnen fie, daß er Todte erwerfer, oder Ausfäs 
Gige gefund gemacht, Man ficht es ihren Werken ati, 
baß fie den bitterfien Haß gegen Jeſum hatten. Darum 
befchimpfen fie ihn auf die niederträchtigfte Art. : Ihre 
Väter, die zu Jeſu Zeiten lebten, waren eben fo feindfelig 
‚gegen ihn geſinnet, "nnd werden es gewiß nicht verabfäus 
met haben, alles Nachtheilige von ihm, wenn fie etwas 
wußten, ihren Nachkoͤmmlingen zu. berichten, , Und doch 
geftehen fie die Wunder Jeſu ein, . Sie bemühen fich aber 
auf eime lächerliche Art die Beweiskraft diefer Wunder 
zu ſchwaͤchen. Einige behaupten, Yefus hätte diefe Wun⸗ 
der nur durch Zauberen gewirket, die er auf feiner Flucht 
nacher Aegyten gelernet, die andern, er hätte einen Stein 
gefunden, worauf der Namen Jehovah ftund, und durch 
diefen 


’ 
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biefen Namen Wunder gethan. Solche elende Vorge⸗ 
bungen brauchen Leine Widerlegung, und beftättigen nur 
die Wahrheit der Wunder Jeſu noch mehr. Ein anderes 
Zeugniß eines Südens, welches Guidas V. Insss anführt, 
will ich nicht berühren, weil ich es für Außerft verdächtig 
halte. Wer Nachricht davon verlangt, findt fie beym 
- Erhard Non - ‚Chriftianorum de Chrifto Teftimonia 


pag. 178. fegg. 


| §. 216. 
VI Zeugniß des Celſus. 

Dieſer heftige, und gelehrte Gegner des Chriſtenthu⸗ 
mes, aus dem unſre neuen Gegner faſt alle ihre Ein 
wohrfe entlehnen, nimmt in feinen zwey erften Büchern 
die Perfon eines Süden an, Damit er die evangelifche Ge 
fchichte beftreiten koͤnne. Es wäre viel zu weitläuftig die 
hieher gehörigen Stellen aus dem Origenes von Wort zu 
Wort anzuführen. Gie ftehen Contra Celfum L.I.n.6, 
28, 38, 41, 58, 61, 66, 67, 68, 71. L.Il. n. 4% 
48, 54, 55, 63, 67, 7% L. UI. n.22. Gr leugnet 
nicht, daß Jefus Wunder gewirket, Krankheiten vertrie 
ben, Todte erwecket, mit wenigen Broden eine große 
Menge Volkes gefättiget, ser redet von feiner Auferftehung, 
er- giebt zu, daß auch die Apoftel Wunder gewirket. Aber 
er feßt folgendes aus: Erſtens, daß man für die Wun⸗ 
der Jeſu Feine andere Zeugen anführen Eönne, als feine 
Jünger, die felbige bis zur Ungebuͤhr vergrößert hätten. 
Sweytens, daß Jeſus diefe Wunder durch Zauberen ge 

| witz 
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wirfet, oder duch Anrufung und Huͤlfe der Genien, und 
Dämonen, Drittens, daß andere Betrüger, befonders 
die Ägnptifchen Tafchenfpieler, bey welchen Jeſus in die 
Schule gegangen, ähnliche Wunder fürs Geld auf öf: 
fentlichen Plägen wirkten. Viertens, daß Sefus felbft 
verbiethe, an feine Wunder zu glauben.  Sünftens, daß 
die Jünger nicht den auferftandenen Jeſus, fondern ein 
Phantom gefehen, und hernach die Lüge von feiner Auf 
erftehung erdichtet hätten, das Volk zu betriegen, 

Für uns könnte e8 genug feyn, daß Celfus, der gar 
wohl wiffen mußte, was die Süden, in derer Perfon er 
vedet, gegen die Wunder Jeſu einzumenden hatten, fie 
größtentheils als wahr anzunehmen gezwungen war. Er 
beftreitet nicht ihre hiftorifche, fondern nur ihre philoſophi⸗ 
fche Nichtigkeit. Doc wir wollen auch diefen Einwen⸗ 
dungen kurz begegnen. Aufs erfte fagen wir: Wenn 
es für die Wunder Jeſu Feine andere Zeugen gab, als 
feine Sünger, fo hätte der Juͤde des Eelfus. fie nur ge: 
ſchwind weg leugnen, nicht erft durch Zauberen, und 
andere Wege zu erklären fuchen follen. ‘Daß er fichs 
nicht zu thun getrauet, ift ein Beweis, daß fie damals 
- Überall geglaubt wurden, und unleugbar waren, folglich 
auch eine Menge Zeugen außer den Apofteln für fich hat⸗ 
ten. Aufs zweyte hat Chriftus ſchon vorläufig geant⸗ 
wortet, daß der Teufel nicht ſelbſt zur Zerſtoͤrung ſeiner 
Gewalt helfen koͤnne. Aufs dritte. Hat Celſus jemals 
einen Taſchenſpieler geſehen, der wahrhaft verſtorbene bloß 
durch Worte lebendig gemacht hat? der wahrhaft Kranke 

Mayr verth. U. Th. 2.Abrh, u bloß 
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bloß durch einen Hauch geheilet, Brode wahrhaft ver⸗ 
mehret haͤtte? Hinſchreiben laͤßt ſichs geſchwind, daß die 
Aegyptier das naͤmliche gethan, was Jeſus that. Aber 
wo ſind die Augenzeugen? Aufs vierte. Jeſus ſagt 
nur, daß Betruͤger kommen wuͤrden, welche allerhand 
Wunder vorgeben wuͤrden, und will, dieſen ſoll man 
nicht glauben, Er wirkte die feinigen wirklich, und ver: 
langt Glauben, wie wir anderswo zeigen werden, Aufs 
fünfte. Es ift doch unbegreiflich, wie die Juͤnger diefes 
Phantom vierzig Tage nacheinander fahen Won der 
Auferftehungsgefchichte hHernah. Warum leugnet er aber 
nicht auch andere Wunder rund weg, wie diefes? Cr 
konnte nicht, fie waren zu befannt, und zu gewiß, 


§. 217. 
VI. Zeugniß des Porpbyrius. 

Wir haben die Werke diefes Philofophen nicht mehr. 
Mur einige Fragmente find uns davon übrig, aus wel 
hen man erfieht, wie feindfelig er gegen das Chriſten⸗ 
thum gefinnet war, Die Gewißheit der Wunder Jeſu 
ftreitet er nirgends an, Nur Widerfprüche im neuen Te 
ſtamente der Verfaſſer gegeneinander, gegen das alte, 
und die geſunde Vernunft will er gefunden haben. Uebri— 
gens legt er Jeſu das größte Lob bey, ob er gleich durch 
»einen offenbaren Widerfpruch behauptet, daß Jeſus durch 
Zauberenen Wunder gewirfet, und die Wunder auf den 
Gräbern der Marterer nur Blendwerke feyn *. In fei 


ner 
* Cyrill, Alex, cont, Anen L.X. Hieron. eontra Vi- 
gilantium. 
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ner Geſchichte der Philoſophie durch die Orakel 
fuͤhrt er mehrere Orakel an, die Jeſu guͤnſtig waren, und 
ſpricht ſo: „Man wird das fehr ſonderbar finden, was 
„wir erzählen wollen. Die Götter ſelbſt haben verſichert, 
„daß Jeſus ein guter, ‚und großer Menfch war, deſſen 
„Seele die Unfterblichfeit genießt. Aber die Chriften, die 
„ihn anbethen, find verdorbene, und in Irrthum verfenfte 
„Menfhen. Darum find fie den Göttern verhaßt, weil 
„fie das Ungluͤck haben, fie nicht zu Fennen, und ſich 
„groͤblich zu hintergehen. Was ihr Oberhaupt ( Chris 
„ſtum) betrifft, ift er ein frommer Menfch, der feinen 
„Plag im Himmel bey den tugendhaften Seelen hat. ” * 
Haͤtte Porphyrius Jeſum für einen Betrüger, und Schur: 
Een, und feine Mirafel für erdichtet, oder für Werben: 
dungen gehalten, fo würde er ihn nimmermehr einen from: 
men, und guten Menfchen genennet haben. Go gab er 
aber die hiftorifche Wahrheit derfelben zu, und Ieugnete 
nur die phnfifche Nichtigkeit, oder auch diefe ftritt er nicht 
an, nur glaubte er nach der damaligen Philofophie, Je⸗ 
fus hätte fie durch Benhülfe der Genien, und Dämonen 
— nicht eben der böfen Geifter — gewirket. 


Gr 218. 
VIII, Zeugniß des Sierofles. 
Ich verftehe den alten Weltweiſen, nicht ein neueres 
Buch gegen bie chriftliche Religion unter dem Namen 
Hiero⸗ 


* Auguftin. de civit, Dei, 1, XIX. c.23. [De Confenf. 
Evangel. c,34. 21a 
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Hierokles, von dem wir an feinem Orte reden muͤſſen. 
Jener leugnet die Wunder Jeſu gar nicht, nur feßt er 
Ahnen die des Apollonius von Tyana entgegen, von dem 
wir 6. 49. in der.erften Abth. genug gefagt haben. „, Die 
„Ehriften, fpricht er, machen viel Wefens, und legen dem 
„Jeſus viele Lobfprüche bey; weil er den Blinden das 
„Geſicht gegeben, und andere Wunder gewirket. Mir 
„haben einen beſſern Grund, wenn wir mehrern großen 
„Männern, als dem Arifteas— Pythagoras, einigen Alten, 
„und dem. Apollonius, der unter dem Mero gelebt, gleiche 
„Wunder zufchreiben. — Sch erzähle diefe Wunder, zu 
„zeigen, daß wir vernünftiger denken, als die Chriften. 
„Wir fehen einen Menfchen, der fo große Wunder wirkt, 
„richt für einen Gott, fondern nur für einen Freund 
„Gottes an. Hingegen die Chriften ſprengen aus, daf 
„Jeſus ein Gott wäre wegen einigen unbeträchtlichen 
„Wunden, die er gethan. „... Peter, und Paul, und 
„einige andere Leute dieſes Gelichters, Lügner, Unwiſſen— 
‚de, und Zauberer haben fich fehr mit den Handlungen 
„Jeſu gebruͤſtet. Marimus von Egeen, der Philofoph 
„Damis, und Philoftratus, weiſe, und wahrheitslfebente 
„Leute haben uns von den Wundern des Apollonius Nach⸗ 
„richt gegeben.’ " Diefer grimmige Gegner des Chriften: 
thumes giebt alfo die Wunder Jeſu zu, feßt * nur 
erdichtete entgegen, und — ſchimpft⸗ 


Pu 
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* Eufebius &ontra Hieroclem. 
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6. 219. 

IX. Zeugniß der neuen Platoniker, und der —— 

uͤberhaupt. | 
Schroͤkch in feiner Hriftlichen Kirchengefchichte drit⸗ 
ten Theile S. 296. ſtellet die Meynung der Platoniker - 
von den Wundern Chriſti fo vor, - Machdem er. vorher 
erkfäret, was bey ihnen Theurgia war, nemlich eine goͤtt⸗ 
fiche Kunft, die Untergötter, und Dämonen zu fehen, mit 
ihnen umzugehen, fie ‚hervor zu rufen, und mit ihrer Hülfe . 
wunderbare Handlungen vorzunehmen, fährt er fo fort: 
„Ein Philoſoph von dieſer Art — der nemlich im Be⸗ 
„ſ itze der Theurgie geweſen — war Jeſus, nach der Vor⸗ 
„ſtellung des Ammonius, und feiner Freunde. Sie ge⸗ 
„ſtanden, daß er ein von Gott begeifterter Mann, der 
„Lehrer einer vortrefflichen Religion, und fehr erfahren in 
„den theurgifhen Künften geweſen fey, aus welchen eben 
„feine Wunderwerfe hergefommen wären. 

Bon ben. übrigen Heiden berichtet Arnobius, * daß 
fü e die Wunder Jeſu der Zauberen zugefchrieben, Sie be 
haupteten, er hätte in Aegypten aus. den Heiligthuͤmern 
die Namen der maͤchtigen Geiſter, und Geheimniſſe ge⸗ 
ſtohlen durch welche er feine Wunder gewirket. Lactanz 
“* giebt Nachricht von einem Orakel des Apollo, der 
zwar eingeſteht, Jeſus waͤre ein weiſer Mann, und Wun⸗ 
derthaͤter —— Aber er hätte biefe Wunder durch 

| Kraft, 

* —— Gentes J I. n. 43. edit Wirceburg, p. 26. 
** Divin. Inftit. L. IIII. : ie p. 146. edit. Wirceb. 
ni 3 
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Kraft der Zauberey, nicht. durch göttliche Macht gewirfer. 
Eufebius in feiner Demonftratione evangelica widerlegt 
Diejenigen, welche die Wunder von Jeſu der Zauberen, 
und den Tafchenfpielerfünften - zufchreiben, und ihn für 
einen Lehrling der dgpptifchen Betrüger hielten. Das 
muß alfo wohl die” gemeine BE der Heiden - 
Gegner gemwefen ſeyn. 


Es ergiebt ſich folglich aus allen dieſen Zeugniſſen, 
daß man damals, wo man die Wahrheit der Wunder 
Jeſu noch beſſer unterſuchen konnte, und weil das In— 
tereſſe der eingefuͤhrten Religion, der allgemeine Haß der 
Chriſten mit im Spiele war, unterſuchen mußte, noch 
nicht darauf gefallen, die hiſtoriſche, oder philoſophiſche 
Richtigkeit der evangeliſchen Wunder in Zweifel zu zie⸗ 
hen. Zauberey, und Dämonen und Aufftellung ähnli 
cher Wunderthäter waren die einzige Zuflucht, wodurch 
man ihre Beweisfraft zu hemmen ſuchte. Mur unfern 
neuern Philofophen, die von der Sache defto weniger 
wiſſen Pönnen, je entfernter fie davon find, war es vor 
behalten, Betruͤgereyen, verabredete Heilungen, und Auf: 
erftehungen der Todten, Tafchenfpielerfünfte, oder Lügen, 
und Vergrößerungen der Wunder Jeſu von Geiten der 
Apoftel zu erdichten. Wir bedauern fie, und gönnen ih: 
nen diefe tieffinnige Einſichten. Für uns beweißt die 
Wahrheit diefer Wunder, daß fie notsrifch bekannt was 
ten, Sein Juͤde dagegen muchfete, und die Heiden fie 
eingeftunden, 


* 


Wber 
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gbet diefe, und andere Zeugniffe der Auswaͤrtigen 
für" die Wahrheit der Wunder Jeſu ausführlicher behan⸗ 
delt leſen will, der leſe Lardners Arlarge collection .of 
äncient Jewifh and Heathen teflimonies to the truth 
of the Chriftian religion, London 1764 — 1766: 4- 
Bände 4 ae ed 
u . 220. | 

Arlgemeiner Schluß aus diefen Zeugniffen, und 
Gruͤnden. un 
Die erzählten Wunder Jeſu find an fich nicht unge 
reimt, oder unwahrſcheinlich ($. 206.) einem göttlichen 
Gefandten anftändig (ebendaf.) auch in ihren Umftänden 
nicht unanftändig (ebendaf.) daß’ fie wirklich geſchehen, 
und hiſtoriſch richtig ſeyn, bezeugen erftehs die Schrift⸗ 
fteller des neuen Teſtamentes, welche nicht nut ‚überhaupt 
glaubwürdige Männer find, die die Wahrheit in Abſicht 
der evangeliſchen Geſchichte reden konnten ($.177.) und 
veden wollten (5. 180.), fondern noch befonders bey ihr 
ron Nachrichten von den Wundern nicht betrügen konn⸗ 
ten, weil diefe Begebenheiten ſtadt⸗ und land: fündig wa⸗ 
ven, ($, 207.) ſich ſelbſt nicht betrogen, weil fie Augen⸗ 
zeugen, und zur richtigen Erfahrung nur geſunde Sintie 
nothwendig waren (ebendaſ. IL.) uns nicht betrügen woll⸗ 
ten, wie der Inhalt, und die Art ihrer Erzählungen zeigt 
(ebend. III.) und fie zum Lohne ihres Betruges nur ein 
qualvolles Leben, und den ſchmaͤhlichſten Tod zu erwarten 
hatten. (ebend. V.) Sie muͤßten ſonſt ganz wahnſinnig, 
oder die ausgeſchaͤmteſten Boͤſewichter geweſen ſeyn. Und 
| | 214 bey: 
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beydes ift unmöglich (ebend. VII.) Zweytens bezeugen 
dieſe Wunder Petrus ein Augenzeuge, auf einige Zeit ein 
‚Feind Jeſu, der von ihm abgefallen, und doch wieder zu 
ihm zuruͤcke gekehrt ($. 208.1.) Judas ein Augenzew 
ge, und der Verräther Jeſu, dem alles daran. gelegen 
war, den Betrug aufzudecken, und der nichts deſtoweniger die - 
Unfchuld Jeſu befennet, und aus Verzweiflung über feine nie: 
derträchtige Handlung fi ch erhenkt (IL. ) Paulus, der. aus 
einem grimmigen Verfolger Jeſu ſein eifrigfter Vertheidiger 
wird III. Drittens. Es bezeugen diefe Wunder auch Nicht: 
Hriften, und Feinde Jeſu, Pilatus (9. 209.) der hohe 
Rath (2:0.) Joſeph der Juüde ($. 212, 213.) 
Lelfus ein gelehrter, und heftiger Gegner des Chriften: 
thumes ($.16.) Porphyrius ($. 217.) Hierokles 
(.218.) die neuern Platonifer und die Heiden über: 
haupt (9. 219.) Diefe Wunder werden gleich anfangs, 
‚and dann ununterbrochen fort bis auf unfre Zeiten ge 
glaubt (9. 204. und: oben $. 183.) Es wurde bie 
hriftliche Religion darauf gegruͤndet. (ebend.) 
0, Nun möchte ich irgend eine Gefchichte, ein Factum 
wiſſen, das allgemein als wahr angenommen wird, und 
das fo. viele unverdaͤchtige Zeugniffe fire. fich hätte, als 
Die Wunder Jeſu. Die Gefchichte von Griechenland, 
und Rom, alle die Erzählungen, ‚welche Hume in ber 
‚ Gefchichte von England, Robertfon in der Gefchichte 
Karl V. Sleiden in der Reformationsgefchichte zc. vor: 
„bringen, haben ben weiten nicht fo viele, fo ftarfe, fo 
unverdaͤchtige Zeugniffe für ſi u als die Erzählungen 
von 
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von den Wundern Jeſu. Alſo muß man entweder allg 
Gefchichte verwerfen , und auf den hiftorifchen Glauben 
Verzicht thun, oder. auch diefe Wunder annehmen. Ja 
in alltaͤglichen Dingen handeln wir oft nach ungleich ſchwaͤ⸗ 
cheren Gruͤnden, und halten etwas fuͤr wahr, man wuͤrde 
uns ſogar als Thoren, und gewiſſenloſe Leute anſehen, 
wenn wir es nicht thaͤten. Kein Monarch wird in einem 
Erbreiche mit ſo vieler Gewißheit darthun koͤnnen, daß 
er rechtmaͤſſiger Thronerbe ſey, kein Kind weis ſo gewiß, 
wer ſein rechter Vater ſeye. Allein man begnuͤgt ſich, 
und das ſehr vernünftig, mit einer moraliſchen Gewiß⸗ 
heit, und wer unter dem Vorwande, daß es nicht mathe: 
matifch gewiß fen, ob Ludwig XVI. vechtmäffiger Erbe 
feiner Staaten, oder der, der ſich für den Water aus: 
giebt, auch fein Water fey, dem Regenten , und dem Bas 
ter den Gehorfam verfagen wollte, den würde man für eis 
nen Unfinnigen halten, oder als einen Gottlofen beſtrafen. 
Wer alſo die Wunder Jeſu, nachdem ſelbige ungleich 
ſtaͤrkere, mehrere, und immer fortdauernde Zeugniſſe fuͤr 
ſich haben, noch verwerfen wollte, der wuͤrde gegen ſeine 
eigene Grundſaͤtze handeln, nach denen er ſich ſonſt, wie 
jeder vernuͤnftiger Menſch, richtet, und gegen alle geſunde 
Vernunft. 

Fernere Thatſachen, die ſo viele außerordentliche Zeug⸗ 
niſſe fuͤr ſich haben, wie die Religionswunder, Thatſachen, 
auf die eine Religion gegruͤndet wird, welche ſo vielen 
Einfluß auf die Gluͤckſeligkeit einzelner Menſchen, und gan⸗ 
je Staaten hat, folche Thatfachen nicht einmat einer 

| — 5% Pr 
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Pruͤfung wuͤrdigen, wenn man Gelegenheit, und Faͤhig—⸗ 
keit dazu hat, ſondern ſie fuͤr gleichguͤltig anſehen, ja gar 
nur daruͤber recht ungezogen ſpotten, ſich die unſelige 
Muͤhe geben, alle moͤgliche Einwendungen dagegen auf— 
zubringen, mit leeren unerweislichen Vermuthungen, mit 
einem kahlen Vieleicht fie widerlegen wollen, iſt im ho: 
hen Grade leichtfinnig , nieberträchtig, unvernünftig, und 
ſtrafbar. Die Wunder Jeſu find morslifch gewiß. 


§. 221. ° 
D. Philoſophiſche Richtigkeit der Wunder Jeſu. 


Die Kennzeichen eines wahren Wunders find $. 37. 
angegeben worden. Treffen diefe bey jenen wirklich vor- 
gegangenen Handlungen Yefu, die wir für Wunder hal: 
ten, ein, fo ift die philofophifche Richtigkeit der Wunder 
Jeſu, wie die hiftorifche, erwieſen. Rosen 
I. Die Perſon, welche Wunder verrichtet, 
muß unverwerflich feyn, unverwerflich in Sinficht 
auf Die Sitten, den Verftand, und. ibren Stand, 
Sieh I. Abth. S. 186 folg. Jeſus war unverwerflich 
in Hinſicht auf die Sitten. Ungeachtet wir den Cha 
vafter des Heilandes fehon öfters gefchildert , wollen. wir 
doch noch auch das gewiß unverdächtige Zeugniß des Rouß 
feau hören, * „Was fuͤr Sanftmuth, was für Reinigf 
„in feinen Sitten! Was für rührende Anmuth in „feinen 
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* Emil, oder von der Erziehung ber beutfchen Ueberſetzung 
— Frankfurt, und Leipzig 1762. Dritter Theil S. 141. + 
old; Er 
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„Unterweiſungen! Was für Hoheit in feinen Lehren — — 
„Was für Herrfchaft über feine Leidenfchaften! Wo ift der 
„Menfh, wo ift der Weiſe, welcher ohne Schwachheit , 

„und ohne Praleren fo handeln, leiden, und fterben kann? 
„Wenn Plato feinen erfonnenen Cerechten abmalet, wie 
„er mit aller Schmach des Verbrechens belegt, und at 
‚fee Belohnungen der Tugend würdig ift, fo malet er 
;zug für Zug Jeſum Chriſtum ab ꝛc.“ Jeſus durfte 
feine geſchwornen Feinde Öffentlich auffordern: Wer aus 
euch wird mich einer Sünde befehuldigen? Und: 
fie fchwiegen alle. Mur höchftens warfen fie ihm Ueber: 

trettungen menfchlicher, und nichtsbedeutender Traditionen 
vor ‚ oder falfch erflärter mofaifer Geſetze. Sie befchul: 
digten ihn zwar auch vor dem Pilatus, daß er ein Auf: 
wiegler des: Volkes gegen die Obrigkeit wäre. Aber daß 
fie ihre Verleumdung nicht zu beweifen im Stande gene‘ 
fen, erfieht man daraus, weil ihn Pilatus für unfchuls 
dig erfläret hat. Seine Lebensgefhichte zeigt auch ger 
ade das Gegentheil. Er floh, da man ihn zum König 
machen wollte, verboth, einige Wunder befannt zu mar 
chen, oder von feinem mefjianifchen Reihe auf Erden zu 
reden, fo lange er noch am Leben wäre, damit ja die 
ohnehin zum Aufruhr fo fehr geneigten Füden Feinen Ans 
(aß hätten, im Vertrauen auf ihn fich zu empoͤren. Ja er 
ermahnte fie vielmehr felbft oft zum Gehorfame gegen ihre 
Regenten. Er war unverwerflih in Hinfiht auf den 
Verſtand. Seine erhaberien Lehren, feine Gitteitvör: 

ſchriften, —— nie ein — vor ihm, und nach 


ihm 
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ihm — er haͤtte dann aus dem Evangelium geſchoͤpft — 
vorgetragen, niemal ſie einer auf. fo einen feſten Grund ge: 
bauet, niemal durch ſo kraͤftige Beweggruͤnde unterſtuͤtzet, 
beweiſen, daß er der allerweiſeſte Menſch ſeyn muß, 
wenn er auch nicht Gott war. Rouſſeau am ange 
führten Orte Pann feine Weisheit nicht genug bewundern. 
Er war endlich unverwerflih in Hinfiht auf feinen 
Stand. Der Sohn eines Zimmermannes, ohne Ber; 
‚mögen hatte feine Mittel, Gehülfen feiner Betruͤgereyen 
zu befolden, oder wie der befannte Betrüger Alxander felbft 
in Nom feine KRundfchafter zu halten, Seine Apoftel 
waren fo arm, als er. Hier ift alfo an Feine Berbindun. 
gen zu gedenken, die ihm WBetrügereyen. erleichtern. konn⸗ 
ten, an feine Macht, welche mehrer Hände zu Gebothe 
ftunden, oder vor welcher jene zittern. mußten, Die einen 
entdeoften Betrug befannt machen wollten, 

II, Wahre, ‚göttliche Religionswunder muͤſ⸗ 
fen frey, öffentlich, auch wohl zu wiederholten: 
malen verrichtet werden. Jeſus handelte frey und 
öffentlich. Bey der Erwerfung des Zünglings zu Naim 
waren außer feinen Juͤngern die Mutter desfelben, die Traͤ⸗ 
ger, und noch eine Menge Volks zugegen. Keine Vorbe⸗ 
teitung zum Wunderwerke, Peine Verabredung koͤnnte zu: 
vor getroffen worden ſeyn. Bey der Erweckung der Tod: 
ter des Jairus waren ihre Eltern. Die Übrigen hatten 
zu vor gefehen, daß fie Todt war, und verlachten Jeſum, 
da er es zu leugnen ſchien, und fahen fie hernach wieder 
lebendig. Als Lazarus wieder lebendig wurde, waren 

nebft 
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nebft fehr vielem Wolke auch die Feinde Jeſu gegenwaͤr⸗ 
tig. Die zwo Speiſungen mit dem vermehrten Brode ge⸗ 
ſchahen einmal vor fünf, das andremal vor viertaufend. Maͤn⸗ 
nern, Weibsperſonen, und Kinder nicht mitgerechnet. Die 
Heilung des Kranken am Schwemmteiche gefchah nicht 
‚ohne Zeugen, Es waren fogar Feinde Jeſu darunter, 
‘welche es dein Kranken übelnahmen, daß er am Sabbat 
‘fein Bett davon trug. Die nachfolgende gerichtliche Un: 
terfuchung des Wunders machte die Sache noch befann: 
ter. Der Blindgebohrne wurde vieleicht ohne Zeugen geheilet. 
Aber es war bekannt, daß er von Natur blind war, und 
feine Eltern bezeugten es ſelbſt. Daß er aber fehend gemor: 
den, konnten felöft die größten Feinde Jeſu nicht leug— 
nen, und das Wunder wurde gerichtlich beftättiget. Se: 
ſus felbft ftund von den Todten auf. Zeugen waren die 
tömifchen Soldaten, die bey dem Grabe wachten, feine 
Juͤnger, und noch fehr viele andere, die durch vierzig 
Tage fort ihn lebendig gefehen, und gefprochen. haben, 
Der Schauplaß feinee Wunder war nicht in Winkeln, 
fondern vor mehrern Perfonen, vor feinen Feinden, in 
Judaͤa, in dem volfreichen, und durch die Handlung 
aufgeflärten Galilaͤa, öfters vor den Heiden, in Jeruſa⸗ 
Tem; im Tempel, in den Synagogen ꝛc. Jeſus wieder: 
holte feine Wunder öfters. Viele Kranke, und Blinde 
Hat er geheilet, zweymal die Leute wunderbarer Weife ge: 

ſpeiſet, drey Todte erwecket. 
III. Ein wahres Wunder muß auf eine an⸗ 
ſtaͤndige, und freymuͤthige Art geſchehen. Auf eine 
an⸗ 
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anſtaͤndige Art. Die Wunder Jeſu waren nicht mit 
laͤppiſchen, ungereimten, oder ungebuͤhrlichen Umſtaͤnden 
verbunden. Entweder wirkte er das Wunder gerade zu 
ohne alle Umſtaͤnde, oder er begleitete es mit ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden, welche das Vertrauen des Kranken erregen, ober 
die Zufchauer aufmerffamer machen Ponnten, damit fie 
von dem Uebernatürlichen der Handlung defto ftärfer über: 
‚zeugt würden. Geine Wunder waren nicht auf die Be 
fuftigung des Volkes, oder darauf angefehen, mit_feiner 
Macht zu pralen, fondern fie waren wohlthätig, und 
hatten einen nüßlichen Zwef. Hungrige fpeifen, Kranfe 
heilen, Blinde fehend machen, einer betrübten Wittib ih: 
ren einzigen Sohn, jammernden Eltern ihre Tochter, lies 
benden Schweftern ihren Bruder wieder geben, durch die 
Auferftehung von den Todten die Jünger in ihrem Glau⸗ 
ben befeftigen,, damit fie zu Predigern der heilfamften Re 
ligion tauglich würden — das waren boch lauter Löbliche, 
und nüßliche Endzwecke, die, verbunden mit dem Haupt 
zwecke aller Wunder, von dem wir gleich reden werden, 
gar wohl ein Wunder verdienten. Kaum eines von den 
erdichteten Wundern des Apollonius von Tyana wird 
erzaͤhlet, das nicht lächerlich , und ohne einen erheblichen 
Endzweck wäre. Auf eine freymüthige Art. Man 
fieht es, daß Jeſus mit vollem Vertrauen auf Gott han 
delt, niemals wegen des ungewiſſen Ausganges feiner Wun⸗ 
der zaudert, daß er nicht forgfältige Vorbereitungen dazu 
machet , oder wie Tafchenfpieler vorher einen gefchickten 
Standort wähle, die Aufmerffamfeit feiner Zufchauer 

auf 
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auf Nebendinge zu lenken ſuchet, damit fie die Hauptfache 

überfehen follten.  Jüngling, ich fage dir, fteb auf, 
mädchen ſteh auf, Lazarus komm beraus, ic) 
will, fey geſund, nimm dein Bett, und geb, das 
ift alles, außer daß er meiftentheils ein Geberh zum War 
ter vorausfchickt, in dem er die Abficht des zu wirkenden 
Wunders erklaͤret. F 


IV. EKin wahres goͤttliches Wunder muß ins 
befondere zur Beftättigung einer Gott anftändis 
gen; aber vorher den Menſchen größtentheils uns 
bekannten Wahrheit gefcheben. Wie diefes zu verſte⸗ 
hen, ift S. 192 I. Abth. genug erfläret worden, er 
ſus wirkte feine Wunder niemals, die Neugierde des Poͤ— 
bels zu befriedigen. Herodes trug großes Verlangen, 
Jeſum zu fehen, weil er hoffte, diefer würde ein Wun⸗ 
der vor ihm wirken, Aber gerade da, mo fein wuͤrdiger 
Endzweck da, und Feine gute Wirkung bey dem fuͤrwitzi⸗ 
gen Könige zu erwarten war, unterließ er es. Schon 
geſchehene Wunder ließ er nicht befannt machen, wenn er 
fürchten mußte, der Pöbel Eonnte dadurch zum Aufruhr 
‚gereizt werden. ‘Der Hauptzweck aller feiner Wunder war, 
was auch Rouflesu, D. Bahrdt, und andere dagegen 
einwenden , die Göttlichkeit feiner Sendung, und 
feiner Lehre zu erweifen. Dieß erhellet erftens dar: 
aus, weil er fich bey jeder Veranlaffung auf feine Wun⸗ 
derthaten als den Hauptbemweis feiner Authorität beruft, 
und Zweytens die bemweifende Kraft feiner TBunder noch 

N ver⸗ 
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vertheidiget. Drittens’ weil er fogar einzelne Tehrfäße 
durch Wunderwerfe eremplificierte. 

Jeſus berief fich bey jeder Weranlaffung auf feine 
Wunder, als den Hauptbeweis feiner Authoritaͤt. Matth. 
11, 3 - 6. Sift du der , der Fommen foll, oder er: 
werten wir einen andern? Jeſus antwortete ihnen 
fprechend: Geber bin, faget dem Johannes, was 
ihr gebörer, und geſehen habet: Die Blinden fe 
ben, die Lahmen geben, die Ausfäzigen werden 
rein, die Tauben hören, die Todten fteben auf. 
Daß er alfo der ſey, den die Süden erwarteten , beweift 
er ducch die Wunder, die er wirfer. "Johann. 5. nad 
der Heilung des Kranken am Schwemmteiche bewies Ge 
fus eben aus feinen Wundern, daß er von Gott gefandt 
wäre: Ich aber babe ein größeresZeucniß, als je 
nes des Johannes ; denn die Werke, die mir der 
Vater zu verrichten auftrug, diefe Werke, die ich 
thue, zeugen von mir, daß mich der Vater de 
fandt bat. Eben aber hielten ſich die Juͤden darüber 
auf, daß er dem Kranken am Sabbat befohlen, fein Bett 
fortzutragen,, und fich einen Sohn Gottes nannte. Sid 
alfo auf feine Werke berufen, war eben fo viel, als ihnen 
zu fagen: Wer Wunder wirft, muß von Gott geſandt 
fen, und wer von Gott gefandt ift, der hat auch Macht 
im'Sabbatsgebothe zu difpenfiren, wenn doch hier eine 
Difpenfation nöthig wäre. Job. 10. 25: Jch vede zu 
euch, und ihr glaubet mir nicht. - Die Werke) die 
ich im Namen meines Vaters verrichte‘, dieſe zeu⸗ 

gen 
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gen fuͤr mich. V. 37. Wenn id) die Werke meines’ 
Vaters nicht thue, fo glaubet mir nicht. Wenn 
ich ſie aber thue, und ihr mir nicht glauben wol⸗ 
let, ſo glaubet den Werken, damit ihr erken⸗ 
net, und glaubet, daß der Vater in mir iſt, und 
ich im Vater. U. ſ. w. * 

Jeſus vetheidiget die beweiſende Kraft feiner Wun⸗ 
der. Wenn die Phariſaͤer, und Schriftgelehrten ſelbige 
der Huͤlfe des Teufels zuſchrieben, ſo zeigte er, daß der 
Teufel nicht gegen fich ſelbſt Handeln, und ſeinem Keiche 

Schäden bringen könne, - 

Er. beiveifet einzelne Lehren durch Wunderwerke Er 
hatte zum Schlagfluͤſſigen geſagt: Deine Suͤnden find die 
nachgelaſſen. Und das aͤrgerte die ſcheinheiligen Juͤden. 
Matth. 99.6: Damit ihr aber wiſſet, daß dee 
Menſchen Sohn Macht habe auf Erden die Suͤn⸗ 
den nachzulaſſen, ſprach er zum Schlagfluͤſſ igen: 
Steh auf, nimm dein Bett, und geh in dein 
Haus; ‚Und er ſtund auf, und gieng in fein Haus: 
Damit. fage er: Ihr feher, daß ich Wunder wirfe ; alfo 
hat mich Gott geſandt, und ich kann Sünden vergeben; 
Die Todtenerweckungen nebſt dem, daß ſie Wohlthaten 
für andere waren; bewieſen auch; daß er den Menſchen 
auch das Leben und die Seligkeit in jener Welt geben konne⸗ 
wie er es verſprach. Er ſagte, daß er ſelbſt uͤber die Teu⸗ 
fei Macht haͤtte „And verſprach fie auch ſeinen Apofteln; 
Diefe Macht mußte er in der That felbft beweifen, und 
bewies ſie auch, Luk. 11. Die Einwürfe. gegen diefe 
Nayr. Verth. Il. Th. 2. Abth. Mm unſere 
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unſere Behaupfung werden wir fogleich hernach beantwor⸗ 
V. Kin wahres göttliches Wunder muß ent 
weder. die Kraͤfte des Menſchen, der es wirft, 
oder aller Menſchen, oder gar aller Geſchoͤpfe über; 
ſteigen. Ich getraue mir nicht zu verfichern, daß Fein 
höherer Geift die Macht hätte, Todte zu erwecken, in ei 
nen Augenblicke Nahrungsmittel herbenzufchaffen, ohne 
daß es diesanmwefenden Menfchen bemerkten, oder Blind: 
gebohrne, und acht und dreyßig Jahre -Krankliegende zus 
heilen. Sie fönnten es freylich nicht ohne die von Gore 
ihnen. mitgetheilten Kräfte, Fönnten es nicht, wenn es 
gegen bie von Gott fefigefegte Ordnung in der Welt waͤre. 
Aber man muß hier nothwendig, wie. bey allen Wundern, 
vorausſetzen, daß Gott die zu: einer. beftimmten Zeit erfok 
gende Aeußerung der ihnen verliehenen Macht fchon von 
Ewigkeit her mit in den Plan ber Allheit verflochten habe, 
Darum habe ich in die Difinition eines Wunders nic 
einfließen lafien, daß es eine Wirkung fey, die alle Aräfte 
auch der höhern Geifter uͤbertraͤffe. Wie wiffen noh 
viel zu wenig, was höhere Geifter Fönnen. Ein Wun 
der ift das immer, was die natürlichen Kräfte allee Men: 
fhen , oder eines befondern Menſchen in feiner Lage 
uͤberſteigt. Welcher Menfch hat aber die natürliche Kraft 
jemals gehabt, wirklich Verſtorbene wieder Iebendig zu 
machen? Brod, das nur für wenige erflefet, fo zu ver: 
mehren, daß 4000, und 5000 Mann davon fatt werden, 
und noch mehr übrig bleibt, als im Anfange da war? 
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Wer Eonnte ohne alle natürliche Mittel Blindge⸗ 
bohrne, und Kranke bloß durch einen Machtfpruch, durch: 
Worte jemals heilen? Wenn es auh Mittel gäbe, Todte 
wieder Iebendig zu machen, wie Pomponatius ohne al- 
len Beweis vorgiebt, fo würde dieſes den Beweis für die 
Wunder Jeſu doch nicht ſchwaͤchen. Er brauchte Feine. 
Mittel, Und fo urtheile ich auch von allen andern Mit—⸗ 
ten, durch die gewiffe Krankheiten geheilee werden koͤnnen. 
Es irret mich gar nichts, wenn wirklich durch den thierifchen 
Magnetifmus Krankheiten geheilet werden, wenn durch, 
Ausgießung des Deles, wie man beobachtet haben will, 
die Wellen des ftürmifchen Meeres ſich legen, wenn Gaß⸗ 
ner, den man fehr Fächerlich immer Pater Gaßner nene 
net, meinetwegen durch geſchickte Benuͤtzung des thieri— 
ſchen Magnetifmus * Krankheiten geheilet hat, fo gehe, 
das alles Chriftum nichts an. Ferne fich folher Mittel 
zu bedienen heilte er nur duch Machtfprüche,, befänftigte 
Das Meer durch einen Machtfpruch, fegnete das Brod, 
und es mehrete fich, befahl, und die Todten wurden lebens 
J | | big: 
* War Gaßner ein Magnetifenr & la Mefmer, fo war ers 
gewiß ohne feine Schuld. Der Mann meynte ed gewiß fehr. 
gut, und wollte feinen Betrüger machen. Wirketen feine Cu⸗ 
ven durch den Magnetiſmus, von dem er die nothwendigen 
Manipulationen zufälliger Weiſe errieth, und fie für Wirfuns, 
gen des Namen Jeſus hielt, fo darf man ihn für Feinen Betruͤ⸗ 
ger ausgeben. sch Fenne Leute, welche völlig überzeugt find, 
daß fie durch geiftlihe Mittel Krankheiten curiren, das ich 
immer für falſch halte. Betrüger find fie ficher nicht. Was 


Gaßnern betrift, möchte ich zu erfl eine wirkliche, und bauers 
bafte Heilung eines einzigen Kranken von ihm kennen. 


M ma 
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dig. Dieß uͤberſtieg die Kraͤften eines bloſſen Menſchen, 
und ne wirkte unftreitig Ban Wunder, 


. 222. 


Gegen das vierte Kennzeichen wendet man ein, Ge 
fus hätte fich niemal auf die Wunder); als auf Beweiſe 
feiner Sendung, und der Wahrheit feiner Lehre berufen. 
Rouffesu fagt,, aus. dem Betragen Jeſu müffe man 
vielmehr fehließen ‚ er hätte die Beweiskraft der Wunder 

f serwworfen. Die Juͤden verlangten mehr als einmal von 
Jeſu ein Zeichen vom Himmel zum Beweiſe, daß er der 
von Gott gefandte Meffias wäre. Da war es Zeit, ein 
Wunder zu thun. Allein Chriftus fchmähete dafuͤr auf 
die Füden, daß fie Zeichen verlangten. Sie follen fein 
Zeichen. von mir fehen, fpricht er, als das Zeichen des 
Propheten Jonas — des Menfchen Sohn wird den 
Tage, und Mächte unter der Erde ſeyn. Matth. 12, 
38-40 16, 1-4 | 

Chriftus verweiſet den Juͤden nur, daß fie ein Zeichen 
vom Simmel verlangten, als wenn andere Wunder, 
bie er ſchon häufig vor ihren Augen gewirfet, nicht ſchon 
uͤberfluͤßig die Göttlichfeit feiner Sendung bewiefen. Er 
will ihnen fagen: Diefes Böfe, und ehebrecherifche Ge 
fhlecht verlanget von mit ein Zeichen vom Himmel, Aber 
wozu fol ich Wunder verſchwenden? Wenn fie auch fo 
ein Zeichen fähen, würden fie doch nicht art mich glauben, 
fondern neue Ausflüchte ſuchen. Sch fenne euch zu guts 
Wenn ihr glauben wolltet, fo würden euch jene Wunder 


ſchon 
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ſchon genug. überzeuget haben, die-ich vor euren Augen 
. wirkte. Doc ihr follet noch ein Zeichen von mir fehen, 
das mehr für mich beweift, als alle Zeichen vom Himmel, 
Mac drey Tagen werde ich.wieder lebendig aus meinem 
Grabe hervorgehen. _ Andere meynen, durch das Zeichen 
vom Simmel hätten die Süden eine fichtbare Herab⸗ 
Zunft des WMieflias vom Simmel verftanden, nad) 
welcher er fi fodann zum Herrn der ganzen Welt machen 
soürde. War diefes ihre Meynung, fo konnte Jeſus durchs 
aus nicht das verlangte Zeichen thun, ohne die von fich 
ſelbſt fehon zum Aufruhr geneigten Juͤden wirklich noch 
mehr aufzuwiegeln. Ihnen ihre falfche Meynung von eis 
nem irdifchen Reiche, das er errichten follte, zu benehmen, 
fagt er ihnen, daß er ſterben und dery Tage unter der 
Erde liegen muͤſſe. 
a D. Bahrdt fchreibt den vierten , fünften, und 
fechften Brief, * und machet ein Langes und Breites zu 
bemeifen ; daß Jeſus niemal Glauben an Wunder gepres 
Diget, daß die von uns angeführten Stellen nichts bewei⸗ 
fen, ja daß er fogar den Glauben an Wunder felbft. bes. 
ſtritten haͤtte. Laßt uns feine Gründe kurz prüfen. 
- I, Er nimmt an, daß die Aufgeflärten, und der 
Poͤbel zweyerley Begriffe mit den Worten Wunder, oder 
Zeichen ehmals verbunden haben, die aber beyde ungleich 
Be waren, als die a ber jegigen Theologen, 
Die 
r Ausfhrung des Plans, und Zwecks Jeſu. Erſtes 
Baͤndchen. 
Mm 3 


’ 
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die er nicht genug herabzuſetzen weis. Die Aufgeklaͤrten 
verſtunden darunter eine Begebenheit, deren Urſache der 
große Haufe nicht kannte, wohl aber der fogenannte Wun⸗ 
derthäter. Ben dem Pöbel hieß das under, was 
Gott durch Geifter verrichtet. Der heutige Begriff von 
Wundern, die Gottunmittelbar felbft wirkte, und zu denen 
Feine Naturkraft zureichte — Ein Begriff, den ich nicht 
annehme. $. 29. I. Abth. — war bey den Alten ganz 


unbekannt. Jeſus nahm natürlich den Begriff der aufge 


klaͤrten Parten von Wundern an. Daraus folgert er nun, 
Daß Yefus den Glauben an Wunder im Sinne der Theos 


flogen niemal gepredigt hat, und niemal predigen Ponnte, 


Schon das hat dee H. Doctor gar nicht etwieſen, 
daß die Begriffe über Wunder bey den Aufgeflärten, und 
dem Volke verfchieden gewefen, und die Aufgeklärten nur 
folche Begebenheiten darunter verftanden, derer Urfachen 
dem Volke verborgen, aber dem Wunderthäter befannt 
waren, Er wählet dazu ein fehr ungluͤckliches Beyſpiel 
aus dem Propheten Efajas, c. 7. Wo der Prophet zum 
Könige Achaz fagte: Er follte ein Zeichen vom Herrn 


verlangen, und weil es dieſer ausfchlug , fo fort fuhr: 


Der Kerr felbft wird euch ein Zeichen geben. Sieb, 
eine Jungfrau wird empfangen und gebähren eis 
nen Sohn, und fein Namen wird heißen Emma—⸗ 
nuel2c. Da fagt nun der H. Doctor, Achaz hätte feine 
Gemahlinn verftoffen, die doch bereits mit einem Prin⸗ 
zen fhwanger war, von dem der König nichts wuſte. 

| Eſajas 
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Efajas wufte das. Wie er das ohne Wundet wiſſen konnte, 
Die der H. Doctor nicht zuläßt, wird nicht gefagt. . Wenn 
der König von ihrer Schwwangerfchaft nichts wufte, konnte 
fie eben noch nicht nahe bey der Geburt feyn, und da höre 
ich , folltens unſre gefchickteften Aerzte noch nicht gewiß 
wiſſen, ob die Mutter ein Andblein, oder Mädchen ger 
bähren werde. Doch gut, Efajas wuſte alfo, daß, die 
verftoffene Königinn einen Prinzen gebähren werde, und 

nahm die. verftöffene zu fih. Die Königinn entfchloß fih 
nicht mehr zu heirathen‘, und legte alfo das Gelübd der 
Tungfraufchaft ab. Das ift nun Die ſchwangere Jung. 
frau, die nach dem Efajas empfangen und gebähren 
fol. Nach der Entbindung erzog Cfajas den Sohn. 
Endlich tratt er vor den Achaz, und fprach: Wenn du 
auf den Gott Iſraels vertrauen willft, fo werben dir bie . 
Syrer nichts anhaben. Und ich biethe dir hiermit ein 
Wunder an, welches dich überzeugen foll, daß der Gott 
Iſcaels feine Hand dabey hat — — — Achaz ſchlaͤgt 
das. aus. Aber Efajas ertviederte: Sieh die Jungfrau ift 
ſchwanger, und ihr Prinz, den fie gebohren hat, wird der 
Retter der Nation (Emmanuel) werden. Wer da nicht die 
allerfchändlichfte Verdraͤhung der, Schrift wahrnimmt, 
dem ift nicht zu helfen. Und doch weil der König von ber 
Schwangerfchaft der Königinn, von einem Prinzen nichts 
wufte, dem Efajas aber alles befannt war, nennet er dieſe 
Begebenheit ein Wunder, fignum, und H. Bahrdt ma: 
het num den ganz unerwarteten Schluß, die AufgePlärten 
nannten, n allzeit Begebenheiten ein Wunder, von denen 
Ming fie 
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ſie allein die Urſache wuſten. Daß aber Eſajas nicht die⸗ 
ſen gezwungenen und abgeſchmackten Begriff mit dem 
Worte Wunder verbunden, haͤtte er ja leicht aus den 
vorhergehenden Worten abnehmen koͤnnen. Eſajas ließ 
dem Koͤntge die Wahl, was für ein Zeichen er wählen 
wollte, am Simmel, oder auf der Erde, und. der 
König fah es für eine Verſuchung des Herrn an, wenn 
er eines begehrte, Weder der Prophet, noch der König 
konnten alfo. ein Zeichen verfiehen, Das durch. natürliche, 
aber dem Propheten allein befannte Mittel hervorgebracht 
wurde. Sch feße, der König hätte verlangt, die Sonne 
foll einige Zeis ſtillſtehen. Da wäre ja entweder der. Pros 
phet im Gedränge gewefen, oder man muß fagen, Efas 
jas hätte auch ein verborgenes Mittel gehabt, dem Laufe 
der Sonne Einhalt zu hun, wie D. Bahrdt von Jeſu 
fagt, er hätte geheime Mittel gewußt, von welchen vor 
and nach ihm Niemand wußte, Blindgebohrne fehend zu 
machen, Kranke augenblicklich zu heilen, Was doch dieſe 
Leute für unbegreifliche Wunder erdichten, damit fie ja 
Peine Wunder zuzulafien nörhig haben. Wir erwarten 
alſo fürs erfte vom H. Doctor noch einen bündigen Ber 
weis, daß Efajas, und Jeſus mit allen Aufgeklärten eis 
nen andern Begriff mit dem Worte Wunder verbunden 
haben, als das Wolf, und wir dummen Theologen. Mir 
wäre es hernach viel Kieber, wenn der H. Doctor zum 
Beweiſe, daß Jeſus, und das Wolf verfchiedne Begriffe 
von den Wundern hasten , ein Beyſpiel aus dem Evans 
gelium gewaͤhlet haͤtte. Er hätte beweiſen, und nicht an⸗ 

nehmen 
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nehmen ſollen, daß z. B. Jeſus den Lazarus bloß durch 
geheime Mittel lebendig gemacht habe, die er allein wuſte, 
und diefe Erweckung nichtsdeſtoweniger für ein Wunder 
ausgegeben , oder habe ausgeben laſſen, und daß der Poͤ⸗ 
bel fie für eine Wirkung höherer Geifter gehalten. Aber 
in der Erzählung des Johannes wird etwas anderes gefagt: 
‚Lazarus komm hervor , das war das einzige Mittel, 
Das er brauchte, und er brauchte es, die Zufchauer von 
feiner Sendung zu überzeugen: Wetgen dem Volke, 
das berumfteht , babe ichs gefagt, Damit fie 
glauben, daß du mich gefandt haft. Job. 11, 42. 
Das wäre doch in allem Betracht ein elender Beweis, 
ich fagenoch mehr, ein wahrhafter Betrug gewefen, wenn 
Lazarus entweder nicht todt war, oder wenn ihn Jeſus 
nur durch natürliche Mittel gefund gemacht. Er wuͤrde 

ungefähr fo lauten: Ich bin von Gott gefandt, euch zu 
lehren, weil ich. dieſen Lazarus da durch geheime mir alfeiu 
bekannte Mittel wieder lebendig gemacht, oder weil ich ihn 
zuvor beredet, daß er ſich todt ſtellen ſoll, damit ich ihn 
erwecken koͤnne, oder weil ich durch meine natuͤrliche Ge⸗ 
ſchicklichkeit, und Wiſſenſchaft entdeckt hab, daß er nicht 
wahrhaft todt iſt. Man muß wohl merken, daß Jeſus nicht 
bloß die Vorurtheile der Juͤden uͤber die Wunder nicht be⸗ 
ſtreitet, und ſie nur benuͤtzet, ſondern daß er poſitiv vor⸗ 
hergeſagt, er wolle em Wunder wirken, den Lazarus etz 
wecken, um fie zu überzeugen, Alles bloß natürliche hätte 
fie nicht überzeugen können, Er müßte alfo etwas Weber: 
vortrühen thun, oder er war — ein Betrüger, Das 
Nm; War 
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war keine unſchuldige, und nothwendige Volkstaͤuſchung, 
wie Bahrdt vorgiebt, ſondern ein abſichtlicher Betrug. 
II. Jeſus geduldete den falſchen Volksbegriff von 
Wundern, weil das Volk doch aus dieſem Irrthume 
Wahrheit folgerte. Es ſchloß nemlich, daß Jeſus ſeine 
Lehre von Gott habe, daß ihm Gott Macht, Befehl, 
Beruf, Recht gegeben habe, fie auszubreiten, daß Jeſus 
der von Gott gefeßte. König und Herr fen, der duch Wahr: 
heit die Welt regieren, und zur Glückfeligkeit leiten fol, 
In diefem Falle dein Volke widerfprechen, und ihm den 
falfchen Begriff von Wundern benehmen wollen, waͤre 
höchft unmeife, und feinen Abfichten fchädfich gewefen. Er 
ließ es gleichwohl gefchehen, daß man ihn für einen Wun 
thaͤter hielt, der durch den Benftand höherer Geifter wirkte. 
Ich antworte wieder, was ich eben it gefagt ha 

e. Jeſus hat den falfchen Begriff des Volkes nicht 
nur geduldet, nicht nur nicht miderleget, fondern poſitiv 
genähret, befördert, veranlaßt. Härten ihm die Süden 
den Vorſchlag gemacht: Wenn du diefen Blinden 
febend macheft, fo wollen wir dir glauben, fo 
war er allerdings nicht verbunden, ihnen befannt zu mas 
chen, daß er eine geheime Wiffenfchaft. befige, ‘Blinde 
durch natürliche Mittel fehend zu machen, Er hätte die 
fes Mittel anwenden fönnen, ohne fich zu verrathen. Die 
Juͤden wären doch nur dadurch verleitet worden, Dinge 
zu glauben, die an fih mwahr waren. Aber fo machet 
Jeſus den Vorſchlag feldft: Wenn ich die, oder je 
nes thue, fo — ihr glauben, daß ich von Gott 
Bun 
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gefandt bin. Vorausgeſeht, daß er einen andern Be⸗ 
griff von Wundern hatte, als das Volk, ſo wußte er doch 
gewiß dieſen Volksbegriff. Die Juͤden waren doch nicht 
ſo dumm, daß ſie einen Arzt, der eine Krankheit durch 
natuͤrliche Mittel heilen konnte, ſogleich fuͤr einen Mann 
anſahen, den Gott geſchicket haͤtte, ſie zu lehren, oder gar 
das moſaiſche Geſetze abzuaͤndern. Sie erwarteten, daß 
ein Menſch, der dieß zu thun befugt waͤre, durch Huͤlfe 
hoͤherer Geiſter Krankheiten heilen koͤnnte. Jeſus machet 
ſich aber anheiſchig, daß er dieſes koͤnne. Alſo ſagt er 
ja ſelbſt: Ich bin ein Wunderthaͤter in eurem 
Sinne, und darum muͤßt ihr glauben, daß mich 
Gott geſandt habe, euch zu lehren. Verſtund er 
nur fo viel darunter: Wenn ich dieſen Blinden ſe⸗ 
bend mache — dürch geheime natürliche Mittel — ſo 
müßt ihr mir glauben, fo war das ein elender Schluß, 
und um nichts beffer, als folgender: Weil der berühmte 
Tafchenfpieler Philsdelphis viele ZAunftftüce 
machte, von denen feine Zufchauer die Urſache 
nicht wüßten, fo mußte man glauben, daß er 
von Bott gefande war, Das Volk zu lehren, 
wenn er fich mit dem Lehramte hätte abgeben 
wollen. Sefus bleibt immer ein Lügrier, wenn er fo ges 
handelt, wie ihn Bahrdt handeln läßt. Die Jüden, 
wie fie falfche Begriffe von Wundern hatten, fo verlangs 
sen fie auch Wunder nad) ihrem Sinne, Jeſus fagt 
aber, daß er folche Wunder wirfe, und wirft fie doch 
aur in feinem Sinne, nemilich durch geheime natürliche 
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Mittel, ohne fich darüber zu erflären. Heißt das nicht 
Den falfchen Begriff des Volkes pofitio nähren? 

III. Jeſus beruft fich nicht auf feine Wunder bloß in 
Bezug auf das wundernstwürdige berfelßen, fofern es uns 
befannte Daturfräfte waren, durch die er fie that, fon 
dern zugleich, und vornemfich in Rückficht auf das Ver 
grauen, das er, ohne allen Bezug aufs Wunderbare, durch 
fie verdiente, Dieß heißt ſoviel: Ihr feher aus den Hands 
lungen, die ihr für Wunder haltet, daß ich in allen Faͤl⸗ 
Ten, fie mögen auch noch fo ſchwer feyn, Hülfe zu fchafr 
fen weis, — Alſo duͤrfet ihr euch allzeit völlig auf mich 
verlaffen. Dafür konnte Jeſus nicht, daß die Leute glaubs 
ten, er hätte übernatürliche Mittel in Bereitfchaft, und 
er war auch nicht ſchuldig, fie bamals ſchon darüber zu 
belehren. 

Ich gebe gerne zu, und es iſt auch gewiß wahr, 
daß ſich Jeſus auf feine Wunder berief, um das Ver 
trauen des Volkes zu gewinnen. Aber berief er fi 
dann nur allein darum auf fie? Sagt er nicht ausdrüd: 
lich auch, daß er die Wunder wirke, um ſie zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß er von Gott gefandt ſen, fie zu lehren? ©. 
$. 221. IV. 

TV. Jeſus hat fih gar nicht auf Wunder berufen, 
Diefes zu bemeifen nimmt H. D. Bahrdt wieder feine 
eigene Auslegungskunftzu Hülfe, kraft der er alles in die 
Bibel hinein, und heraus eregefiert, mas ihm beliebt, und 
ſo viele Zwifchenfäge einfchiebt, Vermuthungen, und vies 
feicht nacheinander herpflanzt, bis zuletzt ganz natuͤrlich 

das 
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das heransfömmt, was er braucher. Jeſus, fagt er, 
braucht gewöhnlich die Ausdrüde: Wenn ihr mir nicht 
glauben wollet, fo glaubet doch den Werken, bie ich thue 
_— meine Werke zeugen von mir — denn es find Werke 
(oft auch in der Eihheit — es iſt das Werk) meines 
Vaters — ich thue ſie nicht, fondern der Vater thut ſu 
durch mic — und jeuget durch die Werke, daß ich von 
ihm gefandt bin. In diefen, und unzähligen andern Stel; 
fen iſt gar von den Wundern Feine Rede. Die eryaa wa 
res, Die Werke des Vaters, oder gewöhnlicher das 
Werk Gottes, ift nichts anders, als der Zweck, die Abs 
ficht Gottes, welche bie Vorſehung durch Jeſum aus⸗ 
fuͤhren wollte, nemlich die Beſeligung der Menſchheit 
durch Aufklärung, und Veredlung des Geiſtes. 


Ohne mich weitlaͤuftig damit abzugeben, ob H. Do⸗ 
etor Bahrdt das bewieſen habe, was er hier fo dreuft ber, 
hauptet, wollen wit nur feine Erklaͤrung ben dert oben 
. 221: IV. angeführten Stellen anwenden, und man. 
wird es fühlen, wie abgeſchmackt, md widerfinnig fie ſey— 


Die Bibetl. D; Bahrdt. 

Biſt dir der; der fomi, Biſt du der, der kom⸗ 
men fol? Oder erwarten. men fol? Oder erwarten 
wir einen andern? Und Je⸗ wir einen andern ? Und Je; 
ſus ‚antwortete: Die Blin⸗ fus antwortete : Ich arbeite 
den ſehen, die Lahmen ger am der Beſeligung der 
hen, die Ausfägigen werden Menfchheit durch Aufklaͤ⸗ 


/ 
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sein, die Tauben hören, die 
Todten ftehen auf, 


® 


3 


1 


Ich habe ein groͤßeres 


Zeugniß, als jenes des Jo⸗ 
hannes; denn die Werke, 
die mir der Vater zu ver 
richten auftrug, dieſe Wer⸗ 
fe, die ich thue, zeugen von 
mir, daß mich der Vater 
gefandt hat. N. B. Die 
Juͤden hielten ſich daruͤber 
auf, daß er dem Kranken 
befohlen, ſein Bett am 
Sabbat zu nehmen, daß er 
den Kranken am Sabbat 
geheilet, und Gott ſeinen 
Vater genennet. 


Ich rede zu euch, und 
ihr glaubet mir nicht. Die 
Werke, die ich im Namen 
meines Vaters verrichte, 
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rung, und Veredlung des 
Geiſtes. War das eine 
paſſende Antwort auf die 
Frage; ob er der von den 
Juͤden erwartete Meſ—⸗ 


ſias waͤre? Dieſe Ant 


wort koͤnnte jeder Philoſoph 
geben. | 

Sch habe ein größeres 
Zeugniß, als jenes des Jo—⸗ 
hannes; denn ich mache die 
Menfhen glüflih, und 
Fläre fie auf. Dieß Werk 
zeuget, daß mich der Vater 
gefande hat. Die Juͤden 
leugneten eben, daß er die 
Menſchen glücklich mache, 
weil er felbft das mofaifche 
Geſetz nicht hielte, und ans 
dre verleitete, es zu uͤbertret⸗ 
ten. Und Jeſus weis zu; 
feiner Vertheidigung nichts 
zu fagen, als eben das, wor: 
über die Frage war! 

Ich rede zu euch — 
daß ich der Mefjias bin — 
und ihr glaubet mir nicht. 
Da ich aber die Menfchen 
| duch 
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dieſe Zeugen für mid, — 
Wenn ich die. Werke meines 
Vaters nicht thue, fo glau⸗ 
bet. mir nicht. Wenn ich 
fie aber thue, und ihr mir 
nicht glauben wollet, fo 
glauber den Werfen, damit 
ihr erfennet, daß der Vater 
in mir ift, und ich im Vater. 


durch meine Lehre glücklich 
mache, fo zeuget diefes für. 
mich ıc. Gefegt nun daß. 


-fih Jeſus bier auf feine 


Lehre, und ihre Wirkungen‘ 
berufen hätte; hat er darum 


dieß allzeit: gethan ? Aber. 


kurz zuvor v. 21. ſtritten 
ſich die Juͤden, ob Jeſus 
einen Teufel habe, oder 


nicht. Einige behaupteten 


es, die andern ſagten, ein 
Teufel koͤnnte doch die Blin⸗ 
den nicht ſehend machen. 
Da ſich die ſtreitenden Par⸗ 


teyen an Jeſum ſelbſt wen⸗ 


fuͤr mich. 
alſo deutlich auf ſeine Wun⸗ 


deten, ob ſie ihn fuͤr den 
Meſſias halten ſollten, ent⸗ 
ſchied er fuͤr diejenige Par⸗ 
tey, welche aus ſeinen Wun⸗ 


dern auf ſein Meſſiat ſchloß, 


und ſagt: die Werke zeugen 
| Er berief fich 


der, die unter den Juͤden 
nicht ſtreitig waren,nicht aber 
auf feine Lehre, deren Güte 


bey ihnen noch nicht aner⸗ 


fannt war, 
Ehen 


HH, Fünfter Abſchnitkt. 

Eben fo verhaͤlt es fich mit den übrigen angeführte 
Stellen: Die Jüben fagten, er wirke feine Wunder durch 
Huͤlfe des Teufels; Jeſus vertheidiget ſich Dagegen: 
weil der Teufel nicht felbft an der Zugrundrichtung feines 
Reiches mitarbeiten koͤnnte. Was: für eine Vertheidi⸗ 
gung: wäre aber das: Sch habe die Teufel nicht durch 

Hilfe des Teufels ausgetrieben, weil meine Lehre gegen 
den Teufel ife Im unferm Sinne ift fie vollfommen 
bündig. Aber wenn nach Bahrdten Jeſus durchaus Feine 
Wunder gethan, mas’ hatte, er Urfache ſich Tange weit: 
läuftig zu vertheidigen? Jeſus machte folgendes Dilemm: 
Entweder habe ich durch Huͤlfe des Teufels den Teu— 
fel ausgetrieben, oder im Finger Gottes, das heißt, 
durch eine: göttliche Kraft: Das erſtere iſt unmoͤglich. 
Alſo muß das zweyte ſeyn. Iſt aber dieſes, ſo iſt das 
Reich Gottes zu euch gekommen. Nach Bahrdten 
giebt es gar keinen Teufel, ſondern Jeſus hat hier nur 
eine natuͤrliche Krankheit durch natuͤrliche geheime Mittel 
geheilet. Nun moͤchte ich doch wohl wiſſen, wer in aller 
Welt dieſen Schluß billigen koͤnnte: Ich habe durch na; 
türliche Mittel dieſen Kranken geheilet. Alſo ift das 
Meich Gottes zu euch gekommen: 

V. Jeſus fagte einmal zu feinen Juͤngern, wenn fie 
an ihn glauben wuͤrden, fo wuͤrden ſie noch groͤßere Werke 
thun, als er gethan hat. Mun haben ſie gewiß keine 
groͤßere Wunder als der Heiland gewirkt. Alſo meynt er 
nicht die Wunder, wenn er von ſeinen Werken redet, ſondern 


die Auftlaͤrung der Menſchen, die er nach ſeinem Plane 
butch 


er 
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durch die kurze Zeit feines Predigtamtes nur in Zudda ans 
fangen konnte. Die Apoftel haben mehr geleifter, und fie 
größtentheils ausgeführt. 

Wer das vierzehnte Hauptſtuͤck Johannis ohne Vor⸗ 
urtheil lieſt, wird klar fehen, daß Jeſus wirklich von Wun⸗ 
dern vede, wenn er fügt, der, welcher an ihn glaube, 
werde noch größere Wunder wirken, als er felbft; denn, . 
fagt er, ich gehe zum Vater, und was ihr immer 
in meinem Namen den Vater bitten werdet, das 
werde ich thun, damit der Vater im Sohne vers 
herrlicher werde. Haben dann aber die Apoftel größere 
Wunder, als der Heiland, gewirket? Im Grunde ift 
fein Wunder größer, als das andere, Alle find Werke 
der nemlichen Allmacht, der es gleich viel ift, ob fie in eis 
nem Augenblide Millionen, Welten, oder eine Mücke 
fchaffet, oder vernichtet, und es ift Fein größeres Wunder 
einen Todten lebendig machen, als einem Tauben ohne nas 
türliche Mittel das Gehör, geben, Die Größe der Wuns 
der ift alfo nur relativ in Anfehung unſer. Größere 
Wunder heißen bier folche, die noch mehr Auffehen mas 
hen, die häufiger gefchehen, noch unglaublicher fcheinen, 
Und folche haben unftreitig die AUpoftel gewirkt. Der 
Schatten Petri heilte die Kranken, fie vedeten fremde 
Spraden, und theilten andern die Fertigkeit mit fie zu 
reden. Eine Menge auswärtiger Süden wurden dadurch 
am Pfingfttäge in Erftaunung geſetzet. Petrus tödtete 
mit einem Worte den Ananias, und feine Frau, Paulus 
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flug ven Elymas auf eine geroiffe Zeit mit der Blind⸗ 
heit, ud. gl. 

VI. Sefus beftreitet fogar den Wunderglauben. Cr 
wirft den Yüden vor: Wenn ihr nicht Zeichen und 
Wunder feber, fo glauber ihr nicht. Daraus fol 
gert H. Bahrdt, nachdem er wieder nach feiner Manier 
das hinzufeßt, von dem Jeſus nichts fagte, Yefus hätte 
den Glauben an Wunder verworfen, und eben dadurd 
auch den Glauben an alle Offenbarung, welche ja aud) 
ein Wunder wäre, 

Aber Jeſus fagt mit feinem Worte, daß er den 
Glauben an die Wunder verwerfe. Aus diefer Stelle 
möchte ich vielmehr fchließen, dag er Wunder gewirkt, 
und den Franken Sohn des Königleins zu Kapharnaum 
geheilet, damit man an ihn glaubte, Dieſer barh ihn, 
er möchte in fein Haus gehen, und feinen Sohn heilen. 
Jeſus verfeßet: Wenn ihr nicht Zeichen, und Wun⸗ 
der feher, ſo glauber ihr nicht. Jeſus machte den 
Kranken gefund, ohne ihn zu fehen, oder zu berühren. 
Heißt das etwas anders, als: Ihr glaubet ohne Wun⸗ 
der nicht an mich. Alſo will ich eines wirfen, damit ihr 
an mich glaube. Das Wunder gefhah. Und das Kb 
niglein glaubte, und fein ganzes Haus, Sch fehe hier 
nicht den geringften Werweis. Wenn Jeſus in andern 
Stellen des Evangeliums nicht fo gleih Wunder wirft, 
fobald es die Juͤden verlangen, fo that er es darum, weil 
er fhon genug zu ihrer Weberzeugnng gewirkt hatte, und 
vorher fah, daß die neuen eben 2 wenig auf fie wirfen 

wir ⸗ 
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würden, wie die vorhergehenden. Er hatte feine Wun—⸗ 
berfraft nicht dazu, daß er fie damit beluftigen, oder fie 
Muthwillen mit felbiger follte treiben laffen. Oder er ver 
fagte ihnen folhe Wunder, von welchen fie Anlaß zum 
Aufruhr hätten nehmen koͤnnen. a wenn er auch hier 
im Unwillen gefagt hätte: Wenn ihr nicht Zeichen, 
‚und Wunder fehet, fo glauber ihr nicht, fo gieng 
das die Umftehenden an, von welchen Johannes v. 45, 
fagt: Sie haben alles ſchon gefehen, was Jeſus 
am Sefttage zu Jeruſalem gethan batte, Und 
doch glaubten. fie nicht an ihn, Für fie war alfo ein 
neues Wunder überflüßig und unnuͤtz. Er wirkte es 
nur dem Königlein zu gefallen. | 
VI. Sch übergehe mehrere andere Gruͤnde, welche 
D. Bahrdt zur Beftättigung der Meynung, dag Jeſus 
den Wunderglauben verworfen, anführt, < Einige find fo 
unbedeutend, daß fie jeder gar leicht beantworten Fann, 
als z. B. S. 10, wo er aus den Worten Jeſu: Ihr 
Heuchler, ihr wißt fo gut die Zeichen der Witz 
terung, und die Zeichen der Zeit wollet ihr nicht 
willen, fließt, Jefus hätte fagen wollen: die Süden 
hätten feine Wunder nöthig, fondern fie follten Die Zeichen 
der Zeit, d. h. die Beweiſe für das, was in ieziger 
Zeit geſchah, für die Lehren, und Abfichten Jeſu, aus der 
Vernunft allein finden, wie fie die Zeichen der Witter 
rung fanden. Das heiße ich doch vortrefflich erklären, 
wenn Zeichen der Zeit fo viel fagen foll, als Beweiſe 
fuͤr das, was in dieſer Zeit geſchah. Jeſus verſteht 
Mn 2 jene 


564 Fuͤnfter Abſchnitt. 


jene Zeichen, welche die Zeit der Ankunft des Meſſias be 
fonders nach den Schriften der Propheten auszeichneten. 
Ein anderer Einwurf, daß Jeſus die Bekanntmachung 
feiner Wunder verbothen, weil er den Wunderglauben 
vertilgen wollte, ift ſchon beantwortet, und wir haben bie 
wahren Urfachen diefes Verbothes angegeben. Nur no 
zwo Einwendungen! Wenn Jeſus bey einem vermennten 
Wunder einen Glauben forderte, fo verlangte er nur Zu 
trauen zu dem Arzt, und feine verordneten Mitteln. Dieß 
erhellet aus folgenden, ‚Die Jünger wollten einen fogs 
nannten Teufel austreiben, und konntens nicht. Da fa: 
men die Eltern des Befeffenen zu Jeſu, und Flagten, das 
die Juͤnger nichts ausrichten Fönnten, und Sefus fchalt 
bende, die Eltern, und jünger wegen ihres Unglaubens, 
und ſprach: Diefe Art faͤhrt nicht aus, als durch Sa- 
ften, und Gebeth. Es würde wohl fein Menſch dan 
auf rathen, was H. Bahrdt aus diefem ſchließt. Se 
fus, fpeicht er, verfteht hier unter dem Unglauben nidt, 
daß fie feinen Glauben an die Allmacht Gottes hätten; 
fonft hätte er fich ießt, da ihn die Juͤnger ausdrücklich über 
die Urfache fragten, warum fie den Teufel nicht austres 
ben Fonnten, erflären, und fagen müffen : weil ihr feinen 
Glauben an die unmittelbare Wirkung der Allmacht ha 
ber. Er verfieht aber, daß fie keinen Glauben an ihn, 
als Arzt, und feine verordneten Mittel hatten. Die Art 
ber Teufel, nah Bahrdten die Art der Krankheit wird 
nicht ausgetrieben als durch Faften, und Gebeth. Da 
Jeſus Arten der ie unterfchied, brauchte er eben 
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darum natürliche Mittel gegen felbe; denn fuͤr die Alt 
macht Gottes wäre es das nemliche getvefen, was immer. 
für eine Krankheit zu heilen. Wie die Krankheit ver 
fchieden war, mußte auch ein anderes Mittel gebraucht: 
werden. Jeſus hatte feinen Juͤngern bereits den noth⸗ 
wendigften Unterricht in der Heilfunft gegeben. Aber fie 
hatten nicht alles volllommen gefaßt. In diefem Falle 
hätten fie dem Patienten, der an einer Art von Wuth 
litt, neben dem Heilmittel noch eine ſehr ſtrenge Diaͤt — 
das Faſten, und Entfernung aller Gemuͤthsbewegungen, 
am meiften aller leidenſchaftlichen Erhitzungen der Phan⸗ 
taſie, gegen welche Einſamkeit, Contemplation, und Ge⸗ 
beth das beſte Mittel waren, vorſchreiben ſollen. Weil 
ſie aber das unterlaſſen, heißt er ſie Unglaͤubige. Sie 
erwarteten noch Wunder im Volksſinne, anſtatt daß ſie 
an ſeine Kenntniſſe in der Heilkunde ſollten geglaubt ha— 
ben. Alſo verwirft Jeſus den Glauben an Wunder. 

Hat H. Bahrdt im Ernſte geglaubt, daß Jemand 
mit dieſer aͤußerſt gezwungenen Erklaͤrung zufrieden ſeyn 
werde, ſo gehoͤret er in dieſem Stuͤcke gewiß nicht unter 
die Unglaͤubigen. Der wahre Sinn der Worte des Hei⸗ 
landes Tiegt fo Flar da, daß man gar nicht nörhig hat, 
ihn Durch fo viele Ummege herzuholen. Da die Jünger 
Feine andere Begriffe von Wundern hatte, als Jeſus feldft, 
war es gar nicht nothmwendig, daß er fie erft belehrte, daß 
die Krankheiten durch die Allmacht Gottes geheilet wuͤr—⸗ 
den. Es war genug, wenn er fagte: Ihr habt diefen 
Teufel aus s Abgang des Glaubens, und des Vertrauens 
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auf meine Verheißungen. nicht austreiben Fönnen. Ohne 
Zweifel war es der Allmacht Gottes gleich viel, diefen, 
oder einen: andern Teufel zu verjagen, eine kleine, oder eine 
große Krankheit zu heilen. Aber wenn Gott Wunder 
wirft, fo bald der Menfch ein recht großes Vertrauen auf 
ihn feßt, fo muß er es nicht auch fogleich thun, wenn das 
Vertrauen nur ſchwach it, oder wenn der Menfch durch 
die ihm verliehene Wunderfraft fich zur Eitelkeit verleiten 
laͤßt, nur zur Beluſtigung anderer, oder fich zu brüften 
Wunder wirken will, wenn er zu einer fo wichtigen Hands 
lung, als wäre er feinee Sache ſchon gewiß, durch Ge 
beth, und Maͤßigkeit ſich vorzubereiten unterlaͤßt. Gott 
will ſeinen Beyſtand in den Augen der Menſchen nicht 
veraͤchtlich werden laſſen. Hier haben wir einmal einige 
Urſachen, warum der Wunderthaͤter in gewiſſen Faͤllen 
feine Wunderkraft nicht brauchen kann. Es folgt her: 
nach wieder nicht, daß Gott dem Wunderthaͤter die Kraft 
mittheilen muß, alle Krankheiten heilen zu koͤnnen, 
wenn er fie für eine, und Die andere Krankheit ver 
leihe. Gott hätte es nicht zugeben Fönnen, daß die 
Apoftel, welche einige Kranfe gefund, und einige Todte 
lebendig gemacht, alle damals Kranfe gefund, alle Vers 
ftorbene lebendig gemacht hätten. Er kann fehr weife Ur 
fahen haben, in einem befondern Falle den Wunderthäter 
nicht zu hören, die Aufmerkſamkeit der Zufchauer auf das 
Darauffolgende Wunder defto mehr zu fpannen, die Ab: 
hänglichkeit des Wunderthäters von einem höhern zu zei 
gen, der ihn gefande hat, oder das geringe Vertrauen 

| des⸗ 
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desfelben zu beftrafen. Nachdem ich diefes vorausgefchickt 
habe, wird es leicht feyn, den Sinn des Tertes zuge 
ben. Die Jünger konnten den Teufel nicht austreiben. 

Matthäus, Marcus, und Lufas erzählen, daß fich der 

Beſeſſene gar geäulich geberdete, und ber Teufel ihn ſehr 

arg mißhandelte. So ein Beſeſſener war ihnen noch 
nicht vorgefommen, ob fie ſchon fonft Teufel ausgetrieben 
hatten, Sie erſchracken darüber, und fiengen an zu zwei⸗ 
feln, ob ihre Macht auch hinlaͤnglich waͤre, dieſen zu be⸗ 
zwingen. Hier haben wir ihren Unglauben. Jeſus 
koͤmmt, und treibt die Teufel aus. Die Juͤnger waren 
num wegen ihrer Kleingläubigfeit beftvafet, und ‚zugleich 
belehret, daß ihnen nichts unmöglich ſey, wenn fie nur 
‚glauben wollten. Das Wunder Jeſu wurde um foviel 
glängender, und fein Anfehen größer. Die Umftehenden 
höreten auch, daß fie ganz auf Jefum vertrauen müßten, 
wenn fie Hülfe verlangten, fie fahen, daß die Apoftel ihre 
Macht von Jeſu hatten, und feine Gefandten feyn. End: 
fich ſagt Jeſus feinen Juͤngern: dieſe Art (der Teufel) 
wird nicht ausgetrieben, als durch Faſten und Ge⸗ 
beth. Das heißt. Dieſer Kranke iſt mit einer Art von 
Teufeln beſeſſen, die ſchwerer auszutreiben ſind, als andere, 
weil ihnen Gott mehr Macht über den Beſeſſenen verlie⸗ 
hen, damit fein Sohn defto mehr verherrlicher würde, 
wenn er fie austriebe. Euer Vertrauen ift zu gering. Shr 
hättet eich zuvor durch Faften, und Gebeth vorbereiten, 
und im Vertrauen ftärfen follen. Uebrigens möchte ich 
doch wifen, woher es D. Bahrdt bemeifen koͤnne, daß 
- Nng4 Jeſus 
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Jeſus feinen Juͤngern medieinifche Vorleſungen gehalten, 
oder daß er die Kranken durch natürliche Mittel geheilet. 
Weder die Evangeliften, noch die Apoftel fagen eine Sylbe 
davon. Hat er eine andere Urkunde? 

| Das zweyte, woraus Bahrdt bemeifen will, daß 
Jeſus Allen Wunderglauben verworfen, ift noch die Be 
gebenheit vom Nikodemus. Dieſer fagte, er glaube an 
Jeſum, weil Niemand folche Zeichen thun koͤnnte, wie 
er gethan, es. fen dann Gott mit ihm. Hier bemerkt der 
H. Doctor fogleih, dag Nikodemus nicht von Wundern 
in unferm Sinne rede, fondern nur vom gewöhnlichen 
Benftande Gottes, mie die Redensart: der Serr.ift mit 
uns, zeige, die unzählige Male in der Schrift vorkoͤmmt. 
‚ Doch befinnt er fich wieder, und läßt aus Gnaden zu, 
daß Nikodemus von Zeichen im Sinne des Volkes möchte 
geredet haben. Jeſus, ſo fährt er fort, lobet den Niko⸗ 
demus wegen feinem Glauben an die Wunder nicht, er 
giebt fogar zu erkennen, daß dieſer Glauben ihn nicht faͤ⸗ 
big mache, in das Meich Gottes einzugehen, er müfle 
vielmehr ganz wiedergebohren werben. Und daraus 
fchließt der Herr Doctor, Jeſus habe hier den Rue 
"glauben ausdruͤcklich verworfen. 

Daß Nifodemus von Wundern in unſerm Site, 
die nemlich nur durch einen übernatürlichen Beyſtand der 
Allmacht gewirket werben, rede, ift außer Streit: Mei⸗ 
fer, wir wiflen, daß Bott dich als einen Lehrer 
an uns gefehicker; denn Niemand Bann diefe Zei⸗ 
chen thun, Die du wahr außer es fey- Bott — 


Wirkliche göttliche Offenbarung durch Chriftum, 569. 
ihm. ° Hätte Nikodemus nur Heilungen der Kranfheiten 
durch natlirliche Mittel, oder Hernorbringung wunderbas 
ter Megebenheiten durch geheime Kunftgriffe verftanden, 
‘fo hat er einen elenden Schluß gemacht, wenn er darum 
glaubte, Gott hätte Sefum als Lehrer gefandt. Iſt dann 
ein gefchickter Arzt auch fogleih ein von Gott gefandter 
Lehrer in Religionsfahen? Iſt Erfahrenheit in der Heil: 
kunde ein Beweis des Berufes zum Religionslehrer ?- Dies 
fes vorausgefeßt, hatte Sefus gar Feine Pflicht, ven Ni⸗ 
Fodemus wegen feinem Glauben an die Wunder zu loben: 
Mehrere Juden hielten feine Handlungen gleichfalls für 
Wunder, und glaubten doch nicht an ihm, oder thaten 
nicht, was er Iehrete, und durch Wunder beſtaͤttigte. 
Jeſus alfo ohne den Glauben an Wunder zu verwerfen; 
ohne von defien Nothwendigkeit etwas zu fagen, weil ihn 
Mikodemus ſchon hatte, fieng gleich von der Hauptfache 

an, wegen welcher alle Wunder gewirkt wurden. Der 
Menſch muß Wiedergebohren werden, und erflär- 
te die ganze Abficht, wegen welcher ihn Gott gefandt 
harte. Iſt das fo viel, als den Wunderglauben verwer: 
fen? Man mußte Jeſum für einen: Gefandten Gottes 
halten. Das war das erite, das zum Eingange ins Meich 
Gottes erfordert wurde, Diefe Bedingniß hatte Nikode⸗ 
mus fehon erfuͤllet. Man mußte fein Leben nach der Bors 
ſchrift Jeſu einrichten, und ändern, Diefe mußte er noch 
erfüllen, Und darüber giebt ihm der Heiland Unterricht, 
ohne die erftere Bedingniß zu verwerfen. Won diefer 
fchweigt er nur. Wenn der Arzt fehon fieht, daß ber Kran: 
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fe Vertrauen zu ihm hat, fucher er ihm nicht erſt Vers 
trauen zu machen, oder lobet ihn darum, ungeachtet er 
felbft diefes Vertrauen für nothwendig hält. Er fpricht 
ihm nur zu, daß er die Medicin gebrauche. Ohne diefes 
nüßt das Vertrauen allein fo wenig, als der Glauben an 
die Wunder Jeſu ohne die Ausübung feiner Lehre. 


$. 223, 

Endlich einmal koͤnnen wir an die Beantwortung der 
Einwuͤrfe gehen. Weil dieſe fehr häufig gemacht werden, 
wollen wir fie in gewiſſe Klaſſen eintheilen, und zuerft 
die allgemeinen, dann die befonders anführen, Die gegen 
bie hiftorifche, oder philofophifche Nichtigkeit unferer oben 
befonders genannten Wunder, vorzüglich die vom Frag: 
mentiſten, Verfaffer des Horus, und D. Bahrdt gemadt 
werden. Dem Verfaffer des Hierofles wird am Ende 
dieſes Theiles noch geantwortet werden. 


Allgemeine Einwürfe gegen die Wunder. 


I. Der größte Theil der Szüden hat die Wunder 
Jeſu nicht geglaubt. Alfo waren fie auch nicht genug 
bewiefen. Meder Yüden noch Heiden haben fie unter: 
ſuchet. Und wenn auch die Talmudiften dieſe Wun⸗ 
der eingeftehen, fo weis man, daß fie dumme Leute wa; 
ren. Die Süden der erften Jahrhunderte geftunden nie 
mals ein, daß Jeſus Wunder gewirfet, und wegen ih: 
rem Unglauben waren die Apoftel genöthiget, fich mit 
ihrer Predigt an die Heiden zu wenden. Hoͤchſtens die 
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Hefe des Volkes , oder einige Samariter, und Idumaͤer 
find zum Chriſtenthum übergangen. * | 
Es ift falfch, daß die Züden die Wunder Jeſu nicht 
. geglaubt , falfch „. daß fie eie chriftliche Religion darum 
verworfen haben, weil die Wunder nicht bewiefen waren, 
falfh , daß Fein Wunder gerichtlich unterfuchet worden ** 
falfch , daß fich Feine Juͤden bekehret, falfch, daß Feine 
Juͤden außer den Talmudiften die Wahrheit der Wunder 
Jeſu bezeuget haben. Alles dieß haben wir ſchon an vers 
’ ſchie⸗ 


* Celſus apud Orig. 1.II. n.8. Orobio amica collatio p. 
220. Examen crit. des apol. de la Relig. Chret, c.3. Re- 
flex. import. fur Evang. p. 182. ä 


* Gegen die von den Deiften vemißte gerichtliche Unter: 
fuchung, wenn fie auch unterblieben wäre, hätte icy noch mans 
ches einzuwenden. 1. Kann ein Factum nicht wahr feyn, 
wenn ed nicht gerichtlich unterfuchet worden, dann muͤſſen wir 
faft die ganze Gefchichte aufgeben. Es war Pfliht für die 
Juͤden, diefe Anterfuchung anzuftellen.. Haben fie felbige nicht 
angeitellet, fo ift es ein Beweis, daß fie feinen WVortheil dar . 
von erivarteten, da ihnen doch foviel daran gelegen war , und 
ihre Nachläffigkeit Fann dem Chriftenthume nicht zum Scha⸗ 
den gereihen. Es war auch Feine gerichtliche Unterfuchung 
bey Thatjachen nothwendig, welche vor den Augen oft fo vier 
ler taufend Menfchen geſchahen. Man denfer endlich nur gar 
zu gerne, eö wäre ehmals bey den Juͤden, und Heiden eben 
das gewöhnlich gewefen, was bey uns jest gewdhnlid) ift. 
Mir verfahren bey unfern Unterfuchungen über Thatfachen 
freylich fehr pinkilih. Aber das war ehmals nicht eingeführt. 
Warum will man das dann zum Nachtheile der Religion ziee 
ben, was ehmals gar nicht üblich war? Ja man würde es 
fogar unterlaffen haben, die Zeugen zum Protokoll zu nehmen, 
oder ihre Ausfagen befannt zu machen, wenn dieß audy ges 
woͤhnlich gewefen wäre; weil das Shtereffe ded Gegentheils 
der Chriften fo fehr darunter gelitten hätte. 


m. Fünfter Abfehnitt. 


ſchiednen Stellen diefes Werkes gezeigt. - Die Süden has 
ben die Wunder Jeſu geglaubt; weil fie, fo befannt ihnen 
bie Ausfagen der Apoftel waren, felbigen nicht widerſpro⸗ 
hen, fie Peiner Falfchheit übermwiefen, ja gezwungen was. 
ten, die elende Ausflucht zuergreifen, daß Jeſus durch 
Zauberen und Hülfe des Teufels Wunder gewirket. Daß 
fie ich nicht bekehret, davon war nicht die Urfache, daß 
‚ fie feine Wunder gefehen , oder diefe nicht erprobt waren. 
Wir haben $. 186. III. 5. andre angegeben, denen man 
noch ihre falfchen Begriffe von dem irdifchen Meiche des 
Meſſias beyfegen muß. Da Jeſus ganz anders erfchien, 
und ganz anders von feiner Fünftigen Beſtimmung, 
und feinen Schicffalen redete, als fie erwarteten ,--iff 
es fehr begreiflih, warum fie ihn nicht "für den Mef 
fias hielten. Es haben fich aber auch recht viele, und ung 
ter dieſen angefehene Männer befehret, zwölf Apöftel, 
zwey und fiebenzig Juͤnger, zwey Glieder des hohen Ras 
thes, Nikodemus, und Sofeph von Arimathia, dann- 
drey, und fünftaufend, unter diefen auch Priefter, und Ger. 
lehrte. Diefenur in Syerufalem allein, und die Zahl der Glaͤu⸗ 
bigen wurde in diefee Stadt immer vermehrt. Wenn 
auh nur in einer einzigen Stadt, wo bie ‚mei 
ſten die Wahrheit der Wunder Jeſu felbft gefehen, ober 
am allerleichteften prüfen Fonnten, ſchon wenigft 9000 
Perfonen fie glauben, dann ifts doch große Unverfchäne 
heit, zu behaupten, in den erften Jahrhunderten hät 
ten Nie Jüden die Wunder Jeſu geleugnet, oder in Zwei⸗ 
fel gezogen. Die Talmudiften moͤgen dumme Leute ges 
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voefen ſeyn. Uber fie waren offenbar Feinde Jeſu, und 
‚betheten aus Ueberzeugung gezwungen nach, was ihre Vaͤ⸗ 
ter als Augenzeugen fich nicht zu leugnen getrauet, daß 
Sefus Wunder gewirket. Die Apoftel- endlich giengen zwar 
zu den Heiden, ihnen das Evangelium zu predigen, nicht 
soeil die Juͤden die Wahrheit der Wunder Jeſu leugne⸗ 
ten, ober anzuftreiten im Stande waren, fondern weil einis 
ge ſeine Lehre nichtsdeftoweniger aus den angeführten Urſa— 
hen nicht annehmen wollten. Bebkehret haben fie übrigens 
uͤberall virle Juͤden. 
II. Das Zeugniß der heidniſchen Philoſophen beweiſt 
nichts fuͤr die Wahrheit der Wunder. Celſus, Julian, 
Porphyrius, ſogar die Talmudiſten, und Mahomedaner, 
glaubten an die Zauberey, durch derer Huͤlfe man Mei⸗ 
fter der Natur wäre, Sie ließen alfo die Wunder Chrifti, 
„welche fie ohnehin nur der Zauberey zufchrieben, gelten, ohne 
ihre Wahrheit viel zu prüfen, und dachten gar nicht daran, 
daß die Ehriften einmal fo wichtige Folgen daraus ziehen 
würden. Man muß dieß Eingeftehen der Wunder fo be 
teachten, wie, wenn die Theologen, oder Philgfohen einen 
Satz gelten laffen, den fie eben jegt nicht unterfuchen wol⸗ 
len, weil fie überzeugt find, daß er ihnen doch nichts fcha: 
den koͤnne. Einige Kirchenväter haben auch zugegeben, 
daß die Wunder der Heiden wahr feyn. Entweder muß 
alfo diefes Geftändniß auch für die Wahrheit der heidnir 
ſchen Religion beweifen , oder das Geftändnig der Thilo: 
fophen bemweift auch nichts I die Wahrheit der chriſilichen 
Wunder * Zu⸗ 

* Examen crit. des Apol. de la Relig. Chref. c, 4 
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Zuerft ſchreyt man, daß lauter einfältige, und par 
tenifche Leute als Zeugen für die Wunder Chrifti anges 
führt werden. Nun bringen wir Philofophen, und Feinde 
für Zeugen auf, Jetzt machet man auch diefen wieder 
Ausftellungen; aber wirklich fehr unbillig. Celſus wuſte 
die Folgen gar wohl, welche die Chriften aus den Wun⸗ 
‘ dern zogen. Er hatte die Evangelien, und die Briefe 
Pauli gelefen, er hatte fich vorgeſetzt, fie zu widerlegen, 
und fchrieb wirflich gegen die chriftliche Religion. Aus 
feinen Schriften fehen wir, wie er fich hin und her win 
det, dem Beweiſe aus den Wundern Chrifti auszumeichen, 
Bald fagt er, fie wären duch Zauberen gewirft worden, 
bald, die Apoftel Hätten in ihren Erzählungen vieles hin 
zugedichtet, fie hätten nicht den aufgeftandenen Jeſus, 
fondern nur ein Phantom gefehen, bringt allerhand Ver 
muthungen gegen die Wunder, oder fucht fie durch Ver⸗ 
nunftfehlüße zu beftreiten. Er wuſte alfo die Folgerungen 
ganz gut, welche die Chriften aus den Wundern zogen, 
und die Mühe, die er fich giebt, ihre Beweiskraft auf 
verfchiedene Art zu ſchwaͤchen, verräth nur zu fehr, daß er 
die Wunder unterfuchet, und ihre hiftorifche, und philofes 
phifche Nichtigkeit nicht leugnen konnte. Sonſt wäre 
Leugnen für ihn wohl der Fürzefte Weg geweſen, aus der 

Sache zu kommen. Julian wufte auch gar gut, was 
die Chriften aus den Wundern beweifen wollten , er gab 
nach dem, was wir beym Cprillus von Alerandria von 
ihm lefen , fogar zu, daß Wunder die Goͤttlichkeit einer 
Dffenbarung beweifen. Er wollte die Chriſten wide 
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Würde er wohl die Wunder Chrifti zugegeben haben, 
wenn er etwas gemwuft hätte, wodurd) fie auch nur verbäche 
tig gemacht werden fonnten ? Würde er fie ohne Linterfus 
chung angenommen haben? Erft alsdann fehrieb er fie der 
Zauberey zu, als er genöthiger war, Wirklichfeit einzus 
geftehen. Das nemliche gilt von allen Philofophen. Was 
die Kirchenväter betrifft, fo fahen die Alteften die heidni⸗ 
ſchen Wunder fuͤr Betruͤgereyen an, wie Juſtin, und 
Athenagoras. Aber wenn ſie auch dieſelben gelten ließen, 
ſo folgt noch nicht, daß dieß etwas fuͤr die Wahrheit der 
heidniſchen Religion beweiſen wuͤrde; denn das Geſtaͤnd⸗ 
niß der Philoſophen fuͤr die Wahrheit unſrer Wunder 
wuͤrde fuͤr ſich allein auch nichts beweiſen, wenn ſie ſich 
nicht auf Augenzeugen gruͤndeten; denn ſie ſelbſt waren 
keine Augenzeugen. Fuͤr die Wunder der Heiden, ſelbſt 
für die des Apollonius wurde niemal ein Augenzeuge an⸗ 
geführt, Die Väter hätten alſo bloß einer leeren Volks⸗ 
fage getrauet. 

III Hätte die Religion auf Wunder bauen wol⸗ 
fen, fo follte er fie zu Rom gewirfet, oder doch in Juͤden⸗ 
land ihnen fo viele Auchenticität verfchafft haben, daß es 
unmöglich, gewefen wäre, fie zu beftreiten, er follte ver, 
hindert haben, daß Joſeph, und Philo nicht davon ger 
ſchwiegen hätten. * 

Und warum dann in Nom, und nicht in Serufalem, 
in Pekin, in Alerandria?. Waren die Römer wuͤrdiger, 
der Wohlthaten Gottes zuerſt theilhaftig zu werden, als 

die 
De la Felicite publ. fect. 2, c.3. T. J. p. 107. 
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die Juͤden, die Chineſer, oder Aegyptier? Das wohl 
doch nicht. Das Sittenverderbniß mag wohl damals in 
China noch nicht fo groß geweſen ſeyn, als in Nom, Se 
ruſalem, und Alerandria. Aber in Rom bötten die 
Wunder mehr Auffeben gemacht, hätten von den 
Weifen ebender geprüft werden Eönnen, als unter 
den dummen Juden. Wer getraut fich das zu bewei⸗ 
fen, was gefcheben feyn würde? Bey dem eingerife 
nen Epifurdifmus, Septicifmus, und Gleichgültigfeit ge 
gen alle Religion roäre ehender zu erwarten gewefen, daß 
man auf die Wunder geächtet hätte. Die Philofophen 
waren auf ihre Einfichten viel zu ftol; , als daß fie ſich ge 
würbiget hätten, von. andern einen Lnterricht anzunehmen, 
Sch Habe es auch fehon mehr als einmal gefagt, daß zur 
Prüfung, ob die Wunder Hiftorifch wahr ſeyn, Leine Phi 
loſophen nöthig find, fondern nur Leute mit guten Sinnen, 
die es endlich in Jeruſalem auch gab. Daß aber Serw 
falem auch fehr gefchieft war, den Wundern Anfehen zu 
verſchaffen, hat der Erfolg bewiefem® Won da aus hat 
fich der Glauben an fie durch die ganze. Welt verbreitet, 
Und mehr hätte Doch nicht gefchehen Fönnen, wenn fie 
fih in Rom ereignet hätten. Gott muß ‚den Wunder 
nur fo viele Aurhenticität verfchaffen, daß fie mit morali 
fcher Gewißheit geglaubt werden Eönnen, nicht, daß 
fie geglaubt werden müflen, das heißt, daß die Men⸗ 
fchen gezwungen werden, fie zu glauben, Er will die Frey 
heit der Menfchen nicht befränfen, und verlangt'von uns 
einen vernünftigen Gehorfam. Die Wunder Jeſu müf 
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fen aber wirklich diefe Aurhenticität haben, weil fie felbft . 
bie Feinde Jeſu nicht leugnen konnten, und die ganze 
Welt geglaubt hat. Endlich möchte ich noch wiſſen, mer 
ben Philofophen das Recht gab, Gott vorzufchreiben, wo, 
und wie er fich offenbaren follte. Das - Begehren, daß. 
Gott das Stillfehmweigen des Philo, und Joſephs hätte 
verhindern follen, ift gar abgeſchmackt, und gründet fich 
auf eine falfche Vorausſetzung. Joſeph hat von den 
Wundern Jeſu nicht geſchwiegen. Und follte dann Gott 
gemacht haben, daß ein Mann, wie Philo, der Feine 
Geſchichte im Sinne hatte, Doch eine fehreiben mußte, oder 
in einem Werke, wo er feine VBeranlaffung hatte von den 
Wundern Jeſu Meldung zu thun, doch die Gelegenheit 
bey den Haaren herziehen ſollte, ihrer zu gedenfen? 


IV. Jeſus wandte fih mit feinen Predigten nur an 

Das gemeine Voll, und an einfältige Leute, denen leicht 
etwas als ein Wunder vorzumachen war. Vor den Obers 
häuptern der Nation, und hellerſehenden Augen hütete er 
ſich wohl Wunder zu thun. Er lärmete immer gegen die 
Kehrer , und gegen die Meichen , die er nicht treuherzig 
genug machen konnte, daß fie ihm: blindlings, glaubten, 
wie ber gemeine Haufen. Er rühme immer nur die Ar 
men im Geifte‘, die Einfalt, den Glauben. Was kann 
man auf das Zeugniß folcher einfältigen Leute bauen? Les 
berhaupt war Jeſus bey feinen Wunderthaten fehr zurück 
haltend, und furchtſam. Er verrichtete fie nur in Gegen: 
wart der Gläubigen, nicht aber der Uingläubigen, welche 
Mayr Verth. N. Th. 2. Abth. O o der⸗ 
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berfelben am meiften bedurften. Auch unterfagte er ihre 
Bekanntmachung, damit fie nicht unterfucht würden. * 
Wäre es auch wahr, daß Jeſus nur an einfältige Leute 
fich gewendet, fo hätte er fich gewiß einen gefährlichen 
Standpunkt gewähle. Man ſagt nicht umfonft , den 
Gelehrten fey es gut predigen. Dem Pöbel ift es 
wahrhaftig nicht gut predigen von Dingen, die feinen Vor: 
urtheilen entgegen find, Das erfte, was ſolche von Bor 
ürtheilen verblendete Leute thun, ift, daß fie die Thatſa 
chen leugnen, welche felbige widerlegen. Einem gemeinen 


Zuͤuͤden beybringen, daß Jeſus, den die Schriftgelehrten 


für einen falfchen Propheten ausgaben, und den die Ober; 
häupter der Nation zum Tode verdammet hatten, der er 
wartete Meffins fey, daß er Wunder gemwirfer, war für 
die Apoftel wirklich faft etwas unmögliches , wenn diefe 
Wunder nicht auf unumftößlichen Zeugniffen beruheten. Es 
ift aber auch falſch, daß Jeſus nur an einfältige Leute ſich 
gewendet, und nur vor diefen Wunder gewirket. Er lär: 
mete nie gegen die Lehrer, oder die Reichen, fondern ges 
gen ihre Fehler, und eben fo wenig fchonte er die Lafter 
des Volkes. Wunder wirkte er, wenn man ihn darum 
bath , oder wo er fie für nothwendig hielt, wo ihn ein 
Leidender zum Mitleid bewog, und dann war es ihm 
gleichviel , ob lauter gemeine Leute, oder auch hellfehenve 
Köpfe als Zeugen da waren, Pharifäer, und Schrift: 
a gelehrte 

* Hift. crit.tde Iefus - Chrift. pref. p. IV. Examen crit. des 
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gelehrte waren zu gegen, als er den Schlagfluͤſſigen heilte, 
und ihm befahl, fein Bert zu nehmen, und fortzugehen, 
In ihrer Gegenwart machte er einen Warfferfüchtigen ge⸗ 
ſund. Eine gelaͤhmte, und vertrocknete Hand ſtellte er 
wieder her in Gegenwart der Phariſaͤer. Die Auferwe⸗ 
ckung des Lazarus, des Juͤnglings zu Naim, der Toch⸗ 
ter des Jairus geſchahen in Gegenwart ſeiner Feinde. Und 
fo faſt alle feine Wunder. Ja man muß alle als Feinde 
Jeſu betrachten, welche feine Wunder mit angefehen, Sie 
wurden erft durch die Wunder feine Feinde, Defters ha— 
ben auch hernach feine Freunde die Wunder unterſucht, als 
fie fhon gefchehen waren, Empfiehlt Jeſus die Armuth 
im Geifte, fo verfteht er nicht die Einfalt, fondern daß 
der Menſch fein Herz, ober feinen Geiſt nicht an die, 
Keichthümer als feinen. legten Endzweck hinhaͤngen ſoll. 
Er lobet die Einfalt; aber meynt dadurch die Aufrichtige 
Feit, und empfiehlt dabey die Klugheit der Schlangen, 
Und wenn er Glauben verlangt, ſo foll es Fein blinder 
Glauben ſeyn. Er will, daß man alles prüfe, ob es 
glaubwürdig ſey. Mit feinen Wundern hielt er nur zus _ 

rück, wenn er. einen Aufruhr befarcht, oder wenn man fie 
nur aus Fuͤrwitz verlangte, oder wenn fie wegen den vors 
hergehenden überflüfiig waren, oder endlich wenn fie feinen 
Zweck mehr vereitelt, als befördert Härten. Warum er die 
Bekanntmachung feiner Wunder einigemale — Er that es 
nur fehr felten — verboth , haben wir fchon öfters geſagt. 
V. Wenn Jeſus ſolche Wunder gethan, wie iſt es 
möglich, daß gleichzeitige Schriftſteller der Römer, Sue: 
802 tonius 
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tonius, Plinius der Ältere, und jüngere, und befonders 
Tacitus, der die Angelegenheiten der Juͤden fo wohl kann 
te, nicht mit einem Worte derfelben gedenfen ? 

. Wenn die Wunder Jeſu nicht gefchehen, wie ift es 
möglich, daß die Apoftel, welche felbige verkuͤndeten, felbft 
in Serufalem Glauben fanden, und nicht einer Lüge übers 
wieſen wurden, da doch der Nation alles daran lag, ihre Re 
ligion aufrecht zu erhalten, und die diefem Endzwecke ent; 
gegen arbeitende Betruͤgereyen ber Apoftel aufzudecken? 
Dieß ift viel unbegreiflicher als jenes, da die Apoftel we 
der Macht, noch Vermögen hatten, fi den Oberhäup: 
tern der Juͤden zu widerſetzen. Vom Stillſchweigen der 
Roͤmer laſſen fih noch zureichende Urfachen angeben. 
Erſtens Eonnten in Juͤdenland hundert Dinge gefchehen, 
die in Rom nicht befannt wurden, da es damals nicht, 
wie jetzt, Zeitungen gab, welche die Neuigkeiten befannt: 
machten, und überhaupt bie Correfondenz zwifchen den 
Marionen viel fehmwerer war, als jetzt. Zweytens gab 
man auf einige in Judaͤa gefchehen feyn follende wunder: 
bare Begebenheiten wenig Achtung, weil damals überall 

Erzählungen von teuflifhen Künften, und Zaubereyen he 
sumgiengen. Drittens waren die Süden bey den Römern 
befonders wegen ihrer Leichtgläubigfeit Damals verdächtig, 
daß man fich vieleicht kaum würdigte folche Nachrichten 
von Wundern zu prüfen , fo bald fie aus Judaͤa kamen. 
Die Römer von ihrer eigenen Größe eingenommen verachs 
teten alle andere Nationen, die Griechen ausgenommen, 


als Barbaren, und gaben fich nicht einmal die Mühe, 
die 


l 
. 
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die Geſchichte derfelben zu. unterſuchen. Tacitus wuſte 
beynahe von. der ganzen: jüdifchen Gefchichte nichts, als in 
foreit die Juͤden auf die politifche Verfaſſung des römts 
fehen Reiches einigen Einfluß hatten. Was er fonft von 
ihnen erzählet, find elende Fabeln. Nicht einmal den Jo⸗ 
ſeph, einen gleichzeitigen Schriftftelfer, hatte er. gelefen. 
Endlich würde es fehwer halten, zu beweifen , daß Fein 
roͤmiſcher Schriftfteller felbiger Zeiten von deu Wunden 
Jeſu Meldung gethan. Haben wir dann jetzt ns alle 
Schriftſteler jener Zeiten? 

VI. Zu Nazareth that Jeſus wenig Wunder wegen 
des Unglaubens der Einwohner. Ya Marcus fagt ſogar, 
er Fonnte da feine Wunder hun. 6, 5. 6. Alfo waren 
die Wunder Jeſu Blendwerke, die da ihr Gluͤck nicht ma⸗ 
hen konnten, wo die Menfchen, die ihn zu gut kannten, 
noch nicht mit Vorurtheilen für ihn eingenommen waren. 

Er hat aber doch einige gethan. Aufdringen wollte 
er fich aber nicht. Und in feinem Waterlande waren die 
Leute zu flolz, einen Zimmermans Sohn zu bitten, daß 
er ihre Kranken heilen möchte. Wegen ihrem Unglauben, 
weil fie Fein Vertrauen auf ihn hatten, Fonnte er alfo faſt 
gar Feine Wunder bey ihnen wirken. Go können die ge: 
ſchickteſten Aerzte ihre Kunft wegen dem Unglauben der 
Kranken nicht zeigen, weil fie nicht gerufen werden, Aber 
eben wegen diefem Unglauben hätte Jeſus defto 
mehr Wunder wirken follen, um ihn zu befchä- 
men, und Vertrauen zu gewinnen. Zur Beichd 
mung. des Unglaubens erkleckte ein einziges Wunder. Und 
203 Jeſus 


€ 
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Jeſus Hatte bey feinen Landsleuten einige gethan. 
Matth. 13, 58. Wer glauben wollte , Fonnte vernänfs 
tig glauben, und auf Jeſum vertrauen. Wer nicht 
wollte, den verlangte er auch nicht zu zwingen. 

VII Jeſus fchreibt die Wirkung feiner. Wunderfraft 
dem Glauben zu. Alfo Eonnte fich feine ———— 
nicht anders aͤußern, als bey den. Gläubigen. 
Dras folge nicht, daß er feine Wunderfraft nicht an 
ders Außern konnte, fondern daß er ‚fie nicht anders äußern 
wollte. Und das mit Recht. Er hülft denen, die aufihn 
vertrauen, und Fonnte billig fagen: Dein Glaube hat dir 
geholfen. Hätten die, welche ein Anliegen hatten, nicht 
Huͤlfe bey ihm geſucht, fo wäre ihnen auch nicht gehols 
fen worden. Wenn aber Yefus auch die, welche ihn wirk⸗ 
lich ſchon um Hülfe angefprochen ‚hatten, noch fragt, ob 
fie glauben, fo gefchjeht dieß, damit er Durch dieß Öffents 
liche Bekenntniß ihres Vertrauens die Zufchauer aufmerk⸗ 
famer mache, und’diefe fehen, daß das Vertrauen auf ihn 
nicht umfonft fey, fondern in ben: ſchwerſten Anligenheiten 
feine Hülfe zuwegen bringe, 


6. 224. 


Beſondere Einwuͤrfe gegen die oben angeführte 
Religionswunder. 


I. Der Verfaſſer des Horus unterfteht fich nicht zu 
leugnen, daß einmal 5000, daß andremal 4000 von er 
fü in dev Wuͤſte gefpeifer worden, Weiber, und Kinder 

nicht 
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nicht mitgerechnet. Nur meynt er, es wäre ganz natürs 
ich daben hergegangen. * Wer auf einen, oder gar 
mehrere Tage verreifet, nnd nicht weis, daß er irgendwo 
zu eſſen finden werde — dieß war ehmals der Fall, weil 
es keine ordentliche Gaſthoͤfe gab — nimmt gewiß einen 
Vorrath von Lebensmitteln mit, ſonderlich, wenn er Frau 
und Kinder bey ſich hat. Es iſt alſo gewiß, daß dieſe 
Leute ſich von ihrem eigenen Brode ſatt aſſen, und die 

Schnittchen des geſegneten Brodes, das Jeſus unter ſie 
austheilen ließ, nur als Leckerbiſſen annahmen, und 
genoſſen; weil ſie von einem ſo hochgeſchaͤtzten Manne her⸗ 
kamen. Daher laͤßt ſichs auch erklaͤren, wie einmal ſie⸗ 
ben, und das andremal 12 Körbe übrig geblieben. Daß 
aber diefe Leute hernach Jeſum zum Könige machen wolls 
ten, Fam daher, weil er den leßten Biffen Brod mit ih: 
nen getheilet. So einen lieboollen Mann mußten arme 
Leute allen andern vorziehen, 

Räfonements gegen glaubwürdig bezeugte Thatſachen 
nuͤtzen nichts. Das Volk hatte nichts zu eſſen, und es 
war kein Vorrath in der Naͤhe, ſo viele Leute zu ſpeiſen, 
das iſt Thatſache, welche einmal alle vier, das andremal 
zween Evangeliſten bezeugen. Hinten drein raͤſonieren: 
Es kann nicht ſeyn, daß ihnen das Brod aus⸗ 
gienge, ſie mußten ſich auf eine laͤngere Reiſe ihre 
Brodſaͤcke gefuͤllt haben — iſt eine vergebliche Muͤhe, 
da wir beſonders $. 206 ſchon gezeigt haben, wie ihnen 

diefee 
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dieſer Vorſorge ungeachtet die Nahrungsmittel ausgehen 
konnten. Hernach warum follten die Evangeliften den 


Umſtand bemerkt haben , daß ſich das Volk von fei 


nem eigenen mitgebrachten Brode ſatt gegefien ? 
Das gefhah ja alle Tage. Die Handlung, daß Jeſus 


Fein Brod als Lecferbiffen unter fie austheilen ließ, war 


wirklich ganz unbedeutend, wenn fie felbft noch Brod ger 
nug hatten. Ja fie war fogar Außerft intgreffiert; Denn 


. gleih darauf befahl er feinen Juͤngern, fie follten die 


’ 


Wir möchten uns aud) einen ausbitten, wie es möglich war, 


übriggebliebenen Brocken fammeln, und er befam einmal 
12, das andremal 7 Körbe voll für feine Schnittchen. Ich 
weis auch nicht, ob es die Leute fo gutwillig hätten ge: 
fehehen laffen, wenn ihnen die Apoftel ihren noch übrigen 


Vorrath weggenommen hätten. Was hatten fie doch für 


ein Recht dazu? durch was war Jeſus befugt, das zu 
befehlen ? Lächerlich ifts wieder, daß ihn das Volk habe 
zum König machen wollen; weil er feinen legten Biſſen 
mit ihnen geteilt. Das Volk litt ja keinen Mangel an 
Brod, wie der Verfaffer des Horus fagt, und Jeſus 


zeigte feine Freygebigkeit, und fein wohlmollendes Herz 


garız zur Unzeit. Vielmehr Hätten fie ihn nicht zum Kb: 
nige begehren follen, erftens, weil er ihnen mehr wieder 
nahm, als er gab, zweytens, weil er fo arm war, daß 
er jedem nur ein Pleines Schnittchen auftifchen konnte, wenn 
fie wirflih vom Hunger geplagt wurden, Endlich zeigt 
dieſer Verfaffer in feinem Werke viele mathematifche Kennt: 
niffe, und frage immer nach geometrifchen Beweiſen. 


daß 
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daß von 5000 Männern, und wenn wir Weiber, und 
Kinder dazu rechnen, von 8000 Perfonen wenigft jede ein 
Stuͤck vom Brode und von den Fifchen bekam. Es was 
ren nur fünf Brodfuchen, ober Laibe da, Wir wollen 
annehmen, und zwar gegen alle Wahrfcheinlichkeit, ein 
folcher Kuchen hätte im Durchfchnitte 2 Schuhe, und 
fölglih im Umkreiſe 6 gehabt, in der Höhe 4 Zell, fo 
hätten 5 Laibe in allem erft 6000 Eubifzoll Brod enthal: 
‚ten, und auf eine Perfon wären nur $ Eubifzoll Brod ge: 
kommen. Da hätten die Jünger bey der Austheilung ohne - 
Eirfel, und Rechnung doch unmoͤglich zurechtfommen koͤn⸗ 
nen. Das Evangelium fagt aber, man gab den Leuten, 
fo viel fie wollten, Joh. 6, 11. nah den griechifchen 
Handfchriften. Von den zween Fifchen, die in 4000 
Theile getheilt werden follten, mußte jeder größer feyn, 
als der Menfch, der ihn trug. Endlich ift die Lehre, die 
Jeſus Marc, 8 wegen diefem Wunder giebt, in der That laͤ⸗ 
cherlich. Als die Jünger daran dachten, daß fie Fein Brod 
bey fich hätten, verwies er fie auf feine Macht und Güte: 
Denker ihr, nicht mehr daran, als ich 5 Brode uns 
ter 5ooo brach, wie viel Aörbe voll Brocden ba- 
bet ihr aufgehoben? Nach des Berfaffers Erflärung 
hätte Jeſus foviel gefagt: Bekuͤmmert euch nicht um 
Brod, ihr wißt ja, daß ich helfen will, und bel: 
fen kann. Wie ich fünf Brode austheilte, babe 
ihr von dem Brode, daß die Leute mit ſich brach- 
- ten, noch 3wölf ARörbe gefammelt, . Die Jünger 
würden gleich geantwortet haben: Aber jest find Feine 
Keute mit vollen Brodfäcken da, 1. Sn 
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II. In dem Wunder mit der Tochter des Jairus finde 
eben der Verfaſſer Widerfpüche der Evangeliften, und 
Vebertreibungen. Mach feiner Meynung lag das Mäd: 
chen in einer bloßen Ohnmacht, wie es manchem zwoͤlf⸗ 
jährigen Mädchen geht, bey welchem fich die Natur zur 
Zeugung zu entwickeln anfänge. Mach dem Matthaͤus 
wußte der Vater fhon, als er zu Jeſu fam, daß feine 
Tochter geftorben. Mach Lukas, und Marcus war fie 
nur gefährlich Frank, und erft hernach brachten die Diener 
des Jairus die Nachricht, daß fie geftorben. Alſo haben 
entweder Lufas, und Marcus falfch gehört, oder Mat: 
thaͤus hat die Sache übertrieben, oder vielmehr alle dren, 
um eine Todtenerwecfung herauszubringen. 


Auf alles Uebrige ift ſchon $. 204. geantwortet wor⸗ 
den. Nur den ſcheinbaren Widerſpruch wollen wir noch 
heben. Matthaͤus erzaͤhlt, der Vater habe geſagt, ſeine 
Tochter wäre it geſtorben, und nach den andern Evan⸗ 
geliften lag fie noch in den Zügen. Wie aber, wenn der 
Ausdruck des Matthäus das bedeutete, was bey uns 
ein ähnlicher ? Wenn wir einen Kranken fehen, bey dem 
feine Hoffnung zum Auffommen mehr ift, fagen wir: 
Mit dem ifts vorbey, Der ift ein Kind des To: 
des. Dann fagte Matthäus auch nichts anderes mit 
den Worten: Meine Tochter ift eben geftorben, als: 
Meine Tochter ift eben am Sterben, wie auch die 
andern Evangeliften fagen, Der griechifche Tert leidet auch 
diefe Weberfeßung, 


III. Die 
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III. Die Auferweckung des Zünglings zu Naim hat 
der Verfaffer des Horus große Luft in Zweifel zu ziehen, 
oder doch aus ganz natürlichen Urfachen zu erklären, Zus 
kas allein erzählt fie, Fein Augenzeuge, und ein Seribent, 
der ‚fonft defto lieber Wunder auf Wunder häuft, je wes 
niger er felbft eines gefehen. Alſo ift die Erzählung fehe 
verdächtig. Zu dem fcheint der Juͤngling nicht wirklich 
todt, fondern nur ohnmächtig gemwefen zu ſeyn, und Jeſus 
fam von ungefähr dazu, als man ihn begraben wollte, - 

Lukas war freylich Fein Augenzeuge; aber er fchrieb 
doch, was er von Augenzeugen gehört hatte, wie er felbft 
im Anfange feines Evangeliums verſichert. Und fo ift er 
ein gültiger Zeuge, wenn er aud allein etwas erzählet, 
G.203. Lufas häufer nicht gerne Wunder auf Wunder, 
Matthäus, und Markus erzählen die nemlihen Wun⸗ 
der. Da nun hierducch feine Glaubwürdigkeit beftättiger 
wird, muß man ihm auch glauben, wenn er allein erzähs 
lt: Der Evangelift erzähle, daß der Juͤngling todt 
war: Hin Todter wurde berausgetragen. Die 
Mutter, und die große Menge der Anwefenden zweifelten 
gar nicht an feinen Tode. Gegen folche Thatfachen, die 
von einigen Hundert Augenzeugen befräftiget werden, müfs 
fen wir uns nach fiebenzehn Hundert Jahren alle vier 
leicht, und leere Vermuthungen, Daß der Juͤngling 
nur in Ohnmacht gelegen, verbitten. Der Verfaffer 
muß uns doch fagen, warum er diefes vorgiebt. Etwa 
weil er fonft ein Wunder zufaffen müßte, da er doch in 
fein Syſiem feines brauchen ann, und fie überhaupt uns 

| = möglich 
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möglich find? das wäre unphiloſophiſch. Oder weil man 
ſonſt manchmal einen fuͤr todt hielt, der nur ohnmaͤchtig 
war? So iſt es erlaubt, allzeit zu denken, ſo oft wir vom 
Tode eines Juͤnglings hoͤren, oder leſen: Vielleicht iſt er 
nur ohnmaͤchtig. Was wuͤrde dann aus der Geſchichte 
werden? Was unter hundert tauſendmal einmal geſchieht, 
darf man nicht ſogleich allzeit vermuthen, wenn man nicht 
Gruͤnde dafuͤr hat. Der Juͤngling mußte es am beßten 
wiſſen, ob er todt war oder nicht. Nach der Herſtellung 
aus einer Ohnmacht wuͤrde er wohl feinen vorigen Zur 
ftand befannt gemacht haben, Und alsdann wäre es 
nicht begreiflich , wie die Umſtehenden noch fagen Ponnten : 
Ss ift ein großer Prophet unter uns aufgeftans 
den, und Bott bat fein Volk befücht. 

“ II. Der Verfaffee des Horus erfchöpft fich mit 
Muthmaffungen, Tieblofen Befchuldigungen, und will 
kuͤhrlichen Hypotheſen, die Erwerfung des Lazarus in eine 
natürliche Begebenheit zu verwandeln. Er ift aber doch 
noch fo gütig, und machet Jeſum dabey nicht zum Betruͤ⸗ 
ger, fondern nur zum Betrogenen. Die Sache läuft da 
hinaus. Maria, und Martha hätten Jeſum gerne bey 
ſich gehabt, allein theils wollte er felbft nicht zu ihnen 
fommen, theils Ponnte er nicht, weil ihm die Juͤden nach 
dem Leben trachteten. Um ihn alfo nacher Bethanien zu 
bringen, und ihm zugleich faluum conductum zu verfchaf: 
fen mußte fih Lazarus krank ftellen, zum Scheine fterben, 
und begraben laſſen. Jeſus wird gerufen, und auf vie 
fes Zureden der zwo Schweftern läßt er fich bewegen, das 
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Wunder zu verſuchen. Es gelingt ihm, Lazarus geht 
hervor. Nun glaubt Jeſus, er hätte einen Todten erwer 
Let, und die Umftehenden glauben es auch. Aber frey- 
fich hat die Lift dießmal den beyden Schweftern übel be: 
kommen, Die Oberften der Juͤden waren ungläubige 
Thomaffe, und unterzeichneten den faluum conductum 
sticht. Weil fich der Schreiber des Horus auf feine Erklaͤ⸗ 
rung diefes Wunders gar fo viel zu gut thut, werden es 
unſre Lefer vergeben, wenn wir ihn Wort für Wort wi⸗ 
derlegen. 

Nachdem er zuerſt die Glaubwuͤrdigkeit des Evange⸗ 
liſten Johannes, der allein dieſe Geſchichte erzaͤhlet, in 
Zweifel ziehen will, beſi nnt er ſich wider anders, und fährt 
fo fort: 

„Barum verweilte Jeſus dießmal noch zween — 
„jenſeits des Jordans, nachdem feine Geliebten zu Ber 
„thanien ihn fchon hatten einladen, und bitten laflen, daß 
„er den Pranfen Lazarus gefund machen möchte? Warum 
„ließ er doch) diefen fterben, und warum feßte er dadurch 
„deffen beyde Schweftern Maria, und Martha, die er 
„bende fehr Lieb hatte, wie Johannes ausdrüdlich fagt, 
„in fo großes Leidwefen? Hm! auf daß der Sohn Gots 
tes dadurch verherrlichet, und Gott felbft geehret würde, 
„höre ich viele mit unferm Evangeliften antworten, Allein 
„muß man denn feine Geliebten nothwendig in große Ber 
„truͤbniß feßen, um die Ehre des KHöchften an ihnen ver: 
„herrlichen zu Finnen? Waren dann in Jeruſalem fonft 
‚Peine Grabhöhlen, wo die Leichname guter Menfchen la—⸗ 
„gen, 





590 Fuͤnfter Abfchnitt, 


„gen, die in der Welt noch fehr brauchbar hätten werden 
„koͤnnen, wenn fie auferweckt worden wären? .... Wa: 
„rum gefchah diefes Wunder gerade zu Bethanien, und 
„zwar ben feinen Herzensfreunden, bey welchen er allemal 
„fein Nachtquartier nahm, wenn er fih am Tage zu Jeru⸗ 
„Salem befand? 

Dieß ift eigentlich nur Die Einfeitung zum Angriffe 
des Wunders ſelbſt. Jeſus giebt die Urfache felbft an, 
warum er noch ungeachtet der Einladung von den zwoen 
Schweftern zween Tage jenfeits des Jordans bleibt: Das 
mit der Sohn Gottes durch diefe Krankheit vers 
herrlicher werde. Joh. ıı, 4. Er wollte ein befons 
ders auffallendes Wunder wirfen, und in Gegenwart vier 
ler Süden, welche auf das Ofterfeft zufammen kamen, 
einen Todten erwecken. Folglich mußte er noch in der 
Ferne die Zeit abwarten, bis Lazarus geftorben war; denn 
ießt hatte man ihm nur angefündiget, er wäre Trank, 
Wäre er ſchon nacher Berhanien gegangen, fo lange Las 
zarus noch gelebet, fo hätte man leicht vermuthen Pönnen, 
er hätte mit dem Lazarus, und feinen Schweftern einen 
Betrug verabredet; anderer vielen möglichen Urfachen gar. 
nicht zu gedenken, Er ließ ihn alfo fterben, damit er ihn 
wieder zum Leben erwecken konnte. Wäre es ihm nur um 
die zwo Schweftern allein zu thun gewefen, fo hätte er 
ihn gewiß gleich gefund gemacht; denn es wäre wirklich. 
nicht nothwendig gewefen, daß er feine Geliebten in eine 
fo große Betruͤbniß verfeger hätte, damit der Sohn Got: 
tes bey ihnen verherrlichet würde, Sie würden die 

Wun⸗ 
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Wunderfraft Jeſu erfennet haben, wenn Lazarus augen: 
blicflich gefund worden wäre, , Aber das Wunder würde 
dann den meiften unbefannt geblieben feyn, oder man 
würde die Gefundwerdung natürlichen Urſachen zugefchrier 
ben haben, Allein er wollte noch kurz vor feinem Tode 
ein auffallendes Wunder wirken, daben eine Menge Jü: 
den, felbft aus Jeruſalem, Zeugen feyn follten, ein Wuns 
der, gegen welches gar Fein vernünftiger Menfch etwas ein: 
zumenden hätte, wie dann auch wirklich Niemand erwas _ 
eingevendet hat, Der Sohn Gottes follte auch vor ſei⸗ 
nen Juͤngern, und hauptfächlih vor feinen Seinden 
verherrlichet werden, damit einige an ihn glaubten, und 

andere ihres Unglaubens wegen beſchaͤmet würden. 
Warum bet Jeſus nicht einen andern Todten 
erwecket? Diefe Frage Fönnte man bey jedem andern 
wieder thun: Warum bat. er nicht den Lazarus ers 
wecker? Die Schweftern bathen ihn darum, Hätten ans 
dere um das Reben ihrer Kinder, oder Freunde gebethen, 
Jeſus wuͤrde ihnen auch millfahren haben, wenn er es 
nothmwendig gefunden hätte. Aber aufbringen wollte er 
fich nirgends, Und fchon durch die Erweckung des Laza⸗ 
rus erreicht er Riem Zweck, nemlich feine Verherrli 
hung, 
Warum waͤhlete er den Schauplatz ſeines 
Wunders zu Bethanien, an einem ſo verdaͤchti⸗ 
gen Orte, unter ſeinen Freunden? Weil man da das 
Wunder verlangt ‚hatte, und allem vernünftigen Verdachte 
m genug vorgebeuget war, daß die Erweckung des 
Laza⸗ 
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Lazarus vor den Augen einer zahlreichen Menge, vor den 
Feinden Jeſu, und doch noch nahe genug bey Jeruſalem 
geſchah. 

„Warum ſagt Jeſus anfänglich, als er die Nach⸗ 
„richt der Krankheit ſeines Freundes erhaͤlt: Dieſe 
„Krankheit iſt nicht zum Tode, ſondern zur Ehre 
„Gottes, damit der Sohn Gottes durch ſie ver⸗ 
„herrlichet werde? Warum ſagt er bald hernach: La⸗ 
„zarus unſer Freund ſchlaͤft: Als die Juͤnger darauf 
„antworten: Schlaͤft er, ſo wird es beſſer mit ihm, 
„verſetzt er: Lazarus iſt geſtorben. Wozu ſollen wohl 
„dieſe raͤthſelhaften ſich ſelbſt widerſprechende Spruͤche die⸗ 
„nen, wenn kein Falſum hinter der ganzen Sache verborgen 
„lag? Zween Tage nach der empfangenen Nachricht mel⸗ 
„det er endlich ſeinen Juͤngern, daß er nun geſonnen ſey, 
„wieder in Judaͤa zu gehen, worauf aber dieſe antworteten: 
„Meiſter jenesmal wollten die Juͤden dich ſteinigen. Gleich⸗ 
„wohl willſt du wider dahin ziehen? Jeſus erwiedert: 
„Haͤlt der Tag nicht zwoͤlf Stunde? Wer nun 
„des Tages wandelt, der ſtoͤßt ſich nicht; denn 
„er ſieht das Licht dieſer Welt. Wer aber des 
Machts wandelt, der ſtoͤßt ſich; denn es iſt Fein 
„Richt in ihm. Wozu doch in aller Welt diefe Räch; 
„ſel, wenn er damit nicht zu verftehen geben will, daß er 
„dort in Bethanien ein Licht aufftecfen werde, wobey alle 
„Juͤden zu Serufalem, und in ganz Judaͤa follten fehen 
‚Können? Wie dieß aber anzufangen wäre, kann er ießt 
„ſelbſt noch nicht recht wiffen; weil er erft Marthen aus: 

fuͤhr⸗ 
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„fuͤhrlicher darüber fprechen muß. Daher legt ex, hier 
„freylich feinen Juͤngern lauter Ambiguitäten, und Raͤth⸗ 
„ſel ) Se “ | a ee 
Dieß alles ſagt der Verfaſſer, um zu beweiſen, daß 
Jeſus ſelbſt noch nicht recht gewußt habe, was die zwo 
Schweſtern im Sinne mit ihm haͤtten. So viel merkte 
er wohl, weil ſie ſo ſehnlich nach ihm verlangten, daß ſie 
etwas wichtiges vorhaͤtten. Aber da er ihren Plan nicht 
recht einſah, bis er ſich mit ihnen unterredet, ſetzte er vor 
ſeinen Juͤngern ſeine Reden ſo auf die Schrauben, daß ſie 
nicht wußten, wie ſie daran waͤren. Ich finde aber keine 
Ambiguitaͤten, nichts Raͤthſelhaftes in den Worten Jeſu. 
Erſtens hörete er die Bothſchaft, daß Lazarus Franf fen, 
und er fpricht, die Krankheit ſey zur Ehre Gottes, La⸗ 
zarus ftarb unterdeffen, ‚und Jeſus wußte das, * Er 
blieb noch ziveen Tage da. Zweytens fagte er den Juͤn⸗ 
gern, daß er num entfchloffen wäre nacher Judaͤa zu gehen, 
| 2 weil 
"* Woher aber erfuhr er es? Von heuen an ihn ged 
ſchickten Bothen wird nichts gemeldet. Und doch konnte 
er gar wohl auf diefe Art Nachricht erhalten haben. Leute md- 
gen immer hin, und hergegangen fen, die ihm diefe Nachricht " 
rachten, als ebeh die Apoftel nicht bey ihm waren. Wer die 
Gottheit Jeſu glaubt, wird nicht fragen, wie Sefus den Tod 
des Lazarus erfuhr, u.) der Horus mag gleichwohl fid) die 
Sache durch feine eigene Behauptung &; 269 erklären: Die 
Erfahrung bat mich gelehret, daß. der. Menſch ohne ſei⸗ 
nen Willen, und ohne fein Zuthun oft Begebenheiten, 
die fich unter feinen mit ihm fympatbifierenden Gelieb⸗ 


gen, und Sreunden zutragen, ganz deutlich empfinden 
ann, | 
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zeit noch öffentlich Gutes thun muͤſſe, und das Licht 
nicht zu ſcheuen hätte. Wie derjenige, der am Tage 
wandelt, fich nicht anftößt, fo wenig habe ich etwas zu 
fürchten, wenn ich. öffentlich eine loͤbliche That verrichte, 
Hernach fagte er ihnen: Lazarus unfer Sreund fehläft; 
aber ich gebe, ihn vom Schlafe zu wecen. ‘Das 
verſtund er wirflich vom Tode des Lazarus, wie der Evans 
gelift fagt, und wollte ihnen den Tod ihres gemeinfamen 
Freundes unter den gelindeften Ausdrücken befannt machen. 
Damit fie ſich aber nicht fo fehr betruͤben follten, fagte er 
ihnen zugleich, er würde ihn wieder auferwecken. Uebris 
gens konnte er den Tod des Lazarıs ohne Zweydeutigkeit 
einen Schlaf nennen, weil er nur eine Furze Zeit dauern 
ſollte. Das griechifche Wort xexamnras läßt ſich auch) 
überfeßen: Er ift entfchlafen. Und dann fälle alle 
Schtoierigfeit weg. Da ihn aber die Juͤnger nicht techt 
verftanden hatten, fagte er es ihnen viertens fren heraus; 
Lazarus ift geftorben, und ich freue mich wegen 
euch, Daß ich nicht dort war, Damit ihr einmial 
ein Zutrauen faſſet. Hier ift nicht nur nicht die ge 
ringſte Ambiguitde, fondern Jeſus denkt auch nicht daran, 
daß die Schweftern etwas im Werke hätten, daß er erſt 
näher erfähren müßte. Er fagt ja deutlich, warum er 
nacher Judaͤa gehe: Lazarus ift geftorben, amedame, 
— und ich gehe hin, ihn vom Schlafe aufzuwecken. "7 


„Als er hierauf nahe an Betha — * 
„läuft ihm Martha entgegen, und ruft: Ach Zerr Wr 


net 
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„reſt du Doch bey uns gewefen, mein Bruder wäre 
„gewiß nicht geftorben. Aber ich weis auch... . 
„Sefus: dein Bruder foll auferfteben .. . Martha: 
„Ich weis es....am jünuften Tage. Warum 
„fagt hier Martha erftlih: Mein Bruder wäre nicht 9% 
„ſtorben, wenn du bey uns gemefen wärefl, Uber ich 
„weis auch, daß dich Gott ießt noch erhören wird, wenn 
„du ihn darum bittet? Segen diefe Worte nicht voraus, 
„daß dieß gefchäftige Weib von der Wiedererwerfung ih: 
„res Bruders etwas gewußt, oder vermuthet habe? Uber 
„warum tritt fie nun, als Jeſus ihr ihren Bruder wieder 
„u geben verfpricht, auf die Hinterfüße? Warum ants 
„wortet fie fchalkhaft: Sa Serr, ich weis wohl, def 
„er — am. jüngften Tage — auferſtehen foll? 
„Scheuet fie fich etwa gar vor den Yüngern? Will fie 
„etwa in deren Gegenwart nicht mit ihrer wahren Spra; 
„he heraus? Nun da werden die Jünger doch fo disfret 
„geweſen ſeyn, und beyde eine Strecfe weit allein miteins 
„ander haben gehen laſſen. Wozu ſagt fie an der Thüre 
„der Grabhoͤhle: Ach Herr, er flinfe fehon; denn er hat 
„schon vier Tage gelegen? Soll diefer Umftand nicht etwa. 
„die Umftehenden Juͤden defto mehr in Verwunderung 
„ſetzen? Sollen diefe etwa defto gewiſſer glauben, daß La; 
„arus laͤngſt fchon todt fey? Sie hält ja Jeſum für den 
„Sohn Gottes, und glaubt, er Fönne nicht nur Todtkranke 
‚duch fein Machtwort gefund machen, fondern auch 
„Todte auferwecken? Wer aber Todte auferwecken kann, 
bet kann ſie wohl auch aufwecken, wenn fie ſchon ſtin⸗ 
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„gen? Alfo mug Martha diefe Worte aus befondern Ab 
„sichten gefagt haben?” _ 

Ohne Zweifel aus befondern Abfichten, die der Evan⸗ 
gefift deutlich angiebt, aber nicht aus jener erdichteten, 
amd abfcheulichen Abficht, die ihr der Verfaſſer des Ho: 
xus Schuld giebt. Seiner Meynung nach, lief Martha 


dem Heilande entgegen, um ihm zu entdecken, daß Laza⸗ 


rus noch lebe. Zum Ungluͤck waren aber die Juͤnger da; 
bey, daß fie alfo nicht frey mit der Sprache herausges 
hen durfte... Sie ftellt fi alfo traurig, daß ihr Bru⸗ 
Der geftorben. Giebt ihm aber doch verdecfter Weiſe 
su verftehen, Haß er ihn wieder lebendig machen koͤnn⸗ 
te, weil ibm Gott nichts abſchluͤge. Das war 
nur pro forma beygefeßt, die Fünger zu blenden. je: 
fus merfet ihre Abficht, und verfpricht, daß ihr Bruder 
auferftehen werde. Martha ift innerlich froh, daß fich 
Jeſus zu ihrer Abficht will brauchen laſſen. Aber fie 
ſtellt ſich Außerlih, als wenn fie Jeſum nicht verftanz 
Den hätte, und redet von der Auferfiehung am jüngften 
Tage. Die Jünger merftens, daß beyde allein mitein: 
ander etwas zu reden hätten, und entferneten fih. Da 
wuͤrde nun die Komödie verabredet, Die gefpielt werden 
follte. Ihrer Sache gewiß, fagt fie nun an der Grab» 
höhle: der Todte flinfe fchon, es wäre unmöglich, daß 
ihn Jeſus erwecken koͤnne, um ja das Wunder fehr 
groß zu machen. In einer andern Abficht konnte fie 
das nicht fagenz denn fie glaubte ja, daß Jeſus der 
Sohn Gottes fen, dem es eines ſeyn muß, ob er Todt⸗ 

franfe 
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Franke gefund mache, oder ftinfende Todte auferweckt. 
Laßt uns num fehen, wie unredlich diefer Mann mit, der 
Gefchichte, und wie ungerecht er mit der Martha 
verfaͤhrt. 

In der ganzen Geſchichte koͤmmt nichts vor, da 
uns berechtigte, die Martha fuͤr eine Betruͤgerinn zu hal⸗ 
ten. Nun darf man aber Niemand für boͤſe ausgeben, 
außer man kann es bemeifen. Ein vieleicht Fann es 
fo feyn kann feinen. Ehrabfchneider, “und Verleumder 
entfchuldigen. Die Gefchichte geht fehr narürlich fo aufs 
einander, wie fie Johannes erzaͤhlet. Beyde Schweftern 
hatten nach Jeſu gefchicft, damit er ihren Bruder gefund 
machen follte Er koͤmmt nicht, bis diefer geftorben, Nun 

hoͤret Martha, daß er nahe bey Berhanien fen. . Sehe 
«natürlich laͤuft fie alfo ihrem Tiebften Freunde entgegen, 
und Plaget ihm, daß ihr. Bruder: geftorben, meil er nicht 
da gewefen. ie giebt aber doch nicht alle Hoffnung 
auf, daß er ihn noch lebendig machen Fönnte. Jeſus tröz 
ftet fie, ihr Bruder werde auferftehen. Martha verfeßte. 
Das weis ih wohl. Allerdings ift es ein Troft für 
mich, daß ich in jener Welt mit meinem Bruder wieder 
vereiniget werden fol. Aber — Mein, fagte Jeſus, wenn 
tu an mich glaubft, daß ich das Leben, und die Aufer: 
Kehung bin, fo ſollſt du ihm gleich ietzt wieder lebendig 
fehen. Martha. ch glaube, daß du Ehriftus der Sohn 
des lebendigen Gottes bift. Mur an der Grabhöhle ftieß 
ihr noch, wie es Leuten allzeit geht, die erft zu glauben 
anfangen, und im Glauben noch nicht genug befeftiget 
Ppr3 find, 
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find, ein Sfrupel auf, ob Jeſus auch einen Todten erwer 
fen Fönnte, der bereits in Verweſung gienge. Vernuͤnf⸗ 
tig war er nicht dieſer Skrupel, und mit ihrem vorigen 
Bekenntniffe von der Gottheit Chrifti unzufammenhän 
gend. Aber wie oft zweifelt der Menfch bey aller Leber: 
zeugung von der Fürfehung Gottes, ob Gott noch an 
ihn denfe? Darum, weil ihr Glauben wieder zu wanken 
anfteng, fagte ihr auch Jeſus: Habe ich dirs nicht 
ſchon gefagt, daß du die Herrlichkeit Gottes fe 
ben wirft, wenn. du glaubeft? Wo ift hier 
nur ein Schatten von einem vorgehabten Betruge? Wo 
‘zeigt fih etwas, daß Martha mit. Zefir allein zu reden 
“hatte? daß die Juͤnger aus Diferetion fi ch entfernet? Je⸗ 
ſus, ehe er kam, ſagte den Juͤngern ſchon: Lazarus iſt 
geſtorben, ich will ihn auferwecken. Er war ſeiner 
Sache ſchon gewiß, ehe er mit der Martha ein Wort 
geredet. Und dieſe redet oͤffentlich mit ihm, und wieder 
nichts anderes, als daß ihr Bruder geſtorben, und bittet 
ihn, er möchte ſelben erwecken. Jeſus gab ſich ſelbſt für 
den allmaͤchtigen Erwecker aus: Ich bin die Aufer⸗ 
ſtehung, und das Leben. Wie unbeſonnen haͤtte er 
gehandelt, wenn er durch ein beſonderes Geſpraͤch mit der 
Martha ſelbſt den Verdacht bey den Juͤngern erregt haͤtte, 
es moͤchte mit der Auferweckung des Lazarus nicht gar 
zu richtig ſeyn? So haͤtte er ja dem Glauben, den er von 

ihnen verlangte, ſelbſt ein Hinderniß geleget. 
Da ich den Plan, den der Verfaſſer des Horus den 
zwoen Schweſtern aufbuͤrdet, und ihre Abſicht bereits oben 
| 7 
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‚vorgelegt habe, ‚fo kann ich das übrige, alles übergehen, 
was. er. darüber ſchwatzt, und eile zur dawiſoche 


Nun ſtehen ſie ie. alle voller Erwartung an der Thür 
„der Grabhöhle, und Jeſus bethet: Vater ich danke 
„die — daß du mich geſandt haſt. Jetzt ruft er 
mit heller. Stimme: Lazare komm "heraus. Da 

„koͤmmt nun Lazarus heraus, und viele Juden, die die; 
rr Wunder mit anfehen, glaubten ſo fort an ihn. 
„Das. allerglimpflichſte Urtheil, welches man uͤber dieſe 
„Geſchichte faͤllen kann, beſtehet alſo darinn; daß Jeſus 
„vieleicht ſelbſt von dem lebendigen Tode des kLazarus 
„nicht hinlaͤnglich unterrichtet geweſen ſey; daß blos Wei⸗ 
„berliſt ihre Rolle vortreflich geſpielet, und Martha zu Jeſu 
„recht zuverſi ichtlich geſaget habe: Herr, ich weis gewis, 
„daß er wieder auferſtehen wird, wenn du ihn nur bey 
„feinem Namen rufen wirft,  Sefus, der ohnehin. den 
„ſtaͤrkſten Glauben foderte, . wenn er Wunder thun ſollte, 
„und ſelbſt allemal das allerzuverſichtlichſte Vertrauen 
„auf Gott ſeinen Vater ſetzte, konnte ihr daher ihre Bitte 
‚in aller Einfalt des Herzens gar wohl gewähren. AL 
lerdings muß man im, Übrigen dieſe beyden Schweftern 
„bedauern, daß ihre Lift für diesmal nicht viel fruchten 
„wollte; den die Oberften der Juͤden waren unglaubigen Tho⸗ 
„maſſe, und unterzeichneten den Salvum Conductum nicht, 
„den die beyden liftigen Schweitern. duch ihr Wunder: 
„werk fuͤr Jeſum auszumirken gedachten, * 


Pp4 Da 
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= ö Da haben wir nun Die Eutwickelung des ganzen 
Spieles. Lazarus war nich todt, und Jeſus wußte vie⸗ 


lich, und ein bloſſes Figment des Verfaffers, Schabe, 

weſen, ein wahrer Unſinn iſt. Ich beweiſe es, Hi 
ftens wenn er ſich auch geſiellet Hätte, fo war 8 doch 
unmöglich, daß er feine Rolle fo gefpielet hätte, dab. 
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Haͤnde, Füße, und das Angefiche mußten wit Tücher 
 Amtunden werden. Sollte da ein gefunder Meufeh 
ſich durch Fein Zuͤcken, durch keinen Pulsfchfag vercae 
then haben ? Waren die, die ihn zum Grabe jurichteten, 
gar fo dumm, DAB fie nicht unterfheiden konnten db 
fein Körper Palt, oder warm, | ni, 2000 


fo ein guttoilliger Schöps, daß er ſich der größten Ge 


fahr zu erflicfen, oder zu verhungern ausfegre ? ‚Et Tieß: 


ſich Hände, und Füße binden, ind noch dag 


nit einem Schiveißtuche umwickeln, daß er ſich alfd 


ſelbſt gar Feine Hütfe geben Pohnee, und da Käd Cre 


noch mit einem Steine verfchloffen 32; 
Augenblicke befürchten, erfticfet zu werden, n * * 
Lazarus war zuvor entweder wirklich Pranf — und da * 


würde er zu dieſer Komödie ſich geibiß nicht Raben ad 
N ei gewiß nicht haben 
brauchen faffen. Oder er war nicht 1. h. ST: 





follte michs doch Wunder nehmen, daß die Dbern, die 


von 


ob die Glieder gelenffam,-- 
oder flarr waren, Zweytens. War Lazarus Bee 
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von der Begraͤbniß des Lazarus wußten, wie der Ver: 
faſſer ſelbſt ſagt, einen Menſchen ohne alle naͤhere Un: 
kerſuchung begraben ließen, der zuvor nicht einmal krank 
war. Doch waren vieleicht die Poltgehanſtalten damals 
noch nicht fo genau, wie ietzt. Aber wenn auch Laza— 
tus mit freyenn Willen febendig begraben worden, wie 
half er ſich die vier Tage hindurch für Hunger und 
Dur? Da ift der Verfaſſer freylich gleich fertig, und 
ſagt, die vier Tage ließen fi in einen, oder 
zween verwandeln. Vortreflich! Nicht auch ih eine 
oder zwo Stunde? Dann ift frehlich nichts leichter, als 
alle Wunder zu beſtreiten. Die Umſtaͤnde, die uns 
Schwierigkeit machen, werfen wir hurtig weg. Haͤtten 
wir eine einzige gar fd elende Ausflucht bey dem 
Beweiſe der chriſtlichen Religion uns erlaubet, weh uns! 
da wuͤrde es an ein Spotten, und Laͤrmen gehen. Aber 
wenns gegen die Religion ift, da gift auch wahrer Um 
ſinn fuͤr Gruͤnde. Woher weis dann der Verfaſſer die 
ganze Geſchichte vom Lazarıs? Aus dem Johannes? 
Und den Lmftand von vier Tagen? Aus dem Yos 
hannes. Iſt es erfaubt, hiftorifche Berichte nur ſoweit 
anzunehmen, als fie in unfer Syſtem paffen, und das 
übrige zu verwerfen, wenn der Gefchichtfchreiber fonft 
glaubwürdig ift? Man fehe 9x 203. EIT. 
Die Schweftern, die den armen CLazarus von 
Zeit zu Zeit befischten, baben ihm such Brodſchnitt⸗ 
chen mitgebracht. Sagt der Verfaſſer. Das ift noch 
beſſer. Alſo konnten fie den Stein allein vom Grabe weg: 
Pp5 waͤlzen, 
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waͤlzen, und wieder hinruͤcken? Sie fonnten täglich ihn 
loswiceln, daß er die Speifen zum Munde bringen fonnte ? 
Ein Flaͤſchchen mit. Waffer oder Wein werden fie doch 
auch. mitgebracht ‚haben; denn trinken mußte Razarus doch 
auch? Und niemal hat fie Jemand auf. der That erwifchet ? 7 
Und Lazarus harrete bey der groͤßten Unbequemlichkeit vier 
ganze Tage aus? Keine. fo gutherzige Schafsfeele giebts 
doch jegt nicht mehr. Lieber Hätte. ihm der H. Ver⸗ 
ſaſſer das nothwendige Proviant zu vor ins Grab legen, 
oder mit den Grabtuͤchern einbinden laſſen. Aber da haͤtte 
es freylich nicht verſchwiegen bleiben koͤnnen, wenn. meh⸗ 
rere um die Sache gewuſt haͤtten. Ich habe noch eine 
kleine Bedenklichkeit, und meine Leſer werden mir es ver⸗ 
geben, wenn ich zur Steuer der Wahrheit ſie nicht ver⸗ 
ſchweige, wenn es ſchon gegen den Wohlftand zu ſeyn ſchei⸗ 
nen koͤnnte, davon zu reden. Entweder aß Lazarus dieſe 
vier Tage hindurch nichts, und trank nichts. Und alsdann 
iſt feine Enthaltſamkeit, und Anhaͤnglichkeit an Jeſu 
nicht genug zu verwundern, da er beſonders nicht 
konnte, ob Jeſus endlich einmal kommen, und ihn | 
fen würde ; denn nach dem Verfaffer wuſte Jeſus vom 
Plane der Martha nichts. Aß, und trank er 
mußte ihm doch begegnen, was uns Menſchen allen geg: 
net. Er mußte auch feine Nothdurft verrichten. F eint 
Jeſu waren bey der Erweckung des Lazarus, bie, * 
genau beobachteten, und dem hohen Rathe davon Mach 
richt gaben. Die würden es. nun wohl im Grabe, eh jer 
haben, daß Lazarus nicht tobt wat. ‚De einfe tigft 
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"Bauer würde fo gefchloffen haben: Lin Menſch, der 
folchen GebrechlichKeiten unterworfen ift, muß noch 
gelebt haben. Und kein Menfch zweifelt, daß Lazarus 
todt war! Alle fehen feine Erweckung für ein Wunder 
‚werk an, felbft dev hohe Rath! | | 

Es ließe fich noch vieles gegen dieſe erbärmliche Hy: 
pothefe einwenden. Aber wir haben ihr wirklich ſchon zu 
viele Aufmerkfamfeit geſchenket. Nur noch ein einziges. 
Jeſus war felbft nach dem Verfaſſer des Horus ein aͤußerſt 
tugendhafer und weifer Mann. Hier wird er auf einmal 
zum Simpel, merkt nicht, daß ihn ein paar nichtswuͤr⸗ 
dige Vetteln — fie verdienen diefen Namen, wenn fie fo 
einen abfcheulichen Betrug fpielten — zum beften haben, 


. oder wenn er es merft, fo ift er felbft ein Böfewicht, wenn 


er poſitiv zu ihrem Betruge mitwirkt. 


Mit keinem groͤßeren Gluͤcke haben dieſes Wunder 
Woolfton , Rouſſeau, und andere beſtritten. Sie 
theilen fi in zwo Parteyen. Entweder fagen fie, wie der 
Derfaffer des Horus, Lazarus wäre. nicht wirklich todt 
gewefen, oder die ganze Erzählung ſey ein-vom Johannes 
erdichtetes Mährchen. Ich will die Einwürfe der erftern 
zuvor widerlegen, ohne eben allzeit den, Namen: des eg: 
ners zu nennen. 

1. Sefus fah wohl, daß es für ihn ſehr vortheilhaft 
ſeyn wuͤrde, wenn er Todte erwecken koͤnnte. Darum 
legte er die Sache mit dem Lazarus ſo an, u: diefer fich 
todt ftellte, 


Aber 
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Her Jeſus hatte ja vorher mwenigft zween andere 
Todte erwecket. War es vieleicht auch da ein abgeredeter 
Handel? Freylich ja. Wenn man ſich nicht auf Beweiſe 
einlaͤßt, ift nichts Teichters, als zu ſagen, was man will. 
Bey alledem follte man doch feine Behauptungen ein we⸗ 
nig wahrfcheinlich machen, wenn man feiner Lefer nicht 
fpotten will, Hätte Jeſus fo einen niederträchtigen Ans 
ſchlag gefaſſet, ſo ſolte er nicht einen reichen, und ange⸗ 
ſehenen Mann, wie Lazarus nach allem, was im Evan: 
gelium von ihm vorfömmt, war, zue Ausführung feines 
Betruges gebraucht haben. Leute der Art ſetzen ſich ſonſt 
nicht gerne der Gefahr aus, Öffentlich zu Schanden ge: 
macht zu werden, ja noch mehr, mit der größten Unbe⸗ 
quemlichkeit viee Tage in einer Höhle zu ſchmachten, und 
gar zu erfticfen. Kaum wuͤrde fich ein armer Schlucker 
dazu bereden laſſen. Die Gefahr verrachen zu werden 
wäre wirklich für den Lazarus ſehr groß geweſen. Nicht 
nur er, fondern auch feine Schweftern, und Haus: 
genoſſen, die, welche die Leiche wufchen, und einbak 
jamierten, mußten um die Sache wiſſen. Ein Betrug, 
zu deſſen Ausführung fo viele mitwirfen müffen, bleibt 
ſelten verfehmwiegen „ wenn man ſich fonderlich durch die 
Bekanntmachung desfelben ein gut Stuͤck Geld verdienen 
Tann, Und das war ja der Fall. Ein einziger, ‚ber um 
den "Betrug wufte, hätte zu den Oberften des Volkes hin 
gehen dürfen, fie würden ihn beſſer, als den Judas bes 
zahle Haben, weil fie Jeſum alsdann als einen ‚erklärten 
Betrüger ohne Scheue hätten greifen Dürfen. 
| 2. Wa: 
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2, Warum fage dann aber Jeſus gleich, fobald. er 
von der Krankheit des Lazarus Machricht erhält: Diefe 
Krankheit ift nicht zum Tode? fondern zur Ehre 
Gottes 2c. 7 Iſts uicht offenbar, daß er die Sache mit 
dem Lazatus fchon abgerebet * Verraͤth er ſ ch hier 
nicht ſelbſt? 

Und gerade das wuͤrde Jeſus nicht geſagt haben, 
wenn er einen Betrug vorhatte, um ſich nicht zu verra⸗ 
then. Uebrigens wuſte er, warum Gott den Lazarus 
hatte krank werden laſſen, und konnte dieſe Worte gar 
wohl ſagen. Doch wenn auch Lazarus, und Jeſus mit 
einander verſtanden waren, fo ließ ſich der Betrug nie⸗ 
mal ausführen, Entweder wurde Lazarus fo begraben, 
wie die Jüden fonft ihre Todten begraben pflegien, oder 
nicht? War er nicht fo begraben worden, fo mußten es. die 
Umftehenden Juͤden, worunter Feinde Jeſu waren, fogleich 
merfen, daß man fie hintergehen wollte. Sie werden nach 
geforfcht, und den Betrug befannt gemacht haben. Das 
aber ift nicht gefchehen. Alfo wurde Lazarıs, wie ans _ 
dre Juͤden begraben, War aber diefes, fo mußte er in 
fehr kurzer Zeit erfticken. Aus den Anſtal en, die Niko— 
demus zur Begraͤbniß Jeſu machte, und den Worten 
Jeſu, als Maria eine koſtbare Salbe über ihn ausgg— 
Sie hat mic) zur Begräbniß vorbereitet — fehen wir, 
daß die Juͤden ihre Todten einbalfamierten, Sie falbten 
und beftreuten den ganzen Leichnam mit koſtbaren Speze⸗ 
reyen, ummanden den ganzen Leib, febft das Haupt, init 
Bändern, die auch von diefen Dingen durchdrungen wa— 

nu. ven 
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ren, wie wir noch ein Beyſpiel davon an den Mumien ſe⸗ 
hen, und bedeckten das Angeſicht mit einem Schweißtuche. 
Nach der Beſchreibung des h. Johannes war Lazarus wir⸗ 
klich fo ummunden. Cr mußte alfo in diefem Zuftande in 
einer Höhle, die noch mit einem Steine verfchloffen war, 
nach) einer kurzen Zeit erfticken. 

3 . Man hat Benfpiele genug, daß Beute lebendig bes 
graben worden, 

Aber man hat Fein einziges, daß Jemand wieder 
nach vier Tagen lebendig aus dem Grabe hervorgegangen, 
der ſo wie der Lazarus war begraben worden. 

4. Woher weis man, daß der Leichnam ſchon ſtank? 
Das ſagt ein einziges Frauenzimmer. Und jedes andre 
wuͤrde aus Eckel vor einem vermeyntlichen Todten das 
nemliche geſagt haben, wenn's auch nicht wahr geweſen 
waͤre. 

Alſo giebt man hier wenigſt zu, daß Martha nichts 
vom Betruge gewuſt; ſonſt wuͤrde ihr gewiß an ihrem 
lebendigen Bruder nicht geeckelt haben. Oder hat ſie vie⸗ 
leicht nur zum Scheine geſagt: Er ſtinkt ſchon, wie der 
Verfaſſer des Horus will? daß dieſes falſch fen, habe ich 
oben gezeigt. Ich glaube uͤbrigens ſelbſt, daß Martha 
den Geſtank nicht wirklich roch, welches der Spezereyen 


wegen, und weil das Grab, als fie dieſes ſagte, noch ver⸗ 


fhloffen war, unmöglich gewefen wäre. Sie ſchloß nur 
fo bey fih: Ein Menfch, der fhon vier Tage: tobt iſt, 
muß faulen, und ftinfen, und eröffnete ihre Mermung 
dem Heilande, Wirklich hatte fie auch vollfommen recht. 

Die 
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Die juͤdiſche Einbalſamierung der Todten, die nur von 
außen geſchah, konnte der innern Verweſung der Theile 
nicht wehren, wie die aͤgyptiſche. 

5. Jeſus haͤtte die Sache ſo anſtellen ſollen, daß 
diejenigen Juͤden, die den Lazarus aufſtehen ſahen, ihn 
auch hätten fteben, und einbalſamieren ſehen, daß fie 
feloft den Geftanf der Faͤulung an ihn bemerkt, daß fie 
bey ihn bis zur Wiedererwecfung gewachet hätten, Dann 
möchte fein Wunder vieleicht etwas beweifen, 

Und wer weis, ob nicht mehrere Süden, die bey 
der Auferweckung des Lazarus waren, auch Zeugen feines 
wirklichen Todes gewefen ? Wenigſt Eonnte fich jeber leicht 
bey den Juͤden in Bethanien, bey den Befteundten des 
Lazarus, die alles wiffen mußten, erkundigen, ob er ge 
ftorben war. Aber es fiel Niemanden ein, ſelbſt den 
geſchwornen Feinden Jeſu nicht, damals an dem Tode 
des: Lazarus zu zweifeln, fo überzeugend waren alle Um; 
fände, die fie fahen. Nun mögen die Deiften nad) faft 
zwey taufend Jahren fo lange darüber fritteln, als fie mol: 
len. Alle, felbft das Synedrion, erklärten diefe Bege⸗ 
benheit für ein Wunder, wenn fie gleich zn alle darum 
an Jeſum glaubten. | 


6. Durch diefes Wunder gewann. Jeſus fo vief, 
daß er allgemein verbannet wurde, Als er wieder nach 
Berhanien Fam, betratt er das Haus des Lazarus nicht 
mehr , fondern kehrete bey Simon dem Ausfäßigen ein. 
Vom Lazarus lieſt man nach feiner Yuferftehung gar 

! nichts 


\ 


hichts mehr. Vermuthlich iſt alſo der Betrug entbedet 
worden, und er mußte ſich fluͤchtig machen. 

Und doch ſaß der erweckte Lazarus in dem Hauſe des 

Simons mit zu Gaſt. Und ſo viele Juͤden glaubten nach 
dieſem Wunder an Jeſum, die daß Oberhaͤupter der Juͤ⸗ 
ben ſelbſt ſagten: Die ganze Welt folgt ihm nad, 
Der proferiblert feyn follende Jeſus fpeifete öffentlich bey 
dem Simon , und zog den Tag darauf triumphierend in 
Jeruſalem ein. Wolſtons Einwuͤrfe find theils ſchon 
beantwortet, theils ſo unbedeutend, daß ich meine Leſer 
nicht damit aufhalten mag: 
Die, welche die Erzählung des Evangeliſten verwer⸗ 
fen, weil fie Johannes nur allein hat, fagen, Diefer hätte 
fein Evangelium erft fechzig Jahre nach der That gefehrieben, 
und zwar außer Yüdenland, wo Niemand mehr bey Les 
ben war, der ihm widerfprechen konnte. 

Nichts von dein zu wiederholen, was wir von der 
Glaubwürdigkeit der Evanigeliften Überhaupt ſchon geſagt 
haben , nichts zu melden, daß es abfcheulich iſt, einem 
ehrwuͤrdigen faft Hundertjähtigen Greifen aufzübürden, daß 
er noch am Rande bes Grabes die Welt mit einer Lüge 
fo ſchaͤndlich Habe Hintergehen wollen, fo zeigt feine Erzäh: 
lung felbft nur zu deutlih, daß er Augenzeuge von der 
ganzen Begebenheit geweſen. Noch hat es feinem Feinde 
der Offenbarung geglücket, einen Uuiſtand in feiner Erz _ 
zaͤhlung zu finden, der fie verdächtig machen fönnte. Er 
muß alfo eine Thatfache , und Leinen Roman gefchrieben 
haben, Sieh auch $ 177. 4. wo ich beweife, daß es 

zu 
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zu. den Zeiten, als Johannes ſchrieb, ern Augenzeugen 
gab. 

2. Es ift zu fichtbar, daß ein Evangelift den an: 
dern an Erzählung von Wundern übertreffen wollte, Die 
erften zween reden nur. von der Auferwecfung der Tochter 
des Jairus, Lukas feßt den Sohn der Wittib von Naim 
hinzu. Johannes redet nun gar vonder Auferweckung 
eines fchon vier Tage verftorbenen, und ſchon Ben 
Menfchen. | 
Und doc ſagt — ſelbſte am Schluße ſeines 
Evangeliums, daß er noch viele Wunder von Jeſu erzaͤh⸗ 
len koͤnnte, wenn er wollte. Es war ihm alſo nicht bloß 
um die Vermehrung der Anzahl der Wunder Jeſu zu thun. 
Er holete meiſtens nur nach, was die andern Evangeliſten 
ausgelaſſen hatten. Jeder erzaͤhlte aus einer Menge 
Wunder die, welche ihm eben beyfielen, oder die er zu 
ſeiner Abſicht fuͤr die ſchicklichſten hielt. | 

Gegen die Heilung des Kranken am ———— 

ſind mir keine betraͤchtlichen Einwuͤrfe bekannt. Es muͤßten 
nur die uͤber die Heilkraft des Waſſers, über die Bewer 
gung deſſelben durch den Engel, undsderley.feyn. Dieſe 
moͤgen die Schriftausleger heben. Fir i — nur um 
das Wunder ſelbſt zu thun. : 
22 .” 

Einwuͤrfe gegen die Auferſtehung Jeſu. 

J. Dom Verfaſſer des Zorus. . 

Sein Syſtem, wenn es doc diefen Namen ber: _ 

dient, laͤuft dahinaus: Jeſus war am Areuze nicht 
Mayr. verth. II.Th. 2. Abth. Qq geſtor⸗ 


geftorben, fondern wurde lebendig begraben. Al 
fo Fonnte er netürlicher Weiſe wieder auferfteben, 
Am aber die Lefer in den Stand zufeßen, daß ſie ſelbſt 
Darüber urtheilen koͤnnen, wollen wir ihnen zuvor den ganz 
zen Roman vorlegen, den fich diefer Verfaſſer von Chris 
fio entworfen hat. Die Menfchen beobachteten fehr früh: 
zeitig die Bewegungen der Sterne, und die damit überein: 
kommende Veränderungen auf der Erde, Der Auf: und 
Niedergang der Some, ihr Eintritt in gemiffe Himmels; 
zeichen, die Veränderungen des Mondes, ' bie Bewegungen 
der fieben Planeten überhaupt waren für fie wichtige Be; 
gebenheiten. Zuerft ftellten fie felbige unter gewiſſen Bil: 
een ſymboliſch, oder hieroglyphiſch vor. Mach und nach 
verlor fih die wahre Bedeutung diefer Bilder , und die . 
Dfaffen machten Gottheiten daraus, Dieß geſchah übers 
all; abfonderlich aber in Aegypten. Nichts mußte ihnen 
mehr auffallen, als. die 7 Planeten, die 12 Himmelszeis 
chen, die 3. Kräfte, Sonne, Mond, und der Horus, ober 
Die alles vegetierende Natur, die 4 Hauptbilder des Thier⸗ 
kreiſes, in welche die Sonne bey den Wechfel der Jahrs⸗ 
zeiten eintratt. Aus diefer Aſtrognoſie, oder Kenntnig 
des gefticneten Himmels entftund bald Aſtrologie, oder 
man glaubte an den Einfluß der Geſtirne auf politifche, 
und religiöfe Dinge, Die Symboln, welche beſtimmt 
waren, Erfcheinurigen An dem Himmel, und Damit ver; 
knuͤpfte Veränderungen auf der Erde anzubeuten, hielt 
man für Vorbedeutungen zufünftiger Dinge. So entftans 
ben Weiffagungen, und Prophezeyungen, und bie Aus; 

leger 
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leger dieſer moftifchen Zeichen hießen Propheten. Jede Na 


tion deutete dieſe Bilder nach ihrer beſondern Art. Was 
> DB. die Propheten der Juͤden ſagen, und was mir für 
Vorbedeutungen zukuͤnftiger Dinge, halten, ift nur übel 
verftandene Bilderfprache der Alten, welche vergangene 
oder auch zufünftige natürliche Begebenheiten vorftellet, 
Was die Aegyptier von ihrem Horus, oder der alles ber 
lebenden Natur fombolifch vorftellten, daraus machten die 
ungefchickten Juͤden Prophezeyungen von einem außerordente 
lichen Menfchen, der einmal unter ihrer Nation auffter 


hen follte, und den fie den Meffias nannten. Auf diefe 


Art erklaͤret der Verfaſſer des Horus alle Prophezeyungen, 
und befonbers die geheime Offenbarung, und wo er bie 
Zahlen 3, 4, 7, 12 2. antrifft, weis er fogleich auch eine 
Erfcheinung am Himmel, oder auf der Erde, die fie an⸗ 
zeigen follen, die fieben Planeten, die zwölf Himmelszei⸗ 
en, bie Ausgießung des Nils, oder ihre wohlchätige 
Folgen c. Er ift in dieſen Adcommodationen oft ziemlich 
glücklich, oft find fie aber auch fo unnatürlich, und ger 


zwungen, daß man ihnen die faure Mühe anſieht, die 


fie den Verfaſſer muͤſſen gefoftee haben. Wer die 
Geduld zum fuchen hätte, koͤnnte eben fo leicht in der 
Aeneis des Virgils, oder in der Gefchichte des Livius 
Weiſſagungen von allen den Begebenheiten finden, die fich 
in unferm achtzehnten Jahrhunderte zutragen, fobald man 
mit der allergeringften Aehnlichkeit, die man noch dazu bey 


den Haaren herzieht, zufrieden ift. Doch wir wollen ung hier 


nicht in die MWiderlegung dieſes Hirngefpinnftes einlaſſen. 
Qq 2 Man 
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Man mag darüber M. Salomo Gottlob Ungers An⸗ 
merfungen über den Horus. Leipzig 1784 und P. 
Aloys Sandbüchlers des Sorus Anmerkungen — 
widerlegt in Briefen Augsburg 1785 lefen. Unſre Ab: 
ficht ift nur, die Meynung des Verfaſſers von Jeſu vorzu⸗ 
tragen, damit wir dag verftehen, mas er von der Aufers 
ſtehung desfelben fagt. 

Jeſus war fein Betrüger, fenderm ein wahrer Men, 
fchenfreund, welcher fich in die dunfeln Lehren der per 
fifchen Magier ſowohl, als in die Träume der Aftrologen, 
und in die Weiffagungen der Propheten feiner Nation 
dergeſtalt verwickelt hatte, daß er fich für den vorherge⸗ 
ſagten Meffias hielt. Er kannte die große Gefahr, die 
feiner Nation drohete, entdeckte die Heucheley, den Geiz, 
den übertriebenen Stolz der Pharifäer, nnd Sadducaͤer. 
Das that ihm Leid. Daser nun vortreffliche Geiftesgaben 
befaß, und fich die Moral der guten griechifhen Philofos 
phen nebft einigen geheimen Lehren der perfifchen Magier 
eigen gemacht hatte, glaubte er wirklich, er wäre zum 
Meformator der jüdifchen Lehrmeynungen beſtimmt, und 
der erwartete Meſſias. Sein Vater Johannes, mit dem 
er wohl verftanden war, mußte ihn als einen foldhen ans 
Fündigen, und'durch die von den Perfern entlehnte Taufe 
einweihen. Predigte fodann eine vortrefliche, und wohlthaͤ⸗ 
tige Moral , die aber nichts neues nichts Üübermenfchlis 
ches hatte, fondern fogar dunkel, und nicht auf alle Mien; 
fchen anwendbar ift. Seine Wunder unterfcheidet er in drey 
Klaſſen. Ginige haben die Evangeliften erdichtet , oder 
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ſie ſind durch Weiberliſt ausgefuͤhrt worden. Andre wa⸗ 
ren ganz gemeine Begebenheiten, welche aber die unphi⸗ 
loſophiſche Evangeliſten uͤbertrieben, und erſt zu Wun⸗ 
dern gemacht haben. Die dritten ſind wahre Wunder, 
die ſich aus unſern gewöhnlichen Grundſaͤtzen der Phyſik 
nicht erklaͤren laſſen, ob ſie gleich durch natuͤrliche uns noch 
unbekannte Kraͤfte geſchehen ſind. Durch ſeine aſtrologiſche 
Grillen verfuͤhrt hielt er ſich im Ernſte fuͤr den rechtmaͤſſi⸗ 
gen König der ganzen Welt, dem ſich alle Voͤlker unter: 
werfen müßten, und gieng darauf aus, diefes irdifche 
Meich zu errichten. Es ift bis zum Erbarmen elend, wie 
der Verfaſſer diefe Abficht Jeſu aus einigen Schriftftellen 
erzwingen will. In diefer Abficht ritt ee auf einem Eſel 
in Jeruſalem ein, die Weiffagungen wahr zu machen. Ihm 
waren viele Leute aus Galilaͤa gefolgt, die ihn zum Koͤ⸗ 
nige ausriefen, und viele von Jeruſalem ſchlugen fich zu 
ihnen, Die Schriftgelehrten wurden böfe darüber; aber 
Jeſus, weil er überzeugt war, daß ihm die Fönigliche 
Würde gebühre, ließ fie immer fortſchreyen. Er betrug 
fih von diefem Augenblicke an als König, und gebiethen: 
der Herr. Es gieng unter den Süden eine Sage, die 
aus aftrologifchen Traditionen entlehnet war, von einem 
dreptägigen Schlafe,, oder. Tode des Meffias,. * Jeſus, 
wenn 

*Wie kann der Verfaſſer dieſes beweifen ? daß der Meſ— 
fias ſterben müßte, das mochten, oder konnten fie wohl wif- 
fen. Aber daß er drey Tage im Grabe bleiben würde, das 


wuften fie gar nicht. Erft Jeſus fagte ed ihnen. Folglich 
übertrug er Feine aftrologifche Grille in fein Spftem. 
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wenn er für den Meffias gelten wollte, mufte dieſe aftros 
logiſche Griffe auch in fein Syſtem aufnehmen. Ob er 
aber wirklich fterben, und drey Tage im Grabe liegen 
mußte, ehe er zur Beſitznehmung feines Meiches wieder 
aufitehen würde, oder ob die drey Jahre feines Lehrams 
828, die er in Miedrigkeit zu brachte, für diefe drey Tage 
gelten follten , nach welchen das Meich feiner Herrlichkeit 
anfangen würde, das wufte er felbft nicht recht, und re⸗ 
dete nie ganz deutlich von diefem Theile feines Meffiats. * 
Ben dem feyerlichen Cinzuge rechnete er auf den 
Beyſtand der vielen auf das Ofterfeft verfammelten Juͤden, 
die ihn ſchon als einen Propheten, und Wunderthaͤter kann⸗ 
ten. Er wollte den nächften Feſtſabbath mit Gewalt ins 
Allerheiligfte eindringen, und fich zum Föniglichen Hohen 
priefier auseufen laffen, und dann fein irdifch > geiftliches 
Reich beginnen. Doch hatte er fo ein fefles Vertrauen 
auf Gott, daß er ohne alle Begleitung fich in den Tems 
pel wagen wollte, und nicht an dem guten Ausgang 
zweifelte, fondern ein plößliches Wunder zu feinem ‘Bey: 
ftand erwartete. ** Judas aber verriech feinen Anfchlag, 
| den 


* Oder vielmehr ganz deutlih. Mehr als einmal fagte 
er, daß er würde leibhaftig fterben, und den dritten Tag von 
ben Todten auferftehen. Matth. 16, 21. 17,22. 23. 20,18, 
Er dachte alfo gewiß an Fein irdifched Reich. 

**. Doch wohl nicht einen folchen Bepftand, der auch die 
Macht der Römer fogleich zerftdren würde? Jeſus mußte vor⸗ 
‚ berfehen, daß fich die Römer feiner angemaßten Foniglichen 

Würde mit aller Gewalt widerfegen,, und ihn auch aus dem 
Allerheiligften heraus reißen würden. Wenn er auch darauf 
sechnete, daß Gott durch ein Wunder alle Jüden auf feine 
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den er aufden Tempel gemacht hatte, Die Pharifäer aber 
Famen ihm zuvor, fiengen und überantworteten ihn dem 
Pilatus, der ihn zum Tode verdammte, Uebrigens 
feßet der Verfaſſer noch bey, Jeſus hätte feft geglaubet, 
er wäre ein Sohn Gottes im eigentlichen Verftande, weil 
er fich auf falfche Prophezeyungen fügte. Dieß Fönnte 
man wohl daraus abnehmen; weil ee niemal Maria für 
feine Mutter erfennet. % a 
Dieß ganze Gewebe haben die jween oben angeführs 
ten Schriftfteller vollftändig widerleger, und vermutlich 
noch mehrere, die mir nicht befannt geworden. Falſch iſt 
es, daß die Prophezeyungen des alten Teftamentes nut 
übelverftandene aftrognoftifche, oder‘ aftrologifche Bilder 
zum Grunde haben. Sie reden von einem Fünftigen Mefs 
ſias. Falſch ift es alfo auch, daß Jeſus durch fie vers 
führe, ſich für den Meffias ausgegeben. . Von den Träus 
mereyen der Perfer Fonnte er menfchlicher Weiſe nichts 
wiffen, da er weder Reiſen gemacht, noch Schriften im 
perfifcher Sprache Iefen Fonnte , wenn doch da ſchon hie 
her gehörige Schriften follten eriftiert Haben, er redete ja 
. als ein Knab von zwölf Jahren von feinem Fünftigen Berufe 
| ſchon 


Seite lenken wuͤrde, ſo mußte er doch die blutigſten Auftritte 
‚von Seiten der Römer befürchten. Geſetzt die, welche ſich im 
Judaͤa anfhielten, wären noch leicht zu bezwingen gewefen, 
wuͤrde wohl Rom fo Faltblütig zugefehen haben ? Unfinnig müßte 
Jeſus geweſen feyn, wenn er dieſen Schritt gewagt hätte, 
a die geringfte Vorbereitung zn feiner Vertheidigung zu 
machen, 
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ſchon fo, wie er tin dreyßigſten redete. Auch hat er nie 
gends einen Unterricht in. öffentlichen Schulen genoffen. 
Die Moral fonnte er von den Griechen nicht lernen ; weil 
fie feldft davon nur ftückweife etwas wußten, ohne ein rich: 
tiges Syſtem davon zu haben, und Feine edle Beweg— 
‚gründe zur Tugend Fannten. Seine Wunder, Die er ges 
wirket, find alle philofophifch , und hiſtoriſch richtig. Fol⸗ 
glich war Jeſus Fein ivregeführter, und durch aftrologifche 
Grillen verblendeter, fondern ein von Gott felbft gefandter 
Lehrer. Dieß fehon, und daß alle Prophezeyungen vom 
Meſſias ben ihm eingetroffen, ftößt das ganze Gebäude 
des DVerfaffers zu Boden. An die Einrichtung eines it: 
diſchen Reiches hat er fo wenig gedacht, daß er auch die 
Flucht ergriff, als ihn das Volk zum Könige haben 
wollte, in dieſer Abficht auch manche Wunder geheim zu 
Halten befahl, damit die Süden nicht zum Aufruhr Anlaß 
nehmen möchten, endlich fi) gegen den Pilatus feyerlich er; 
Elärete, daß fein Reich nicht von diefer Welt wäre; Die fal⸗ 
fehen Begriffe der Füden vom Meſſias, und die feiner Juͤn⸗ 
ger von einem irdifchen Reiche fehonte er zwar, ohne fie zu bes 
günftigen, weiler fah, daß fie fich nicht auf einmal berichtigen 
ließen, und durch die That felbft viel beffer widerlegt werden 
würden, als er es damals mit Worten noch thun konnte. 
Doch hat er ihnen mehrmals widerſprochen, ja deutlich 
genug erklaͤret, Daß er nur zu dienen, nicht zu herrſchen 
gekommen ſey, daß er anftatt als König zu regieren nur 
leiden, und fterben müffe, mie wir dieß alles ſchon oben ge 
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gen den Sragmentiften ausführlicher gefagt haben. Die 
Beweiſe einzeln zu widerlegen, die der Horusfchreiber für 
feine verfchiednen Behauptungen anführt, wäre viel zu 
weitläuftig. Die angeführten Schriftfteller haben e8 ge: 
than, und jeder Lefer, der die Schrift im Zufammen: , 
hange zu lefen gewohnt ift, wird gleich fehen, daß er 
nur Terte aus dem Zufammenhange geriffen, ihnen einen 
Sinn untergeleget, den fie da, wo fie ftehen, unmöglich ha: 
ben koͤnnen, daß er fih manchmal Außerft verlegen ftellt, 
wie die Worte zu verfiehen find, wo ein Schulfnabe ihm 
Hinlängliche Auskunft geben Fönnte, daß er längft gründ: 
ih beantwortete Schwierigkeiten mit der größten Dreu⸗ 
figfeit wieder aufwärmet, und fie für unüberfteiglich aus 
giebt. Horus war für die Religion niemal fo gefähr: . 
fich, als es die Fragmente find, außer nur für Lefer, die 
jedem glauben, ohne daß fie felbft an die Duelle gehen, 
und prüfen. Nun er Einwuͤrfe gegen bie, A: 


§. 226. 

Zuerſt bringt er eine Menge Widerſpruͤche vor, der 
rer fich die Evangeliften bey Erzählung der Auferftehungs: 
geſchichte follen ſchuldig gemacht haben. Diefe werden 
wir beantworten, wann wir die Einwürfe des Frag— 
mentiften anführen. Er fagt: 

I. Petrus, und Yohannes waren am Grabe wieder 
zuſammen gefonmen, und hatten vermuthlich weiß gewa— 
fehene Kleider angezogen. Diefe find die zween Engel, 
die der Magdalene beym Grabe erfihienen, Diefe bret: 

295 tete 
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tete hernach die vermeynte Geiftererfcheinung unter den 
übrigen Weibern aus, die unfehlbar, fo oft fie das Maͤhr—⸗ 
hen erzählten, ihren weiblichen Antheil dazu beytrugen, 
und ihr Vidi beyfügten. Gie erzählten die Sache den 
Evangeliften. Diefe verfleinerten fie wenigſt nicht. So 
gelangte das Weibermährchen von der Engelserfcheinung 
zue hohen Würde einer göttlichen Wahrheit. 

Johannes fagt aber 20, daß Petrus, und Johannes 
fhon fort waren, als Maria wieder zum Grabe kam. Ihre 
Kleider mochten alfo fo weiß gemwafchen ſeyn, wie der 
Schnee, da, wo fie nicht mehr waren, Fonnten fie auch für 
feine Engel angefehen werden. Das übrige Geſchwaͤtz 
von Weibermährchen, und ihrem Vidimus hilft. alfo alles 
nichts. 

1. Nachdem er den Verfaffer der Fragmente geta: 
beit, daß er den Leib Jeſu durch die jünger ftehlen ließ, 
tritt er felbft mit feiner Hypotheſe auf, die um nichts beffer, 
ja noch fehlechter ausgedacht iſt. Jeſus ift wirklich auf: 
erfianden; denn er war nicht ganz todt, fondern nur jtarf 
ohnmaͤchtig, als man ihn begrub. Dieß fucht er fo zu 
erweiſen. 1. Die Wunden an Händen und Füßen wa: 
ven nicht lethal. 2. Was den Lendenftich betrifft, fo weis 
man, daß mancher Menfch zumeilen ducchftochen, und 
nichtsdefloweniger wieder geheilet wird. Es koͤmmt bloß 
darauf an, ob das Herz, oder der Magen, oder eirte große 
Ader daben leider. 3. Der Kriegsknecht hatte die Abs 
fihe nicht, Jeſum zu eödten, ſondern nur zu erfahren, ob 
er noch etwas fühlte, oder todt wäre, Darum wird er 

ihn 
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ihn auch nicht tief geſtochen haben, und zwar nur ins Len⸗ 
denfleiſch, weil da ein Stich weit heftiger ſchmerzet, und 
weniger gefaͤhrlich iſt. 4. Jeſus bey ſeinem zarten Ner⸗ 
venſyſtem konnte die aus der Ausſpannung der Arme ers 
- folgte Stocfung des Geblütes nicht lange ertragen. Alfo 
mußte er fruhzeitig in eine fo ſtarke Ohnmacht verfallen, 
daß er dem Lendenftich nicht mehr empfand. Aber eben 
dieſer Stich machte dem ftocfenden Geblüte wieder Luft, 
5. Das Einhällen in aromatifche Spezereyen, die fein 
Mervenfpftem fanft veizten, brachte ihn wieder zu fich, und 
fo konnte er von fich felbft wieder aufjtehen. 6. Vieleicht 
bat a felbft, der Syefum: ungerne hinrichtete, ihm 
gerathen, er follte fich fein bald ganz todt ftellen, damit er 
ihn gleich wieder vom Kreuze Pönnte abnehmen laſſen. 
Dieß fcheint daraus zu erhellen; weil-er ihm die Schens 
ckel nicht, wie andern, brechen ließ. Dieß war fonft bey 
dem Kreuzigen etwas wefentlihes. Darum ließ er auch 
dem Joſeph von Arimathäa den Leichnam fo willig. aus: 
- folgen, was fonft bey einem Gekreuzigten nicht gefhah. 
Mruun folgt erft das Abfchenlichfte, worinn der Vers 

faffer feine niederträchtige Neigung zum Spotten, und 
feine Unvermögenheit, die Geſchichte anzuftreiten ganz of: 
fenbaret. Sch muß fehon feine Worte ©. 349. felbft her: 
fegen. „Nun hätte er — Jeſus, nachdem er vom Grabe 
„hervorgegangen war — bloß nach Berhanien hückfen, 
„und bier die Heilung feiner Wunden Hübfch ruhig abs 
„warten follen. Aber die that er, wie die Evangeliften 
„melden, nicht, fondern wandelte bennahe wie ein ganz 


unver⸗ 
x 


) x 


620 Fuͤnfter Abſchnitt. 


„unverwundeter Menſch um Jeruſalem, und bey Betha— 
„nien herum: und. fo mag dann wohl ein heftiges Wund⸗ 
„fieber, oder gar Gangräna,. und Sphafelos dazu ge: 
„ſchlagen feyn, woran er freylich bald hernach ordentlich 
„hat fterben muͤſſen. WBieleicht glaubte er, daß auch 
„dieſe Wunden auf eine wunderbare Weife fogleich wie: 
‚der heilen würden, und achtete Feine Schmerzen, die ihm 
„das Gehen verurfachte. Allein unmögliche Dinge kann 
„Gott nicht möglich machen, fo fehr man auch auf ihn 
„oertraut, und fünf große Wunden, zu welchen fich der 
„heiße, und kalte Brand fehlägt, heilen von ſich y nicht 
„wieder, wenn man auch einen Glauben hat, größer 
„als ein Senfkorn ift, ja gar einem großen Berge gleicht.” 

Die Wunden waren nicht lethal? Woher weis das 
der Verfaffer ? Die Evangeliften, und Apoftel fagen alle, 
Jeſus fen geftorben. Die Henkersfnechte, die fo wenig 
Anatomifer waren, wie die. unftigen, wählten gewiß nicht 
lange, wie fie die Nägel einfchlagen follten. Es ift alfo 
auch gar nicht glaublih, daß unter vier Verwundungen 
alle fo genau angebracht worden, daß Feine tödtliche Vers 
biutung daraus entftund, der Durch Fein Mittel vorgebeugt 
wurde. Zudem war Jeſus durch die vorhergehenden 
Martern fchon zu fehr erfchöpfet, daß er nicht einmal das 
Kreuz mehr fortfchleppen Fonnte. Wenn mın die heftig: 
ften Schmerzen. noch dazu famen, die ihm bey feinem 
zarten Nervenſyſtem die drey Stunde lang fortdau: 
rende Spannung, und Zerreißung der Fleinen Gefäfie ver: 
urfachte, und dann auch die gänzliche Verblutung, fo war 

| gewiß 
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gewiß der Tod unvermeidlih. 2. Der Stich in die 
Seite war wenigft fehr tief, weil Waſſer und Blut herz 
ausfloß, und diefer Umftand fcheint zu zeigen, daß er.das 
Herz felbft traf. Die Wunde mußte groß ſeyn; weil 
Thomas feine Finger darein legen Fonnte, 3. Der Sok 
dat. ftach Jeſum nicht in der Abſicht zu erfahren, ob er 
tedt. Das heißt Gefchichten, und Umftände erdichten, 
wie man fie braucht, wenn man die Sache fo erzählt, 
wie der Verfaſſer. Johannes meldet zu erft den Tod 
Ehrifti: Jeſus fprach: Es ift vollbracht, und bat 
mit geneigtem Haupte den Geift aufgegeben. Die 
Tüden aber — damit die Aörper nicht am Sab⸗ 
bat am Zreuze blieben, bathen den Pilstus, daß 
man ihre Schenkel brechen, und fie hinweg neh⸗ 
men möchte, Es Tamen alfo die Soldaten, und 
brachen die Schenkel des erften, und des andern, 
der mit ihm gefreuziger worden, Da fie aber 
zu Jeſu kamen, und fahen, daB er ſchon todt 
wäre, brachen fie feine Schenkel nicht, fondern - 
einer der Soldaten öffnete mit dem Speer feine 
Seite, und alfobald gieng Blur, und Waſſer 
heraus. Die Soldaten wußten, ehe der Stich. gefchah, 
daß Jeſus wirklich ſchon verfchieden wäre. Man gab ihm 
alfo einen Stich entweder aus Muthwillen, oder aus einer 
andern Urfache., Und eben diefes beweißt, daß es ein 
vecht ernftlicher Stich gewefen, und feßet den Tod Jeſu 
ganz außer Zweifel, Er hätte an a Stiche fterben 

| muͤſſen, 


622 Fuͤnfter Abſchnitt. 


muͤſſen, wenn er noch lebendig geweſen waͤre. 4. Der 
vierte Einwurf faͤllt ietzt von ſich ſelbſt weg. Jeſus war 
nicht bloß wegen Stockung des Gebluͤtes ohnmaͤchtig, 
ſondern wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, zweymal todt. 
5, Die Spezereyen, Myrrhen, und Aloe mußten ihn noch 
mehr betäuben, anftatt ihn aus der Ohnmacht zu brins 
gen; denn es waren hundert Pfunde, die den färkften 
Geruch von fih gaben. Vielweniger fonnten was ims 
mer fir Spezereyen einen fo fehwer verwundeten Menfchen 
in fo Eurzer Zeit heilen. Kurz der Verfaſſer behauptet hier 
etwas, das gegen alle Erfahrung ift, und das Fein ver: 
nuͤnftiger Menfch glauben kann. Viel glaubwürdiger 
wäre es, daß Jeſus, wenn er noch gelebt hätte, durch 
die außerordentliche ftarfe Ausdünftung einer fo großen 
Duantität wohlriechender Dinge, die noch dazu in einer 
engen Grabhöfe eingefchloffen war, getödtet worden. 6. 
Hat Pilatus Jeſu gerathen, daß er fich fein bald todt ftel- 
len follte, fo hat doch Jeſus diefen Rath nicht benuͤtzet; 
denn, wie Augenzeugen verfichern, fo hieng er drey Stun 
be lebendig am Kreuze, Doc ift nichts toller, als das 
geheime Verftändniß zwifchen Jeſu, und Pilato, das der Ho⸗ 
rusfehreiber hier ohne allen Grund erdichtet, Pilatus, 
wenn er auch fo menfchlich gedacht hätte, mußte doch 
vorfehen, daß die Süden nicht ruhen würden, bis fie ger 
wiß wußten, Yefus wäre todt. Und wenn das Beinbre 
hen, wie diefer Mann fagt, bey dem Kreuzigen fo we; 
fentlih war, wie ießt das Genifebrechen bey dem Henken, 
fo Half ja diefer Nach dem guten Jeſus nichts, Da hätte 
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fichs doch offenbaren müffen, ob er noch lebte, ober nicht, 
Ich möchte doch den Menfchen fehen, der ſich zween Schen: 
kel abftofjen Tieße, ohne fich auch Durch das geringfte Zei: 
chen zu verrathen, daß er nach lebe, Allein es ift falfch, 
daß das Beinbrechen weſentlich war, als vieleicht nur bey 
den Juͤden. Da der Gefrenzigte vor Sonnenuntergang 
vom Kreuze heruntergenommen werden mußte, und öfters 
noch nicht todt war, brach man ihm die Beine, um ſei— 
nen Tod zu befördern. War er aber ſchon todt, wie Je⸗ 
fus, fo Fonnte man fich diefe Graufamfeit erfparen. Zwar 
würden die Gekreuzigten am Beinbrechen auch nicht ges 
ftorben ſeyn; aber weil man fie bald darauf gewaltfam 
tödtete, war diefer heftige, aber kurze Schmerz ein Sur 
rogat für den Iängern Schmerz, den fie, wenn fie am 
Kreuze Iebendig geblieben wären, hätten auszuftchen ger 
habt. Und daraus erflärt fihs, warum man Sefu die 
Beine nicht brach, aber einen Stich verfeßte, der fir ſich 
fhon tödtlich gewefen wäre, So uͤberſetzt Michaelis das 
in der Vulgata vorkommende tollerentur Joh. 19, Zr. 
Lipfius de Cruce lib. 2. c. 14. Amftelodami 1670. Der 
Berfaffer hat alfo nicht Urfache, ein Geheimniß darinn zu 
füchen, daß Pilatus dem Heilande die Beine nicht brer 
hen ließ. Pilatus hatte fogar Beinen Antheil daran. Die 
Juͤden hielten an, daß man den Gefreuzigten die Beine 
brechen möchte, Und Pilatus erlaubte es in Anfehung 
Jeſu ſowohl, als in Anfehung der Mörder. Erſt die 
Soldaten unterließen es für fih, weil fie es ben einem. 
ſchon todten Menfchen für überflüßig hielten. Ob man 
die 
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die Leiber der Gekreuzigten fonft nicht zur Begraͤbniß aus⸗ 
folgen ließ, und Pilatus mit dem Leichnam Jeſu eine 
Ausnahme machte, wollen wir unten fehen, 


In dem Vorberichte zu feinem Werfe S. XIV. fors 
dert uns der Verfaſſer heraus, wir follten ihm bemweifen, 
daß Jeſus wirklich durch die Füße angenagelt, nicht bloß 
angebunden gewefen fey. Das wollen wir. Die Evan: 
geliſter, welche uns das übrige. vom Tode, und der Auf: 
erftehungsgefchichte Jeſu berichten, fagen auch, daß er durch 
die Haͤnde und Fuͤße angenagelt worden. Thomas ſagt 
bey dem Johannes 20, 25 — 27. Wenn ich nicht 
in ſeinen Haͤnden die Maalzeichen der Naͤgel ſehe, 
und nicht meinen Finger auf die Maalzeichen 
lege — — ſo glaube ich nicht. Er mußte alſo wiß 
ſen, daß Jeſus angenagelt, nicht bloß angebunden wor⸗ 
den. Und Jeſus, da er erſchien, hieß ihn ſeine Hand auf 
die Wundmaͤler legen. Lukas 24, 38 — 40. ſagt, daß er 
den Juͤngern Haͤnde und Fuͤße gezeiget, um ſie zu uͤber⸗ 
führen, daß er es ſey. Ben den Roͤmern war das Kreu⸗ 
zigen durch Annaglung gewoͤhnlich — und von den R— 
mern wurde Jeſus gekreuziget. — Man band wohl auch 
die Miſſethaͤter ans Kreuz, damit man ſie bequemer an⸗ 
nageln koͤnnte, oder damit ſie feſter am Kreuze hie n 
oder wenn man die Todesſtrafe ſehr ſchaͤrfen wollte, da⸗ 
mit ſie laͤnger am Kreuze lebten, welches die Abſicht des 
Pilarus gewiß nicht war, Man fehe darüber den ae 
L. II e. 8. 
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Da nun Jeſus an Händen und Fuͤßen und An der 
Geite ſchwer ‚verwundet, und ohnehin ſchon aͤteiſt ent⸗ 
kraͤftet war, ſo war es lediglich unmoͤglich, daß er ſich 
erholte, den ſchweren Stein vom Grabe weg waͤlzte, und 
heraus gieng. Dazu mußte er nothwendig einige Zeit 
brauchen. Wuͤrden wohl die roͤmiſchen Soldaten, die bey 
dem Grabe wachten, dabey ruhig zugeſehen haben, oder 
falls ſie im erſten Schrecken davon geloffen, wuͤrden ſie 
Jeſum, der doch nur mit der größten Beſchwerniß fort: 
kommen Ponnte, nicht eingeholt Haben? Und da:ın foll erft 
noch Jeſus noch lange Zeit um Sjerufalem, und bey Be⸗ 
thanien beynahe wie ein ganz unverwundeter Menſch herz 
umgewandelt feyn, foll dergleichen gethan haben, als wenn 
er ganz gefund wäre! wer das glauben Fann, der muß 
einen Glauben haben, der größer als ein Senfkorn 
ift, ja gar einem großen Berge gleicht. Jeder 
Sachverftändige wird das Gehen für unmöglich halten, 
und das ganze Gewebe des Verfaſſers für einen fehr ver: 
unglückten Roman anſehen. Jeſus war nach dem Zeugs 
niß aller Gegentwärtigen wirklich todt, ehe er nom Kreuze 
genommen wurde. "Man braucht alfo Fein Wundfies 
ber, feine Gangraͤna, und Sphafelos, die ihn vollends 
toͤdteten. 
| $. 227+ 
I. Einwuͤrfe des Sragmentiften gegen eine Erzählung 

des Matthäus. | 

Nachdem de berühmteften Männer fich ſchon mit der 
MWiderlegung de8 wolfenbüttelfchen Fragmentes von 
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ve ferftehung befchäfftiget haben, kann es beynahe über; 
fluͤßige ſcheinen hier viel davon zu fagen. Aber der Volk 
ſtaͤndigkeit wegen muͤſſen wir doch auch diefem Gegner. 
antworten, verfprechen aber nichts, als einen getreuen 
Auszug aus den Werfen anderer zu liefern, die über Diefe 
Sache gefchrieben haben, Das Fragment beträgt nach 
der döderleinifchen Ausgabe 85. Seiten, Diefem hat H. 
D. Döderlein ein Antifragment, Michaelis die 
Erklärung der Segräbniß, und. Auferftehungsges 
fehichte Chrifti nach den vier Kvangeliften Halle 
1733. Leß die Auferftehungsgefchichte Jeſu nach 
sollen vier Evangeliſten. Göttingen 1770. Küder: 
wald die Wahrheit, und Gewißheit der Aufer- 
ftehung Jeſu Chrifti. Helmftädt 1778. und andere noch 
andere Schriften entgegen gefeßt. * | 


1 Zuerft beftreitet der Fragmentift die von Mat— 
thaͤo allein erzählte Gefhichte, daß die Oberſten des 
Volkes vom Pilatus eine Wache verlanget, weil fie ſich 
| = 2 erins 


* Erſt vor ein paar Wochen las ic) in der Jenaiſchen alls 
gemeinen Litteraturzeitung, daß der zuverläßige Verfaſſer 
der berufenen Wolfenbüttelfchen Sragmente Reimarus 
ſeyn fol. Ich habe diefes fchon lange gehört und gelefen;z 
aber immer Bedenken genommen, ohne zureichende Gründe den 
vortrefflihen Wertheidiger der natürlichen Aeligion einer 
ſolchen niederträchtigen Handlung zu befchuldigen. Ich nenne 
fie niederträchtig, nicht weil er die chriftliche Religion angreift, 
fondern weil er fo oft in Spöttereyen ausbricht, das jedem 
gejegten Manne in einer Sache, die Millonen Menfchen für 
Die allerwichtigfte halten, aͤußerſt unanftänkig if. Ein guter 
Freund erzählte mireinmal: Man hätte dem berühmten Men— 
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erinnerten, daß Jeſus ehmals von feiner Wiederauferſte⸗ 
hung etwas gefagt hätte, daß fie feldft Hinausgegangen, 
und das Grab verfiegelt haͤtten, u. d. Ueb. Matth. 27, 
62 — 66. 28, 1 — 16. Wäre das wirklich gefchehen, 
fagt er, fo hätten fich die Apoftel zum Beweiſe der Wahre 
heit der Auferfiehung nur auf diefe jtadtfündige Begeben⸗ 
heit berufen dürfen. ber das thaten fie weder vor juͤdi⸗ 
fchen, noch vor heidnifchen Gerichten. Niemals fagten fie 
zum Synedrium: Ihr habet ſelbſt das Grab bewachen 
laſſen, habt die Ausfage der Wächter, daß er auferftan- 
den, gehöre. Sie berufen ſich vielmehr auf ihre eigene 
Erfahrung, daß fie den Auferftandenen felbft gefehen, und . 
auf das Zeugniß des heiligen Geiftes, welche beyde Dinge 
die Richter nur als petitiones principii, und eitle Bors 
fpiegelungen anfehen mußten. 2. Die Apoftel hätten, wenn 
dieß wahr wäre, was Matthäus erzähle, bey Pilato an: 
halten follen, daß er bie Wächter peinlich über das ber 
fragte; was ihnen begegnet, hätten fich über diefes for 
wohl als über die bis in den dritten Tag auf Verlangen 
des Synedriums gefchehene Bewachung des Grabes Brief 
und Siegel ausbitten follen; denn fo hätten fie die Lüge, 
daß fie den Leib Jeſu geftohlen, gründlich widerlegen, und 
die Wahrheit der Auferftehung unumſtoͤßlich darthun 
* fin 
delsfohn Hinterbracht: Leßing hätte gewiſſe Fragmente ges 
‚gen die Offenbarung auf der wolfenbüttelfchen Bibliotheck gefun⸗ 
den, die er nun herauszugeben gedenke. Worauf Mendelsſohn 
geantwortet haͤtte: Leßing hatte fie gut finden; weil;er 
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koͤnnen. Entweder muß alſo die Geſchichte des Mat: 
thaͤus nicht wahr ſeyn, oder die Apoſtel wuͤrden ſie da, 
wo ſie als der einzige kraͤftige Beweggrund uͤbrig blieb, 
alle andre aber nichts verfangen konnten, gebraucht haben. 
Ehe ich noch die Einwuͤrfe ſelbſt beantworte, wird es 
nicht undienlich ſeyn, eine Urſache anzugeben, warum 
Matthaͤus allein die Geſchichte von den Waͤchtern 
beym Grabe erzaͤhle. Matthaͤus ſchrieb in Judaͤa einige 
Jahre nach dem Tode Chriſti, zu einer Zeit, wo ſich die 
Juͤden nach und nach unterſtunden mit der Luͤge hervorzu⸗ 
ruͤcken, daß die Juͤnger den Leichnam Jeſu geſtohlen hät: 
ten; weil fie doch auf die ihnen fo läftige Auferftehungss 
gefchichte fonft nichts zu fagen mußten. Gleich im Ans 
fange, wo die Jünger noch beyfammen waren, hatte ſich 
die von den beftochenen Soldaten ausgeftreute Sage nur 
in der Stille fortgepflanzt. Wir lefen nirgends, daß bie 
Juͤden den Apofteln, wenn fie ſich auf die Auferftehung 
bezogen, diefen Diebftahl vorwerfen. Sie gaben das Fa⸗ 
ctum ſelbſt ollzeit ftillfehmweigend zu. Matthäus, da er in, 
und für Juͤdenland fein Evangelium fehrieb, mußte noth⸗ 
wendig dieſen daſelbſt immer mehr rege werdenden. Eins, 
wurf beruͤhren, und zugleich den wahren Hergang de 
Sache erzaͤhlen. Außer Juͤdenland war dieß Mährchen, 
damals, als die übrigen Evangelien gefchrieben worden 
noch nicht bekannt. Die übrigen Evangeliften hatten-alfo 
auch gar Feine Veranlaffung die Gefchichte mit den 
tern vorzutragen. Marcus hatte offenbar das Evange⸗ 
lium des Matthaͤus, und Johannes alle beyde vor ſich 
Der 
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Der erftere ließ diefe Gefchichte aus, ob er fie gleich wuß⸗ 
te; weil eine Stadtfage von Jeruſalem für feine Leſer 
nicht intereffant feyn Eonnte, und der zweyte, weil er. meis 
ftentheils nur nachholte, was andre ausgelaffen hatten. 
Aufs erfte antworte ich, Niemand koͤnne fagen, ob 


fich die Apoftel nicht wirklich auf diefe Begebenheiten bee 


rufen haben Wir haben ficher nicht alle Reden, fondern 
nur das wenigfte fhriftlich erhalten, was fie vor den 
Richtern gefprochen. Geſetzt aber fie hätten es nicht ges 
than, fo werden fie ihre guten Urfachen dafür gehabt has 
ben. Wenn die Juͤden von dem geizigen, und gegen die 
Süden allzeit gefälligen Pilatus für baares Geld erhalten 
hätten, daß er die Soldaten, die bey dem Grabe die Wa⸗ 
he gehabt, von Serufalem entfernet hätte, auf wenn häts 
ten fich dann die Apoftel berufen Fönnen? Ihre Gegner 
würden doch ihre eigene Schande nicht eingeftanden has 
ben. Daß fie fih auf ihre eigne Erfahrung, auf das 
Zeugniß ihrer Sinne beriefen, daran thaten fie viel Elüs 
ger. Sie bewiefen die Wahrheit, daß fie den auferftans 
denen Jeſum gefehen, durch ein neues Wunder: Wir 
find Zeugen, fagen fie, Daß Jeſus von den Tod⸗ 
ten erftanden, und im Namen diefes auferftan- 
denen Jeſu, zur Beftättigung, daß unfer Vorge⸗ 
ben wahr ift, haben wir diefen Lahmen gefund 
gemacht. Anoftelgefh. 3, 16. Diefer Erfahrungsbeweis 
war ungleich ftärfer, als jener, den fie aus dem Zeugniß 
der Wächter hätten ziehen Fönnen, die vieleicht gar nicht 
mehr auf dem Plage, oder die ſchon beftochen waren. 
—— Rrz War 
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War biefer Beweis eine petitio principii? War dieß 
Zeugniß, das der heilige Geift durch ein Wunder ableg: 
te, eine leere Vorfpieglung ? Aber Die Apoftel hatten 
fih Brief und Siegel vom Pilstus follen geben 
laſſen, daß die Wächter bezeugt hätten: Jeſus 
ware erſtanden. Alfo ein ProtofoU? Waren Leute, 
svelche einmal ums Geld gelogen hatten, daß die Jünger 
den Leichnam Jeſu geftohlen, und hernach auf der Folter 
wieder befannten, er fey von Todten auferftanden, gültige 
Zeugen, auf derer Ausfage die Apoftel bauen konnten? 
Die Juͤden würden ſich auf die erfte Ausfage derfelben 
berufen, und die Heiden alle beyde, die erfte als eine er: 
faufte, und die zweyte als eine erzwungene verworfen, ha: 
ben. Hernach Fonnten ja die Soldaten nicht beweifen, 
daß Jeſus auferftanden wäre, Sie fahen einen Engel, 
hoͤreten ein Geröß, fielen in Ohnmacht. Weiters mußten 
fie gar nichts. Und wie hätten dann die Apoftel zu ſo eb 
nem Protofoll fommen follen? Erſtens ſchien es ihnen 
fhon gar nicht nothwendig, da fie ihre finnliche Erfahrung 
von der Wahrheit der Gefchichte hatten, und andern durch 
neue Wunder fie glaubwürdig machen fonnten. Zweytens 
Fonnten fie als arıne Leute die reichen Sadducaͤer und 
Phariſaͤer unmöglich überzahlen. Und beym Pilatus war 
Gerechtigkeit ums Geld feil. Auch ſelbſt Pilatus wuͤrde 
ſich wohl gehütet haben, ein Arteftat auszuftellen, das 
dem jüdifchen Synedrium nachtheilig gewefen wäre, Er 
hatte alle Urfache die Oberften der Juͤden bet) guter 

zu erhalten. Drittene was ſollten die Apoſtel — 
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und Siegel machen? Im Lande! herum, und durch das. 
römifche Reich, wie mit einem Brandbriefe, laufen? Das 
Driginal Ponnte doch nur einer haben. Die andern hätten 
fih mit Copien behelfen müffen, gegen die jeder hundert Ex⸗ 
ceptionen würde gemacht haben. Nachdem Pilatus ins 


Exilium gefchicft worden, würde ein großer Theil auh | 


für das Original einen Reſpect mehr gehabt haben. Ein 
Wunder galt mehr, als alle Briefe, und Siegel. : Die 
Soldaten Fonnten fih auch nicht repficieren. Nur am-eis 
nem Orte fonnte man fie befragen, .ob das wahr fey, 
was im Protofoll ſtund. Was aber die Hauptfache iſt, 
die Apoftel mußten damals nichts von dieſer Lüge der 
Juͤden. Wie hätten fie fih gegen felbige verwahren 
folfen ? | — 
II. Vorzuͤglich haͤtten ſich die Apoſtel bey den Juͤden 
auf die ſtadt- und landkuͤndige Bewachung des Grabes 
berufen ſollen; denn es mußte überall bekannt geworden: 
feyn, wenn der ganze hohe Rath in. Proceffion am erfteit 
Dftertage zu Pilato, und fo von ihm mit einer Soldaten: 
wache durch die Stadt begleitet zum Thore hinaus gegans 
gen wäre, das Grab zu verfiegeln, und hüten zu laſſen. 
2. Es hätten ſelbſt Joſeph von Arimathia, und Nikode⸗ 
mus, und ein ehrlicher ..... als Mitglieder des Raths, 
nicht verfchwiegen, was bey ihnen im höhen Rathe erzaͤh⸗ 
let, und zur Verdrehung der Sache von der boshaften 
Parthen befchloffen wäre. Alles mußte alfo dazu vorbes 
reitet feyn, wenn die Apoftel auf. die wahre Befchaffens 
beit der Gefchichte fich berufen hätten. 3. War es eine 
/ Rr 4 allge⸗ 


— 


632 glunfter Abſchnitt. 


allgemeine Rede, daß die Juͤnger des Nachts gekommen, 
und den Leichnam geſtohlen, welche die Juͤden durch aus⸗ 
geſchickte Bothen uͤberall verbreiten ließen. Die Juͤnger 
haͤtten alſo die Geſchichte von der Beſtechung der Waͤch— 
ter auch zur allgemeinen Rede machen ſollen, um jene zu 
widerlegen. Iſt das nicht ein Beweis, daß Matthaͤus 
die Bewachung des Grabes nur erdichtet, um den Vor⸗ 
wurf des geftohlenen Leichnams, der nur gar zu wahr 
war, zu widerlegen, und daß die übrigen Evangeliften eins 
gefehen, daß fie mit fo- einer Erdichtung nicht fortfämen, 
und fie ausgelaffen haben? 

Mirgends fagt Matthäus, daß das Synedrion in 
corpore zum Pilatus, und dann zum Grabe gegangen 
Es kamen die Hobenpriefter, und die Pharifäer 
zu Pilatus 27, 62. Diefe machten noch lange das Sy 
nedrion nicht aus. Es waren einige Pharifäer. und 
einige Sadducder. Es hat alfo gute Wege mit ber 
förmlichen Proceßion. Einige mochten fich der Reben 
Jeſu von feiner Auferftehung erinnern, und fie recht vers 
ftehen, wie fie allerdings verftündlich waren, und auch 
die Juͤnger fie verftanden haben würden, wenn fie nach 
ihren Ideen fih nur hätten bereden koͤnnen, daß Jeſus 
fterben müßte. Dieſe wenigen giengen zu Pilato, und 
begehrten eine Wache zu dem Grabe. Sie werden wohl 
bedacht geweſen feyn, Peine Leute dazu zu nehmen, die 
wegen ihrer Bekanntfchaft mit Jeſu verdächtig: waren 
Sie giengen. von Pilato aus der Stadt, ohne daß ſie 
eben von der Wache begleitet ſeyn mußten. Genug; 

| wenn 
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wenn Pilatus Befehl gab, die Soldaten follten fich auf 
die beftimmte Zeit an dem Orte einfinden, das er ihnen 
bezeichnete, und das fie fehr gut wiffen Fonnten, und 
dann. thun, was ihnen die Süden befehlen wuͤr⸗ 
den. Die Soldaten aus der Burg Antonia Ponme 
ten ganz einen. andern Weg zum Grabe nehmen, 
als die Supplifanten beym Pilatus. Es war alfo 
fehr natürlich, daß das Hinausgehen der Gupplifanten, 
und der Soldaten, zum Grabe nicht das geringfte Aufs 
fehen machte. Noch mehr wird diefes daraus klar; weil 
dieß Hinausgehen erft bey der Nacht gefhah. Sieh. Mi⸗ 
chaelis S. 82. Folglich konnte diefe Begebenheit gar 
wohl nicht ftadt : und landfündig feyn, und die Apoftel 
hätten nicht meife gethan, wenn fie fich darauf berufen 
hätten. 2. Die Anhänger Jeſu Fonuten nichts von dem. 
Anfchlage einiger Glieder des Synedriums verrathen; 
weil man ihn vor ihnen geheim hielt. 3. Wo fagt dann 
Matthaͤus, daß die Rede, als hätten die Apoftel den 
Leichnam Cbhrifti geſtohlen, bey den Juͤden befannt 
gemacht geworden? In feinem Evangelium heißt es nur: 
Die Sobenpriefter verfammelten fich mit den Aels 
teften, und fagten zu den Waͤchtern: Saget, daß 
feine Jünger bey der. Tracht gefommen, und ihn 
geftoblen haben, da wir fehliefen. — Aber diefe, 
als fie Das Geld erhielten, thaten, wie man fie 
abgerichtet hatte. Und diefe Sage, diefe Erzaͤh⸗ 
lung, wurde unter den Juͤden bis auf diefe Stuns 
de —— Welche Sage? Daß die Juͤnger den 

Rr5 Leich⸗ 
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Leichnam geftohlen? Oder die andere, daß bie Süden 
die Wächter beftochen * Nach dem: Contert Fann man 
eines fo wohl, als das andere verfichen. Wie mag der 
Fragmentiſt das erftere behaupten? War die Beftechung 
allgemein befannt, warum follen die Apoftel fich viele 
Mühe gegeben haben, die Lüge der Süden zu tiber 
legen? 

III. Die Befchuldigung, daß die Jünger den Leich: 
‚nam geftohlen, war wahrfcheinlich, und glaubwürdig. Die 
Ablehnung Matthaͤi fchlecht, und widerfprechend. Alles 
reimet fich mit dee Befchuldigung. 1. Der Leib Eonnte 
geftohlen werden. Der Garten, und das Grab darinn 
gehörte einem heimlichen Anhänger Yefu, der jedem den 
Zugang dazu geftatten konnte, wie er ihm felbft hatte. Er 
hatte fich auch — vieleicht zu diefer Abficht — den Leib 
Jeſu ausgebethen. 2. Maria Magdalene, und andre 
Weiber waren daben gewefen, und alle Apoftel wußten 
den Ort der Begräbniß, und fonnten leicht dahin kommen. 
3. Es waren feine Wächter, oder Soldaten beym Grabe; 
denn die Weiber fagen nur: Wer wälzer uns ‚den 
Stein von der Grabes Thür? Sonft hätten fie fa 
gen müfjen: Wie werden wir durch die Wächter 
Ourchfommen. 4. Magdalena felbft wähnet, der Leidh- 
nam wäre geftohlen worden: Sie haben meinen Seren 
weggenommen 2c. Sie jeiht den Diebftahl fogar den 
vermenntlichen Gärtner: Herr, haft du ihn wege 
nommen, ſo fage mir 2c, 5. Die Juͤden mußten die 
fen Diebftahl vermuthen; denn fie Fonnten fagen: Wenn 
Jeſus 
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Jeſus doch auferfiehen wollte, warum ftund er nicht bey 
Tage auf, damit ihn Jederman fehen Fonnte? 6. Warum 
blieb er nicht drey Tage , und drey Mächte in der Erde, 
wie er verfprochen hat? 7. Warum hat man uns die Zeit 
feiner Auferftehung nicht vorhergefagt, daß wir auch hin⸗ 
ausgehen, und Zeugen davon feyn Fonnten, und alles fo 
geheim bey der Nacht veranftaltet? 8. Warum fagten 
fie vor der Auferftehung nichts ? Warum zeigten fie ihn 
‚uns nicht die vierzig Tage über, da er wieder lebendig une 
ter ihnen herumgemwandelt, daß wir ihn auch fprechen, und 
uns von feinem Dafeyn überzeugen konnten, und rücken 
mit der Nachricht von feiner Auferftehung erft hervor , 
nachdem er fehon zum Himmel aufgefahren feyn foll, wo 
Niemand fich mehr durch) feine eigenen Sinne davon uͤber⸗ 
‘zeugen kann? 9. Warum zeigte er fich bloß den Juͤngern, 
ben verfchloffenen Thüren? warum nicht im Tempel ? 
Vor dem Volke? Vor den hohen Prieftern? Die Wahrz 
heit darf fich ja nicht verftecfen, und befonders eine folche 
Wahrheit, die auch wir glauben follen, wir verlorne 
Schafe des Hauſes Iſrael. Warum ſahen wir ihn nur 
am Kreujze um uns zu ärgern? nicht in feiner Herrlich— 
feit? So würde Gott die Sache nicht veranftaltet haben, 
wenn Jeſus von den Toden auferftehen mußte, Die ganze 
Sache ift alfo Erdichtung, die die Jünger ausfprengten, 
nachdem fie feinen Leichnam geftohlen hatten. 

Laffen wir unterdefjen die Waͤchter vom Grabe weg. 
Alſo konnte der Leichnam geftohlen werden ? Gewiß nicht 
von den Apoſteln; denn erſtens ift es mir zweifelhaft, 

ob 
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ob fie den Ort wuſten, wo Jeſus begraben worden. Sie 
hatten ſich verborgen, und bey bey der Begraͤbniß war 
keiner. Zweytens waren ſie alle furchtſam geworden, 
daß fie ſich gewiß nicht unterftanden hätten, dieſes zu mar 
gen. Sie waren froh, daß man ihnen das Leben nicht 
nahm, wie ihrem Meifter. Drittens zeigt ihr ganzes 
Betragen, daß fie an feine Auferfiehung mehr dachten, 
und denjenigen nicht einmal glauben wollten, welche ihnen 
betheuerten, daß fie ihn wieder lebend gefehen hätten, 
Und fie hätten den Leichnam ftehlen fellen , um die Aufers 
ſtehung wahrfcheinfich zu machen? Daß der Garten einem 
Freund Jeſu gehörte, beweift nichts weiter, als daß der 
Diebftahl an ſich möglich war. Daß ihn aber die Juͤn⸗ 
ger nicht begangen, zeigt ihr Betragen. Hat Joſeph von 
Arimathia den Leichnam felbft meggefchaft ? Wollte er vie: 
feicht hernach die Auferftehung für ſich allein predigen? 
Denn auf die Apoftel, die fich nicht einmal bey ber ftik 
fen Begräbniß ihres Meifters mehr. fehen liegen, als Ge 
huͤlfen durfte er doch nicht rechnen. Aber fo lange Jeſus 
lebte, getraute er fich nicht öffentlich für einen Lehrjünger 
besfelben aus Furcht vor den Yüden auszugeben, - Nun 
foll er auf einmal mit feiner größten Lebensgefahr fich für 
die einzige Stüße der Religion Jeſu aufwerfen? 5 
Aufs Dritte. Die Weiber wuften nichts von ‚einet 
Wache beym Grabe, die erft Hingeftellt worden, als fie von. 
der Begräbniß nacher Haufe gegangen. Den Stein hatten 
fie vors Grab hinwälzen fehen. Darum fragten fie nur 
Wer wird ihn uns wegwälzen. — Aber mußte es 
niche 
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nicht gleich in der ganzen Stadt ruchbar werden, 
daß eine Wache beym Grabe geftelleet worden? 
Mein, in einem Dörfchen würdens freplich gleich alle 
Nachbarsleute gleich wiffen, wenn man eine Wache von 
vir Mann für ein Haus ſtellte. Aber in einer großen 
Stadt wohl nicht. Ich wohne nur in einer mittelmäffis 
‚gen, und wenn es hier gefhähe, Fünnte mir die Sache 
‚gar wohl einen Tag unbekannt bleiben. Serufalem war 
aber eine fehr große Stadt, und um Oſtern mag fi) 
wohl eine Million Menfchen dafeldft aufgehalten haben, 
Die Soldaten zeigten ſich bey folhen Gelegenheiten ohne, 
hin überall in der Stadt, um Ordnung zu erhalten, Es 
hielt fich alfo gewiß Niemand darüber auf, menn vier - 
Mann aus der Stadt giengen, und ihre vier Kammera: 
den, die in einem abgelegenen Garten außer der Stadt 
Wache hielten, ablöfeten. Die erftern giengen ohnehin 
bey der Nacht hinaus. Vieleicht hielten die Oberſten des 
Volkes diefe Bewachung abſi ichtlich geheim, um die Apos 
ftel leichter auf der That zu ertappen. | 
Aufs Vierte. Magdalena fand Feine Wache mehr, 
weil diefe bereits davon geflohen war, fah das Grab leer, 
und fie war doch daben, als Jeſus begraben worden. Bon 
der Auferftehung fiel ihr auch nichts ein. Was Fonnte fie 
anders vermuthen, als daß der Leichnam — nicht geftohs 
len — fondern an ein anderes Ort ‚gelegt worden? 
Aufs fünfte. Ob Jeſus bey Tage aufgeftanden, 
darauf koͤmmt es gar nicht an, wenn man ihn nur nad). 
feinem Tode lebendig gefen, \ und zwar öfter, und jo, 
daß 
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‚daß Feine. Taͤuſchung re ‚war. Dies ift aber gefche 
‘hen. ©. (. 204. V. 

Aufs fechfte. Er blieb bis ‚den dritten Tag im 
Grabe. Der fieng nach juͤdiſcher Art zu zählen Samſi⸗ 
tagsabends um 6 Uhr an. Ja auch nach unſrer Art zu 
rechnen, wenn er nach Mitternacht aufſtund, war es ſchon 
der dritte Tag; denn am Freytage vor Sonnenuntergang 
war er fchon begraben worden. Er verfprach aber ſelbſt, 
daß er am Dritten Tage wieder auferfiehen wollte, . 

Aufs fiebente, Kann man von der Wahrheit ei- 
‚ner Begebenheit nicht anders überzeugt werden, als wenn 
man felbft dabey ift, und fie mit Augen fieht? Muß je 
de Begebenheit zuvor angekuͤndiget werden, wenn man 
fie glauben ſoll? Das würde ale Geſchichte aufheben. Ge: 
nug, daß die Juͤden, -felbft der hohe Rath doch von der 
Wahrheit der Auferftehung überzeugt wurden. Die Apos 
ftel verfündigten fie öffenelih im Tempel, und vor dem 
Synedrium , fie nehmen die gegenwärtige Süden alle zu 
Zeugen, daß fie die Wahrheit redeten. Und nicht ein 
einziger widerſpricht, nicht ein einziger ſtraft fie Lügen, 
nicht ein einziger verlanget einen Beweis ihrer Aus: 
fage. Sie mußten alfo die Wahrheit diefer Begeben⸗ 
heit alle ſelbſt für gewiß halten, Einmal drey, das ame 
dremal fünftaufend tretten zur Partey der Apoftel über, 
und unter biefen felbft Priefter, und angefehene M 
ner. Die übrigen wiffen den Apofteln nichts entgegen zu 
fegen, als Schweiger! | äh 


J 
— 
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Aufs achte. Wer hat dem Fragmentiften gefagt, 
daß die Apoftel durch vierzig Tage hindurch Niemanden 
etwas von der Auferftehung gemeldet? Aus den Evange⸗ 
lien wird er uns diefes gewiß nicht beweiſen. Vielmehr 
ift es nur gar zu gewiß, daß fie felbe befannt gemacht, 
daß auch andere ‚Leute außer ihnen Jeſum gefehen haben. 
Einmal fahen ihn fünfhundert, die gewiß nicht alle feine 
Juͤnger waren, Wenn nun gleich die Evangeliften vor 
andermweitigen Erſcheinungen Jeſu fo wenig etwas fagen, 
als fie felbige dadurch leugnen, fo kann man doch aus dem 
Betragen der Apoftel ſelbſt fchließen, daß fie die Aufers 
ſtehung noch vor dem Pfingfitage befannt gemacht, und 
dag auch andere Jeſum gefehen haben müffen, Mir würde 
es fonft unbegreiflich feyn, wie fie ſich vor allem Volke 
am Pfingfttage, und hernach auf die Auferftehung als 
eine weltkuͤndige Sache berufen, und die Umftehenden als 
Zeugen hätten auffordern koͤnnen, wenn Niemand außer 
ihnen etwas gefehen hatte. 

Aufs neunte. Eine Erſcheinung im Tempel vor 
dem Volke, Synedrium, oder dem Pilatus war überflüf 
fü g, unnuͤtz, fhädlih, ganz gegen den Plan des Erloͤſers, 
und. fie begehren, ift die größte Unbilligkeie.* Sie wer 

übers 


*Dank fey es der Fürfehung, daß die Edangeliſten keine 
erzaͤhlen. Nun ſehe ich doch auf ein neues daß ſie aufrichtig 
erzaͤhlen. Haͤtten ſie die Auferſtehung erdichtet, ſo wuͤrden 
ſie gewiß auch hinzugeſetzt haben, Jeſus ſey dem Pilatus, 
oder im Tempel erſchienen, nachdem fie feinen ſchniachvollen 
Tod erzählt haben, um die nachtheiligen Eindruͤcke wieder zu 
vertilgen , welche die Kreuzigung bey ihren an binterlafjen 
mußte. E 
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überfluͤſſig. Jeſus hatte gethan, was er verſprochen. 
Er war den dritten Tag auferſtanden. Die Juͤden ſahen 
ſeinen Leib ſelbſt im Grabe, waren verſichert, daß er todt 
war. Das Grab hatten fie ſelbſt verſiegelt. Die Sok 
daten , die bey dem Grabe gewacht hatten, kamen zu ih» 
nen, und erzählten, was ihnen begegnet war. Das 
Grab war Teer. Hatten fie den geringften Argwohn, daß 
vieleicht die Jünger die Soldaten erfchrecfet , oder be 
rauſchet oder mit Gewalt vertrieben, und dann den Leib 
Jeſu geftohlen, fo hätten fie nur feldige vorrufen, und 
durch Gewalt zwingen follen zu befennen, wo fie den Leib 
hinprakticiert hätten, und dann die Betrüger erempfarifch 
beftrafen follen. Allenfalls konnte man auch den Leib des 
Verſtorbenen öffentlich dem Volke zur Schau ausftellen, 
damit es fich durch die Lüge von der Auferftehung durch 
die Apoftel nicht berhören ließe, Aber nichts von allem 
iſt gefchehen. Sie waren alfo von der Auferftehung ſchon 
vollkommen überzeugt, und glaubten doch nicht an Je⸗ 
ſum. Folglich wäre es überflüßig gewefen, wenn diefer 
ihnen noch erfchienen wäre. Die Erfcheinung hätte ihnen 
doch nichts bewiefen, was fie nicht ſchon wuſten. Jeſus 
hatte auch nur vorhergeſagt, daß er aufſtehen würde, 
nicht aber, daß er vor ihren Augen auferftehen würbe, 
Und das erftere wuſten fie authentifch. Sie hatten es für 
gar nicht einmal vorher von Jeſu begehrt, daß er vor il 
ren Augen auferftehen follte. Sie wear unnuͤtz. Ha | 
ben fie fo vielen vorhergehenden Wundern nicht gegla 

wollten fie den Lazarus, den er erwecket hatte, und % 
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felöft umbringen, ungeachtet fie das Wunder nicht leugnen 
fonnten, bloß um es zu unterdruͤcken, fo würden fie es 
wohl auch verfuchet haben, dem erſtandenen Jeſum zum 
Zweytenmale zu Preuzigen, oder fie würden zu ihren gewoͤhn⸗ 
lihen Ausflüchten zuruͤckgekehrt ſeyn: Der Teufel bar 
die Geftalt-Chrifti angenommen, uns zu betrügen 

— Es ift nicht Chriftus, tur ein Gefpenft — in 
Betrüger ; der ihm gleich ſieht, und neue Unrus 
ben unter uns ftiften will. Ben Leuten, die ſichs vor⸗ 
genommen haben, nicht zu. glauben, hilft alle Ueberzeu— 
gung nichts. Ich erinnere mich, von einem Jeſuiten ge⸗ 
hoͤrt zu haben, daß der Jeſuit Scheiner in einer Diſpu⸗ 
tation behauptete, die Sonne habe Mackeln, welches der 
damaligen Philoſophie entgegen war. Es war eben ein 
heiterer Tag, und er praͤſentirte dem Obponenten den Tu—⸗ 
bus, damit er die Mackeln in der Sonne ſelbſt ſehen moͤch⸗ 
te, Aber dieſer ſah nicht hinein, und ſchrie fort, weil er 
vorlaͤufig uͤberzeugt war, daß die Sonne keine Mackeln 
haben koͤnnte, und ſich ſeine Ueberzeugung nicht gerne neh⸗ 
men ließ. Das mochte ungefähr auch die Geſinnung eis 
nes großen Theiles der damaligen Yüden feyn. Unnüg 
wäre fie auch geweſen, unfte jeßigen Gegner zu überzeus 
gen. Ihr Unglauben würde doch fo hartnädfigt geweſen 
fenn, wie er jegt ift. Einer verlangt, Jeſus hätte auf dem 
Markt in Gegenwart des ganzen Volkes einen Spatzier⸗ 
gang thun follen, der andre, er hätte fich ein Haus mie 
then , und Jedermann ankündigen follen, wo er zu‘ ichen 
wäre, wie jeßt ungefähr die herummandernden Miefen, 
Mayr Derth. II. Th. ©. Abth. S$ und 
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und Zwergen thun, ein Dritter, er follte jedem Menſchen 
‘in jedem Zeitalter erfcheinen, der Vierte fagt, auch in die: 
ſem Falle fönnte man feinen eigenen Sinnen nicht trauen, 
Diefe Leute alle würden fich alfo, mit der Erfcheinung im 
Tempel fo wenig, als mit der Erfcheinung vor den Apo— 
fteln befriedigt haben, Und doch verlangen fie die erftere, 
and alfo gewiß aus feiner andern Urfache,, als das Waf: 
fer trüb zu machen, Wenn es auch gefchehen wäre, wuͤr⸗ 
den fie doch fagen: Die Yüden waren ein dummes Volk, 
Leichtgläubig, Fanatifer, waren mit Jeſu verftanden, 
Sie würden ihr Zeugniß, wie das Zeugniß der Apoftel, 
verwerfen; weil fie parteyifch find; denn das wäre doc 
niemals zu erwarten gewefen, daß die, welche den aufer: 
ftandenen Jeſus gefehen, und fich doch nicht bekehrt hätten, 
öffentlich in die Welt hineingefchrieben hätten: Er iſt er 
ftanden. Sie würden endlich fagen: Die Auferftehung 
iſt an fih etwas unmögliches , oder unglaubliches., Al 
fo nuͤtzen uns alle Zeugen nichts, 

Sie war fehädlich. Hätte fich Chriſtus öffentlich 
im Tempel gezeigt, und wie die Gegner vorausfegen, 
hätte alsdann Jedermann an ihn geglaubt, fo war bey 
der damaligen Gährung unter den Juͤden ein unausbleibs 
licher Aufruhr zu befürchten, Und die würde der chrifts 
lichen Religon für allzeit nachtheilig gewefen feyn, man 
würde ihr als einer GSecte, die nur Unruhe in den Staa 
ten ftiftet, überall den Eingang verfagt haben. 

Sie war gegen den Plan des Erloͤſers. Er 
war auf die Welt gefommen, das Evangelium zu predir 
gen 
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gen, und es durch Wunder zu beftättigen., Dieß hatte 
er Auch während feines Predigtamtes überflüffig gethan. 
Mit feinem Tode follte fich auch fein Meſſiat auf der Erde 
befchliegen. Wer glauben wollte, hatte feine Lehre gehört, 
und die Beftärtigungen gefehen, Die Apoftel follten nun 
das Uebrige ausführen. Nur diefe mußte er Alfo noch 
untermeifen , nur diefe mußte er unmittelbar von feinee 
Auferftehung überzeugen, und ihnen die Gabe der Wun⸗ 
der verleihen, damit fie auch andere Überzeugen Fönnten: 
Diefes tft gefchehen , und er hatte alfo nicht mehr Urfar 
che, den Süden felbft zu erfcheinen, die nicht Flauben 
wollten. Für andere war die Predigt der Apoftel genug, 
auf welche fich gleich achttaufend bekehrten. 

Die Begehrung einer Erſcheinung ift Die groͤß⸗ 
te Unbilligkeit. Verdienen Leute, die überzeugende, 
und für jeden vernünftigen Menfchen hinreichende Pros 
ben der göttlichen Sendung verwerfen, noch flärfere? Iſt 
es ein Grund, ein hiftorifches Factum darum zu verwers 
fen, weil es noch ftärker bezeugt werden Fönnte? 
Iſt der Arheift, der Feinen Gott glaubt, darum zu entz 
fehuldigen, weil es Gott nicht mit flammenden Buchftaben 
an den Himmel gefchrieben hat: He giebt einen Bott? 
Muß fich Gott nochwendig nach dem Begehren unvernünfs 
tiger, und boshafter Menſchen richten, und fo lange rich: 
ten, als es ihnen einfällt? Pilatus erkannte Jeſum für 
unfchuldig , und verdammte ihn doch zum Tode, Die 
Dberften des Volkes wuften nichts gegen Jeſum zu fagen, 
und beftellten fügar falfche Zeugen, die noch nicht im 

Ss 2 Stande 
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Stande waren, etwas erhebliches gegen ihn aufjubringen, 
Sie hatten Wunder von Jeſu geſehen, die fie fich nicht 
anzuftreiten getrauten, und aus Verzweiflung fchten fie 
ihn zu tödten. Das Volk ließ fih, nachdem es Jeſum 
einige Tage zuvor im größten Triumphe empfangen hatte, 
gleich wieder ohne einen neuen Grund gegen ihn zu haben, 
aufhegen, und fehrie wuͤthend: Areuzige ihn. Das 
waren wohl doch die Leute nicht, die eine neue Wohlchat 
von Gott verdienten, nachdem fie die alten fo undanfbar 
verwarfen. Und doch verlangt man, Jeſus hätte dem 
Pilarıs, dem Spnedrium, und dem Volke erfcheinen foL 
In! 
Noch eins! Könnten wir auch diefen Einwurf gar 
nicht beantworten, würde dadurch die Auferftehung feldft 
zweifelhaftig werden? Sie ift richtig bewiefen. Und fein 
Einwurf kann fie umftoffen, außer er ſtoͤßt zugleich den Ber 
eis felbft um. Wenn aber Jeſus gleich im Qempel, 
und vor dem Pilatus, oder dem Spnedrium nicht erſchie⸗ 
nen ift, welches aus hundert uns unbekannten, und in 
unſrer dermaligen Lage nach beynahe achtzehn Jahrhun⸗ 
derten nicht fo leicht anzugebenden Lirfachen gefchehen feyn 
mag, fo bleibt doch der Beweis für die Auferftehung rich: 
tig. Die Apoftel waren tüchtige, und aufrichtige Zeugen, 

IV. &s ift widerfprechend , daß die hohen Priefter 
die Wade beftellet, und alfo vorher von der Auferftehung 
etwas gewuſt haben ſollen, da nicht einmal die Jünger 


etwas 9 wuſten. 


1 


Iſt 
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Iſt es dann ein Widerſpruch: Etwas wiſſen, aber 
ſich nicht mehr daran erinnern, oder nicht glauben? Die 
Apoftel hatten von Jeſu gehört, daß er wieder von den 
Todten aufftehen wuͤrde Matth. 26, 32. Luk. 18, 38. 
Matth. ı2, 40. Er fagte in Gegenwart der Pharifder, 
und Schriftgelehrten,, daß er drey Tage in der Erde blei⸗ 
ben würde, wie Jonas im Hayfiſche. Die Jünger 
erinnerten fich aber nach dem Tode Jeſu nicht mehr daran, 
wohl aber die Oberften des Volkes. Die Urfache bavon 
ift F. 160 ſchon angegeben worden. 

V. Es tief wieder das Geſetz der Juͤden ein Grab 
anzuruͤhren, oder am Fefttage, wo fie ftill, und vein feyn 
mußten, fich mit einem folchen Gewerbe abzugeben. 

Ward dann der unrein, der einen Stein berührte, wel- 
her außerhalb dem Grabe an der Thür lag, nicht aber 
das Grab ſelbſt? Mußten die Priefter, oder die Mit 
glieder des Synedriums — denn daß das ganze Corpus, 
oder die hohen Priefter dabey gewefen, ſagt Matthäus 
niht — Die Verſieglung felbft vornehmen , oder Fünn- 
ten fie felbige nicht heidnifchen Gerichtsdienern überlaffen, 
die in ihrem Namen, und in ihrer Gegenwart verfiegel- 
ten? Endlich durften fich auch diefe Leute felbft wohl ver: 
unreinigen; eine levitifche Verunreinigung war feine Suͤn⸗ 
de, und die Sache felbft fehien ihnen fo wichtig, und fo 
dringend, daß fie fich gewiß ein dittamen machten: Noth 
bricht Kifen. Wir Eönnen nicht anders. 

VI Es ware überflüffig, daß die hohen Priefter, 

und Re den Pilatus um eine Wache erfüchten. 
683 Joſeph 
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Joſeph von Arimathia, ein Mitglied des hohen Rathee 
durfte ſich ja ohnehin nicht weigern, wenn eine Wache in 


ſeinen Garten geſtellt wurde. 


Es war Sabbat, wo ſich ſchwerlich ein Juͤde zur 
Bewachung eines Grabes haͤtte brauchen laſſen. Zudem 
kam es es dem hohen Rathe nicht zu, einen Poſten außer 
der Stadt aufzuſtellen, ſondern dem Pilalus. Fremde, 


und unintereſſierte Soldaten waren auch als unparteyiſche 


Zeugen beſſer zu gebrauchen, wenn die Juͤnger den Leich⸗ 
nam zu ſtehlen verſuchten. 

VViI. Der ganze hohe Rath, ein anfehnliches Colla 
gium von fiebenzig obrigkeitlichen Perfonen, wird zu lau: 
ter Schelmen gemacht , die mit Ueberlegung einftimmig 
ein Zalfum begehen. Das ift an ih unmöglich. Und 
warum ſchwieg Nikodemus, und Joſeph, die auch Glie⸗ 
der des Rathes waren, dazu? Sind Phariſaͤer und Sad; 
Oucäer einig, Die Auferftehung durch eine Füge zu leuge 
nen ? | " 

Immer der ganze hohe Rath, und davon fagt 
Matthäus nichts. Es waren einige, unter denen Joſeph, 
und Nikodemus gewiß nicht waren, ſo wie ſie auch nicht 
zugegen waren, als Jeſus zum Tode verdanmet wurde. 
Oder ſie wurden beydemale uͤberſtimmt. Uebrigens iſt es 
gar nicht unmoͤglich, daß ein ganzes Corpus ein vorſaͤtzli⸗ 
ches Falſum begeht. Wir haben in der Geſchichte meh⸗ 
rere Beyſpiele davon, Leute, die ſich kein Gewiſſen ma⸗ 
chten, einen unſchuldigen zum Tode zuverdammen, werden 
ſich wohl viel Gewiſſen gemacht haben, die Soldaten zu 


einer 


Wirkliche göttliche Offenbarung durch Chriſtum. 647 


einer Lüge zu bereden. Die Beyden Secten Fonnten gar 
wohl einig feyn, die Auferftehung Jeſu zu leugnen, Es 
war ja hier die Frage nicht von der Moͤglichkeit der 
Fünftigen Auferftehung der Todten, welche die Sad: 
ducaͤer Teugneten, 

VIII. Konnten fo weiſe Leute, wie die Mitglieder 
des Synedriums, eine fo dumme Lüge erdichten, daß 
alle vömifche Soldaten auf ihren Poften fchliefen, und. 
über das Getöfe, das die Jünger durch Wegwaͤlzung des 
Steines hätten verurfachen müffen, nicht aufmwachten ? 

Dumm ift fie, dieſe Lüge, das geſtehe ich felbft, und 
Hauptfächlich darum, weil die Soldaten etwas bezeugen 
ſolten, das fie doch nicht gefehen haben, weil fie fchliefen, 
Wenn die Mitglieder des Rathes auch noch fo weife was 
ven, hier hat fie doch ihre Weisheit verlaffen. Das Übrige 
war doc) fo gar dumm nicht ausgedacht, wie der Frags | 
mentift meynt, Den römifchen Soldaten mochte wohl die 
Bewachung eines jüdifchen Grabes nicht fehr am Herzen 
liegen. Sie fchliefen, und fehliefen, weil fie betrunken was 
ren, fehr tiefe Die Juͤnger fehlichen fich Hinzu, ohne ein 
Getoͤſe zu machen, und trugen den Leichnain davon. So 
fah die Lüge immer erträglich aus. Der Fragmentift will 
den weifen Mitgliedern des Rathes nicht zu weh gefcher 
hen laffen, die fich doch ſchon durch die ungerechte Ber: 
dammung Jeſu zu Schurken legitimiert, und gezeigt 
haben, daß ihre Weisheit eben nicht ohne Graͤnzen 
iſt. Aber dafür müffen die Apoftel, und befonders Mat: 
thaͤus, bey ihm Betruͤger ſeyn, die in ihren Schriften 

Ss4 mehr 
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mehr Weisheit, als alle Philofophen des Alterchumes, 
zeigen, und derer Wandel fonft untadelhaft war. Wie 
unpartepifch ! 

Diieß ſind die beträchtlichften Einwürfe, bieder Frag: 
mentenfchreiber gegen die Erzählung des Matthaͤus von 
den Grabhütern macht. cp durfte fie nicht unbeantwors 
tet lafjen, nicht nur um die Aufrichtigfeit diefes Evange 
liſten, fondern aud) einen wichtigen Umftand der Aufer: 
ftehungsgefchichte zu retten. Entweder war das Grab 
leer gefunden, oder nicht. War es nicht leer, fo brauch 
ze es die Apoftel, welche die Auferftehung verfündigten, 
zu widerlegen nichts weiter, als daß man den Stein weg⸗ 
wälzte, und den Leichnam zeigte. War es leer, fo fragte 
. fihs: Wo ift der Leib, hingefommen? Stehlen fonnte ihn 
Niemand, , weil die Wache daftund., Er muß alfo wohl 
auferftanden feyn. 


§. 228. 


Binwürfe des Scagmentiften aus den Widerfprüchen 
der Evangeliften. 


Um fie.alle auf einmal zu widerlegen , müfjen mir 
. zuerft aus allen vier Evangeliften zuſammen die Aufers 
ftehungsgefchichte erzählen. 

Am Freytage bald nach dem Tode Jeſu bach Joſeph 
von Arimathia den Pilatus, daß er ihm den Leib Jeſu 
möchte ausfolgen laffen. Diefer wunderte fih, dag Je⸗ 
fus ſchon tode feyn foll, weil die Gekreuzigten fonft länger 

| am 
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am Kreuze lebten, und fragte den Hauptmann, welcher 
‚bey der Erecution die Wache hatte ‚ ob er dann wirk—⸗ 
lich geſtorben ſey, und als dieſer mit Ja antwortete, uͤber⸗ 
ließ er dem Joſeph den Leichnam, welches er um ſo mehr 
thun konnte, da er ſelbſt Jeſum fuͤr keinen Miſſethaͤter 
anſah, und der Haß der Juͤden gegen ihn jetzt ſeiner 
Meynung nach aufhören mußte, nachdem fie ihn todt fa: 
hen. Man nahın den Leichnam vom Kreuze, und trug, 
ihn in Joſephs Garten. Nikodemus kam auch dazu, und 
brachte eine Mirtur von Myrrhen, und Aloe mit, unge 
fähr Hundert Pfund oder für Hundert Pfunde Geldes. Sie 
nahmen alfo den Leichnam, banden ihn fammt den Ger 
würzen in leinene Binden, begruben ihn, und mälzten 
einen Stein vor die Oeffnung des Grabes. N.B, Jeſu 
Leichnam war alfo noch nicht gefalber, fondern uur mit 
Gewürze beftreut, und eingerwidelt. Maria Magda: 
fene , und eine andere Maria, Joſephs Mutter, und 
andere faflen dem Grabe gegen über, fahen das Grab, 
und den Leichnam, wie er hineingelegt wurde. Es war 
nahe bey 6 Uhr abends ; und der Sabbat follte anfangen, 
Jeder begab fih in fein Haus zuruͤcke, und die Weiber 
kauften Salben , damit fie den Leichnam fobald der Sab: 
bat vorbey feyn würde, ordentlich falben Fönnten ; wel: 
ches ihnen jeßt wegen Kürze der Zeit nicht möglich war. 
Unterdefjen hatte der morgige Tag, oder der Sabbat 
angefangen. Da giengen die hohen Priefter, und Phas 
riſaͤer — alfo nicht das ganze Synedrion — zu Pila: 
to, und verlangten eine Wache zum Grabe, die fie aucher: 
Ss5 hielten. 
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hielten. Noch dieſen Abend, nach der juͤdiſchen Art die Tage 
von Sonnenuntergang an zu zaͤhlen am Samſttage, nach 
unſrer aber am Freytagabey der Nacht — Es war mond⸗ 
hell, weil Bollmond war — giengen fie aus der Stadt 
zum Grabe, und verfiegekten es. Die Soldaten „ etwa 
vier Mann , folgten ihnen, oder Famen aus der Burg 
Antonia vieleicht auf einem andern Wege nah. Da 
fih eben damals alles des Sabbats wegen ftille in den 
Häufern hielt, und ohnehin Parronillen, und Wachen 
hin und her giengen, wurde diefes Fauım bemerft. Noch 
vielweniger machte es Auffehen. Es ift gar wohl mög: 
lich, daß fein einziger Apoftel damals etwas von diefer 
Bewachung des Grabes erfuhr, vieleicht auch ſelbſt nicht 
Joſeph von Arimathia, wenn er im der Stadt wohnte, 
Matthäus, feheint es, hat erſt mehrere Jahre hernach, 
ols die Juͤden mit ihrer Lüge wegen Stehlung des Leich 
names herausrückten, davon Nachricht erhalten. Und da 
die übrigen Apoftel damals ſchon Judaͤa verlaffen hatten, 
kann fie ihnen unbefannt geblieben feyu. Daher vieleicht 
auch das Stillſchweigen der übrigen Evangeliften. Noch 
überdieß hatten fich die Apoftel gleich nach dem Tode er 
fu aus Furcht vor den Juͤden eingefperrt, und hielten ſich 
geheim "Joh. 20, 19. Alſo Fonnte ihnen diefer Umftand 
ganz unbekannt bleiben. Eben fo wenig wuſten die Frau 
ensperfonen etwas davon. Wem diefe Auflöfung nicht 
genug thut, hat oben andere, 
Den Sabbat über trug fich nichts zu. Am Sonn: 
tage früh vor Sonnenaufgang — — alſo Jeſus 
ſchen 
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ſchon den dritten Tag, Freytag, Samſttag, und Sonntag 
im Grabe gelegen — koͤmmt ein Engel unter dem Erd— 
beben vom Himmel herab, und bfnete das Grab. Die 
Wache erflarret vor Schrecken, und flieht. Jeſus geht 
hervor. Der Engel fegte fih auf den Stein. Geine 
Geftalt glich einem Blige, und fein Gewand an Weiße 
dem Schnee. Jetzt follte die Sonne eben aufgehen. Die 
gottfeligen rauen, welche mit den am Freytage gefauften 
Spezereyen den Leichnam ordentlich einfalhen wollten, fo: 
bald der Sabbat vorbey war, Famen jeßt mit Anbruch 
des Tages diefes Gefchäft zu unternehmen und ihn zu fehen, 
zubefuchen. Es waren Maria Magdalena, Maria die 
Mutter Jakobi, und Salome ꝛc. Siebefümmerten fih, wer 
ihnen den Stein wegwälzen würde, den fie felbft auf das 
Grab legen fahen. Bon einer Wache, von einem Sie 
gel Fonnten fie nichts wiffen. Sie fahen auch Feine Wa; 
che, weil diefe fehon in die Stadt geflohen war. Als fie 
fo fortgiengen , bemerften fie, daß das Grab. ofen fey. 
Sie giengen ins Grab, und finden es leer, Magdalena, : 
fobald fie das fieht, läuft voller Beftürzung zu Petro , 
und Johanne, und fagt ihnen: Der Leichnam fey wegge⸗ 
kommen. Die übrigen Frauen bleiben noch im Grabe , 
und fischten voller Unruhe nach dem Leichnam. Gie er 
blicken gähling zween Engel, einer redet fie an, und fagt; 
Jeſus wäre auferfianden, wie er vorhergefagt hätte. In 
Galilda würden fie ihn fehen. Diefe Nachricht follten 
fie den Apofteln, befonders Petro bringen. Petrus, und 
Johannes . aber nicht in —— der Magdalena, 

welche 
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welche ihnen nachfolgte, zum Grabe, welches die Frauen 
unterdeſſen verlaſſen hatten. Dieſe begegneten dem Per 
trus, und Johannes, und richteten die ihnen aufgetragene 
Bothſchaft aus. Als die zween Juͤnger zum Grabe 
kamen, fanden ſie es leer, und nichts als die Tuͤcher, 
worein der Leichnam gewickelt war, lag mehr da. Sie 


verließen das Grab wieder. Indeſſen Fam auch Mag-⸗ 


dalena wieder an, und ſieht jetzt zween Engel, wel 
he fragen: Weib, was weineſt du 2c,? Voll zaͤrtli⸗ 
cher Unruhe kehret fie nun nach der Stadt, und auf 
dem Wege. fieht fie Jeſum ſelbſt. Eben diefes Gluͤck 
begegnete auch den übrigen Frauen auf ihrem Ruͤckwege. 
Zuerft bringe Maria Magdalena, und dann auch die 
übrigen Frauen den Apofteln die freudige Nachricht. Ei— 
nige von der Wache Fommen zu den hohen Prieftern, 
und erzählten, was ihnen begegnet, Dieſe verfammiten 
fih mit den Senatoren — nicht nothwendig mit allen, 
daß auch Mifodemus, und Sofeph wären dazu gerufen 
worden — beriethen fich, und gaben den Soldaten Geld, 
daß fie fagen follten: Die Juͤnger ftablen ihn des 
Ylachts, als wir fehliefen. Und wenn es Pilatus 
erfahren follte, verfprachen fie, ihn zu befänftigen, und 
fie in Sicherheit zu ftellen. Diefe nahmen das Geld, 
und thaten, wie fie gelehret worden. Nun die Ein: 
würfe! 

1. Nah Matthaͤi Bericht, als die Weiber hin fa: 
men, entftund ein Erdbeben, der Engel des Herrn fam 
vom Himmelß waͤlzte den Stein weg, und die Wächter 

| : flohen. 
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fiohen. Die übrigen Evangeliften wiffen nichts vom Erd: 
beben, von einem Engel, der vom Himmel heradfährt, und 
den Stein wegwälzt, der Stein’ war ſchon weg, wie bie 
Weiber Famen, Keiner Wache wird gedacht. Magdalena 
feßt vielmehr woraus, daß Feine Wache da geweſen, weil 
fie glaubt, man hätte den Leichnam fehlen koͤnnen, und 
das den vermenntlichen Gärtner zeiht, 


Matthäus fagt: As der Tag anbrach, Fam Maria 
. + + das Grab zu befuchen: Aber fieh, ein heftiges Erd: 
beben war geweſen. Alfo ehe die Frauen Famen, und 
der Stein war vorher ſchon weg, die Wache fort: Die 
übrigen Evangeliften fagen das nermliche. Nur der Wa— 
che, und des Erdbebens gedenken fie nicht. Vom erſtern 
haben wir die Urfache angegeben. Was das zwehte bei 
trifft, ft die Weglaffung eines Umſtandes noch kein Wi⸗ 
derſpruch. Dieß ſey ein fuͤr allemal geſagt. Jeder 
Evangeliſt erzaͤhlt die Begebenheit mit den Umſtaͤnden, 
die ihm gerade damals beyfielen, als er ſchrieb, oder 
fuͤhrte nur die an, die ihm beſonders merkwuͤrdig ſchie⸗ 
nen. Ich habe ſchon einmal erinnert, daß vier Augen⸗ 
zeugen , bie zugleich die ehrlichften Männer find, wenn 
fie die nämliche Begebenheit aufzeichnen, gewiß nicht 
alle Umftände gleich erzählen werden. Einer wird et: 
was auslaffen, das der andre hat. Nur widerfprechen 
werben fie ſich nicht. Wer etwas nicht fagt, Teugnet 
e8 darum nicht. Magdalena, teil fie von der Wache 


gar ge wußte, mußte freylich glauben, er Gaͤrtner 
haͤtte 
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hätte ihn mweggenommen, der freyen Zutritt zum Grabe 
gehabt: 

11. Bey Johanne geht Maria Mägdalene -allein 
zum Grabe, bey Matthaͤo Maria Magdalene, und bie 
andre Maria, bey Marfo Maria Magdalene, Maria 
Jakobi, und Salome, bey Luka Maria Magdalene, os 
hanna, und Maria Jakobi, und andre mit ihnen. 

Es waren überhaupt mehrere Frauen, die das 
Grab befuchten. Wenn Johannes die Magdalena, von 
der er einen befondern Vorfall erzählen will, allein 
nennt, fo fagt er nicht, daß fie auch allein geweſen. 
Jeder nennt nur einige, die ihm eben beyfielen. 


III. Matthäus fagt bloß, die Maria fey dahin ges 
gangen, das Grab zu beſehen. Markus und Lufas, 
daß fie Spezereyen getragen, den Leichnam zu ſal⸗ 
ben. Johannes fagt gar nicht, warum fie zum Grabe 
giengen. | 9F 
Alſo ſtimmen ſie doch alle zuſammen. Nach allen 
Evangeliſten giengen die Frauen zum Grabe, Sie muß 
ten eine Urfache haben, warum fie hingiengen. Johan⸗ 
nes feßt das Voraus, Lukas, und Markus geben diefe 
Urfache ar, Und Matthäus giebt fie fo an, daß er 
den andern nicht widerfpricht, Erſt wollen fie das Grab 
befehen, und wenn es angeht, auch den Leichnam falben, 

IIII. Mach Matth. Mark; und Lukas wire Ma 
tia nur einmal zum Grabe gekommen, und hätte fo 
gleich einen Engel da gefehen. Mach dem Johannes 

| koͤmmt 
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koͤmmt fie zweymal dahin, das erftemal ficht fie kei⸗ 
nen Angel, das zweytemal fieht fie ihn. 

Feder billige Lefer wird fogleich fagen: die drey et; 
ften Evangeliften reden von der zweyten Ankunft der 
Maria, Johannes von der erften, und von der zmey: 
ten, Webrigens find das ganz verfchiedne Dinge; Die 
Evangeliften erzählen, daB Maria einmal bey dem 
Grabe gemwefen, und, dag Maria nur einmal bey dei 
Grabe geweſen. Leßters fagen fie uicht, nur ber Frag⸗ 
mentiſt laͤßt ſie es ſagen. 


V. Nach dem Johannes waren auch Petrus, und 


Johannes beym Grabe. Davon melden die uͤbrigen 
Evangeliſten nichts. 


Alſo widerſprechen fie etwa dem Johannes? Muß 


jeder alle Umſtaͤnde anfuͤhren, wenn die Auferſtehung 


wahr ſeyn fol? Dann würden doch alle Zeugenausſa⸗ 
gen nichts beweifen, wenn ein Zeuge nicht mehr fügen 


dürfte, als der andere. Zudem ifts ja natürlich, daß 
Johannes einen Umftand weiter erzähler, der ihr betrifft. 
VI Mach dem Matthäus, und Marfus fagt der 


Engel zu den Weibern. Gie follten fich nicht fürchten; 


Jeſus fen ‚auferftanden, fie follten das den Juͤngern fas 
gen, und daß er vor ihnen hergehen würde in Gali⸗ 
kam, m Lufa fteht davon nichts, vielmehr follte Yes 
fus die Frauen erinnert haben, daß er ihren fein Leiden, 
und feine Auferftehung vorhergefagt hätte. Beym So: 


Hanne fprechen die Engel gar nichts, als dieß zu Maria: 


Weib, warum weineſt du? 
| Das 


- 
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Das heißt: Der Engel verkuͤndigte die Auferſtehung, 
erinnerte fie an die Vorherſagungen Jeſu, und befahl ihr 
nen, daß fie das den Apofteln hinterbringen follten. Ein 
paar Evangeliften erzählen von der Rede des Engels ei: 
nen, Rufas den andern Theil. Die Wahrheit fagten fie 
aber alle drey. Johannes redet von einer Erfcheinung des 
Engels, als Maria allein war. Sieh die oben erzählte 
Gefchichte der Auferftehung. So vertvechfelt der Frag: 
mentiſt öfters das, was zu Magdalena allein geredet wur: 
de mit dem, was zu ben Frauen geredet wurde, in deren 
Gefellfchaft fie fich eben befand; 

VII: Matthäus und Johannes erwähnen nichts vor 
ber Erfcheinung Jeſu den zween Juͤngern auf dem Wege 
nah Emaus. | 

Alſo haben die Evangeliſten fich offenbar nicht mit: 
einander verabredet. Dieſe zween leugnen doch die Er- 
zählung der andern nicht. 

VIII. Matthaͤus meldet nichts, daß Jeſus feinen 
Juͤngern in Jeruſalem erfchienen fen, fondern daß folches 
einmal gefchehen in Galilda, und daß noch etliche Jünger 
daran zweifelten, ob ers wäre. Won dieſem melden hin: 
gegen Markus und Lufas nichts, fondern von der Erfcheir 
nung zu Jeruſalem. Johannes fagt gar, Jeſus wäre 
in acht Tagen zweymal zu Jeruſalem erfchienen, und die 
galifäifche Erfcheinung erzählt er mit ganz andern Um: 
ſtaͤnden. 

Matthaͤus laͤßt alſo Umſtaͤnde aus, welche andre an⸗ 
fuͤhren. Und Johannes ſagt noch mehr, als Markus und 

Lukas. 
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Bifas. Was folgt daraus ? Vom Zweifel einiger Juͤn⸗ 
ger, * es Jeſus waͤre, hernach. Auch redet Johannes 
von einer andern Erſcheinung in Galilaͤa, als Matthaͤus, 

iX. Lukas und: Markus, die doch Jeſum nicht 
ſelbſt geſehen haben, berichten: die Himmelfahrt. Mat—⸗ 
thaͤus ſchweigt davon ganz. Johannes weis ſo viel von 
Jeſu, daß wenn er alles erzählen wollte, die Bir 
cher, die er fchreiben müßte, in der Welt faum Raum 
Haben würden. Aber ein paar Zeilen von der: Himmels 
fahe Hätten doch ein Raumchen fast Ufer — fin | 
ben koͤnnen. 

Eine — Grillenfängeten entweder aus Un⸗ 
wiſenhen oder aus Bosheit. Johannes hatte wirklich 
ein Raͤumchen für die Himmelfahrt; denn er laͤßt Jeſum 
ſagen: Ich ſteige zu meinem; - und ‚eurem Vater 
uf, zu meinem; und zu eurem Botte, Die Ge 
fhichte der Himmelfahrt ausführlich" zu ‚erzählen, mar 
nicht nothwendig; denn er fehrieb der legte, und andere 
dor ihm, befonders: Lukas in der Apoftelgefchichte, hatten 
das fchon ausführlich gethan. Matthaͤus bricht.ben der - 
Himmelfahrt ab. Giebt fie aber. doch zu — und 
— weit —— u ie zu: vanatyziin, 


Andere ſcheinbare woiderfprüche, der Evangeliften. 
Das, was wir bisher gefagt haben, rechnet. der Frage 
mentift aus befonderer Güte zu. den Variationen. Glaube 
aber, daß fo varierende Zeugen Ausfagen fchon ben feinem 
Mayr Verth. I. Th. 2. Abth. Tt Ge—⸗ 
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Gerichte: mehr gelten würden Ich bin entgegen der feften 
Meynung, fie würden gelten; weil weiter nichts darinn 
vorkoͤmmt, als daß ein Zeuge mehr fagt-als der andere, 
‚oder von einer andern Begebenheit redet: als der andere, 
Ein unpartheyifcher: Richter. müßte.die Zeugen erft befras 
gen,: ob fie von. den Umftänden, die in ihrem erften Ber 
Fenneniffe nicht ftehen, Feine Kenntniß hätten. Und wüß: 
ten fie nichts davon, fo hätte er zu unterfüchen, warum 
einige Augenzeugen einen gewiſſen Umftand anführten, die 
andern nicht. Faͤnde er diefe Urfache nicht, fo Fönnte er 
freylich an der Ausfage einiger einzelner Zeugen zweifeln, 
Er. müßte wieder ‚die Zeugen erft befragen, ob fie auch 
gerade jene Begebenheit meynten, von. der er redet, Thut 
er das nicht; fo können. alle Variationen Doch noch mit der 
Wahrheit der Gefchichte. beſtehen. Hätte der Fragmen⸗ 

tiſt dieſe Billigkeit beobachtet, ſo wuͤrde er ſich viele * 
— ni — 


Ueber bie FRE von NER & Aus liebboller 
Schonung gegen uns nur einige anführen will, erinnere 
ich vorläufig. dieſes. In der Hauptfache, daß Jeſus von 
den Todten auferftänden, flimmen alle. ‚Apoftel, und Evan: 
geliften uͤbereins. Würden fie auch in den Pleinften Ne⸗ 
benumftänden zuſammoentreffen, ſo koͤnnte man glauben, 
daß ſie ihren Plan miteinander verabredet, oder daß einer 
den andern ausgeſchrieben habe. Viel natuͤrlicher iſt es, 
Die verſchiednen Relqtionen mit einander zu vergleichen, 


nicht gleich das Factum zu verwerfen, fondern aus ihnen 
ein 
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ein ganzes zufammen zufeßen, wenn es angeht: Wen den 
Evangeliften geht das fehr wohl am Das ift um foviel 
nothwendiger, mern man qus ber Erzählungsart eines 
Geſchichtſchreibers ji eht, daß et eben Peine förmliche Bio⸗ 
graphie fehreiben wollte; fondern nur einzelne Anekdoten 
aus dem Leben eines berühmten Mannes erzähle, fo wie 
fie ihm beyfallen, ohne chronologiſche Ordnung, und ohne 
Zufammenhang, ohne die Veranfaffung, oder die Folgert 
einer Begebenheit zu bemerken. So fchreiben Immer un: 
ftudierte Leute, wenn es üleich Gelehrte anders machen; 
Die Apoftel, ind befonders die Evangeliſten, waren nur 
Ungelehrte, und der Beyſtand des heiligen Geiſtes verwahrre 
fie nur dafür, daß fie richte falfches fehrieben; aber er 
mußte ihnen darum bey jeder Begebenheit nicht alle im: 
fände eingeben, die ihnen eben damals natuͤrlicher Weiſe 
nicht mehr einfielen, oder von denen fie vielleicht vorher 
nicht einmal etwas. gehört hatten, wie es der Fall bey 
Markus, und Lukas öfters fenn möchte, Uebrigens wol 
len wir uns, indem toir die Scheinwiberfprüche aufzuföfen 
gedenken, gar nichts ausbitten, als daß man uns erlaube, 
die heiligen Gefchichtfcehreiber eben fo miteinander zu ver: 
einigen, wie man fonft die weltlichen vereiniger: Wenn ein 
Zeuge unbeflimmt, ber andre beftimmt redet, fo darf man 
den feßtern zum Grunde legen, und den erftern darnach er 
Mären; Moch ift zu bemerken, daß einige dieſer vermeynt⸗ 
lichen Widerfpüche des Fragmentiften gar die Auferfter 
hungsgeſchichte nicht, ſondern nur verwandte, Begebenheis 
ten betreffen, und alfo, wenn fie jeßt nach 1700, Jahren 

Tt 2 auch 
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auch unauflösbar wären, der die. FENG * * 
| widerlegen koͤnnten. 


I. Widerfpruc). Markus fügt: _ Nachdem der 
Sabbat vergangen war, kauften Marin Magdalene, Ma; 
via Salome, und andere Spezereyen. Nach dem Lukas 
kaufen fie folche den Abend vor dem Sabbat. Alfo nach 
einem am Samfttag,nach dem andern am Freytag Abends; 
Ein klarer Widerfpruh! Was der Fragmentift noch hin 
zufeßt, geht bloß die Erflärung des Hugo Grotins an, ‚bie 
wie mit einer Menge andrer Leute nicht annehmen... Aber 
triumphieren ſollte man doch nicht, wenn man nur die 
ſchwachen Behauptungen eines — Mannes wider 
legt hat. 

- Man muß fih nur nicht an die — uch 
fegungen, fondern an den Grundtert halten; dann ver⸗ 
ſchwindt allee Widerfpruch auf. einmal, - Lufas fagt, die 
Weiber Fauften vor Anbruch des Sabbats Spezerehen 
und das Hryogacay des Markus läßt ſich eben fo wohl von 
der vergangenen Zeit uͤberſetzen: Sie hatten 
Auch kann „man den Lukas fo, Überfeßen : Nach ihrer 
Ruͤckkunft vom Grabe bereiteten fie Spezereye 
Zwar bielten fie fidy den Sabbat über ruhig; 
nächften Tag aber nach dem Sabbar ganz; ruͤh 
giengen fie zum Grabe. Und dann ſagte er gerade 
was Markus fagt, oder er beſtimmt nicht, ob die @ 
ben vor, oder nach dem Sabbat gekauft worden, und 
alfo nach dem beftimmter ‚redenden Markus erkl⸗ 
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den. Bey beyden Erklaͤrungsarten, denen man noch eine 
dritte beyſetzen koͤnnte, faͤllt der Widerſpruch ganz weg. 
II. Nach dem Johannes beſtatten Joſeph, und Nifoder 
mus Jeſum voͤllig zur Erde, und die Weiber ſehen zu. Darum 
ſagt er auch nichts, daß dieſe am Sonntage kamen, den 
Leichnam zu ſalben. Er laͤßt dieß dem Nikodemus uͤber. 
Nach Marko, und Luka wollen die Weiber den Leichnam 
ſalben. Darum laſſen ſie die vorlaͤufige Salbung durch 
den Nikodemus weg. Matthaͤus laͤßt die Weiber nur 
hinausgehen, das Grab zu beſehen; denn da er Wäch: 
ter vor das Grab hingepflanzt, konnten die Weiber an 
feine Salbung denken. Da fih alfo jeder Evangelift 
wohl Hüter fich felbft zu widerfprechen, widerſprechen fie 
einander defto mehr. Und wozu follten aud) die Frauen 
den Leib noch. einmal falben wollen, da fie mit ihren Aus 
gen gefehen hatten, dag Nifodemus Jeſu diefen Liebes: | 
dienft fehon -fo erwiefen hatte, wie es bey den Jüden 
gebräuchlich wer? Dieß leßtere fagt Johannes aus: 
Nikodemus hat den Leichnam nicht gefalber. Cr 
wifelte ihn nur in Leinwand, und damit auch geftoffene 
Myrrhen, und Aloe, oder das wohlriechende Holz Agello: 
chum, welches nit zum Salben gehört. Man pflegte 
vielmehr einen Theil davon ben Begräbniffe en zu verbren? 
nen, und den andern mit einzuwickeln, dem Geftanfe, und 
der Faͤulniß einigermaffen zu wehren. Die Weiber hinge: 
gen brachten Rauchwerke, und Salben, uvex. Nifode 
mus that alfo ganz etwas anders, als die Weiber, und 
7 Tt 3 | ‚ die 
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die Doppelte Salbung ift ein Hirngefpinnft des Frog: 
mentiſten. 

Aber warum ſagt dann Johannes: Jeſus ſey völlig 
fo begraben worden, wie es bey den Juͤden Sitte ift? 
War diefes, fo ift die vorgehabte Salbung von den Weis 
bern überflüßig. Antwort. Johannes, der fein Evange⸗ 
fium außer Juͤdenland ſchrieb, wollte feinen Lefern mit den 
Worten; wie bey den Juͤden zu begraben Sitte 
ift, nur fagen, daß man den Leichnam nicht verbrennet 
habe, wie die Römer, nicht in einen Sarg gelegt, wie die 
Griechen thun, oder daß man ihn nicht, wie den Leib eineg 
Mifferhäters unbegraben ließ, fondern er wurde fammt 
Rauchwerk in Leinen gewickelt, wie es bey den Süden ge: 
bräuchlich if, Daß aber Jeſus ganz fo, völlig fo fen 
begraben worden, wie andre Süden begraben werden, das 
fagt nicht Johannes, nur der Fragmentenfchreiber, Da 
Jeſus um drey hr erſt geftorben, und um ſechs Uhr fehon 
ber Sabbat eingieng, blieb nicht fo viel Zeit übrig alles 
zu verrichten, was fonft bey ‘Begräbniffen gewöhnlich 
war. Die Frauen behielten fich alſo bie Salbung bis 
nach Verlauf des Sabbats vor, 


Es wäre eine unerhörte Entehrung des Leichnames 
gewefen, wenn man Jeſum nochmal aus dem Grabe her: 
ausgenommen, und gefalbet hätte, | 


Alfo ihn ohne Salbung liegen kaffen wäre eine Ehre 
gewefen? So dachten die Süden nicht. Doch Jeſus 
kam ja allen Bedenklichkeiten des Fragmentiften zuvor. 

| E 
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Er war fehon aufgeflanden, n die gtauen zu ‚Grabe 
gefommen, 

III. Andre: Widerſpruͤche will der Sragmentenfcheet 
ber in den Erzählungen der vier Evangeliften bey den En⸗ 
gen finden. Bald find zwey Engel, bald einer: bald 
außer dem Grab, bald erft in demſelben fichtbat. Bald’ 
auf dem Stein, bald rechter Hand, bald fißend, bald fe 
hend, bald zum Kopf, und zu‘den Füßen. Behy den 
drey erften Evangeliften verfündigen die Engel der Mag- 
dalena die Auferftehung; bey dem Johanne zeigt fich ihr 
Jeſus ſelbſt. Mach Luka gehen die Weiber auf die Ans 
weifung des Engels zu Petro, und den Apofteln, und 
datın erſt Petrus zum Grab. Mach Johanne läuft Mas 
ein Magdalena, ehe fie von einem’ Engel etwas gefehen, 
zu Petro, und. erblickt erft ben ihrer Ruͤckkunft zum Grab 
die Engel. Welche Werwickelungen! 

Wenn mehrere Profangefchichtfchreiber die nemliche 
Begebenheit, aber: mit yerſchlednen Umſtaͤnden erzählen, 
fo ift das erſte, worauf man zu fehen hat, ob diefe vers 
ſchiednen Umftände nicht ‚alle nebeneinander beftehen 
können. Will das angehen, fo vereiniget man fie in ein 
Ganzes, und fo erhalten wir unfee Gefkhichtsbücher, wo 
aus mehreren Chroniken, und Gefchichtfchreibern einzelne 
Umftände zufammengelefen, und dann Die ganze Begeben- 
beit aus. den felbigen zufammengefegt wird. Nun alle 
vier Evangeliften ſammelten die merfwürdigern Begebens 
heiten vom Leben Jeſu, einer diefe, ein andrer andere, je 
nachdem ex ſich an fie erinnerte. Sie bekuͤmmerten fich 

Tt 4 nicht 
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nicht gerade darum; daß fiedie Facta fo ftellten, wie fie auf 
einandet gefolgt find, fondern wie fie ihnen eben benfielen, 
fehrieben fie felbige nieder... .. Die natürliche Billigkeit er: 
fordert es alfo, daß wir der verfchiednen Umſtaͤnde mes 
gen nicht fogleich das Factum ſelbſt verwerfen, fondern 
vielmehr zufehen follen, ob nicht bey der Wahrheit des 
Factums auch alle die verfchiednen Umſtaͤnde nebeneinan; 
der beftehen koͤnnen, und diefe dann fo ordnen, wie fie 
aufeinander haben ‚folgen können, ; Wir haben diefes 
$. 227. fo gethan,. daß feinem Coangeliften dabey Ge⸗ 
walt angethan wird, und er alle — een 
che wegfallen. 

Bald find zween Engel, bald einer. Einer 
wird beym Eingange zuerſt geſehen, einer redet, einer 
iſt zur Rechten des Grabes, aber zween ſind da. Bald 
erſt im Grabe ſichtbar — den Weibern, der Mag— 
dalena — bald außer dem Grabe — nur den Waͤch⸗ 
tern allein fichtbar — Bald auf dem Stein. — da fe 
hen ihn die Wächter, — bald rechter Hand, ba. erbiie 
den ihn die Weiber, bald ſitzend, bald ftehend, bald 
zum Zopfe,. und zu den Süßen. : Bey verfchiebnen 
Erfcheinungen war dieß alles möglich. Und es waren 
zween Engel. Bey den drey erſten Evangeliſten 
verkuͤndigen die Engel der Magdalena die Auf⸗ 
erſtehung — davon ſchweigt Johannes, ohne es zu 
leugnen. — Bey Johanne zeigt ſich ihr Jeſus ſelbſt. 
Bon dieſer zweyten Erſcheinung ſchweigen die andern drey 
Evangeliften, leugnen ſie aber nicht. Und eben darum 


Wirkliche goͤttliche Offenbarung durch Chriſtum. 665 


führe fie Johannes an, weil fie von den andern ausge: 
loffen "worden, die ſich vieleicht nicht daran erinnerten, 
oder gar nichts davon gehört harten." Nach Luka ge 
ben. die Weiber auf die Anweifung des Angels 
zu Petro, und den Apofteln, und dann erft Pes 
trus zum Brabe, Magdalena Eonnte ihm nichtsdefto- 
weniger fehon zuvor gefagt haben, - daß das Grab Ieer 
wäre. Daß Lukas die Unterredung der Engel mit Ma: 
via früher erzähle, als die Ankunft Petri bey dem Grabe, 
beweißt nur, daß er fich bey feinem Berichte nicht an die 
Zeitfolge gebunden. Maria war die erfte, die dem Per 
trus Nachricht gab... Die Frauen folgten nach, als die 
Juͤnger fchon auf dem Wege waren. Nach Johanne 


läuft Magdalena, ebe fie von einem Engel er . 


was gefehen zu Petro, und erblickt erft bey ih— 
rer Ruͤckkunft zum Grabe die Engel. Vollkom⸗ 
men vichtig nach der Ordnung der Begebenheiten, die wir 
oben gegeben haben, Uebrigens ift es nicht wahr, was 
der Fragmentift vorgiebt, daß die Frauen fchon am Char: 
ſamſttag abends zum Grabe gefommen; weil es im Mat: 
thäus heißt ode vaßßarev, welches man gemeiniglich 
überfeßt ve/pere fabbathi, am Abend dev Sabbats, 
Es heißt eigentlich poſt fabbatum, nach dem Sabbat. 
Und folglich widerfpricht hier wider Matthäus den andern 
 Evangeliften nicht. _ 

III. Maria Magdalene ſieht Jeſum un Matthaͤi 
Ausſage auf dem Weg nach der Stadt, nach Johannis 
an vor der Thür, des Grabes. Ja nach dem erſtern 
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666 ‚Bünfter Abſchnitt. 

mußte fie fehon weit vom Grabe weg feyn, weil fie Tief, 
den Apofteln geſchwind die freudige Bothſchaft zu bringen, 
daß der Herr aufgeſtanden. 

Aber Johannes fagt doch nichts, als daß. Maria 
Engel gefehen. Darauf Fehrte fie zurück, esgadn ao cu 
ericw, nicht aber file wandte fih nur um, und fah 
Jeſum. Sie war wohl noch im Garten; aber doch ſchon 
auf dem Ruͤckwege nach der Stadt. Alſo fagt ein Evan 
gelift, was der andre ſagt. Nur ſcheint Marchäus noch 
hinzuzufeßen, daß auch die andern Frauen Jeſum gefehen, 
welches gar wohl angieng, wenn Magdalena zuerft allein 


- Hinter den Zrguen nach der Stadt eilete, bis — 


eingeholet. 

V. Nach dem Maschäus laͤßt Jeſus von den Feauen 
ſeine Fuͤſſe umfaſſen. Ja fordert noch an eben dem Tage 
die Juͤnger ſelbſt auf: Betaſtet mich, und ſehet; denn 
ein Geiſt hat nicht Fleiſch, und Bein, wie ihr 
ſehet, daß ich habe. Aber nach dem Johannes ſagt 
er zur Maria: Ruͤhre mich nicht an; denn ich bin 
noch nicht aufgefahren zu meinem Vater; geh aber 
bin zu meinen Brüdern, und ſprich zw ihnen: Ich 
fahre auf zu meinem Vater, und zu eurem Vater, 
Wolfen angerühre ſeyn, und nicht wollen angerühst ”. 
ift offenbares Widerſpruch. 

Don einigen Perfonen angerährt ſeyn wollen, hr 
andern nicht, foll das ein Wiberfpruch feyn? Wo iſt die 


Logik ? Zur Magdalena fagt Jeſus: Ruͤhre mich: nicht. 


an, das iſt, halte dich nicht auf bey meinen: Fuͤſſen — 
ange⸗ 
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angerührt konnte fie ihn allerdings fchon haben, wenns 
gleich, Johannes nicht ausdrücklich fagt. — Dazu ift noch 
Zeit genug, ich bin ja noch nicht gen Himmel gefahren, 
‚und werde noch länger bey euch verweilen, Für jetzt 
habe ich dir ein wichtigeres Gefchäft aufjutragen, Geh 
zu meinen Brüdern, und fage ihnen ꝛc. Darauf zeigte 
er fich nach dem Matthäus den Frauen, ließ fich anruͤh⸗ 
‚ren, faget ihnen aber auch gleich: Sürchter euch nicht, 
Geht, bringt meinen Brüdern die Nachrichtꝛc. 
VL Jeſus will in Galilda erfcheinen, und erſcheint 
in Jeruſalem. Er befiehlt feinen Juͤngern nach Galilaͤa 
zu gehen, und doch auch in Jeruſalem zu bleiben. Es 
iſt auch nicht zu begreifen, warum die Juͤnger die weite 
Reiſe nach Galilaͤa noch machen ſollten, wenn ſie ihn ſchon 
in Jeruſalem ſahen, betaſteten, und ihm gebratene Fiſche 
vorlegten, da ſie doch wieder nacher Jeruſalem nme 
mußten, der Hinimelfahrt: beyzumohnen. 

Matthäus: Zu den Weibern aber fprach der 
Engel: Sürchter euch nicht — — er iſt auferftan- 
ven — — Test gebt eilends bin, und meldet es 
feinen Jüngern, daß er von den Todten aufge 
ftanden. Und ſeht, er geht euch (Weibern) vorher 
nach Galilaͤa. Dort werdet ihr ihn fehen (umgeben 
mit ihm). Nach dem Matthäus mußten alfo die Frauen 
nur die Auferftehung ankündigen, aber Feinen Befehl 
nacher Galilda zu gehen, Der gieng nur die Frauen an. 

Markus: Er ift auferftanden.. . Aber gehet 
bin, fa es feinen Füngern ‚ befonders Petra. 
Vor⸗ 
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Voraus geht er euch nach Galilaͤa, dort werdet ihr 
mit ihm umgehen. Alſo wieder kein Befehl, daß die 
Juͤnger nacher Galiläa gehen müßten. Das geht nur 
die Frauen an. 

CLukas erzählet nur, daß Jeſus den zween nad 
Emaus gehenden Yüngern, und dann ihnen allen zu Je 
ruſalem erfchienen. Alfo gar Fein Widerſpruch; Denn 
wenn nur den Frauen befohlen war nah Matthäus, 
und Marcus, naher Galilda zu gehen, wo fie die Ge 
genwart Jeſu öfters, und länger genießen follten, fo Eonnte 
ja Jeſus den Juͤngern gar wohl in, und um Jeruſalem 
erfcheinen. Doch Jeſus foll wirklich befohlen haben, daß 
‚ bie Apoftel, und Juͤnger nacher Galilaͤa gehen folften. 
Konnte er fih darum nicht ihnen auch in Jeruſalem ſei⸗ 
gen? Es iſt doch etwas anders, ſich den Juͤngern nur 
auf eine kurze Zeit zeigen, um ſie von der Wahrheit ſei⸗ 
ner Auferſtehung zu uͤberzeugen, und wieder ein anders, 
fie an ein Ort hin beftellen, wo fie längere Zeit einen ber 
ftändigen oder Öftern Umgang mit ihm haben konnten. t 

Allein nach Apoftelt. 1, 4: befichlt ja Jeſus aus 
druͤcklich, Die Apoftel follten nicht von Jeruſalem 
weggehen. Wie reimt fich das mit dem Perl * 
Galilaͤa zu gehen? 

Sehr wohl. Der Befehl nacher Galilaa m rt 
ergieng an die Apoſtel am Oftertage, und ber: Beſcht 
in Zerufalem zu bleiben am Auffahrtotage oder kutʒz 
zuvor. Vom Auffahrtstage bis zum Pfingfifefte -follten 
fie in Jeruſalem bleiben, und die — des ern 
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Abwarten. Nach Oftern bis zur Auffahrt follten fie nacher 

Galilda gehen. Alſo wieder nicht der geringſte Widerſpruch. 
Nun noch ein Zweifel, Wenn der Befehl Matth. 
28, 10. nacher Galilaͤa zugehen, die Apoſtel nicht angieng, 
fondern die Frauen, warum fagt, eben diefer Evangelift 
v. 16. Aber die eilf Jünger giengen nacher Galilaͤa 
auf den Berg wie ihnen Jeſus befohlen hatte? Ein; 
mal in dem Befehl, dem die Frauen auszurichten hatten, 
ſteht Fein Wort von einem Berge, auf welchem fich die 
Juͤnger einfinden follen. Und darum glaube ich auch, 
daß Matthäus v. 16 ganz von einem andern Befehle, als 
9. zo rede. Ich leugne gar nicht, daß Jeſus die Apoftel 
nach Galilaͤa habe beftellen Fönnen, Nur einen Wider: 
ſpruch in den Evangeliften finde ich nicht, 

Noch müffen wir den zweyten Theil des Einwurfes 
beantworten: Warum Yefus die Jünger nach Galiläa ber 
rief, da er fie doch zu Jeruſalem fehon vollfommen von 
feiner Auferſtehung überzeugt hatt ? Wenn ich diefes Wa⸗ 
rum auch nicht zu beantworten wuſte, fo wäre ich doch ein 
unvernünftiger Menfh , wenn ich darum die font" bis 
zur höchften moralifchen Gewißheit bezeugte Auferftehungs: 
geſchichte bezweifeln wollte,. Kann Gott nicht Endzwecke 
haben , und erreichen, ohne daß ich fie weis, oder zu 
. wiffen habe? Doc) glaube ich, daß man hier etwas erra⸗ 
ihen Eönne. Mehrere Stärke des Beweiſes für die Auf— 
erftehung giebt es, wenn fich Jeſus öfters, zu verfchied: 
nen Zeiten, am verfchiednen Orten, vor den Apoſteln, 


und andern Perfonen zugleich fehen läßt, Go kann man 
nicht 


670. Günfter — 


nicht meh fügen: Die Erfcheinung Jeſu war nur eine 
Augenbiendung, die doch unter fo verſchiednen Umftäns 
den, und durch längere Zeit bey mehreren nicht gleich blei⸗ 
ben koͤnnte. So kann man nicht mehr ſagen: Nur ein 
verſchloſſenes Zimmer zu Jeruſalem war tauglich, daß 
ſich Jeſus zeigen konnte, ſo wie etwa bey einigen Geiſter⸗ 
bannern, welche nicht jedes Zimmer zu ihren Betruͤgereyen 
brauchen koͤnnen. So kann man nicht mehr ſagen: zu Je 
ruſalem hat er ſich gezeigt, nur den Apoſteln, und einfaͤl 
tigen Weibern. In Galilaͤa, wo ihn Jedermann wegen 
ſeines vorigen fangen Aufenthaltes kannte, iſt er oͤffent 
lich nach ſeiner Auferſtehung herumgewandelt. Auf freyem 
Felde, am Ufer, auf einem Berge haben ihn eine Menge 
Menſchen geſehen. Es ſchadet alſo gar nichts, daß Je 
fus in Galilda ‚ wie in Jerufalem gebratne Fifche gegef 
fen, wenn gleich der Fragmentiſt die Schwachheit ‚hat; 
fich darüber luſtig zu machen. ih 

VII. In Galilaͤa läßt Johannes Sefuin am Aa 
unerwartet erfcheinen, Matthäus auf einem Berge, wo 
hin, er die Jünger beſchieden, dort eſſen, hier hicht, 
bort vor anderen, hier vor andern Zufchauern.. Dei 
Fragmentiſt giebt ſich viele Mühe hier den Widerſpruch 
echt fichtbär zu machen. Sonderlich hält ge ſich üben 
die Worte des Matthaͤus auf, daß einige nach der Eu 
ſcheinung auf den. Berge zwar an die Auferfi M ng 
glaubten, Andre aber noch zweifelten. J 

Der Fragmentiſt hat eine wunderliche Idee von der 
Erfiheimumg Jeſu in Galilda, Er mepnt, weil‘ die — 
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gel geſagt haben: Man werde Jeſum in Galilda fehen, 
alfo werde man ihn auch nur einmal gefehen haben, und 
darum macht er aus den verfchiedenen Erfcheinungen, 
die. von verfchiednen Evangeliften erzählet werden , nur 
eine, Natuͤrlich Fanner da Widerfprüche genug auf brin⸗ 
gens Aber iſt dann vorherverfündigt worden, daß Yefus in 


Galilda nur einmal erfcheinen werde? Ich finde in allen 
Evangeliften nichts davon, Iſts aber möglich, Daß er öfters 


erfehienen, fo iſt s auch möglich, daß ein Evangeliſt von eis 
ner andern Erſcheinung rede, als der andre, folglich daß ſie 
fi ich nicht widerfprechen — Möglich; aber darum noch 
nicht wirklich. Ich bin verſtanden. Auch auf ſeiner Seite 
iſt nur möglich, daß fich die Evangeliſten widerfprechen. Der 
wirklche Widerſpruch iſt nicht erwieſen. Wenn aber beydes 
moͤglich iſt, daß ſie ſich widerſprechen, und daß ſie ſich nicht 
widerſprechen, iſts gerechter, ſie als wirklich widerſpre⸗ 
chend, und zwar in einem ſo ſpoͤttiſchen Tone, wie er thut, 
den Menſchen, die nicht denken, vorzuſtellen, und die 
Ruhe einiger tauſend Seelen bey ihrer Religion zu ſtoͤren, 
die, wenn ſie auch irreten, ſich gluͤcklich dabey fuͤhlen, als 
ſie miteinander, ſo u es möglich ift, zu vereinigen? 


Doch ich getraue mir noch mehr zu ſagen. Nicht 
nur moͤglich war es, daß Jeſus in Galilaͤa oͤfters erſchien, 
er iſt auch wirklich oͤfter erſchienen. Lukas ſagt Apoſtelg. 
1,3, Ihnen den Apofteln, bewies er such durch 
viele fichere Gründe, daß er, welcher geftorben 
wer, lebe, ihdem er. vierzig Tage mit ihnen ums 


gieng, 
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gieng, und vom Reiche Gottes — von feiner Re 
ligion — fprach, Apoſtelg. 10: Diefen hat Bott am 
dritten Tage aufgeweckt, und’ ihn bekannt ge 
macht. Nicht der ganzen Nation; jedoch uns, 
den von Gott erfohrnen Zeugen, die wir mit ihm 
vertraulich umgegangen find , nachdem er von 
den Todten erftanden wear. Ohne Zweifel hat ihn 
auch Jedermann, der ihn fehen wollte, fehen koͤnnen, und 
auch fprechen. Sonſt würde er fich nicht auf einmal vor 
fünf hundert Menſchen haben fehen laſſen. 1. Cor. 15,6. 
Abber als fich Jeſus auf dem Berge ſehen ließ, 
betbeten ihn einitte an, andre aber zweifelten 
Matthaͤus fagt: eilf Juͤnger feyn auf den Berg gegangen, 
wohin fie Jeſus beftellt hatte, Sie ſahen Jeſum. Einige 
betheten ihn an, andre zweifelten. So fchreibt kein Be 
trüger. Er wird es forgfälttg verbergen, wenn jemand 
an der Wahrheit einer Sache zweifelt, auf die er fein 
ganzes Syſtem gründet, Matthäus ift gewiß aufrich⸗ 
tig, und ehrlich. Er verſchweigt es nicht, daß einige fel 
ner Mitapoftel nach fo handgreiflichen Proben noch nicht 
an die Auferftehung glauben wollten, Und das jeigte ſich 
auch kurz vor der Himmelfahrt des Heilandes, Auch da 
hatten fie die dee von einem irdifchen Reiche des Mef 
fias noch nicht ganz abgelegt. Sie fragten Jeſum nech 
ob er jeßt das Reich Iſraels wieder herftellen une | 
kann nicht darauf anfommen, ob einige Apoſtel 3 
ten, fondern ob fie Urſache zu zweifeln hatten. ' Som 
wuͤrde — der Zweifel des Thomas gegen die — 
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der Auferftehung beweifen. Urſache hatten fü ie nun gar 
nicht, Mur ihre Vorurtheile von einem irdiſchen Reiche 

des Meſſias Fonnten fie noch nicht ganz — uiid 
dieſe waren der Grund ihrer Zweifel; 

Zum Schluße derlamiert der Feagintmreuſchtetber 
noch heftig gegen das Incognito, das Jeſus nach ſeiner 
Auferſtehung beobachtet haben ſoll, als wenn das ſchon 
bewieſen wäre, daß Jeſum nach der Auferſtehung Niemand 
gefehen, als die Apoſtel. Die Apoftel reden fchon von 
fünfhundert Menfchen , vor denen er erfchienen iſt. Haͤt⸗ 
ten fie für noͤthig gefunden, eine Sache, die damals ſtadt 
und landfündig mar, hoch mit Zeugniffen zu belegen, fü 
würden fie felbige ohne Zweifel angeführt Haben, Allein 
wozu Zeugniffe, da die Sache fo befannt war; daß ſich 
Niemand zu widerfprechen unterftund ? Erſt jege ſchlleßt 
man auf eine ganz verfehrte Art: Jeſus iſt nicht im 
Tempel, nicht vor dem Pilatus, oder dem Syne⸗ 
drium . erfchienen; Die Evangeliſten erzählen 
nichts, daß er andern, als den Apofteln, und 
Frauen erfehienen. Alfo bat ihn fonft Niemand 
geſehen. Er beobachtete das ftrengfte Incognito. 
Sch habe eben fomohl, als der Fragmentift, Urfache zu 
fragen: Saget mir vor Gott, Lefer; die ihr Gewiſſen, und 

Ehrlichkeit habet, koͤnnet ihr das billigen? Iſts ehrlich ge⸗ 
handelt, wenn man aus mehreren Begebenheiten eine 
macht, und dann Widerſpruͤche vorgiebt? Iſts ehrlich, 


wenn man bey der Bibel die hermeneutiſchen Regeln nicht 


gelten laͤßt, die man ſonſt in der Erklaͤrung anderer Schrift⸗ 
Mayr verth. II. Th. 2. Abth. U u | ſteller 
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ſteller ohne Widerrede annimmt? Iſts ehrlich, wenn man 

‚gefliffentlich nur Widerfprüche haſchet, und alles zu Bol: 
‚zen dräht, was fich bey einem Bischen von Billigkeit gar 
Teiche vereinigen koͤnnte? Iſts ehrlich, oder anftändig, 
oder vernünftig, wenn man in einer Sache, auf melde 
doch Millionen Menfchen ihre ganze Gluͤckſeligkeit fegen, 
die ihnen. allen Höchft ehrwuͤrdig ift, fih Spötterenen, 
und niedertächtige pöbelhafte Ausdrücke erlaubet, die fonft 
kaum in Bierfchenken mehr ohne Eckel angehört werden? 
Dem Verfaſſer der Fragmente fieht man die Leidenfchaft, 
den Haß gegen die chriftliche Religion in feinen Ausdrü: 
en an. Und da fiehts immer mit der Ehrlichkeit , und 
- Unparteylichfeit verdächtig aus. Nur darauf möchte ich 
die Lefer feiner Fragmente vorzüglich aufmerffam machen. 
Und diefe würden dann bey vernünftig denkenden Leuten 
einen guten Theil weniger ſchaden. Die Leidenfchaft 
zeigt uns die Wahrheit felten aus dem rechten Geſichts⸗ 
punkt, Wir m nur, was wir fehen wollen. 


$. 23% 
Noch einige Einwürfe andrer gegen die Auferfiehung. 


I, Die Apoftel, ober Anhänger Jeſu, die einzigen 
Zeugen der Auferftehung , waren unwiſſende, und rohe 
Leute, die alles glaubten. 

Alles zugegeben, konnten fie doch wohl fehen, ob ber, 
welcher ungezweifelt geftorben, wieder lebendig geworben, 
Allein fie waren gerade hoͤchſt ungläubig. 

II, We 
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II. Weder die Apoftel noch die Frauen waren ben ber 
Auferſtehung gegenwaͤrtig. Wie koͤnnen ſi ie alfo ſelbige 
bezeugen? ? 

Sie fahen ihn vierzig Tage nach einander wieder les 
bendig, und ganz Jerufalem war Zeige, daß er wirklich 
geſtorben war, Wenn ich heute einen todtkranken Metz 
ſchen im Bette ſehe, und er begegnet mir morgen friſch 
und geſund auf dem Markte, ſo kann ich ja doch wohl 
bezeugen, daß er von ſeiner Krankheit aufgeſtanden fen: 
Doch wer follte auch unferen Gegnern techt thun Fönnen? 
Wären die Jünger zum Grabe hingekommen, fo wir: 
ben fie felbige unfehlbar befchuldigen, fie Hätten den Reich 
ham geftohlen, ober fonft eine Betrug geſpielt. Nun 
ſind ſie nicht hingekommen. Und daß iſt wieder nicht 


— III. Vieleicht war alles, was bie Apoftel, und Frauen 
5 fehen glaubten, ein bloffes Blendwerk, eine Wirkung 
ihrer Einbildungsfraft 5 teil fie Jeſum von ſeiner Aufer⸗ 
ſtehung oͤfters reden hoͤrten, und ſie ſo ſehnlich wuͤnſchten. 

Alſo Augen, Ohren, Haͤnde von mehrern Perſonen 
ja von fuͤnfhunderten auf einmal ſind auf die nemliche 
Art hintergangen worden? Dieß Blendwerk, dieſe Wir⸗ 
kung der Einbildungskraft dauerte unter fo vielen verſchied⸗ 
nen Umſtaͤnden vierzig Tage fort? Das Wunder iſt we⸗ 
nigft nicht geringer, als jenes der Auferftehring ſelbſt. Und 
woher kam es, daß ihnen ihre Phantafie den auferſtande⸗ 
nen Jeſus vorſtellte, da ſie an ſeine Auferſtehung gar 
nicht dachten, ſondern hartnaͤtkigt fie nicht glauben wollten? 

Uu 2 IV, Wer 
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IV. Wer nichts wagt, gewinnt nichts. So dachten 
die Apoſtel nach dem Tode Jeſu. Waͤhrend ſeines Lebens 
hatten ſie Theil an ſeinem Anſehen, und fanden bey ihm 
ihren Unterhalt, ohne zu arbeiten. Jetzt war nichts uͤbrig, 
als daß fie mit Schand und Spott zu ihrem Gewerbe zus 
ruͤck kehrten, — oder verhungerten. Sie wollten Feines 
von beyden, Wir wollen alfo vorgeben, dachten fie, Se 
ſus fey wieder auferftanden. Man wird uns das leicht 
glauben. Er ftund ohnehin im Rufe, daß er ein Wunm 
derthäter wäre, und Todten erwecken koͤnnte. Gelingt 
es, und glaubt man uns, fo find wir aigefehene Leute, 
und finden unfern Unterhalt dabey. Glaubt man uns 
nicht, fo wird man uns beftrafen, oder gar tödten. Aber 
Das ift noch ungewiß. Daß wir aber fonft Hungers flers 
ben müßten, ift gewiß: | 

Wahrhaftig ein Project, wie man es nur von einem 
Tolhäufler erwarten kann! Schon während des Predigts 
amtes Jeſu, und nach feiner Auferftehung finden wir, 
Daß die Apoftel ihr Fiſcherhandwerk forttreiben. Es war 
alfo Feine Gefahr, daß fie Hungers fterben müßten, wenn 
fie ſich nicht enefchließen wollten, Erzbetruͤger zu werden, 
Und folglich ift es auch falfch, daß fie bey den Lebzeiten 
Jeſu ihren Unterhalt hatten, ohne zu arbeiten. Aber 
es ift auch an fich ſelbſt nicht möglih, daß die Apoſtel 
einen fo unfinnigen Anfchlag follen gefaßt haben. An Je⸗ 
fü felbft Ponnte ihnen gar nichts mehr gelegen feyn; Denn 
ihrer Meynung nach hatte er fie ſchaͤndlich hintergangen. 
Die eoftung auffein irrdifches Reich war ganz verſchwun⸗ 

den. 
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den. Als intereffierte und auf ihren eigenen Vortheil ber. 
Bachte Leute, wie man fich fie vorftellee, würden fie wohl 
die neue Religion in ihrem eigenen, nicht im Namen Je⸗ 
fü geprediget haben, den fie vielmehr haffen mußten. 2. 
Stund es ja nicht mehr in der Willführ der Apoftel, 
ob fie die Auferfiehung Jeſu verfündigen wollten, oder 
nicht , fobald fie die Religion im Namen Jeſu predigten. 
Sie mußten fagen,, er fen. auferftanden. Sonſt wäre 
immer der erfte Vorwurf gewefen : Jeſus bat verfpro: 
chen von den Todten aufzufteben — Das wuſten 
die Juͤden gar wohl — und bat nicht Wort gehal⸗ 
ten. Alſo war. er Betrüger, . 3. Wie fonnten die 
Apoſtel nur den geringften Glauben an die Auferftehung 
bey den Juͤden hoffen, die furz zuvor mit unfinnigem Ge 
fchreye Jeſum zum Tod begehrt hatten, wenn fie weiter 
feinen Beweis aufzubringen wuſten, als ihre leere Aus 
fage? Man muß befennen, daß diefe fo verfchmigten Bes 
trüger doch Außerft einfältig waren, wenn fie fo was hofs 
feren. 4. Entweder waren die Wunder, die Jefus vor feir 
nem Tode gewirkt haben foll, wahr oder nicht? Waren 
fie wirklich) geſchehen; Dann ift auch die Auferftehung 
wichtig, die er felbft zur Beftättigung feiner Lehre vorher 
geſagt. Waren fie falfch, fo war. daß Project, feine Aus 
ferftehung vorzugeben, umfonft; Denn man Ponnte fodann 
saufend Zeugen aufführen , daß Jeſus und feine Apoftel 
die Welt nit ihren angemaßten Wundern betrogen hats 
ten, und folglich würde man den Juͤngern jegt um fo wer 
riger auf ihr Wort die Auferſtehung glauben. 5. Das 

Urug3 trauri⸗ 
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traurige Schickſal, welches Jeſum getroffen, war gewiß 
nicht anlockend für die, Apoſtel; oder fie müßten alle er: 

boßte Boͤſewichter geweſen feyn, denen es gleichviel war, 
ob fie durch Die Hände der Henker, oder eines natürlichen 
Tades ftürben. Und als folche haben fie fich weder vor, 
noch nach dem Tode ihres Meifters gezeigt. Man mir: 
de doc) in der ganzen Welt nicht zwoͤlf folhe Männer auf: 
bringen koͤnnen, bie fich umfonft, und um nichts der 
ſchwereſten Arbeit, und den faft täglichen Lebensgefahren 
ausfegten.“ Wer nichts wagt, gewinnt nichts. Aber wer 
wagt das GSeinige alles, um nichts zw gewinnen? Die 
Apoftel flohen fogar Ehren, und Reichthuͤmer. 

V. Die zween Jünger , die nacher Emaus gien⸗ 
gen, haben Jeſum nicht erkannt, ob fie gleich fonft mit 
ihm Umgang gehabt, Es ift Doch etwas befonders, daß 
Jeſus fich zeige, um nicht erfannt zu werden, Sobald 
fie ihn erkannten „- verfchwand er, damit fie ihn nicht 
genauer beobachten möchten, Iſts nicht offenbar, daß fie 
nur ein Phantom fahen, ober auf eine andre Art betro: 
gen worden ? 

Fin Phantom, das bie Reife mitmacht, fich mit den 
Juͤngern zu Tifche feßt, mit ihnen ißt, trinkt, und die 
Schrift erffäret, ift doch etwas herrliches. Jeſus zeigte 
fi ich um gekannt zu werden. Und die Juͤnger ſahen es ber: 
nach ein, daß fie ihn leicht hätten erkennen koͤnnen, da er 
mit ihnen gieng. Sie dachten gar an feine Auferftehung 
ihres Freundes, fondern hatten ale Hoffnung auf ihn aufs 
gegeben. Jeſus ng fich ihnen in einer ganz fremden 

Kleidung 
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Kleidung. ‚Da war es.num gar wohl möglich, daß fie 
ihn lange nicht erfannten. Aber wird man fagen. Jeſus 
hat fich nad) dem Berichte der Evangeliften unter alleriey 
Augenverblendungen gezeigt, als Gärtner, als Pilgrim — 
ihre Augen wurden gehalten, daß fie ihn nicht 
kannten. Alfo wollte er ja nicht gekannt ſeyn. Ihre 
Augen wurden nicht durch ein Wunder gehalten, oder ver; 
blendet. Der Ausdruck heiße. weiter nichts, als fie wur: 
den gehindert ihn -gleich zu erkennen, - weil er in einer ans ⸗ 
dern Kleidung erſchien. Warum Jeſus diefes that, weis 
Ah nicht. Genug, er gab fich zu erfennen. Vieleicht, 
wenn er fich ihnen gleich in feiner gewöhnlichen Geſtalt 
gezeigt hätte, wären fte fehr überrafcht worden, und hät: 
ten Tange nicht mit der Aufmerkſamkeit zugehöret, da er 
ihnen die Schrift erflärete, als jeßt, wo es ihr Intereſſe 
mitbracht, ihm zu mwiderfprechen, indem fie glaubten, der 
Mepias hätte nicht fterben müffen. Erſt nach dem er die 
Ueberzeugung :von der. Nothwendigkeit feines Kreuzestor 
bes bey ihnen zumegen gebracht, giebt er fich zu erkennen, 
und weil er feinen Zweck erreicher, verſchwindt er wieder. 


VL Woolſtons Erflärung der Auferftehung dürfen 
wir nur erzählen, fo iſt fie auch widerlegt; denn fie ift 
durch Feine Zeugniffe, oder Beweiſe unterflügt. Die 
Juͤnger kamen. mit Hülfe Joſephi in den Garten, beſta⸗ 
hen die, Wache, welche auch vieleicht von Pilato aus 
Staatsurfachen geheime Berhaltungsbefehle bekommen 
hatte, ihnen zur Ausführung eines Betruges behuͤlflich zu 

Uu4 ſeyn: 
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feyn; oder fie warteten die Zeit ab, mo dieſe Wache, die 
ohnehin nur etwa nier Mann ftarf war, wirklich fchliefs 
oder fie brachten ihnen einen Schlaftrunf bey. Mach die: 
fen Vorbereitungen giengen fie ficher in dag Grab hinein, 
nahmen den Leichnam heraus, und. gaben vor, er fen von 
den Todten auferftanden, | 

Ich Fönnte noch eine Menge andrer Einmwürfe an 
führen, die aber meiftens von den obigen nur den Worten 
nach, oder durch einige Pleine Nebenumftände verfchieden 
find. Sie werden alfo denen keine Schwierigkeiten mehr, 
machen, bie das Vorhergehende geleſen haben. 


| $. 231 ? 

Ich habe mich Mit dem Beweis dev Auferftehunge 
geſchichte, und MWiederlegung der dagegen gemachten Eins 
wuͤrfe pieleicht länger aufgehalten, glg es manchen meiner 
Lefer Tieb fenn wird. Aber ich. bitte fie, zu bedenken, daß 
mit der Wahrheit derfelben das Anfehen der chriftlichen 
Religion aufs genauefte gerbunden ift. Iſt Jeſus nicht 
auferftanden, da er Doch dieſes verfprochen, fo war er ein 
Betrüger, folglich Fein göttlicher Gefandter, und feine Re 
ligion ift Seine göetliche, wenn fie mir auch fonft nach ihrer 
‚ vorteeflichen Lehren wegen fehäßbar bliebe. Die meiften 
haben gleich im Anfange des Chriftenehumes fich zu dem: 
felbigen befehrt, weil fie die Auferftehung glaubten, If 
diefe nicht geſchehen, fo hat das Chriſtenthum feinen groͤß⸗ 
ten Zuwachs einem Betruge zu verdanken, der zum 
Grrunde gelegt worden, Und fo eines Mittels hat fich 
doch 
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doch Gott nicht bedient, wenn er dem Menfchen Wohl: 
thaten ermweifen wollte, Die Apoftel felbft fahen die Lehre 
von der Auferftehung als die wichtigfte an. Iſt Chri« 
ftus nicht auferftanden, fo. ift unfer Glaube eitel, 
fagt ‚der heilige Paulus, Dieß Merkmal des wahren 
Meßias haben auch die Propheten des alten Bundes 
fhon angegeben, daß er nicht im Stande der Todten 
bleiben, fondern nach vollendetem Leiden wieder leben, und 
ein neues Reich aufrichten werde. Pfalm 16, 10. Vergl. 
Eſai 53, 11. Iſt er nicht auferftanden, fo ift er auch dev 
verfprochene Meßias nicht. Wäre alfo die Gefchichte der 
Auferftehung nicht richtig; fo müßte jedem Chriften feine 
Religion nerdächtig werden. » Ihr Stifter wäre entweden 
ein Betrüger, oder Doch der Meßias nicht, ihre Ausbreis 
tung waͤre durch Fügen befördert worden, und ihr größer 
Trof, den % ung giebt, waͤre eiteh | 


S 232% 
E. Anhang von der Sortdauer der Wunder unter den 
Chriſten nach den Zeiten der Apoftel. 

Daß auch die Apoftel noch nach der Auferſtehung 
Chriſti ſehr viele Wunder gewirket, wird in der Bibel er⸗ 
zaͤhlet. Aber quch dieſe Wunder hier zu vertheidigen 
kann ich nicht mehr unternehmen. Die chriſtliche Reli— 
gion iſt durch Wunder beſtaͤttiget worden. Das iſt mir 
genug, wenn auch die Apoſtel nachher kein einziges mehr ge⸗ 
wirkt haͤtten. Ich halte es alſo nicht mehr nothwendig, 
das Wunder von Ausgiehung des heiligen Geifteg über dig 
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Anoftel, die Wundergaben ıc. gegen die leidenfchaftlichen, 
und ungerechten Einwürfe des Fragmentenfchreibers, ober 
gegen die romanhafte Erklärung des D. Bahrdts zu ver: 
theidigen. Dieß würde mich noch zwingen weitläuftig zu 
‚ werden. Man Fann die oben $. 226. angeführten Werke, 

und noch befonders Leß über Religion 11. B. ©. 437 
448, nachlefen. 

Es ift zwar auch nur in Hinficht auf‘ den Beweis der 
Wahrheit der chriftlichen Religion eine Mebenfrage: O6 
die Wunder mit dem Tode der Apoftel in der chriftlichen 
Kicche ganz aufgehöret Haben. Doc Fann ich fie nit 
ganz unberührt laſſen; weil ich auch noch die Wahrheit 
ber Patholifchen Religion zu bemeifen gedenfe. Wahr 
koͤnnte diefe frenfich feyn, wenn nachher fein einziges Wun—⸗ 
der gefchehen wäre. Uber es werden doch fo viele Wun— 
der erzaͤhlet, daß ich mich nicht entfchließen kann, fie alle ganz 
zu verwerfen, und es gereicht nicht nur uns, fondern allen 
riftlichen Gemeinden zugleich zur Ehre, wenn Gott auf 
nach den Zeiten der Apoftel noch hin und wieder die Wahr: 
heit feiner Religion auf eine außerordentliche Weiſe bezeugt 
hat. Alſo nicht etwa Vorliebe zum Katholicismus — 
und auch diefer würde ich mich nicht fehämen — fondern 
die Ehre des Chriftenehumes überhaupt nöthiget mir hier 
meine Gedanken über die Fortdauer der Wunder ab, weil 
ich überzeugt bin, daß diejenigen, vieleicht bey der beften 
Abſicht, dem Ehriftenthume mehr Schaden, als Mugen 
bringen, die fich alle Wunder zu beftreiten bemühen, wel 
ehe nach den Ma der Apoftel gefchehen feyn follen. Vie: 

leicht 


— 
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leicht haben ihnen die Katholiten dazu Anlaß gegeben, 
die öfters auch daraus, daß bey ung wahre Wunder ges 
ſchehen, bemeifen wollten, daß wir allein die wahre Kicche 
haben, Diefen Beweis zu entfräften leugnen einige Pro: 
teftanten alle Wunder, die nach den Zeiten der Apoftel 
ſollen gefchehen feyn. Ich werde mich diefes Beweiſes 
nicht bedienen, weil ich ihn nicht nothmwendig habe, Um 
fo vielmehr hoffe ih, man "werde mich ben diefer Unterſu⸗ 
hung von aller Partenlichkeit freyfprechen. Ich gedenke 
nicht fo fehr zu zeigen, daß nach den Apofteln noch Wunder 
gefchehen find, worüber ich auf die Kirchengefchicht vers ⸗ 
weife, fondern vielmehr, daß noch Wunder gefcheben 
Eönnen, welches H. D. Leß an dem o. a. O. beſtreitet. 
Nur feine Gründe allein will ich prüfen; . weil fie mie 
zum Theil der guten Sache des Ehriſtenthumes nachthei⸗ 
lig zu ſeyn ſcheinen. Seine Gruͤnde ſind folgende. 
I. Alle Wunder Chriſti, und der Apoftel geſchahen 


bloß in der Abſicht, um die göttlihe Sendung diefer 


Männer, und die unträgliche Wahrheit ihrer Religion | 
darzuthun. Alfo mußten fie mit dem Tode jener erften Pres 
diger, und nach gefchehener feften Gründung. des Chris 
ſtenthums aufhören 
Antwort. Ein einziges Wunder hat für den gro⸗ 
ßen Haufen der Menſchen mehr überzeugende Kraft, als 
sehn der buͤndigſten Vernunftſchluͤſſe. Ich fehe alfo gar 
feinen Grund, warum Gott nicht oft noch wenigſt in den 
‚Zeiten nach den Apofteln, fonderlich in den Zeiten der grau⸗ 
famen 2. bie — ſeiner Lehre durch ein 
Wun⸗ 


684 5 Fünfter Abſchnitt. 


Wunder vor folchen Leuten beweifen Fonnte, welche andre 
Gründe nicht recht begriffen, oder vieleicht noch nicht einmal 
gehörer hatten. Es gab fehr Fromme, und eifrige Chriften, 
welche Chriftum auch auf der Folter bekannten, Sie waren oft 
fehr wenig beredt, und nicht immer gefchieft, die Lehre deutlich 
vorzutragen, zu der fie fich befannten. Sollte da Gott 
nicht durch ein Wunder das erfeßt haben Fönnen, mas 
ihren Beweiſen an Stärke fehlte? So ein Wunder hätte 
die nemliche Abficht, die die erften Wunder Chrifti felbft 
haben. Daß Wunder nur für einen gewiflen Theil zur 
VUeberzeugung beftimmt feyn Fönnen, ohne daß fich ihre 
Glaubwürdigkeit auch für andere beweiſen laſſe, für die fie 
nicht beftimmt, und die Feine Augenzeugen waren, habe ich 
bereits $. 37. II. IIH. der I. Abth. erinnere. - Hernach 
wenn die untruͤgliche Wahrheit dev Religion darzuthun 
Gott im Anfange des Ehriftenthumes Wunder gewirket, 
follte er Diefe nicht auch. wirfen önnen, wenn ein Miffio: 
naͤr irgend einem von allem Umgange mit Cheiften abge 
fonderten Volke, das noch dazu noch Halb wild ift, den 
Glauben predigte? Bey diefen beweißt doch ein einziges 
under die Wahrheit der chriftlichen Lehre beffer, als 
alle noch fo tieffinnige Argumente, und befördert auch die 
Ausbreitung der Refigion viel ſchneller. H. Keßens 
Grund fcheint mir nicht_darzuthun,. dag in diefen Fallen 
Gott Feine Wunder mehr ehun koͤnnte. Ob einige gefehe 
hen feyn, das ift ein Factum, das fich mit folchen allge 
meinen Vernunftgruͤnden nicht wegdiſputieren laͤßt, wie er 
anfuͤhrt. Endlich liegt in feinem Argumente auch dieß 
Gott 
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Gott bat die erften Wunder nur zum Beweis der chrifte 
lichen Lehre, und der rechtmäßigen Sendung der Apoftel 
gewirkt. Alſo Eann er aus andern Abfichten feine 
‚wirken, Dieſer Schluß ift nach jeder Logik unrichtig: 
Daß es aber noch andere wichtige Abfichten geben koͤnne, 
habe ich am eben angeführten Orte gezeigt; 

II. Sefus verfprach diefe Wunderkräfte bloß feinen 
Apofteln, und ihten unmittelbaren Schuͤlern. as: 164 
15 — 18. 

Antwort, Diefe Wunderktaͤfte ſind freylich den Apo⸗ | 
fteln unmittelbar verſprochen, weil fie ihnen damals im 
Anfange ihres Predigtamtes befonders nothwendig waren; 
Daraus folgt aber wieder gar nicht; daß Gott diefe auf: 
erordentliche Gewalt nicht in außerordentlichen Fällen 
auch andern verleihen Fönne: Wer Wunder nach den 
Zeiten der Apoftel zuläßt, fagt ja nicht, daß irgend ein 
Chriſt fo, wie die Apoftel eine ordentliche Gewalt 
Wunder zu wirken habe; Wir rechnen fte felbft zu dem 
sußerordentlichen Gnaden, die Gött nur fehr felteni 
aus den wichtigften Urſachen ertheiler, Wenn er fie einis 
gem verfpricht, kann er fie darum doch auch aridern mits 
cheilen. Die Worte: Diefe Wunderthaten aber wer; 
den die Gläubigen begleiten: durch meine Kraft 
werden fie Teufel austreiben ıc. ſchraͤnket Jeſus 
ſelbſt nicht ſo ein: Die Glaͤubigen, die ihr bekehtet, 
oder die bey euren Lebzeiten glauben werden. 
Er redet hier nicht allein von den unmittelbaren Schuͤ⸗ 
lern der apofel, wenn es ſchon H. D. Leß fo aus⸗ 

legen 
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legen will. Geſetzt aber, es waͤre fo, fo iſt doch Mitther 
fung dieſer Gaben an andre mittelbare Gläubige un 
nicht als unmoͤglich erklaͤret worden. 

Ill. Das Vermögen andern Wunderkraͤfte mitzu— 
theilen befaß Niemand, als die Apoftel. 

Antwort. Alles zugegeben. - Aber kann fie Gott 
aus wichtigen Urfachen nicht felhft unmittelbar Jeman⸗ 
den mittheilen? Die ordentliche Mittheilung diefer Kräf: 
te, die, wie &. Leß erweißt ; damals beſonders noͤthig 
war, mußte freylich, als mit den Zeiten der Apoſtel ihr 
Zweck wegfiel, auch aufhoͤren. Nur nicht das Vermoͤ⸗ 
den Gottes, einen in einem außerordentlichen Falle, wenn 
ähnliche Zwecke da find, zum Wunderthäter zu machen: 

il. Die Stelle Epheſ. 4, ı — ib. zeigt, daß bie 
Wundergaben nur fo large dauern, bis das Ehriſtenthum 
genug gepflanzt iſt. 

Antwort. Nemlich die ordentlichen Wundergaben, 
von beiten allein Paulus reden konnte, da damals dieſe 
unter den Chriften gewöhnlich waren, Der H. Doctor 
beruft fich felbft auf den eifften Vers, der dieſes erweißt. 
Eine außerordentliche Mittheilung, und ihre Möglichkeit 
in den folgenden Zeiten Ieugnet Paulus gar nicht, Und 
das gieiig auch die Ephefter gat nichts an, was Gott ber; 
nach thun wollte, Gie hatten jene Wundergaben, die fie 
brauchte, Beynahe miöchte ich fagen: Es fer) lächer: 
lid, wenn det Sinn des heilige Paulus der feyn follte: 
Bey euch) bat Gott Wunder gewirkt; euch bat 
er durch uns, und unfre Schüler die Rraft Wun⸗ 

der 
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der zu wirken verliehen. Aber bald wird alles 
aufhören. In der ganzen Welt wird fein Wuns 
der mehr gewirkt werden, Das brauchten fie doch nicht 
zu wiffen. Sie betraff es nur, daß mit dem Tode der Apos 
fiel die ordentliche Wunderkraft aufhöten würde 
Dann follten fie doch dem Chriftenthume getreu bleiben. 
Daum ift meine Abfiche erfuͤllet. Was Übrigens H. 
Leg von den Thatſachen felbft, oder von wirklich gefcheheit 
feyn folfenden Wundern fagt, kann ich jetzt unmöglich 
Stüd für Stück durchgehen. Ueberzeugt bin ih, daß 
eine Menge folcher Wunder falſch, und erdichtet, oder 
natürliche. Begebenheiten find. Gerade hin alle verwer—⸗ 
fen Fönnte ich nach allen Regeln der Kritik nicht, ohne den 
Beweifen für die chriftliche Religion weh zu thin: Son⸗ 
derlich thut mir der H: Doctor gar nicht genuig, wenn 
er das Wunder der nach abgefchriittener Zunge noch te; 
denden Athanafianer verwirft. Doch das Alles gehört 
nicht daher; Ich will nur zeigen, daß noch Wunder auch 
nach den Zeiten der Apoftel möglich find, wie alle Gruͤn⸗ 
de, die HG Leß dagegen anführt, nichts beweiſen. Wenn 
ich ein ſpaͤteres Wunder einmal anführen würde, fo würde 
ich es auch mit hinlänglichen Zeugniffen belegeii. Bas 
habe ich aber ben dieſeni Werke nicht noͤthig. Es follte 
mir nicht ſchwer fallen, alle Ausfluͤchte, die der H. Do⸗ 
ctor gegen das letztgenannte Wunder ergreift, gegen ſeine 
Beweiſe der chriſtlichen Religion zu gebrauchen. Einige 
dieſer Einwendungen find in ber That nicht von der aller: 
geringften Bedeutung, wie z. B. wenn er fügt; Man 
wiſſe 
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wiſſe nicht, mit welchen Inſtrumente bie Zungen aus 
gefchnitten worden, wie fie ausgefchnitten worden, in web 
chem Dorfe — welche Worte fie, die Geftümmelten — 
geredet... Faſt bey allen biblifchen Wundern Fönnte man 
eine, oder mehrere Ähnliche Fragen anbringen: Doch feßet 
diefer Gelehrte voraus: die Lehre des Chriftenehumes fer 
ſchon fehr frühzeitig verdorben worden, und folglich hätten 
zu ihrer Beftättigung Feine Wunder gefchehen Fönnen, und 
die Zeugen für ſelbige Fönnten gar nichts beweifen, Vom 
erftern zu veden, ift hier noch zu fruh; der zweyte Satz 
ift falſch; denn fie reden ja oft von Wundern, die zum 
Beweis einer Wahrheit gefchehen feyn-follen, die H. Leß 
ſelbſt für Wahrheit haͤlt. Können fie da Feine gültige 
Zeugen fenn, wenn fie auch fonjt in einigen Glaubensieh: 
ren irren? Weh dann der ganzen Gefchichte! 


$. 233: 
Die hriftliche Religion ift durch Weißagungen beftät: 
tiger worden: 

Nach 6:58; I. Abth. ift eine Weißagung eine ges 
naue, beftimmte, deutliche, und richtige Vorherſagung Fünf: 
tiger zufälliger Begebenheiten. Aus dem alten Tefta 
mente: fieht man fchen, daß Gott denjenigen, welche er 
zur Bekanntmachung feines Willens an die Mienfchen 
gefandt, insgemein neben der Kraft Wunder zu wirken 
auch die Gabe zukünftige Dinge vorherzufagen verliehen 
habe Sol nun Jeſus ein göttlicher Gefandter, foll 
feine Lehre von Gore feyn, fo ift zu erwarten, _ 

ott 
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Gott auch durch. Weißagungen vor den Menfchen Tegiti: 
miert habe, wie er 28 duch Wunder: gethan. And wirk⸗ 
lich, wenn wir das neue Teftament. durchlefen, - erfehen 
wir, daß. er genau, beflimmt, deutlich, und richtig Fan 
tige zufällige Begebenheiten vorhergefagt. habe, >. . 
Seine Weißagungen betreffen ‚entweder ſeine eigenen, 
‚ober die Schickſale feiner Apoftel, ober ‘feiner Religion, 
ober. der jüdifchen Nation, Es iſt nicht ſchwer zu zeigen, 
daß das, was Jeſus von feinen Schickſalen, oder won .je- 
nen feiner Apoftel gefagt, an fih wahre Prophezehungen 
gemwefen. So fagte er, er würde: von den Heyden vers 
ſpottet, gegeißelt, gefreuziget werden, und am dritten Tage 
wieder auferſtehen. Dieß waren zukuͤnftige zufällige Din: 
ge, die ein Menſch nicht vorherſehen konnte. Yüs dem 
Haſſe der Jüden, und aus den Werfuchungen, welche 
die Küden öfters! machten, ihn zu toͤdten, konnte er wohl 
allenfalls vorherfehen, daß er: noch eines gewaltſamen Tor 
des ſterben wuͤrde. Aber die Art des Todes, und: die 
Umſtaͤnde zu beſtimmen, dazu gehoͤrete uͤbernatuͤrliche 
Wiſſenſchaft. Er konnte wohl vorherſehen/ daß die Juͤden 
ihn als einen. Gotteslaͤſterer, der ſich den Sohn Gotres 
nannte, und das Geſetz Moſis abaͤndern wollte, durch 
die im Geſetze für Gotteslaͤſterer, und falſche Propheten 
beſtimmte Strafe hinrichten, d. i. ſteinigen, y "würden, 
wie es auch Stephanus erfuhr, Aber’ daß fie ihn ſelbſt 
durch ihr unſinniges Geſchrey: "Areuzige ihn, zum 
Areuztode verdammen, daß er gegeißelt, und von den 
heidniſchen Soldaten verſpottet werden ſollte, das war 
Mayı Verth. U. Th, 2. Abth. | Xx | Durch: 
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durchaus nicht vorherzuſehen. Es hieng weder von ihm, 
noch von einem andern Menſchen ab, es zu veranſtalten, 
daß er den dritten Tag nad) ſeinem Tode: wieder aufſte⸗ 
Shert ſollte, wie er doch vorhergeſagt, und wie es hernach 
geſchehen iſt. Eben fo iſt es mit andern Vorherſagun⸗ 
‚gen, welche Die Apoſteln betreffen. Gerade in dem Au: 
genblicke, wo Petrus die größte Anhänglichfeit an- feinen 
‚Meifter betheuert, ſagte er ihm. vor, daß er ihn im diefer 
Nacht dreymal verleugnen wuͤrde. Er fagte vorher, 
daß Petrus am Kreuze, Johannes eines natuͤrlichen 
To des ſterben wuͤrde, ungeachtet es zu vermuthen war, 
daß alle Apoſtel ein gleiches Schickſal treffen wuͤrde, und 
er allen allgemein die groͤßten Berfölgungen angekuͤndiget. 
Doch dieſer ſonſt richtigen Weißagungen will ich 
nie zum. Beweife der Wahrheit der chriftlichen Religion 
nicht bedienen, nicht, weil nicht bewieſen werden kann, 
daß fie. wahre Weißagungen ſeyn, ſondern weil der; Be 
weis mehreren Schwierigkeiten ausgefeßt: iſt. Schen Cel⸗ 
ſus beym Origenes L. II. n: 15. 16:chat Die Ausflucht ges 
"braucht, daß die Evangelien erſt gefehrieben worden, nach⸗ 
dem die Begebenheiten alle gefchehen. waren, welche, vor: 
hergeſagt werden.“ : Die Apoſtel, ſagt er, wollten die 
Schande von ihrem Meiſter abwenden, die des Kreuzto⸗ 
des wegen. auf ihn fallen mußte, Darum erdichteten fie, 
daß er dieſe Befchimpfung felbft vorhergeſagt. Mach 
dem er fehon gegeißelt, verſpottet, und gefreuziget worden, 
war es leicht, ihm Worte in den Mund zu legen, die 
u uherſcaten. Die neuern Gegner des Chriſtenthumes 
haben 
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haben diefen, wie andre Einmürfe des Celfus, fleißig wie 
derholet. Er hat nichts mehr zu bedeuten, nachdem wir 
die Glaubwürdigkeit der Evangeliften fehon erwieſen ha- 
ben. Die Befchuldigung der Apoftel ift ſogar unver: 
nünftig; denn hätten fie die Schmach von ihrem Lehrer 
abwenden wollen, warum erdichteten fie auch andere Pro: 
phezenhungen, die ihnen feldft zur Schande gereichten? 
j B. daß Jeſus die dreymalige Verleugnung Petri, und 
ihre fchimpfliche Flucht vorhergefagt? Solche Böfewich? 
ter, wie die Apoftel nach der Borausfegung des Celfus 
ſeyn mußten, pflegen fonft nichts auf fih kommen zu Taf 
fen, fie wollen immer die braveften, und ehrlichften Leute 
feyn. Aber, wie gefagt, wir wollen von diefen Weiße 
gungen bier feinen Gebrauch machen, da wir andre haben, 
welche wenigern Schtvierigfeiten unterworfen find, 


$. 234 
Weißasungn; welche die Schickfale der Religion 
Jeſu angehen. 

Jeſus bet vorbergefagt, daß feine Religion 
bis ans Ende der Welt fortdauern würde. Denn 
er hat befohlen,. daß man das Abendmahl, das er zum 
Andenken feines Kreuztodes, und der daraus erfolg: 
ten  Erlöfung des menfchlichen Gefchlechtes eingefigt 
hat, feyerlich in feiner Kirche haften fol. Der heilige 
Paulus füge noch 1. Cor, 11, 26. hinzu: So oft ihr 
alfo dieſes Brod efjer, und Diefes Trank trinker, 
foller - das Andenken des Herrn feyern, bis er 

Xr2 wie⸗ 
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wieder Fommt — nemlich zum Weltgerichte. Ich er 
kenne hier eine wahre NWBeißagung ; denn I. wird etwas 

Ruͤnftiges vorhergefagt, die Zortdauer der Religion Chri⸗ 
ſti, und die Feyerung des Abendmahles zum Andenfen 
des Todes Chrifti bis ans Ende der Welt. 2. Etwas 


Zufaͤlliges, das nemlih von der willführlichen Wahl 


fren handelnder Wefen, nemlich fo vieler Millionen Men 
ſchen, die durch alle Jahrhunderte durch leben wuͤrden, 
abhieng, etwas, von dem man damals menſchlicher Weiſe 
gerade das Gegentheil vermuthen mußte. Jeſus machte 
dieſe Verordnung kurz vor feinem Tode, wußte die War 
kelmuͤthigkeit feiner AUpoftel, und konnte daraus fchließen, 
daß fobald er gefreuziget worden, feine mühfam gepflanzte 
Religion von fich felbft wieder zerfallen würde; meil ſich 
Niemand wagen würde, fie ferner zu predigen. 3. Es 
wird genau vorhergefagt, was gefchehen würde: Man 
würde feinen Leib öffentlich, und gemeinfchäftlich effen zur 
dankbaren Erinnerung, daß er am Kreuze geftorben, und 
fein Blut trinfen zum Andenken, daß er es für die Men: 
ſchen vergoffen, 4. Jeſus, der die Fortdauer feiner Re 
ligion, und Kirche gewiß vorher fehen mußte, weil er die 
Derordnung mit dem Abendmahle machte, redet nicht un: 
deutlich, nicht dunfel, oder värhfelhaft: Das thur zu 
meinem Andenken 2c. was Fönnte deutlicher feyn ? 5. 
Die Erfüllung der Weißagung fieng fih mit dem Chri— 
ſtenthume an, dauert nun ſchon faft achtzehn Jahrhumn 
dDerte fort, und wir fehen mit unfern Augen, wie ver: 
fhiedne chriftfiche Gemeinden durch die ganze Welt auf 
| ver⸗ 
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verſchiedne Art das Abendmahl zum Andenken an den Tod 
Ehrifti feyern, und da man erwarten follte, die Chriften 
würden vielmehr den dem Anfcheine nach fchmählichen 
Tod ihres GStifters zu verheimlichen fuchen, findt mar 
immer Millionen Menfchen, welche ducch den gemein: 
fhäftlihen Genuß des Abendmahles öffentlich befennen, 
daß fie es für ihe größtes Glück halten, daß er gefreuzi: 
get worden. Da fich diefe feyerliche Ceremonie unter den 
unzähligen Revolutionen, welche das Chriſtenthum fonft 
erlitten, bisher noch immer aufrecht erhalten hat, kann 
man auch nicht zweifeln, fie werde bis an das Ende der 
Welt fortdauern, und H. Leß nennet fle mit Recht eine 
ftebende Weißsgung. 

Die zweyte Weißagung die Religion betreffend war, 
daß noch ehe Jeruſalem zerſtoͤret, das gemeine We⸗ 
ſen der Juͤden geendiget, und ſie zerſtreuet werden ſollten, 
das Evangelium im ganzen roͤmiſchen Reiche geprediget 
werden ſollte. Matth. 24, 14. Und das Evangelium 
des Reiches wird geprediget werden in der ganz 
sen Welt — damals ſoviel, als im ganzen römifchen 
Keihe — allen Völkern zum Zeugniffe. Und 
dann koͤmmt das Ende des jüdifchen Reiches, von 
welchem da die Rede ift, wie wir im folgenden $. zeigen 
werden. Mark. 13, 10. Und allen Völkern muß 
zuvor — ehe der Tempel zerftöret wird — Das Evans 
gelium teprediget werden. Wieder eine Vorherſa⸗ 
gung einer Fünftigen, zufälligen Begebenheit, eine 
genaue, und beſtimmte Vorherſagung, die richtig 

£r3 erfül- 
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erfüllet worden. Es wird die Zeit angegeben, wann 
fie fich zutragen fol, zwiſchen dem Tode Chrifti, und der 
Zerflörung des Tempels, alfo ungefähr innerhalb fieben 
und dreyßig Jahren. Ans Vernunftgründen war 
die Möglichkeit. derfelben gar nicht zu errathen. Jeder 
vernünftige Menſch würde gefagt haben: Eine Lehre, wel 
che ein Aergerniß für die Süden, und eine Thorheit für 
die Henden feyn muß, welche nur von ungelehrten Leuten 
geprediget werden wird, oder zu deren Verfündigung fih 
auch diefe ungelehrten, und noch dazu fehr furchtfamen Apo: 

ſtel nach aller Wahrfcheinlichkeit nicht entfchließen werden, 
die durch gar Feine Außerliche Macht unterflüßet wird ıc. 
muß gleich wieder zerfallen, wird kaum irgends angenom: 
men werden. Diefe Weißagung wurde aber genau ev 
füllet. Sieh $. 187. I. 


9 235. 

Weißagungen, welche die Schickfale der Juͤden 

| betreffen. 

Diefe berühmte, und über alle Ausflüchte erhabene 
Weißagung fteht Matth. 24. Es wird diefes Hauptſtuͤck 
ziemlich gemein fo erfläret, daß Jeſus darinn zugleich von 
der Zerftörung Serufalems, und des jüdifchen Staates, 
vom legten allgemeinen Gerichte, und dem Ende der Welt 
handle Wenn diefes Stüd des Evangeliums in de 
Kirche verlefen wird, pflegen die Prediger meiftens felbi 
ges vom legten Gerichte zu deuten, und ich felbft habe « 
in meinen Predigten gethan, die gedruckt find, Mehrere 

Aus; 
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Ausleger, und Kirchenväter find: auch dieſer Meynung, 

wie man beym Lalmer. über diefe Stelle fieht.. ch bin : 
aber überzeugt, nachdem ich. dee Sache mehr nachgedacht: 
habe, daß es ganz unnatürlich ſeyn würde, wenn Jeſus 

auf einmal, ehe er feine Zuhörer darüber belehrt härte, von. 
der: Borherfagung der : Schicffale, welche die Juͤden be⸗ 
treffen, zur Befchreibung des juͤngſten Gerichtes uͤbergan⸗ 
gen wäre, Er redete Doch immer, daß man ihn verſte⸗ 
hen Fonnte, Aber hier würde. man ihn gewiß nicht has 

ben verftehen koͤnnen. Sch erfläre mich num fire die an⸗ 
dere Parthen, welche im vier und zwanzigften Haupt. 
ftücke des Matthäus nichts, als die Vorherfagung det. 
Schickſale des jüdifchen Staates fieht. Dieß fteht jedem. 
katholiſchen Chriften frey, da die Vaͤter felbft nicht einig . 
find, . und die Kirche nichts entfchieden hat, wie Calmet 
füge. NMun die Prophegenhung! Jeſus fagt feinen Juͤn⸗ 
gern, der Tempel zu. Serufalem werde fo. zerftöret werden, 

Daß. fein Stein auf. dem andern. gelaffen werden füllte. 
And auf ihr — Wann — geſchehen wuͤrde, 
antwortet er: En 


„Ihr werdet — und Keiegsgerüchte hören, Aber. 
„fehet euch vor, daß- ihr nicht erfchrecfet! denn eg muß, 
„geſchehen; aber noch iſts night a Ende — des Tempels, 
„und des jüdifchen Staates. — Es merden viele in, 
„meinem Namen fommen, und Sch bin der Tu 
„ſias, und werden viele irre fuͤhrem — 


Xx 4 Jeſus 
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Jeſus fagt alfo erftens vorher, daß vor ber Zerftd- 
rung des Tempels viele ſich für den Meßias ausgeben, und 
großen Anhang finden werden, 

# „Es wird ein. Volk fi) wider das andere auflaffen, 
„und ein Königreich wider das andere — Hungersnoth, 
— Erdbeben werden ſich hin und wieber ereignen.“ 

Zweytens gehen Kriegegerichte, Kriegsunruhen, und 
naturuch⸗ Uebel vorher. 

„Dann werden ſie euch — die Junger — in Truͤb⸗ 
„ſalen ſtuͤrzen, und werden euch des Lebens berauben, und 
„ihr werdet bey allen Voͤlkern um meinetwillen verhaßt 
„ſeyn. Alsdann werden viele abtruͤnnig werden, und 
„werden einander verrathen, einander haſſen. Viele fal 
„ſche Propheten werden aufſtehen, und die Menge ver; 
„führen: und weil fich die Gottlofigkeit vermehren wird, 

„ſo wird bey vielen die Liebe erfalten. ” 
| Drittens. Die Apoftel müffen vorher verfolgt, zum 
Theil getödter, viele Leute duch die falfhen Propheten 
verführt werden. 

„Wenn ihe nun den ſchrecklichen Verwuͤſter — 
„roͤmiſche Kriegsheer — wovon im Propheten Daniel = 
„Rede tft, bis ans Heiligthum — an Serufalem gefom: 
„men fehet (ter diefe Stelle ließt, merfe wohl darauf) 
„dann flüchten fich die in Yudda aufs Gebirge; wer auf 
„den Dache iſt/ gehe nicht herunter, etwas aus dem 
„Haufe mitzunehmen; wer auf dem Felde ift, Fehre nicht 
„zurück, feine Kleider zu holen Weh dazumal den 
„Schwangern, und Säugenden! Bittet aber, daß eure 
- „Flucht, 
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‚Sucht nicht im Winter, oder am Sabbat gefchehen 
„muͤſſe; Denn es wird alsdann ein Sammer feyn, def: 
„sleihen vom Anfange der Welt bis auf ießt nicht gewe⸗ 
„sen, auch nicht mehr feyn wird. Würde diefer Zeitpunft 
„nicht abgekürzt; es koͤnnte feine Seele gerettet werden — 
„Keiner der Belagerten würde am Leben bleiben. — Uber. 
„um der Auserlefenen willen — — ber Chriſten — wird er ab: 
„gekürzt werden, “ Ä | 


Diertens, Jeruſalem wird eine ſchreckliche — 
rung ausſtehen. Sobald ſich das roͤmiſche Kriegsheer 
vor der Stadt zeigt, muß jeder die Flucht ergreifen, der 
nicht die fuͤrchterlichſten Uebel erwarten will. | 


„Wenn auch dann Yemand. fagen wird: Sieh, hier s 
„ift der Meßias! oder: Sieh, da! glaubet es nicht; 
„denn es werden falfche Meßiaſſe, und falfche Propheten 
‚„‚wuftretten, und große Zeichen, und Wunder verfprechen, 
„ſo daß fie auch, wenns möglich wäre,. die Chriften ver: 
„führten. Seht, ich habe es euch vorgefagt. Spräcden | 
„ſie nun zu euch: Seht, in der Wüfte ift er, fo geht nicht 
hinaus. Dder: In den Gemächern, fo glaubets nicht; 
„denn gleichwie der Blitz von Often ausfährt, und bis 
„nah Werften hinglänzt, fo wird auch die Ankunft des. 
„Menſchenſohnes ſeyn — zum Gerichte über Jeruſalem, 
„and Paläftina — denn wo ein Aas feyn wird, da wers 
„den ſich die Adler verfammeln. 7 — Allenthalben wers 
den die abfcheulichen Juͤden in Yerufalem von den roͤmi⸗ 
fchen Adlern geaͤngſtiget werden. 


&r5 „Bald 
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„Bald nach der Truͤbſal jener Zeit wird die Sonne 
„verfinſtert werden, der Mond wird feinen Glanz nicht 
„mehr geben, die Sterne werden vom Himmel fallen, die 
„Heere der Himmel merden in Bewegung gefeßt wer⸗ 
„den.“ — Ein in der Bibel, und bey andern Schrifts. 
„stellen gewöhnlicher Ausdruf, Sonne, Mond, und. 
Sterne find die Großen, die Kräfte des Himmels find 
die Armeen. Die Apoftel, und die Juͤden verflunden 
dieſe Sprache, die fat. 13, 10. Ezech. 32, 7, Joel 
2, 10, 31 — 3, 15. vorfömmt. Hier wird alfo der 
Untergang der ganzen jüdifhen Staatsverfaffung vor: 
hergefagt. 

Sünftens. Die jüdifhe Nation wird fürchterliche 
Veränderungen leiden, die Mächtigen werden geftürzt, 
die vornehmften Städte verwuͤſtet, und der Staat jew 
ftöret werden, 

Dann wird das Signal des Menfchenfohnes am 
Himmel erfcheinen — dann wird endlich ein Zeichen am 
Himmel gefchehen, das die Süden fo oft begehrt ‚haben. 
Er wird herabfommen, nicht. wie fie ihn erwarteten, im 
Glanze feiner Herrlichkeit, fondern fie zu beftrafen. — 
„And dann werden alle Geſchlechter der Erde zittern — 
„in Palaͤſtina — und fie werden den Menfchenfohn auf 
„den Wolfen des Himmels fommen fehen mit Gewalt, 
‚und großer Majeftät, — ein allegorifcher Ausdruck, der 
„zu dem von Sonne, und Mond paſſet. — Und er wird 
„ſeine Herolde — feine Jünger — ausfenden mit lautem 
—— — den Glauben in der ganzen Welt zu 

predi⸗ 
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„predigen — und fie werden Chriften von allen vier Welt 
„gegenden, von einem Ende des Himmels zum andern 
„zufommen bringen. -- - - Sch betheure euch: Dieß Ge: 
„Schlecht — die jeßt lebenden Menfchen — wird nicht 
„wegſterben, bis. dies alles gefchieht”. | | 

Sechſtens. Diele von diefen Damals Lebenden ſollen 
dieſe ſchrecklichen Begebenheiten noch erleben. 

Lukas ſetzet dieſem noch bey 21, 24. „Durchs 
„Schwert werden ſie fallen, werden gefangen unter alle 
„Nationen gefuͤhrt, von Heiden wird Jeruſalem beherr⸗ 
„ſchet werden, bis die Zeiten der Heiden ihre Endſchaft 
„erreichen“ — So lange noch Heiden zum Chriſtenthume 
ſich bekehren werden. Alſo bis ans Ende der Welt. 

Siebentens. Sehr viele Juͤden werden getoͤdtet 
werden, und Jeruſalem wird unter die Bothmaͤſſigkeit der 
fremden Voͤlker kommen. 

Achtens werden die Juͤden durch die ganze Welt zer⸗ 
ſtreuet werden, und doch ein beſonderes Volk bleiben. 

„Himmel, und Erde werden vergehen; aber meine 
Worte werden nicht vergehen.“ 

Neuntens. Daß dieß alles geſchehen werde, iſt fo- 
gewiß, daß ehender Himmel und Erde vergehen, als die 
Vorherſagung Jefu unerfüllt bleiben fol, 


N 236. 


Diefe Dorberfagung Jeſu bat alle Kigenſchaf⸗ 
ten einer Weiffagung. Es werden hier Fünftige zu: 
fällige Dinge vorhergefagt, welche lange. erft nach dem: 

| Tode 
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Tode Jeſu geſchehen ſollten, und damals natürliche 
Weiſe gar nicht vorher zu fehen waren, als die Ankunft 
ber falfchen Mefliaffe, die Beyfall finden follten, da Je⸗ 
ſus mit feinen vielen Wundern verworfen wurde, Erdbes 
ben, Peftilen;, Hungersnoth laffen fich lange Zeit zuvor, 
wenn man noch gar Feine Veranlaffung dazu fieht, nicht 
vorherfagen. So wie damals die Lage zwifchen den- 
den, und Roͤmern war, hätte man vielmehr glauben foL 
len, jene würden es niemal wagen, ſich mit den ihnen 
weit überlegenen Römern in einen Krieg einzulaffen. Nie 
mand konnte vorherfehen, daß die Juͤden fich fo hartnds 
ckigt vertheidigen, und dadurch den Titus zwingen wuͤr⸗ 
den, gegen den Gebrauch der Römer die Stadt, und den 
Tempel ganz zu zerftören, oder vielmehr Niemand Fonnte 
sorherfehen, daß gegen den Willen des Titus ein muth: 
toilliger Soldat den Tempel anzünden würde, Niemand 
Fonnte wiffen, daß dieß alles innerhalb vierzig Jahren, fo 
lange noch Menfchen diefer Generation leben würden, ge: 
fihehen werde, Niemand , daß die Süden durch die ganze 
Melt zerſtreuet und doch ein befonderes Volk bleiben wür: 
den. In der ganzen Gefchichte koͤmmt fein Beyſpiel da; 
von vor, Die größten, und mächtigften Nationen haben 
fich nach und nach mit n neuern vermifcht, und find gänzlich 
verſchwunden. 

Vieleicht koͤnnte man — ſagen: Die Evangeliſten 
haͤtten dieſe Weiſſagung erſt, nachdem alles geſchehen war, 
eingeſchaltet, oder gar, die Chriſten hätten ſelbige ſpaͤ⸗ 
ter unterſchoben. Allein nach aͤußerlichen, und innerlichen 

| Grün; 
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Gründen ift diefes unmöglich. Und. zwar erſtens nah 
aͤußern. Matthaͤus, und Marcus, und Lufas fchrie 
ben ihre Evangelien vor der Zerftörung Jeruſalems, wie 
wir oben gefagt, und andere bewiefen haben. Jo— 
hannes, der nach dieſer Begebenheit ſchrieb, meldet, 
wie es ſcheint, abſichtlich von der Weiſſagung nichts, 
weil man ihm eben dieſen Vorwurf machen konnte. Aus 
innern Gründen, Die Evangeliften konnten auch nach 
der Zerftörung noch nicht wiffen, ob die Jüden in alle 
Welt zerfireuet werden, und doch ein befonderes Wolf 
bleiben ſollten, als welches fich erſt durch alle Jahrhun⸗ 
derte wahr machen mußte, und bamals durchaus nicht wahrs 
fcheinfich war.. Ihre Art wie fie die Weiffagung aus⸗ 
drücken „ bemweift „ daß. fie vor der. Erfüllung derfelbigen 
gefchrieben Haben. Dann, wenn fie eine Geſchichte, und 
fhon vergangene Begebenheit befchrieben hätten, würden 
fie ungefähr fo, wie der Juͤde Joſeph fich ausgedrückt, 
und. die Umftände näher beftinnmt haben. Sie würden 
gefagt haben, mas Anlaß zum Kriege gegeben, ‚mer mit 
den Juͤden Kriege geführt, wieviele bey ber Belagerung 
geblieben, in waß das Fürchterliche derfelben beftanden „ 
wie es den übriggebliebenen Süden ergangen, Joſeph, 
der nach der Begebenheit fchrieb, weis dieß alles. zu bes 
richten. Die. Weiffagung aber fagt nur: Es werden 
Kriegsunruhen,. und Spaltungen entftehen, Jeruſalem 
werde von Feinden umrungen, und geängfliget werden, 
ohne fie zu nennen, die Belagerung mürde ſchrecklich feyn, 
viele Süden würden. umkommen ıc. und beſtimmt ins be⸗ 

ſon⸗ 
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ſondere dieſe Umſtaͤnde nicht. Warum? Weil ſie die Evan⸗ 
geliſten ſelbſt noch nicht wuſten. Und daß man von ih⸗ 
nen keinen Betrug vermuthen duͤrfe, iſt ſchon genug ge⸗ 
zeigt worden. 

Dieſe Weiſſagung iſt nichtsbeſtoweniger ſo viel genau, 
und beſtimmt, und deutlich, als es eine Weiſſagung ſeyn 
ſoll. Es wird die Hauptbegebenheit, die vorgehen ſoll, 
ſelbſt angegeben, nemlich die Zerſtoͤrung Jeruſalems, die 
Vertilgung des Staates, und die Zerſtoͤrung der Nation. 
Es wird die Zeit beſtimmt, inner welcher alles geſchehen 
ſoll, waͤhrend daß dieſe Generation noch dauert. 
Es werden individualiſierende Umſtaͤnde angegeben. Fal⸗ 
ſche Meſſiaſſe werden vorhergehen, und das Volk ver: 
fuͤhren, es wird heißen: Hier in der Wuͤſte iſt Chriſtus, 
die Apoſtel werden zuvor getoͤdtet, oder verfolget werden ꝛtc. 
Sie, diefe Weiffagung ift endlich gewiß, das heißer, 
Jeſus verfichert, daß das unmöglich ausbleiben Fönne, 
was er vorhergefagt. Eher würden Himmel, und Erde 
vergehen. Ungeachtet nun Jeſus zur Erfüllung derfel- 
ben, die jeßt no) immer fortdauert, durch feine Vor⸗⸗ 
herfagung nichts beytragen Fonnte — Denn darum, 
weil es. Jeſus vorhergefagt,, belagerten die Römer Jeru⸗ 
falem nicht, und die Süden hätten vielmehr die Weiſſa⸗ 
gung Jeſu zu Schanden zu machen ſich gleich ergeben 
follen — fo ift fie doch bis zum Erſtaunen erfüllet worden, 
Joſeph in feinen Büchern vom jüdifchen Kriege, worinn 
er die Schickſale feiner Nation , Jeruſalems, und des 
Tempels erzaͤhlet, Joſeph der Augenzeuge von allem, 
was 
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was ſich damals zugetragen, ſcheint nur einen Commen⸗ 
tar uͤber die Weiſſagung Jeſu geſchrieben, und jeden Punkt 
derſelben durch Facta belegt zu haben. Er iſt ein unver⸗ 
daͤchtiger Zeuge, da er kein Chriſt war, und ſeine Geſchich⸗ 
te vom Kaiſer Veſpaſian, Titus und dem juͤdiſchen Koͤ⸗ 
nige Agrippa ſelbſt als wahrhaft anerkennet worden. 

Es kamen erſtens falſche Meſſiaſſe, und Propheten, 
welche viele verfuͤhrten. Joſephus nennet mehrere, wel⸗ 

che ſich für diejenige Perſon ausgaben, durch welche Got 
‘fein Volk von der Sklaverey der Roͤmer befreyen wollte, 
Und das erwarteten Damals die Juͤden von ihrem Mefs 
ſias. Sie wollten Propheten feyn, und verhegten das _ 
Volk gegen die Römer, KHier-find die Worte Joſephs.“ 

„Aber Betrüger, welche fich für göttliche Gefandte aus: 

„gaben, verblendeten das unglückliche Volk, daß fie auf 

„jene Zehen — die Joſeph für Vorbedeutungen des 

„Ungluͤckes hielt, welches die Juͤden treffen ſollte; — 
„gar nicht merkten, fondern fie vielmehr gleich Unfinnigen 

yzoerachteten.” Solche Betrüger , und falfche Prophe 

ten waren ums J. C. 45 Theudas, welcher dem Volke 

verfprach, es trocknen Fußes über den Jordan zuführen, 

Ums 5. €, 55 lochten.viele folche Betrüger das Volk in 

die’ Wöfte, indem fies ihm Wunder verfprachen, und 

es gegen die. Römer :aufwiegelten, Joſeph gedenker mehr - 
serer folcher Propheten, die ihre Spiel mit dem Wolfe 

noch bis auf den Augenblick fortfeßten, als der Tempel 

ſchon brannte, und eine Menge Süden elend zu grunde 

Ä rich⸗ 
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richteten. * Die abfcheufichften Unmenfchen, die Zeloten, 
oder vielmehr Räuber unter der Anführung des Johannes 
Gifchala begiengen nicht nur die unerhörteften Ausfchwei 
fungen, Grauſamkeiten, und Gottlofigfeiten, fondern bes 
‚stellten noch falfche Propheten, welche durch Verheißung 
von göttlicher Hülfe, und Wunder das Volk zum Stre 
ten gegen die Roͤmer ermuntern mußten. Auch nach ber 
Zerftörung Jerufalems bis auf unſre Zeiten hat es der Na⸗ 
tion niemal an folchen Betruͤgern gefehlet, welche fich für 
den Meſſias ausgaben, und fie meiftentheils in das größte 
Ungluͤck flürzten, daß fie zu Hunderttaufenden- ermordet 
wurden. Leß Ueber Religion IL. Th. ©. 549 - 552 — 
die merkwuͤrdigern davon. 

3Wweytens follen Kriegsgerüchte ‚ —— 
und natürliche Uebel vor der Zerſtoͤrung Jeruſalems vor⸗ 
hergeben. Was die natürlichen Uebel betrifft, haben wir 
der ſchrecklichen Hungersnoth unter-dem Kaifer Claudius, 
die Lukas, wie Sofeph, bezeuget, oben 9. 185.. IX: ſchen 
Meldung gethan. Noch viel fehrecflicher war die Hungers⸗ 
noth, welche die Süden während der Belagerung: auszu⸗ 
fiehen hatten, wo ihnen die Zeloten. alle Lebensmittel 
wegnahmen, daß. fie Koth, Leber, ja fogar ihre; eigene 
Kinder aufzuzehren gezwungen waren. Doſephus geden 
ket auch eines Erdbebens, welches in der Nacht ‚entflans 
ben, als bie Jdumder ihr Lager bey dee Stadtmauer auf 
— * — Er mußten — * 


Te er! 
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ftehen, da die Aufrührer nicht einmal erlaubten, die Er 
morbeten, und Verhungerten zu begraben, die Doch dem 
taufend nach auf den Straffen, und in den Häufern herum⸗ 
lagen. Kriegsgerüchte, und Kriegs Unruhen entſtanden 
lange fehon vor der wirklichen Belagerung Jeruſalems. 
Man zwang die Jüden zum Kriege, fo unmwahrfcheinlich 
diefee noch war, als Jeſus diefe Prophezeyung ausſprach. 
Die römifchen Landpfleger, Albinus, und Slorus be 
giengen fo himmelfchreyende Räubereyen, Ungerechtigkeis 
ten, und Grauſamkeiten, daß die Süden endlich, nach 
dem fie lange genug den Krieg vermieden, und fich die 
feindfeligften Mißhandlungen gefallen fiegen, zu den Waf— 
fen griffen. Auch damals viethen die Vernünftigen noch 
zum Frieden. Aber die Zeloten, und falfchen Prophe: 
ten wiegelten das Volk immer mehr auf, bis endlich ein 
allgemeiner Krieg ausbrach. | . 
Mrittens mußten die AUpoftel vorher}verfolgt , und 

zum Theil getödtet werden, Petrus, Paulus, Jakobus 
waren fehon getödtet worden. Wie es den übrigen ergans 
gen, wiſſen wir zwar nicht zuverlaͤſſigg. Aber daß es ihnen 
an Verfolgungen nicht gefehlt, fehen wir ſchon aus der 
Apoftelgefchichte, und das Amt feldft, das fie uͤbernom⸗ 
men hatten, läßt es vermuthen, daß fie häufige Bekraͤn⸗ 
Eungen zu leiden hatten. = | 

| Viertens. Serufalem wird eine ſchreckliche Bela: 
gerung ausftehen. Man Fann fih nichts, fürchterlicheres 
vorftellen, als die Beſchreibung, welche Joſeph davon 
macht. Jeder Lefer wird bebennen, daß die Worte Je⸗ 
Mayr Verth. I. Th. U VPy ſu 


76 Fuͤnfter Abſchnitt. 


fu vollkommen eingetroffen: Es wer ein Jammer, 
desgleichen vom Anfang der Welt bis auf jetzt 
nicht geweſen, auch nicht mehr ſeyn wird. Die 
Factionen in der Stadt wuͤtheten ſelbſt gegeneinander. Die 
Obrigkeiten wurden abgeſetzt, und umgebracht. Sie 
ermordeten ganze Schaaren ihrer Landsleute, und folter⸗ 
ten fie noch auf das grauſamſte, pluͤnderten noch die Er: 
mordeten, und probierten ihre Schwerter an ihnen, Den 
andern nahmen fie alle Lebensmittel, und ließen fie zu tau- 
fenden erhungern. Weberhaupt büffeten bey der Belage 
zung von Jeruſalem eilfinal hundert taufend Juͤden, und 
ein fehr großer Theil durch die Hände ihrer eigenen Brüder 
Das Leben ein, fo, daß Jeſus mit Recht fagte, die Liebe 
vieler werde erfalten. Alle hätten ſich noch untereinander 
felbft aufgerieben, wenn die Zeit der Belagerung nicht 
wäre abgefürzet worden. Jener Aufruf Jeſu: Weh den 


Schwangern! wurde auch pünftlich erfüller ; Sofephus 


führt ein Benfpiel an, daß eine vornehme Frau Maria ihr 


faugendes Kind ermordet, und ſich davon genaͤhret. Die 


Elend hielt fünf ganze Monate an, Der Tempel verbrann 


te ganz, und Titus ließ die Stadt vom Grunde aus zen 


ftören. So blieb fein Stein auf dem andern. 
Sünftens follte die jüdifche Nation die größte Ver 
änderung leiden, die Mächtigen geftürzt, und die Bor: 
nehmften Städte verwuͤſtet, und der Staat zerftörer wer: 
den. Alles ift auch richtig erfolge. Währenden Krieges 


kamen 1.337.490 Juͤden um, worunter fehr viele gefrew | 


ziget, und mehrere Tauſend bey den Öffentlichen Schau 


fpielen : 
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ſpielen den wilden Thieren vorgeworfen, und von ihnen 
zerriſſen worden. Von dieſem Augenblicke an hoͤrte die 
ganze politiſche, und kirchliche Verfaſſung auf. Sie hat⸗ 
ten keinen Tempel, keinen hohen Prieſter, keine Opfer 
mehr. Sie ſtunden unter fremden Obrigkeiten, und wur—⸗ 
den bald gar aus Paläftina verjagt. Mehrere Städte 
des Landes hatten faft ein gleiches Schieffal mit Jeruſa⸗ 
lem, | 
Sechſtens. Die damalige Generation follte diefe 
fchrecfliche Begebenheiten noch erleben, , Wirklich haben 
fie fich auch fieben und dreyßig Jahre hernach im J. C. 70 
jugetragen, wo noch viele übrig fegn mußten, die damals 
fchon gelebet, als Jeſus dieſes vorherſagte. Auch ein an⸗ 
deres Kennzeichen der Zeit traff vollkommen ein, Dieſe 
Uebel follen erft recht anfangen, wann die Stadt von dem 
feindlichen Kriegsheere wird eingefehloffen ‚fen. Wenn 
ihr feben werdet, daß Jerufalem vom Ariegsheere 
umgeben wird, wiſſet, daß die Verwäftung der 
Stade berantefommen ſey. Luk. 21,20. Das 
feindliche Kriegsheer war vorher ſchon zweymal vor der 
Stadt. Einmal belagerte fie Ceftius, das zwentemal - 
rückte Veſpaſian vor ſelbige. Mur Titus fehloß fie ganz 
mit einer Mauer ein, und darauf erfolgte auch ihre 

Zerſtoͤrung · | | 
Siebentens. Jeruſalem foll unter die Bothmaͤſ⸗ 
figkeit der Heiden kommen. Titus ließ fogleich die Fah⸗ 
nen der Mömer auf dem Platze des Tempels aufſtecken, 
und den heidnifchen Goͤttern opfern. Und von dieſer Zeit 
| | Yya - ftand 
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ftand Jeruſalem nicht mehr unter den Juͤden. Einige 
Jahrhunderte blieb fie unter den Römern. Julian der 
Abtruͤnnige wollte den Chriften zum Troß den Tempel 
wieder aufbauen. Aber ein aus der Erde brechendes 
Feuer und Erdbeben hinderten die Arbeiter daran. Sie 
mußten ihr Vorhaben aufgeben. Im fiebenten Jahrhun⸗ 
dert kam Jeruſalem an die Mahomedaner, im eilften an 
Die Kreusfahrer, die felbiges 88 Jahre behielten. Dann 
fiel fie wieder an die Mahomedaner zurück, die felbiges 
noch inne haben, | 

Achtens. Die Yüden follen durch die ganze Welt 
zerſtreuet werden, und doch ein befonderes Volk bleiben. 
So unzählige Drangfalen die Juͤden damals, und hernach 


Durch alle Jahrhunderte erlitten, fo beftehen fie noch, find 


durch alle Welttheile zerſtreuet, und haben noch ihre eigene 
Sitten, und Religionsverfaffung, wenn fie gleich von der 


mofaifchen fehr abgetwichen, und zum Theil auch abmer 
chen mußten, da ihnen die Erfüllung vieler Ceremonien 


außer Paläftina, und ohne Tempel unmöglich geworden. 
Man lefe ihre bittern Schicffale nur in einem Auszug 
bey Leß ©. 563 - 574. Und man wird gewiß als eine ganı 
befondere Wirfung der göttlichen Fürfehung bewundern 
muͤſſen, daß fich diefe aͤußerſt, und faft überall gedruͤckte 
Mation noch bis jegt erhalten Habe. Und doch ift fie jekt 
wenigft drey Millionen Seelen ftarf, Sie herrfchen nir: 
gends, haben nur in Arabien eine kurze Zeit geherrfchet, 
fondern werden uͤberall als Erulanten behandelt, und mei: 
ftentheils gedrückt, Gewiß die Erfüllung der Weiſſagung 

af 
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Jeſu ift auffallend, Daß auch einige andre Voͤlker fich 
feit uralten Zeiten erhalten haben, ift bey weiten nicht 
fo wunderbar. Sie lebten nicht in der Zerftreuung, find 
nicht fo alt, als die Jüden, und haben vieles in. ihren 
Gebraͤuchen, und Sitten geändert, 


§. 237. 


Der Beweis für die Wahrheit der chriftlichen Reli⸗ 
gion ift nun geendiget, und wir haben jeßt nichts mehr zus. 
thun, als daß wir felbigen unfern Lefern kurz vor Augen 
legen, Machdem wir im erften Theile von der Noth⸗ 
wendigkeit einer, und von der Unzulaͤnglichkeit der natürs 
lichen Religion gehandelt haben, ohne fie darum herab: 
zufegen, ober Die Bernunft zu verjchreyen, gaben wir im 
zweyten in der der erften Abtheilung die Kennzeichen 
einer geoffenbarten Religion an, daß ihre Lehren heilig, 
und Gottes würdig feyn, und auf eine Gott anftändige 
Art den Menfchen bekannt gemacht werden, auch die Gluͤck⸗ 
feligfeit der einzelnen Menfchen , und der Staaten beförs 
dern müffen. So eine Religion, die diefe Kennzeichen hat, 
kann wenigft.von Gott kommen. Hält fie aber Geheim⸗ 
niſſe in fich, ift fie duch Wunder, und Weiffagungen 
beftättigt, fo muß fie von Gott feyn. Da es nun meh; 
tere Religionen giebt, derer Befenner fie für göttlich geoffen⸗ 
barte ausgeben, muß man unterſuchen,, welchen unter dere 
- felben Religionen diefe angegebenen Kennzeichen eigen find. 
* haben gewieſen, daß weder die altheidniſche, noch 

V53 die 
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bie der Parfen, und, Gvebern, der Indier, Sinefen, 
noch der Mahomedaner, wohl aber jene der alten Süden 
dieſe Kennzeichen habe, Haben auch die Authenticität, 
Integritaͤt, und Glaubwürdigfeit ihrer Religionsbücher 
dargethan. Dieß alles ift in der erften Abtheilung des 
zweyten Theiles enthalten. In der zweyten Abrheilung 
haben wir von der chriftlichen Religion gehandelt. Und 
nach dem wir zuerft einen kurzen Abriß der Religion der 
Ehriften gegeben , die Authentie, Integritaͤt, und hoͤch— 
fie Glaubwürdigkeit ihrer Religionsbücher bewieſen, und 
gezeigt haben, daß fie alle Kennzeichen einer Religion 
habe, die Gott zum Uxheber haben kann, haben wir 
auch noch dargethan, daß fie wirklich von Gott herkomme, 
weil fie durch wahre Mirafel, und Weiffagungen beftät: 
tiget worden, Der ganze Beweiß ift Glied für Glied in 
feinem Zufammenhange in dem Entwurf zu fehen, der je: 
der Arheilung vorgefchicht worden. Er läßt ſich furz in 
diefen Vernunftſchluß faffen ; Jene Religion ift goͤtt⸗ 
Fich, Die durch Wunder, und Prophezeyungen bes 
ftärtiget worden, Die Chriftliche ift durch Wun 
der und Prophezeyungen beftättiget worden: Alfa 
ift fie göttlich, Alles Übrige ift entweder Worbereitung 
zum Beweiſe, ober auch Ausführung einzelner Wahrhei 
ten, auf welchen jeder Saß berufet. 
Es kann nicht behauptet werden , daß Gott die 
Wahrheit, und Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion nicht 
noch durch ſtaͤrkere, und einleuchtendere Beweiſe haͤtte dar⸗ 
thun koͤnnen. * denke vielmehr, daß es ihm nicht an 
Mit: 
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Mitteln fehle , nach jedem Beweis , den wir fchon has 
ben, uns noch mehr zu überzeugen, daß diefe Religion. 
fein Werf fen, und daß er folche Beweiſe bis ins unends 
liche vervielfältigen Fönne, Daher dann auch die Forbes 
rungen det Ungläubigen; Gott hätte noch dieß, und 
jenes thun follen, wenn er verlangte, daß wir glau⸗ 
ben follen. Einer fuchet darinn den andern zu übertreffen, 
und es giebt wohl einige, welche behaupten, gar Fein 
Beweis wäre hinlänglich, fie von der Wahrheit einer Of 
fenbarung zu überzeugen. Aber die Frage kann niemals 
ſeyn, ob Gott nicht noch ftärkere Beweiſe für die 
Goͤttlichkeit der chriftlichen Religion geben Eonns 
te, fondern ob er fie geben mußte. Sind diefe, die 
wir. haben, ſchon fo ftark, daß fie jeden vernünftigen Mens 
fchen überzeugen Fünnen , find fie fo faßlich, daß fie jes 
der auch Lnftudierter, der feine Vernunft gebrauchet, be 
greifen kann, dann iſt es unbillig, ja vebellifch gegen Gott, 
wenn man noch ftärfere verlangt;. Denn fo würde des 
Forderns ftärferer Beweiſe niemal ein Ende werden; 
weil immer ftärfere möglich bleiben. Sind fie nicht für 
jeden vernünftigen Menfchen ftarf, und auch für Unge⸗ 
lehrte faglich genug, alsdann haben die Ungläubigen aller: 
dings Urſache noch ftärfere zu fordern. 

Allein diefer unfer Beweis ift für alle Menſchen 
überzeugend. Niemand fann leugnen, daß nur Gott 
allein wahre Wunder wirken, und zufünftige zufällige Dinge 
beftimmt, genau, und gewiß vorherfagen koͤnne. Dieß 
— wenigſt alle Kraͤfte der Menſchen, und wenn 


994 auch 
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auch ein höherer Geiſt dieß alles aus natürlichen Kraͤf⸗ 
sen koͤnnte, fo fteht er doch bey dem Gebrauche feiner 
Kräfte unter der Oberherrfchaft Gottes, der es nach feiner 
Weisheit, und Güte nienral zulaffen kann, daß er duch 
den Mißbrauch) feiner Kräfte das ganze menfchliche Ger 
ſchlecht in einen unvermeidlichen Irrthum flürze. Wunder, 
und Weiſſagungen fommen alfo von Gott. Wirket er fie 
zur Beſtaͤttigung einer Perfon, die fich für feinen Ge: 
fandten ausgiebt, und einer Lehre, die diefe Perfon als 
eine von Gott geoffenbarte vorträgt, fo muß der Gefandte, 
und feine Lehre von Gott fen; weil Gott als.der unend- 
- Hch wahrhaftige zur Beftättigung einer Lüge nicht poſitiv 
mitwirken fann. Wenn mann aber nicht alle Geſchichte 
umftoffen, und einen. gänzlichen Pyrrhoniſmus einführen 
will, fo ift es im höchften Grade moralifch gewiß, daß zur 
Beftättigung der Sendung Jeſu, und dee Wahrheit ſei⸗ 
ner Lehre wahre Wunder gefchehen,, und wahre Weiſſa⸗ 
gungen negeben worden. Alfo war Jeſus von Gott ge 
fandt, und feine Lehre ift göttlich. 

Iſt aber diefer Beweis auch für alle, befonders für 
gemeine Leute faßlich? Allerdings. Ich würde. ihn fo 
führen. She glauber doch, daß Niemand von fid 
felbft aus eigener Kraft wahrhaft todte Menfchen wieder 
Vebendig , daß Niemand einen Blindgebohrnen mit einem 
Worte wieder fehend machen, daß Niemand mit fünf Laib 
Brod eine ganze Stadt fpeifen, und fättigen fann? Ja, 
waͤre fiher die Antwort — Wenn nun Jemand das von 
fich ſelbſt nicht Fan, und doch thut, fo muß er die Kraft 

und 
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und Macht dazu von einem andern haben? — Ta, — 


Diefer andere ift Eein Menſch; weil wir von feinem 


Menſchen wiſſen, daß er das jemal aus. eigener. Kraft 


gethan habe, oder thun koͤnne. — Ja, — Alfo hat der 
Menfch, der diefes hut, die Macht dazu entweder von 
einem böfen,. oder guten Geifte, oder yon Gott? — Ja — 


Von einem boͤſen Geiſte kann er ſie nicht haben; Denn 
da wir, jo bald von Dingen die Rede iſt, welche alle menſch⸗ 
liche Kräfte überfleigen, nicht mehr unterfcheiden.. Pönnen, 
wer fie gewirket habe, ein guter oder ein böfer Geiſt, fo 


Mann Gott nicht zu geben, daß ein böfer Geift feine Kräfte 
zur Verführung des menfchlichen Gefchlechtes mißbrauche, - 
ohne diefem auch sin Mittel an die Hand zugeben, un⸗ 


fehlbar zu entfcheiden, ob Gott, oder ein böfer Geift der 


Urheber diefer Handlung ſey. Zudem kann es ein böfer 


Geift mit den Menfchen nicht gut meynen. Er ann alfo 
feine Kräfte niemals herleihen, eine Lehre zu beftättigen, 


welche die Menfchen gluͤcklich macht. — Ja — Alſo 


muß die Wunderkraft von einem guten Geiſte herkommen? 


— Ja — Dieſe koͤnnen es nicht boͤſe mit uns meynen, 
mögen nun Engel, oder Gott ſelbſt ſeyn. Was fie be⸗ 


ftättigen, muß wahr fen? — Ja — Nun Zefus hat 
Todte lebendig, Blinde fehend gemacht, hat mit fünf Lai⸗ 
ben Brod fo viele Menfchen gefpeifet, und gefättiget, als 


wohl kaum in einer mittelmäffigen Stadt wohnen. Hat 


noch viel mehrere wunderbare Dinge gethan, die durch 
menfchliche Kräfte eben fo wenig, als diefe, gefchehen 
koͤnnen. Dieß fagen Leute, die Augenzeugen waren, ober 
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mit Augenzeugen lange umgegangen ſind, Leute von un, 

beſcholtener Aufrichtigkeit, und Ehrlichkeit, ſagen es vor 

ihren groͤßten Feinden, die ſich nicht unterſtehen, ihnen zu 

widerſprechen, ob fie gleich auch Augenzeugen geweſen was 

ren, fagen es zu ihrem größten Schaden, ohne allen 

Nutzen, und fterben darauf, Wolle ihr diefen Zeugen 

glauben, oder nicht? Wollet ihr ihnen nicht glauben, fo 
leugne ich, daß ihr rechtmäffige Befiger eurer Güter ſeyd, 

die duch Erbfchaft an euch gefommen, daß die Schwe 

den vor ungefähr 150 Fahren Deutfchland verwuͤſtet har 

ben; Denn dieß, und hundert andre Begebenheiten, an 

denen ihr gar nicht zweifelt, haben nicht fo viele Zeugen 
für fih, als die Wunder Jeſu. Und auch die Denk: 

mäler des Schwedenkrieges, die noch hier, und da zu 
fehen find, beweifen nicht mehr, als die Denkmäler, die 

wir von einigen Wundern Jeſu haben. — Wir wollen 

alfo glauben. Nun wenn Jeſus folhe Dinge gethan, 

fo muß er Kräfte dazu von einem guten Geifte, und von 
Gott felbft gehabt haben. — Ja — Gott kann nicht zu: 

geben, daß fih Jemand für feinen Gefandten , und feine 
Lehre für Goͤttlich ausgebe, und feine Kraft zur Beftätti 
gung dieſer Ausfagen herleihen, wenn beyde falfch find. 
— Ta — Alfo ifts wahr, daß die Lehre efu göttlich, 
und er ein göttlicher Gefandter fe. — Ja — Ich fehe 
einmal nicht, warum ein folcher Beweis, wenn noch beſon⸗ 
ders ein mündlicher Unterricht, der die Sache in einen popus 
fären , und der individuellen Lage feines Zuhörers angemef: 
fenen Vortrag einkleidet, hinzukoͤmmt, nicht allen verftänd: 
| lich 
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lich ſeyn ſoll. Ich ſetze voraus, daß die Menſchen ihre Ver: 
nunft gebrauchen koͤnnen. Fehlt dieſes, ſo wird auch je⸗ 
der andre Beweis nicht erklecken, oder ein jeglicher zurei⸗ 
chen. Das bleibt immer wahr, daß die Einfaͤltigen die 
Staͤrke des Beweiſes nach allen ſeinen Theilen nicht ſo 
einſehen werden, wie die Gelehrten. Im Grade der Ue⸗ 
berzeugung wird es bey allen. Menfchen Unterfchiede geben. 
Auch Fein Gelehrter wird gerade den Grad der Ueberzeugung 
haben, den ein andrer Gelehrter hat. Das hängt von zu vier 
len Nebenumftänden ab, Aber überzeugt, was die Haupt: 
punkte des Beweiſes betrifft, wird ein jeder feyn. So wenig 
nun daran liegt, ob der Feldmeffer alle Lehrfäge der Geo: 
metrie, auf die er bauet, haarklein beweifen kam, oder 
nicht, wenn er fie nur auf das Zeugniß andrer annimmt, 
und in feinen Meffungen genau befolget, fo wenig liegt 
daran , 05 jeder einfältige Menfch den ganzen Beweis 
für die chriftliche Religon einfieht, oder fie nur auf das 
Anfehen andrer glaubt. Weberzeugung ift Ueberzeugung, 
und ben der Religion koͤmmts ohnehin nicht aufs bloſſe 
Glauben, fondern aufs Handeln nah dem Glauben an. 
Ueberzeugung fage ich ift Weberzeugung, fie mag diefen, 
oder jenen Grad haber, Der Einfältige ift mit einem 
geringern zufrieden, und fährt eben fo glücklich daben ; ja 
hat mehr innere Seelenruhe, und Gluͤckſeligkeit, als mans 
her Gelehrter, der über alles fih Zweifel macher, und 
am: Ende gar nicht mehr weis, was er glauben foll, oder 
nicht. Sobald wir denfen, daß wir in diefer Welt noch 
in dem Stande der Kindheit find, und unſre Kenntniffe 


erſt 


- 
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erft ſtuffenweiſe vervolllommnet werden muͤſſen, daß noch 
eine andre Welt auf uns wartet, wo wir alles klaͤrer, 
und auch da nur nach und nach, einſehen werden, wird 
es uns nicht mehr befremden, daß die Menſchen hier nicht 
alle im gleichen Grade die Wahrheit einſehen, oder daß 
uns allen nicht ſolche ſtarke Beweiſe der Wahrheit an die 
Hand gegeben werden, denen keiner widerſtehen koͤnnte. 
Was uns hier fehlet, wird dort erſetzet werden. Wohl 
dem, der hier ſeine Einſichten ſo gut zu erweitern ſuchet, 
als er kann! Er wird in jener Welt nicht mehr ſo weit 
zuruͤcke ſeyn, und Gott, der uns nur ſtuffenweiſe fuͤhrt, 
wird ihn ſchneller durch eine naͤhere Erkentniß ſeiner goͤtt⸗ 
lichen Vollkommenheiten weiter fuͤhren koͤnnen. Ein Gluͤck 
fuͤr den Gelehrten, und Ungelehrten, der in dieſer Welt 


mit feinem Talente wuchert. Waͤren die Beweiſe fuͤr die 


Wahrheit der chriſtlichen Religion fo hinreißend uͤberzeu⸗ 
gend, daß Niemand ihnen widerſtehen, und gar keine 
Einwendung machen koͤnnte, ſo koͤnnten wir niemal Gott 
ein Opfer unſers Verſtandes bringen, und unſere Ein⸗ 
ſichten den ſeinigen unterwerfen. Ich kann den Satz des 
H. D. Leß S. 655 in der Note nicht unterſchreiben: 
Aller moraliſcher Werth des Glaubens beruhet 
nicht auf der Handlung des Verſtandes, ſondern 
auf der Handlung des Willens. So viel gebe ich zu, 
daß es nichts helfe, wenn man nur die Lehre Jeſu als 


| wahr annimmt, ohne fie auch auszuüben. Sch gebe wie 


der zu, daß der Glaube nichts verlöre, wern die Wahrheit 
des Chriftenthumes fo evident wäre, als daß zweymal zwey 
vier 
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vier macht, das heißt der praktiſche Glaube, der fi 
durch die Ausübung zeigt. Aber der theoretifche 
Glaube hat doch auch feinen Werth, und feinen gro⸗ 
Gen Werth, wie der H. D. felbft nicht Iengnet. Cs 
ift eben fo nothwendig, daß der Menſch die Einfichten 
feines DVerftandes einem unendlichen Verſtande, als daß 
er feine Neigungen dem hoͤchſten Willen feines Schös 
pfers unterwerfe. Mur glaube ich nicht, wie 5. Leß 
vorauszuſetzen ſcheinet, daß Jemand vorgebe, der Werth 
des Glaubens müffe bloß nach der höhern, oder gerin: 
gern Evidenz beurtheilet werden, und Das, mas er bar: 
aus folgert, der Röhler, oder ganz blinde Glaube 
muͤſſe den hoͤchſten Wereh Haben. Köhler — Glaube 
ift ein Glaube, den uns die Herren Proteftanten ſchon 
fange ſchuld geben, und in meinen Augen ein wirkliches 
Ynding im Sinne der Proteftanten. Wer aus guten 
und uͤberzeugenden Gruͤnden glaubt, wie ich es von ben 
Katholiken im dritten Theile bemweifen twerde, und wie 
es von jedem, auch von dem einfältigen' Katholifen, der 
noch die gefunde Vernunft hat, wahr ift, der hat feinen 
Köhlerglauben. Wenn wir fagen, der Werth des Glau⸗ 
bens muͤſſe auch nach dein Verſtand beurtheilet werden 
— bloß nach der hoͤhern, oder geringern Evi⸗ 
denz, daran denfen wir nicht — fo fagen wir auch) 
nichts weiter, als daß die Unterwerfung des Verftandes 
unter den Gehorfam des Glaubens, fobald wir hinfäng: 
fiche, aber nicht ewidente Gründe dazu haben, auch feis 
nen Verdienſt habe, twie die Unterwerfung des Willens, 

= Man 
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Man kann noch ſagen, das gemeine Volk koͤnnte ſich 
gar nicht in die Einwuͤrfe gegen die chriſtliche Religion, 
und gegen unſere Beweiſe finden. Verſteht das Volk 
die Einwürfe, fo verfteht es ſchon auch die Antworten 
darauf. Verſteht es felbige nicht, fo wird es auch da 
durch in feinem Glauben nicht irre gemacht. Sie he 
ben bey. ihm nichts zu bedeuten, 


§. 238. 
TIL — fuͤr die Wahrheit der chriſtlichen 
Religion. 

Wir haben bisher die neueren Juͤden noch nicht wir 
derlegt, welche im Vertrauen daß ihre Religion unftreitig 
von Gott geöffenbaret fen, jede andre neuere. Offenbarung, 
und fo auch die chriftliche verwerfen. Sie leugnen nicht, 
daß in fehr vielen Stellen ihnen ein Meßias verfprochen 
ſey. Aber fie glauben auch nicht, daß Jeſus diefer Mef 
fias geweſen, und erwarten vielmehr noch einen ander, 
Sie erfinnen allerhand Vorwaͤnde, warum der Mefias, 
der gemäß einigen Weißagungen des alten Teſtamentes 
fhon lange follte gefommen feyn, fo lange qusbleibe, Mit 
Widerlegung derfelben will ich die Zeit nicht verlieren. 
Wenn ich zeige, daß in dem alten Teftament ein Meßias 
verfprochen, und durch ſolche Merkmale bezeichnet worden, 
die in-feinem andern, als in Jeſu von Nazareth eingetrofs 
fer, fo wird zu gleich bewiefen feyn, daß er der verfpros 
chene Meßias fey, der das alte Geſetz zum Theile abs 
ſchaffen, und ein neues an deſſen Stelle fegen mußte, wie 

| eben 
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eben diefes von ihm geweißaget worden ‚ daß folglich Die 
juͤdiſche Religion nicht mehr die wahre feyn kann, und zur 

gleich auch werden wir einen neuen Beweis für die 
Wahrheit der chriftlichen Religion, und die goͤtt⸗ 
liche Sendung Jeſu sus dem alten Teftsamente 
haben. 


$. 239. 
Erſter Nebenbeweies. 
Aus der Erfuͤllung der Charaktere des Meßias. 


Daß alle unſtreitig kanoniſche Buͤcher lange vor der 
Geburt Chriſti, und einige ſogar mehr als tauſend, die 
juͤngſten aber ungefähr fünf hundert Jahre vorher verfer: 
tiger worden, haben wir ſchon erwieſen, und dürfen es 
hier als gewiß vorausfegen., Eben fo richtig ift es, daß 
die Juͤden gerade um die Zeit, als Jeſus in der Welt er⸗ 
fehien, die Ankunft des Meßias erwarteten, Wir haben 
die Zengniffe des Tacitus und Suetonius oben (. 185.1. 
angeführt, denen wir noch benfeßen müflen, daß beyde die 
im Oriente herumgehende Meynung von einem Fünftie 
gen MWeltbeherrfcher auf den Titus , und Veſpaſianus 
deuten, und der Juͤde Joſeph felbft, der die Prophezeyun⸗ | 
gen von einem Meßias, die in den heiligen Büchern der 
Süden enthalten waren, gar wohl kannte, mar nieder 
teächtig genug, fie auf den Veſpaſian auszulegen, De 
B. I. L.VI. c.5. Es giebt auch in den Evangelien Bes 
weife genug, daß die Juͤden, und Samariter einen Meſ— 
Nas, und gerade dafnals erwarteten, z. B. Joh. 6. 14 

4, 254 
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4, 25. In der That enthaͤlt auch das alte Teſtament ſo 
viele Verheißungen eines Meßias, und beſtimmt ſo wohl 
feine eigene, als die Kennzeichen der Zeit, in. welcher er ex: 
ſcheinen foll, fo Elar, daß es Fein Wunder ifl, wenn die 
Hoffnung auf ihn um diefe Zeiten allgemein wurde, Bon 
diefen Weißagungen ift zu merfen, daß fie defto deutli 
cher, und beftimmter werden, je näher die Zeit feine 
Ankunft herbey rückte. In den frühern Zeiten brauchten 
die Juͤden weiter nichts, als eine gewifje Verficherung, 
daß ihnen ort einen mächtigen Helfer fehicken würde, 
Die Merkmale, woran man ihn erkennen könnte, zu wif 
fen, war ihnen nicht nöthig, da fie ihn Doch nicht erleben 
follten. Uber nad) und nach wurden immer mehrerg da 
von befannt gemacht, um ihre Hoffnung immer zu unter; 
halten, und. ihre Aufmerffamfeit beftändig darauf zu rich: 
ten, Endlich wurden es diefer Merkmale fo viele, daß 
feder vernünftige Juͤde den Meßias daran erfennen konn⸗ 
te, ob. fie fihon einzeln genommen nicht fo evident was 
ven, baß er ihn erkennen mußte; weil Niemand zum 

Glauben an den Meßias gezwungen werden follte, 
Eeneſ. 22, 18: In deinem Samen follen alle 
Voͤlker der Erde geſegnet werden, oder was eben fo 
viel ift, ducch deine Nachkommen, durch deine Nachkom⸗ 
menfchaft follen alle Voͤlker der Erde beglücfer werden. 
Das nemliche Verfprechen wurde dem Iſaak 26, 4. wie 
derholet. Daß hier nicht etwa von einem zeitlichen Ge 
gen die Mede fey; erheller daraus ; weil Yfinael der Ältere 
Bruder Iſaaks, und Efau der ältere Bruder Jakobs ei 
| nen 
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‚nen eben fo.großen, ja vieleicht noch größern zeitlichen Se 
gen genoflen, als die Nachkoͤmmlinge Abrahams durch 
den Iſaak, und Jakob, und diefe zween feldft. Zudem 
war ja der zeitliche Segen Abrahams und feiner Nach: 
koͤmmlinge fein Segen für alle Volker, fo wenig, als 
‚wenn man unter dem Gegen den Beſitz von Kanaan 
verſtehen wollte. Es muß alfo hier ein Segen verftan: 
den werden, den ein Nachkommen, oder die Nachkommen⸗ 
fhaft Abrahams über alle Völker verbreiten follte, ein 
‚geiftficher Segen, die Kenntniß der wahren Religion, wel: 
he die Nachkommenſchaft Abrahams bis auf eine Zeit 
bewahren, und dann durch.einen aus ihr, durch den Mefz 
fias, allen Völkern mitteilen fol. So erflären die Juͤ— 
den felbft diefe Worte, und erwarten darum noch einen . 
Meßias. Targum des Jonathans Gen. 22, ı8. Und 
fhon daraus Fönnten fie fehließen, daß der Meßias wirk- 
lich gefommen fey; denn wenn heute fich einer für den 
Meßias ausgeben würde, fo koͤnnte er nicht bemeifen, 
daß er in gerader Linie vom Abraham abftamme, und. 
nicht vielmehr von einem heydnifchen Profelyten, der das 
Yudenthum angenommen. Go ein Beweis war zu den 
Zeiten Chriſti, als die Gefchlechtsregifter noch forgfältig 
aufbewahrt wurden, allerdings möglich. Jetzt ift er es 
nicht mehr. | | 
Genes. 49. fagt der fterbende Jakob zu feinem 
Sohne Juda. Juda, Dich werden deine Brüder 
loben, deine Hand wird auf dem Nacken deiner 
Seinde feyn, Die Kinder deines Vaters werden 
Mayr Verth. II. TH. 2, Abth. 33 dich 
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dich anbethen. Juda iſt ein junger Löw: du 
biſt zum Raube hingezogen, mein Sohn, und 
haſt dich wie ein Löw, und wie eine Löwinn 
gelagert; wer will ihn erwecen? Der Scepter 
wird von Jude nicht genommen werden, noch 
der Sürft von feinen Lenden; bis der komme, 
der gefandt werden foll, und diefer wird die Er; 
wertung der Heiden — oder Völker — feyn. 
Er wird fein Süllen an den Weingarten und 
ſeine Eſelinn, o mein Sohn, an den Weinſtock 
binden. Zr wird fein ZAleid in dem Weine, 
und feinen Mantel in dem Blute der Trauben 
wefchen. Seine Augen find fehöner, als Wein, 
und feine Zähne weißer, als Milch. Ich halte 
mich hier an die Worte: Der Scepter wird von 
Juda nicht genommen werden, noch der Sürft 
von feinen Lenden, bis der Fomme, der gefandt 
werden fol. Und Ddiefer wird die Erwartung 
der Heyden feyn. Die alten Lehrer der Yüden, und 
feldft die neuern Rabbiner, wie wir aus dem Munimen 
fidei 1. Part. c. 14. erfehen, deuten die Weiffagung 
auf den Meßias. Man pflege zwar das hebräifche 
mibben raglau, de inter pedes ejus, gemeiniglich fo zu 
überfegen aus feinem Samen, aus feinem Ge 
fehlechte, fo dgB entweder der Stammen Jude, ode 
die judifche Nation allzeit einen Fürften, oder Regen: 
ten haben foll, dee vom Juda abftamme, Aber meis 
nes Erachtens, da die hebräifche Präpofition Mi auch 

| | von 
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von heißen kann, möchte ich lieber fo überfeßen: der 
Scepter wird von Juda nicht genommen werden, und der 
Fürft nicht von feinen Nachkoͤmmlingen ꝛc. und der 
Sinn wird alsdann feyn: Juda der Stammen wird eis 
nen eigenen Fürften haben, und als eine befondere Na: 
tion beherrfchet werden, bis der Meßias koͤmmt. 

1. Diefe Weißagung handelt vom Meßias, der Schiloh 
genennet wird, welches entweder einen, der gefandt werden foll, 
oder einen friedfertigen, oder einen Sohn des Juda, oder. eis 
nen, der zum Herrſchen beftimmt ift, andeuten Fann. Alle 
diefe vier Prädicateiwerden aber fonft in der Schrift dem. 
Meßias zugeeignet. 2, Wird darinn gefagt, der Scepter 
foll bey Juda bleiben, oder Juda foll einen eigenen Ber 
herrfcher haben bis zur Ankunft des Meßias. Gcepter 
heiße weiter nichts, als obrigfeitliche, gefeßgebende Ges 
walt. Mach dem Auszuge aus Aegypten fieng diefe 
obrigkeitliche Gewalt unter dem Joſue an, wurde duch 
die Richter, und darauf folgende Könige bis zur babyloz 
nifchen Gefangenfchaft fortgefegt, und ſelbſt während dies 
fer hörete fie nicht aufe Die Jüden wußten fehon vor 
her, daß fie nach fiebenzig Jahren wieder zurück in ihr Ba; 
terland kommen würden; dieß hatte ihnen Jeremias vor 
hergeſagt. Evilmerodach entließ den König Joakim ſei⸗ 
ner Gefangenſchaft, und gab ihm die koͤnigliche Wuͤrde 


wieder, und aus der Geſchichte der Suſanna ſehen wir, 


daß die Juͤden ſogar Gewalt uͤber Leben und Tod hatten, 
und alſo um ſo viel mehr nach ihren eigenen Geſetzen von 
den ihtigen beherrſchet wurden. Nach der Gefangenſchaft 

33 32 ſtun⸗ 
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ſtunden ſie unter den Makkabaͤern. Hirkanus wurde 
wieder vom Pompejus zum Koͤnige der Juͤden beſtellet, 
und nach ihm Herodes der große, der zwar ein Auslaͤn⸗ 
der, aber darum nichtsdeſtoweniger ein eigener, und eigent: 
licher König der Juͤden war, fo gut, als die Könige von 
Spanien eigene Könige diefer Nation find, ob fie gleich 
urſpruͤnglich Franzofen find. Auf diefen folgte Arche 
aus, nach welchem um die Zeiten Chrifti Yüdenland zu 
einer römifchen Provinz gemacht wurde, welche unter dem 
Statthalter von Syrien ftund, und einen eigenen Land: 
pfleger befam. Unter dem Veſpaſian verlor fich alles, 
was nur noch einen Schatten von obrigfeitlicher Gewalt 
unter den Süden hatte. Alſo mußte damals der Meßias 
ſchon gefommen feyn. Gerade um die Zeiten des Jeſus 
von Mazarerh wurde diefe Weiſſagung erfüllet. 

Die Worte: Er wird die Erwartung der Vol 
Fer ſeyn, laſſen fich auch fo überfeßen; Er wird alle 
Völker verfammeln oder vereinigen, welches gan; 
befonders auf Jeſum paſſet, der alle Nationen in ein Volk, 
in eine Kirche verfammelt hat. Die übrigen Worte der 
Weiffagung Jakobs gehören fo eigentlich nicht hieher; 
koͤnnen alfo hier nicht erfläret werden. Der Werfaffer 
des Horus hat den luftigen Einfall, die Weiffagung a 


kobs über feine zwölf Söhne für nichts anders, als für 
eine aͤgyptiſche Alfegorie der zwölf Sternbilder des Thier 


Freifes "auszugeben, und man kann ſich nichts poßierliche 
res denken, als die Erflärung der oben angeführten den 


Judas betreffenden Stelle. Juda der Löwe ift der Löwe 
im 


WERRTREIE been 
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im Thierkreiſe. Dem Löwen eignete man die Herrfchaft 
über die Ueberſchwemmung des Nils zu, weil mit dem Eins 
tritte der Sonne in den Löwen der Mil zu fleigen an- 
fing. Die Kinder feines Vaters, die ſich vor ihm nei- 
gen muͤſſen, find die übrigen Sternbilder. Als König 
der Thiere brach er allen feinen Feinden die Haͤlſe 
mit feinen Tagen. Er wurde am Himmel als liegend 
gezeichnet. Er blieb im Befiße des himmlifhen Meiches, . 
bis der Mil wieder zurück getretten, bis Horus, oder die 
Saat vom Todtenfchlafe wieder erwachte, und aufs neue 
zu wachfen begann, Bis zu diefer Ankunft waren dem 
Löwen als Vicefönig, bey dem die Sonne, oder Ofiris 
eben wohnte, alle übrigen Geftirne unter feine Füße ges _ 
than, oder unterthänig, Und folglich wurde ihm der Ze⸗ 
pter nicht entwandt, noch wich ein Diener von feinen Für 
Gen. : Aber dann Fam der Horus, dem alle Völker uns 
worfen waren, weil fie alle von ihm ernährt wurden, 
Horus war auch der Weingott, und gab den Kühen 
gute Weide. Daher fah man es ihm an den Augen 
an, daß ev ein großer Weintrinfer war, Daher waren 
feine Augen kieblih, wie Wein, und feine Zähne weiß, 
wie Milch. Schwerlih wird fih Jemand erinnern, 
daß er jemals etwas gezwungeneres, und unnatürfiches 
tes gelefen habe. Und doch verlangt der Mann, der 
gar Feine Zeugniffe weis, fondern nur Hypotheſen bauet, 
man foll ihm auf fein Wort glauben, die Köpfe der 
Juͤden feyn alle durch aͤgyptiſche Sterndeuteren verrü- 
cket worden, und hätten aus dem Horus ihren Meßias 

| 333 gemacht, 
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gemacht, verlanget, man follte glauben, Jakob der bie 
längfte Zeit außer Aegypten gelebt, hätte fich in feinem 
Alter noch von Ägpptifchen Mährchen bethören Lafien, 
hätte noch auf dem Todtenbette, wo er doch vorherfagte, 
er wollte feinen Kindern ihre Fünftigen Schicffale erzaͤh— 
len, ihnen eine Befchreibung des Thierfreifes gegeben x. 
Die nachfolgende Gefchichte des Stammens Juda zeigt 
deutlich, daß Jakob geweiſſagt habe. Michts zu melden, 
daß der Verfaffer den Tert verftümmelt, falfch auslegt, 
und drehet, bis er das ungefähr fagt, was ihm anſtaͤndig 
iſt. Nichts zu fagen, daß man auf diefe Art, wie er 
verfährt, die Worte Jakobs noch auf hundert andere Din: 
ge deuten koͤnnte, möchte ich nur wiffen, woher er die 
wahre Deutung der ägyptifchen Hieroglyphen habe, die 
außer ihm noch Fein Menfch zu erflären wußte. Oder 
sooher er wiffe, daß die Aegyptier Damals fehon, als 
Jakob redete, und Mofes fchrieb, den Thierfreis, und 
ben Horns Fannten, ſchon eine Gottheit Oſiris hatten. 
Alles diefes ift Außerft zweifelhaft, wo nicht gewiß falſch. 
Es fehlt alfo feinen Erklaͤrungen der im alten Teftamente 
enthaltenen Weiffagungen, die ungefähr alle fo unnatür 
lich, und abgefchmacdt find, wie diefe, weiter an nichts, 
als an der Hauptfache. Er feßet voraus, das nicht ev 
weislich, ja vielmehr falfch ift, frühere Kenntnig der Sterw 
bilder bey den Aegnptiern, und daraus entitandene Gott: 
heiten, die fie doch erft viel fpäter Pennen lerneten. Wir 
wollen uns alfo ins Fünftige mit ihm nicht mehr abgeben, und 
unfte Lefer mit feinen Werdrehungen der Weiſſagungen ver: 

fchonen, 


\ 
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ſchonen. Aus falſchen Vorderſatzen kann doch niemal eine 
ſichere Schlußfolge gezogen werden. 

Deut. 18, 15. Der Zerr, dein Bott wird dir. 
einen Propbeten, wie mich, aus deinem Volke, 
aus deinen Brüdern erwecken: dem follft du ges 
horchen. Vergl. Apoftelg. 3, 22. Kein andrer Prophet 
war dem Mofes gleich,war ein Geſetzgeber, als der Meßias. 


Doc möchte dieſe Stelle noch wohl ihre ae 
ten Naben: 


— 


Im ſechzehnten Pſalm, nach der hebr. Ordnung, wird 
1. von einer Perſon geredet, die dem Goͤtzendienſte aͤußerſt 
feind iſt: die nach andern (Goͤttern) buhlen, haͤu⸗ 
fen nur ihr Weh! ich mag nicht ihres blutigen 
Opferweines, mag ihre Namen nicht auf meinen 
Lippen tragen, 2. die Anbethung des wahren Gottes 
zu ihrem Hauptgefchäfte macht: Bewahre mich, Bott, 
ich füche Schus bey dir, fprich zum Jehovah: 
Mein Herr! du! bift meine Seligkeit; nichts ift 
über dich. 3. Von einer Perfon, derer Leib ſtirbt, aber 
noch ehe er zu verwefen anfängt, lebendig gemacht wird: 
Auch mein Leib wohnet ficher. Denn du läffeft: 
mich nicht im Todesreiche; giebft nicht zu, daß 
dein Geliebter Verweſung fühle. 4. Die in die 
Freuden des Himmels verfegt wird: du zeigeſt mir den 
Steig zum Leben, zur Sreudenfülle vor dir, zur. 
ewigen Wonne an deiner Rechten. Dieß koͤmmt 
feinem — außer dem Meßias zu. 


354 pr Im 
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Im zwey und zwanzigften Pfalm, deffen Anfangs; 
worte: Mein Gott, mein Gott warum verläffeft 
du mich Jeſus am Kreuze felbft gebrauchte, um zu zei 
gen, daß er von ihm handle, wird faft die ganze Lebens; 
geſchichte Jeſu prophetifch erzähle. 1. Die aͤußerſte Ber: 
fpottung von der Nation: Ich bin ein Wurm, Fein 
Moenn, der Leute Spott, des Volkes Derady 
tung, die mich feben, hoͤhnen mich, verziehen die 
Lippen, fehütteln mit dem Saupte: Er freue fi) 
‚über Jehovah: der wird ihn erretten, berausreif 
fen wird er ibn; denn er liebt ihn — gerade die 
Sprache derjenigen, die Jefum am Kreuze verfpotteten, die 
gewiß felbige nicht in der Abficht brauchten, die Weiſſa⸗ 
gung Davids wahr zu machen. 2. Der heftige Durft 
am Kreuze: Meine Lebenskraft ift wie Scherben 
trocken, meine Zunge Elebt am Gaumen, 3. Die 
Ducchbohrung der Hände, und Füße: Sie durchgra⸗ 
ben meine Sande, und meine Süße.* 4. Die 
Schmerzen, die er an jedem Gliede fühle: Es trennen 
fic) alle meine Gebeine, wie Wachs wird mein 
Herz — ich zahle alle meine Gebeine. 5. Die 
Verlooſung, und Vertheilung feiner Kleider: Sie theilen 
meine Kleider unter fich, und werfen Loos um 

mein 


* 5. Mofes Menvdelsfohn überfeßt hier: Denn — der 
Srevler Rotte bat mich umgeben, einem Löwen gleich. 
Sande, Süße, alle meine Gebeine zähleich ıc. welches aus 
einer von den Rabbinen unternommenen Verfälfchung des Ter: 
tes herrührt, von der die Altern Weberfegungen nichts wiſſen. 
Jene leſen Kaarou für Aseri. 
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mein Gewand. 6. Die Errettung vom Tode durch‘ 
Gott: Aber du, Jehovah, fey nicht fern! Eile, 
meine Störfe, mir zu Sülferc. 7. Die Befdrde:: 
rung der Anbethung des wahren Gottes unter Süden, 
und Heyden, oder der allgemeinen Weltreligion: Vers 
Funden werde ich deine YIsjeftät deinen Brüdern 
2... Kommen werden fie, und erzählen feine 
Öüte: dem werdenden Volk feine Thaten. 

. Der: vierzigfte Pfalm ift ein Loblied des Meßias für 
die Rettung aus feinem Leiden, und für die glückliche 
Ausrichtung feines Gefchäftee, die Sn glücklich zu 
machen. | 

Der Prophet Eſaias wird mit EN der Evangelift 
des alten Teſtamentes genennet, fo deutlich bezeichnet er 
mehrere den Meßias betreffende Begebenheiten, und Um: 
fände, Die befannte Stelle c. 7. vom Emmanuel: 
will ich hier nicht gebrauchen, nicht weil fie mir für den Mefs 
ſias nichts zu bemweifen ſcheint, fondern weil fie zu vielen 
Aufwand erfordert, ihre Beweiskraft darzuthun, und die 
Einmürfe der Gegner. zu beantworten, Wir haben andre, 
die wenigen Schwierigkeiten unterworfen find, Der Pro: 
phet beftimmer näher, daß der Meßias ein Reiß aus 
dem abgehauenen Stammen Tfai, oder Da 
vids ſeyn werde, er malet mit den fehönften Bildern die 
goldnen Zeiten, die er wieder herftellen wird, -fagt, daß er 
den Gögendienft ausrenten, und die Verehrung des wah⸗ 
ren Gottes uͤberall ausbreiten werde. Eſai. 9, 6. — 

12 — 6. Moc deutlicher, und beftimmter ift eine andre 
335 Weiſſa⸗ 


ii 
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Weiſſagung dieſes Propheten, und ſo deutlich, daß ſich 
noch kein Juͤde unterſtund, ſie von einem andern, als 
dem Meſſias zu erklaͤren. Weil aber darinn der Meſſias 
als ein Mann der Schmerzen, und in großer Niedrigkeit 
vorgeſtellet wird, welches ſich mit den Begriffen der Juͤ⸗ 
den vom irdiſchen Reiche des Meſſias gar nicht reimen 
wollte, ſo erdichteten ſie zween Meſſiaſſe, einen, von 
dem hier Eſajas redet, der verachtet leben, und hinge 
richtet werben foll, den andern aus dem Stammen Da 
vids, der die Welt beherrfchen fol, Der chaldäifche 
. Paraphraft wufte von dieſer Ausflucht noch nichts, fon 
. bern überfegt fehlechterdings : Mein Knecht der. ie 
fiss. 52, 13. Die hierhergehörige Weiffagung fängt im 
zwey und fünfzigften Hauptftüfe an, und wird im 
folgenden fortgefeßt, wo die niedrige Geburt, und das 
ſchmaͤchliche Leiden des Mefjias für die Sünden der Men: 
fehen befchrieben, und der Umſtand bemerfet wird v. 9, 
daß man ihn auch wie einen Miffethäter begraben wollte; 
er aber hätte bey einem Reichen fein Grab erhalten. Le: 
brigens erfcheint in diefer Stelle wieder die Perſon, von 
der geredet wird, als allgemeiner Lehrer, und Regent des 
- Mrenfchengefchlechtes. Folglich ift fie der Meffias. Es 
ift abgeſchmackt, daß fich einige Juͤden die Mühe geben, 
zu bemweifen, die Perfon, von welcher hier geredet wird, 
fey daß jüdifche Volk felbft, da doch ausdrücklich gefagt 
wird, er werde durch den SFrevel Des Volkes Gottes 
gequält v. 8. Und fo pafjen noch mehrere Umftände auf die 
Juͤden gar nicht, wohl aber auf den Meffias, 
Ä Michaͤas 
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Michaͤas ſagt in ſeiner Prophezeyung, daß aus Je⸗ 
ruſalem, und der juͤdiſchen Nation, ja aus Bethlehem 
der Lehrer einer reinern Religion ausgehen werde. Die 
aͤltern Juͤden verſtehen darunter ſelbſt den Meſſias, und 
nennen ihn darum den Bethlehemiten, und als die Wei⸗ 
fen aus Morgenland nacher Jeruſalem famen, deutete der 
hohe Rath; felbft dem KHerodes an, nad dem Michdas 
mußte Bethlehem dee Geburtsort des Meffias feyn. 

Der Prophet Daniel hat zweyerley Weiffagungen, 
welche auf den Meffins gehen. Dis erfte fteht im 2 Ka⸗ 
pitel. Da erfläret er dem Nabuchodonofor einen Traum 
von den vier Monarchien, und fchließt feine Auslegung 
ſo: In den Tagen diefer Reiche wird der Gott des 
Simmels ein Reich errichten, welches ewig niche 
mebr z3erftörer, undan Fein anderes Volk über; 
geben werden foll. Es wird alle andre nach und 
nsch ſchwaͤchen, und aufzehren, felbft aber wird 
es ewig fteben. Im fiebenten Kapitel redet er wieder 
von einem Gefichte, das die Folge der vier Monarchien 
betraff , und fährt fo fort: Ich fab des Menſchen⸗ 
fohn in den Wolken des Simmels berabfteigen, 
und er Fam vor den Thron des Kwigen... Gott 
gab ihm Wacht, Glorie, die Fönigliche Wuͤrde; 
alle Voͤlker, alle Sprachen, alle Samilien wer: 
den ihm unterthänig feyn. Seine Bewelt, die 
iſt eine Ewige Gewalt, die ihm nicht wird genom⸗ 
men werden, und fein Reich wird niemals zerftörer 
werden „... Alsdann werden die Heiligen des 

Aller⸗ 


\ 
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Allerhöchften regieren, und der Föniglichen Würde 
von Ewigkeit zu Ewigkeit genießen. Die üben 
geben felbft zu, daß hier vom Meiche des Meffins die Rede 
twäre, nur glauben fie, dieß Reich wäre noch nicht da, 
weil Jeſus nicht über alle Voͤlker herrfchet. Aber dieſe 
 Yusflucht hat nichts zubedeuten. Mach dem Daniel muf 
das Meich des Menfchenfohnes nach der Zerflörung der 
dritten Monarchie entſtehen, oder nach der griechifchen, 
_ während der vierten oder römifchen: In den Tagen dies 
fer Reiche, Nun hat auch die römifche Monarchie fehon 
lange aufgehöret ; Denn was wir das römifche Reich nen: 
nen, ift nur ein Pleines Bruchſtuͤck der alten roͤmiſchen 
Monarchie, und führt den Namen roͤmiſch ohne allen 
Grund, Es foll nur das Deutfche Reich heißen. 
Alfo muß auch das Meich des Mefjias ſchon lange ange: 
fangen haben, Jeſus Ehriftus ift auch wirflih König 
über alle Nationen, unter denen er feine Anhänger hat, 
noch mehr aber, weil er fie mit feinem Blute erfauft hat. 
Sein Reich ift ein geiftliches Reich, welches allein ſich 
über alle Dationen erſtrecken, und. ewig dauern kann, eine 
Macht über die Seelen, und über die Willen der Mens 
fhen. Das Meich des Meffins, von dem die Juͤden 
träumen, toelches zugleich zeitlich , und geiftlich feyn fol, 
worinn alle Menfchen zugleich heilig, und zeitlich glücklich 

feyn follen , ift eine Chimäre, | 
Weit berühmter ift aber eine Andre Weiffagung Da; 
niels im 9 Kapitel. „Im erften Jahre des Darius, des 
„Meders — Huftafpis, im J. d. W. 3467 — richtete ich 
Da 
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„Daniel in den Büchern der Propheten meine Aufmerf: 
„ſamkeit befonders auf das durch den Propheten Jeremias 
„gefprochne Wort des Herrn, und die durch ihn geoffens 
 „barte Zahl der Kahre , dag nemlich Jeruſalems Verwuͤ⸗ 
„fung fiebenzig Jahre dauren werde, Sch wendete mich 
„alſo zu dem Herrn meinem Gotte, mein Gebeth vor 
„ihm zu verrichten, und ihn mit Faften im Bußfade, 
nd der Afche anzuflehen. Ich bath den Heren meinen 
„Bott, bekannte unſre Schuld, ſprach: Ach Herr, großer, 
„furchtbarer Gott... Wir haben geſuͤndiget, unrecht 
„gethan . . . Neige, mein Gott, dein Ohr, und höre, 
„hau mit Erbarmen auf unfre Verwuͤſtungen, und die 
„mach deinem Namen genannte Stadt. . ;. Moch redete 
‚ich, und bethete, Sich da Fam auf einmal der Engel Ga: 
„briel . und fprach : Daniel ich komme von Gott, durch 
„meinen Bericht dir ein Licht zu geben... Merke alfo 
„wohl auf meine Nede, damit du Geſi chte und Weiſſa⸗ 
„gungen verſteheſt.“ 

Siebenzig Wochen werden fuͤr dein : Do, 
und deine heilige Stadt vom Simmel geoffenz- - 
baret , der Abgötterey zu ftenern, und den Suͤn⸗ 
den ein Ende zu machen; und die Webertrettung 
zu verföhnen, und die alte Treue wieder herzu⸗ 
ftellen , und das prophetiſche Geficht.. ». Sene 
Weiffagung des Jeremias 25, 11. 12. 29, 10, die DA: 
niel eben las — zu erfüllen, und das Allerbeiligfte 
zu falben — eimumweihen — So merfe dann ger 
neu. feit. der Seit). da ein Befehl, Jeruſalem wie⸗ 

der 


\ 
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der aufzubauen, geteben wird, bis auf Meſſias 
den Sürften werden fieben Wochen, und dann 
ı noch zwey und fechzig Wochen feyn, Straffe, 
und Graben wird wieder bergeftellet werden, Doch 
in bedrängten Zeiten, und nach jenen zwey und 
fechzig Wochen wird Meſſias eines gewaltfamen 
Todes fterben. Dennoch wird er, Meffias, Ge 
richt halten, und nebft einem Sürften, der kom— 
men wird, die Stadt, und das Heiligthum zu 
zerftören. Sein — des jüdifchen Volkes — Unter: 
song wird eine Ueberſchwemmung, und bis an 
den Schluß des eilig geendigten Arieges wird 
lauter Verwüflung feyn. Und er wird den 
Bund vielen ſtark machen eine Woche, und in 
der Mitte der Wochen wird das blutige, und 
unblutige Opfer aufhören. Mit geflügelten 
Graͤueln Eommt ein Derwüfter, und bis zu dem 
plöslichen Untergange werden Strömme von Un 
glück über das Verwuͤſtete ausgegoſſen werden. 
Sp überfeßet H. Leß biefe Stelle, andre in Neben 
Dingen wieder ganz anders. Die Hauptfache aber bleibt 
immer gleich. Der fümmarifche Innhalt diefer Weiſſa⸗ 
gung ift diefer: Auf das Geberh Daniels, daß Gott Je 
rufalem, und den Tempel wieder herftellen, und die Juͤ⸗ 
den aus der Öefangenfchaft befreyen möchte, fagt Gabriel: 
Innerhalb vier hundert neunzig Jahren wird 1. Dein 
Volk aus der Gefangenfchaft befreyet, der Tempel, und 
die Stadt hergeftellet, und das Allerheiligfte wieder ein 
gemei- 


- 
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geweihet werden. 2. Wird der Abgoͤtterey geſteuert. 3. 
Die Sünden werden verſoͤhnet, und ihnen ein Ende ges 
macht. 4, Die Juͤden in ihrer alten Treue gegen Gott 
befeftiget werden. Nachdem Gabriel diefe Punkte über: 
haupt angezeigt, beftimmt er jegt einige davon näher, 
1. Von dem Befehle an, der gegeben wird werden, Yes 
ruſalem wieder aufzubauen, muß man die Jahre, inner 
welchen alles gefchehen foll, zu zählen anfangen, 2. Die 
Mauern, die Feſtungswerke der Stadt werden in bedräng- 
ten Zeiten wieder hergeftellee werden. 3. Bis Meffias 
als Fürft, als Gefeßgeber fich zeigen wird, werden von je: 
nem Befehle an getechnet verfließen 69 Wochen, d. i. 483 
Jahre, 4. Nach diefer Zeit wird Chriftus eines gewalt⸗ 
famen Todes fterben, 5. Ungeachtet feines Todes wird. 
er doch Gericht über Jerufalem halten, das heißt, die 


Süden beftrafen. Alfo wieder von den Todten quferftehen, - 


6. Er wird Gericht halten nebft einem Fürften, der kom⸗ 
men wird,‘ oder er wird fich eines Fürften bedienen , der 
die Stadt, und das Heiligehum zerftören foll, 7. Der 
Untergang des jüdifchen Volkes wird fehnell erfolgen, wie 
bey einer Ueberſchwemmung. Am Ende des Krieges 
wird alles verwüfter feyn. 8. Der Krieg wird fieben Jahre 
dauern, In Mitte diefer Zeit, oder in diefer Zeit wird 
das blutige , und unblutige Opfer aufhören, | 

Nun wollen wir Punfe für Punkt diefe Weiſſagung 
ducchgehen, und zugleich zeigen, wie fie eingetroffen. Wir fas 
gen vorläufig, daß die fogenannten fiebenzig Wochen Jahre 
und ya zw Wochen ſeyn. Wären es aber Tagewo⸗ 


chen, 
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chen, fo wäre es um fo vielmehr gegen die Juͤden erwie— 

»fen, daß der Meffias fchon gefommen ift. Das Schabhua 
der Hebraͤer, oder hebdomas heißt überhaupt nur eine 
Zahl von Sieben, und durch das Wort allein ift es 
‚noch nicht beftimmt, ob man fieben Tage, oder Jahre 
verftehen muͤſſe. Siebenzig Tagewochen betragen andert: 
halb Jahre, inner welchen kurzen Zeit doch unmoͤglich 
das alles gefchehen Fonnte, was nach Ausfage des Engels 
darinn gefihehen ſollte. Auch finden wir nicht die geringfte 
Spur in der Schrift, daß von Erlaffung irgends eines Edie⸗ 
tes zur Aufoauung Serufalems innerhalb anderthalb Jah⸗ 
ren Straſſe und Graben hergeftellet, oder ein Meſſias gemalt: 
fam umgebracht worden. Vielweniger, daß fur; darauf ein 
Fuͤrſt die Stadt, und das Heiligehum zerftöret, oder die 
Opfer aufgehört haben. Von Tagewochen kann alfo Ga; 
briel nicht reden. Sonſt wäre feine Prophezeyung falfch. 
Auch fegt Daniel: 10, 2.3. wo er wieder Wochen nennet 
ausdrücklich bey: Tagewochen. Folglih muß er im 
Vorhergehenden andre gemeynt haben. So haben auch 
dieſe frebenzig Wochen alle alte Weberfeger, die aus dem 
Hebraͤiſchen überfeßten, von Jahrwochen verftanden. Ends 
lich find auch fonft in der Bibel Jahrwochen gebraͤuch⸗ 
lich. Ezech. 4, 6. Kevit. 25, 8. 

1. Man muß ‚die Jahre von dem Ebdicte, Jeru— 
falem wieder zu erbauen, an rechnen. Dieß fagt Gar 
briel ausdruͤcklich, und alle andre Hypotheſen, z. DB. daß 
ſie von dem Zeitpunfe, als Gabriel dieſes fagte, uder 
om erften Jahre des Darius, oder gar von der Weiſſa— 

gung 
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gung des Jeremias an gerechnet werben muͤſſen, welches 
einige Rabbinen, Marsham, und der Sonderling Gars 
douin behaupteten, find gegen den klaren Tert, Allein 
derlen Edicte haben wir drey. 1. Eſdr. 3, gab Cyrus 
den Juͤden Erlaubniß in ihre Vaterland zu gehen, und 
Stadt, und Tempel aufzubauen, Die Samariter hinter: - 
-teieben den Bau bald wieder. Darius Huftafpis wider 
holte die Erlaubniß des Cyrus. 1. Efdr. 5, 6. Damals 
wurd der Tempel wirklich erbauet. Unter dem Kerres 
zog mit dem Eſdras wieder ein Haufen Yüden in. fein 
Baterland, und erbaueten Mauern, und Thore ber 
Stadt Jeruſalem, die aber die Samariter wieder jers 
ftöreten, Endlich erhielt Nehemias noch einmal vom Ars _ 
tarerres Longimanns die Erlaubniß , Mauern und Thore 
der Stadt wieder aufzubanen LTebem. 1, 11. 2, 1.: 8. 17%. 
ob ihnen fehon auch da die Samariter wieder viele Hins 
derniffe in den Weg legten, und alfo beydes in bedraͤng⸗ 
ten Zeiten gefchehen mußte, Von diefer letztern Erlaub⸗ 
niß, d. i. v. J. d. Welt 3550 muß man die Fahre der 
fiebenzig Wochen zuzaͤhlen Enangen, alſo vom zwanzigften 
Des Artaxerxes. | 
Ich weis es, daß andere vom fiebenten Jahre des 
Artaxerxes, andre von andern Jahren ihre Rechnung an⸗ 
fangen. Mir iſt hier alles gleichviel, und in chronologi⸗ 
ſche Unterſuchungen mag ich mich nicht einlaſſen; weil ſie 
fuͤr mich unnoͤthig ſind. Was wir jetzt nach mehr als 
tauſend Jahren nicht mehr entziffern koͤnnen, wird wohl den 
Juͤden ſelbiger Zeit, die die Begebenheiten ihres Zeitalters, 
Mayr verth. I. Th.2. Abth. Aaa kann⸗ 
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kannten, ja auch noch den Juͤden zu Chriſti Zeiten gan 
verftändfich gewefen feyn. Sie mußten es am beften wif 
fen , in ‚welchem Jahre ihre Hauptſtadt aufgebauet wor 
den, und in welchem die fiebenzig Wochen zu Ende gehen 
folkten. Die Juͤden zu Zeiten Chrifti glaubten auch wirk: 
dich, daß fie ihe Ende erreichet hätten. Vor diefem Zeit: 
punkt findet man unter ihnen feinen falfchen Meſſias. Aber 
von der Zeit Chriftt an gaben fich mehrere dafür aus. Alſo 
verfiunden unftreitig die Süden diefe Weiffagung vom Met 
find. Die neuern Yüden reden freglich anders. Bald 
nennen fie zween Mefltaffe, wovon einer nach fieben , der 
andre nach zwey und fechzig Wochen kam. ‘Der erfte ift 
Cyrus, der zweyte der König Agrippa, der ben der Zer: 
ſtoͤrung Jeruſalem umgefommen feyn foll, und bem doch Jo⸗ 
seph feine Gefchichte, worinn er dieſe Zerftörung befchreibt, 
vorlegte. Dein Cyrus aber kommen weder der Namen 
Meſſias ohne Beyſatz, noch fonft die hier erzählten Eigen: 
fchaften zu. Bald ift es nur einer, der hier gemeynt iſt, 
Zorobabel, Darius Huftafpis , Die noch lebten, ehe das 
Ediet zur MWiebderauferbauung der Stadt gegeben wurde , 
und. die hier gemeynte Perſon follte erft nach 483 Jahren 
auftretten. | | 
2. Daß die Mauern und die Gräben, in bedräng: 
ten Zeiten hergeftellt worden, haben wir ſchon gezeigt. 

3. 483. Jahre find bis auf die Zeit vom Edict an 
verfloffen , als Jeſus zu predigen anfing. Wäre etwas 
ficheres in der Chronologie der perfifchen Könige, ließe ſich 

das Jahr der Geburt Chriſti unftreitig. feftfeßen, fo wir 
| | den | 
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den wir gewiß zeigen koͤnnen, daß alles auf ein Jahr 
‚eingetroffen. Es ift denen, die das Ediet ing fiebente, 
und ins zwahzigfte Jahr des Artarerres fegten, ja auch 
‚andern gelungen, daß das 483igfte Jahr mit dem erſten 
Jahre des Predigtamtes Chrifti uͤbereinkam. Recht kann 
nun frepfich nur einer, und vieleicht von allen diefen Reis 
ner haben. Aber darum möchte ich noch gar nicht fagen, 
die 483 Jahre ſeyn nicht richtig bis dahin verfloffen, weil 
ich nicht mathematifch beweifen kann, wie ſie verfloſſen. 
4. Nach diefer Zeit wird der Mefftas eines gemalt: 
ſamen Todes fterben. Jeſus nachdem gewiß 483. Jahre 
verfloffen waren, wurde als ein Webelthäter ans Kreuz 
geſchlagen. ER: | | 
5. Der Meffias wird Gericht über Jerufalem halten, 
Jeſus hat das Unglüf ber Stadt noch in feinem Leben 
angefündet. Seine Auferftehung ift außer Streit, - Und 
Joſephus erzählet nur zu deutlich, wie dieſes Gericht aus; 
gefallen. Ä 
6. Der Meffias wird Gericht halten nebft einem 
Fürften , der kommen wird. Titus kam von Kom her, 
und zerftörte Stadt, und Heiligthum. S 
7, 8. Der Untergang des jübifchen Volkes wird 
ſchnell erfolgen. Sieben Jahre dauerte ber ganze jüdifche 
Krieg, und die Nation hat von diefem Augenblicke an auf 
dee Erde nichts mehr zu bedeuten, In Anſehung ihres 
ehmaligen Glanzes ift es fo viel, als wenn fie gar niemal 
gewefen waͤre. | | 


L Yaazı 9. Das 
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9. Das blutige, und unblutige Opfer hörete während 
der Belagerung zum Leidwefen aller frommer Juͤden auf, 
| Neben diefen ſcheint mir noch eine andre Weiſſagung 
wichtig, um mehrerer, die man fonft hieher rechnet, nicht 
zu gedenfen, 

Aggaͤus 2,7: Der Serrder Seerfeharen fprict: 
Noch einmal — und die Zeit bis dahin ift nice 
lange — werde ich Simmel, und Erde bewegen, 
Meer und Land, und alle Völker: und dann wird 
der kommen, nach welchem alle Voͤlker verlangen 
werden: und voll Herrlichkeit will ich dieſes Haus 
‚machen; fpricht der Herr der Seerfcharen. Mein 
ift das Silber, mein ift das Gold, fagt der Gert 
der Heerſcharen. Ja größer wird die Serrlichkeit | 
Diefes letztern Saufes feyn, als des erfternzc. 

In diefer. Weiffagung ermumtert der Prophet die da: 
‚maligen Juͤden, daß fie fleißiger. an. dem Tempelbau ar; 
beiten follten; weil viele, die noch den erften Tempel des 
Salomo gefehen hatten, und aus den Fundamenten des 

zweyten fchloffen, daß diefer jenem bey weiten nicht gleich 
kommen würde, den Arbeitern den Muth durch ihe 
Seußzen, und Wehllagen benahmen, Er verfpricht ih: 
nen alfo, wenn ſchon dieſer zweyte Tempel , feiner Anla- 
ge nach dem erften nicht gleichen würde, fo würde er doch 
einen Vorzug haben, daß er jenen bey weiten übertreffen 
wuͤrde; weil der Meflias darein fommen foll. * * 
| e⸗ 
*Wie abgeſchmackt iſt es alſo, daß einige Juͤden dieſe 
Stelle anf einen dritten Tempel ziehen wollen, welcher ert 





am 
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Dieſe Weiſſagung handelt gewiß vom Meſſias. Schon 
der Ausdruck: Ich werde Himmel, und Erde, 
Meer, und Land, und alle Voͤlker bewegen: Und 
dann wird kommen 2c läßt vermuthen, daß der Pros 
phet, oder vielmehr Gott von der alfervornehmften Per: 
fon rede, bey deren Ankunft alle Elemente in Bewegung 
gerathen. Hernach kann fonft Feine Perfon feyn, nach 
welcher alle Voͤlker verlangen , als der Meffias, der 
allen Heil bringe. Drittens konnte die Herrlichkeit und 
Pracht des zweyten Tempels Feiner andern Urfache wegen 
größer feyn, als jene des erften falomonifchen, wenn ihn 
nicht der Meffias felbft durch feine Gegenwart zierte. In 
Gold und Silber follte diefer Vorzug nicht beftehen, wie 
Gott duch die Worte: Mein ift das Silber, mein 
ift das Bold zu verftehen giebt. Wenn auch auswärs 
tige Könige Gefchenfe in den Zweyten geſchickt haben, 
wenn auch Tacitus von diefem Tempel fagt, er wäre uns 
gemein reich , immenfz opulentiz gewefen, fo fonnnte 
er doch mit dem falomonifchen nicht verglichen werden, 
defien Wände, und Dächer fogar mit Gold und Silber 
bedeckt waren. In andern Dingen, welche für die Juͤ⸗ 
den die allerwichtigfte feyn mußten, ftund er ohnehin weit 
nn J unten 
am Ende der Melt som Meffias fol erbauet werden ?4 — 
redet von dieſem Tempel, zu deſſen Erbauung er die Juͤden 
ermuntern will. Welche Ermunterung wäre es aber geweſen: 
Arbeitet fleißig an dem Baue dieſes Tempels; denn am 
Ende der Welt wird ein herrlicherer aufgebauet werden? 
= * dazu ſagt der Text: Die Zeit bis dahin iſt nicht 

* Aaazß3 
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unter dem erften. Diefer war von Gott felbft geheiliget 
und geweiher worden, in diefem wurde die Bundeslade 
aufbewahrt ꝛc. welches fich bey dem zwenten Tempel nicht 
fand. Wenn alfo diefe Weiffagung von dem Meſſias 
zu verftehen ift,, und diefer im zwenten Tempel eufcheinen 
mußte, fo ift der Meffias fehon lange gekommen; weil der 
zweyte Tempel fchon feit 1700 Jahren zerflöret if. 


$ 240. 

| Es muß wirklich ein ſehr ſtarker Beweis für bie 

Wahrheit der chriftlichen Religion feyn, wenn in Büchern, 
welche zum Theil vor mehr als taufend Jahren, ehe es 
eine chriftliche Religion gab, gefchrieben worden , die Le 
bensumftände des Stifters diefer Religion, und feine Vers 
richtungen deutlich befchrieben werden, und wenn fich noch 
dazu diefe Bücher nicht allein in den Händen der Chriften, 
die felbige allenfalls hätten erdichten , oder verfälfchen 
Fönnen, fondern auch in den Händen ihrer geſchwornen 
Feinde der Yüden befinden , von diefen für Acht aner: 
kannt, und in den Stellen, welche Chriftum betreffen, 
felöft fo erfläret werden, mie fie die Chriften erflären. 
Dieß traff wirklich fo ein bey den Weiffagungen. Gie 
find alle erweislich viel Alter als die chriftliche Meligion, 
wurden von den Süden felbft auf den Meſſias gedeutet, 
bis fie ſich genöthiger fahen, ihre Sprache zu ändern, als 
fie das Gewicht diefer Weiffagungen gegen fih fühlten. 
Ueberall, wo die Apoftel hinkamen, fanden fie Juͤden, 
welche die Aechtheit aaa zu ihrem eigenen Schaden be 
zeugen 
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zeugen mußten. Daher. kam es dann, daß die vernünfz: 
tigen,. und gelehrten Heiden, wie Juftinus, Athenago⸗ 
ras 20. aber die wunderbare Uebereinſtimmung des al⸗ 
ten, und neuen Teftamentes erftaunten, und dadurch be 
wogen wurden, die hriftliche Neligion für göttlich zu hal⸗ 
ten, und anzunehmen. Und wirklich ift diefe Webereinftim: 

mung erflaunlich. | 
I. Der Meßias mußte: kommen um die Zeiten der 
erſten vömifchen Kaifer, als die Juͤden aufhörten einen 
eigenen Megenten zu haben, unter der vierten Monarchie, 
als die fiebenzig Wochen Daniels zu Ende giengen, da der 
zweyte Tempel noch ftund. Jeſus erfchien gerade um biefe 
Zeit, unter dem erften römifchen Kaifer Auguſtus, in dem 
Jahre, in welchem der Iegte jüdifche König Herodes der 
Große, der noch allein über Juͤdenland Herrfchte, ftarb, 
und gleich darauf wurde Judaͤa eine römifche Provinz. 
Die fiebenzig Wochen Daniels waren faft zu Ende, als 
Jeſus ſtarb. Er kam oft in den Tempel zu Jeruſalem, 
und fieben und dreyßig Jahre nach feinem Tode wurde 

diefer Tempel zerftöret. 

ILII. Jeſus mußte ein Abkoͤmmling Abrahams, und 
aus der Familie David feyn. . Daß er beydes war, ber 
zeugen die zwo Genealogien, welche uns Matthäus, und 
Lukas aufbewahret haben, wovon die erftere die Genea⸗ 
logie Joſephs feines Nährvaters, die andere feiner Mutter 
Maria if. Wenn nun gleich Joſeph nicht der wirkliche 
Vater Jeſu war, fo hat er doch, wie es bey den Juͤden 
eingeführt war, nicht eine Perfon — die aus ei⸗ 
Aaa4 ner 


ner andern Zunft, als er geweſen. Folglich beftättiget bie 
Geriealogie des Joſephs noch, daß Maria, die leibliche 
Mutter Jeſu von David abftammte. Dieſe nengliche 
Abftammung Jeſu von David und Abraham erhellet auch 
daraus, daß feine Eltern bey der vom Auguftus anbefoh: 

lenen Befchreibung zu Bethlehem ſich einfanden, wo die 
aufgeſchrieben wurden, die aus dem Haufe, und der Fu 
milie Davids waren. Luk. 2, 3. 4. Es muß auch in den 
Zeiten Jeſu befannt genug geweſen feyn, daß er ein Sohn 
Davids wäre; weil ihm die Blinden, und Beſeſſenen zus 
riefen: Du Sohn Davids erbarme dich meiner x. 


III. Der Meßias mußte zu Bethlehem gebohren 
werden. Da wurde aud) wirklich Jeſus gebohren, wie 
es nicht nur zween Evangeliſten, ſondern auch die Tradi⸗ 
tion der erſten Chriſten verſichern. Noch zu Origenis Zei; 
ten zeigte man die Hoͤhle, worinn er gebohren worden. 
Dieſen Umſtand an Jeſu wahrzumachen half ſogar der 
Kaiſer Auguſtus mit. Allen Umſtaͤnden nach würde Je⸗ 
ſus ſonſt zu Nazareth in Galilaͤg, dem Orte, wo Maria 
feine Mutter fich gewöhnlich aufhielt, gebohren worden 
feyn. Aber gerade, als Maria ihrer Entbindung nahe 
war, kam der Befehl vom Kaifer Auguftus, daß alle Juͤ⸗ 
ben aufgefchrieben werden ſollten. Und da mußte aud 
fie fih in Bethlehem ftellen, wo fie dann auch Jeſum 
gebahr. 


III. Der Meßias mußte von armen Eltern geboh— 
ven, und in der Miedrigkeit erzogen werden, Die Eltern 


Jeſu 
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Jeſu lebten von ihrer Handarbeit, und die Einwohner von 
Nazareth nannten ihn fpottweife den Zimmermannsfohn, 


V. Der Meßias mußte den Gögendienft beſtreiten, 
und die Verehrung des wahren Gottes befoͤrdern. Jeſus 
war der erſte, welcher den Menſchen wahre und richtige 
Begriffe von Gott beybrachte, noch weit fruchtbarere, und 
erhabnere, als ſelbſt die Propheten des alten Teſtamentes, 
ev lehrte die Einheit Gottes, und mittels feiner Lehre wur⸗ 
de hernach die Abgötteren durch die ganze Welt beftritten, 
und die Verehrung des wahren Gottes befördert. 


‚VI Der Meßias mußte auch waͤhrend ſeines Pre⸗ 
digtamtes ein muͤhſeliges Leben fuͤhren, Wiederſpruch fin⸗ 
den, verſpottet, mißhandelt, gepeiniget, und wie ein Miſ— 
ſethaͤter hingerichtet werden. Man darf nur die vier 
Evangelien leſen, und man wird ſehen, wie alles, ſogar 
die Durchgrabung ſeiner Haͤnde und Fuͤße am Kreuze an 
Jeſu von Nazareth erfuͤllet worden. 


VII. Der Meßias mußte noch am Kreuze heftigen 
Durſt leiden, mein Bott, mein Bott warum haſt 
On mich verlaflen, aufrufen, mußte verfpottet werden, 
als einer der auf Gott zuviel vertraut hätte. Ich ver: 
weife wieder an die Evangelien, ob ua alles pünktlich 
an Jeſu eingetroffen, | 


VIII. Die Kleider des Meßias mußten zum Theil 
getheilet, zum Theil verlooſet werden. Sieh wegen Jeſu 
IR 27, 35. Merc. 15, 24.1. 


Aaa3 IX. Der 
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IX. Der Meßias ſollte zwar als ein Miſſethaͤter be 
graben ‚werden; aber doch feine Begraͤbniß bey einem 
Reichen finden. Erfteres wäre auch bey Jeſu gewiß ge 
ſchehen. Wie er als ein Mifferhäter gefreuziget worden, fo 
würde er auch als ein folcher begraben worden ſeyn. Aber 
ein reicher Mann von Arimathia mit Namen Joſeph 
begrub ihn in feinem neuen Grabe, daß er für ſich bereitet 
hatte. 

X. Der verftorbene Meßias ſollte nicht in die Ver⸗ 
weſung gehen, ſondern wieder von den Todten auferfte 
ben. Daß dieß an Yefu erfüller worden, ‚haben wir weit⸗ 
laͤuftig gezeiget. 

XI. Der Meßias ſollte der Beglücer der ganzen 
Welt, der Einführer einer allgemeinen Weltreligion, und 
dann zu feinem Lohne der Regent, der König, und Me: 
narch der Erde werden. Während feines zeitlichen. Les 
bens fol er aber nur niedrig, und verachtet bleiben, und 
fich Feine zeitliche Herrſchaft anmaſſen. Jeſus hat die 
alles an fich erfülle. Er that, was feiner von den vielen 
that, die fich damals für den Meßias ausgaben. Mie 
mals fagte er, daß er gekommen wäre, die Juͤden von 
der Herefchaft der Roͤmer zu befreyen, oder ein zeitliches 
Reich aufzurichten, wie doch alle falfche Meßiaſſe ver 
fprachen... Vielmehr betheuerte er, er fen gekommen, den 
Menfchen zu dienen, für fie Martern und den Tod zu dul: 
den. Nun hatte er aber während feines Lebens eine Re 
figion eingeführt, die fich hernach nach, feiner Anordnung 
in die ganze Welt ausgebreiter Hat; Dieſe Religion bes 
0 gluͤckt 
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alückt alle ihre aufrichtigen Bekenner, wie fie felbft gefter 
hen, und die allgemeine Erfahrung lehrer. Es huldigten 
ihm Bisher die mächtigften Könige, und Monarchen, und 
die angefehenften Nationen, und ſchaͤmen fich nicht, unter 
einem Oberhaupte zu ftehen, . das für fie den ſchmaͤhlichen 
Kreuzestod gelitten hat. Wielmehr rechnen fie fich dieſes 
zur größten Ehre. Freylich — mit Wehmuth fchreibe 
ich dieſes — hat in unfern Tagen einer der größten Mos 
narchen, welche die Welt jemals gefehen hat, fich nicht 
zu der chriftlichen Religion befennet, - in der er gebohren, 
und erzogen worden. Allein that er das aus Weberzeus 
gung? daran wollen wir nicht zweifeln. Dazu war er zu 
groß, daß er gegen feine eigene Ueberzeugung dem Irr⸗ 
thume follte angehangen feyn. Aber man fann fich ja 
auch vom Irrthume überzeugen, wenn man nur will. Und 
felten leget man Vorurtheile mehr ab, die man frnhzeitig 
. eingefogen, die unfern Leidenfchaften zugfeich ſchmeicheln, und 
unſren Einfichten vor den Einfichten aller andern den Vor: 
zug zu geben ſcheinen. Dieſer große König ſchwaͤchte 
fih in der Jugend durch die Ausfchweifungen der Liche, 
welche bey neunzig Ungläubigen unter hunderten immer 
die erſte Quelle des Unglaubens if. Erklaͤrte Unglaͤu⸗ 

bige waren in feinen jüngern Sahren- feine vertrantejten 

Freunde, die ihm auf eine angenehme, und hirtreißende . 

Art ihre Grundfäße beybrachten, die er fich vieleicht bey 

reiferm Alter noch einmal zu fichten nicht mehr Zeit 

nahm. Die Ueberlegenheit feines Geiftes über andere, 
die er oft fühlen mußte, ließ ihn vieleicht nicht einmal 

| mehr 
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"mehr zweifeln, daß er ſchon fruh die Wahrheit gefunden 
hätte, und es £onnte feinem Ehrgeize fogar fchmeicheln, 
daß er nicht mehr an den Vorurtheilen Flebte, welchem 
andere Monarchen noch huldigten. Wer weis auch, um 
ter welchem Gefichtspunfte ihm das Chriftenthum zuerft 
vorgeftellet worden. Oft nennet man etwas. Chriftenthum, 
das jeder vernünftiger Mann verabfcheuen muß. Dieſet 
König, fo groß er in allem andern Betracht ift, Fam 
doch niemal den Triumph der Deiften vergrößern. Cr 
glaubte ja auch Feine befondere Fürfehung Gottes, Feine 
Unfterblichkeit der Seele! ! ! 


Diefe auffallende Lebereinftimmung des alten und 
neuen Teſtamentes ift alfo unftreitig ein fehr ftarfer Ne: 
benbeweis für die Wahrheit der chriftlichen Religion. Ich 
nenne ihn aber auch nur einen Mebenbeweis, nicht weil 
er an, und für fih nicht vollfommen überzeugend ift, 
fondern weil die Wahrheit der chriftlichen Religion ohne 
ihn beftehen kann. Ä 


$ 241. 
Noch etwas von andern LIebenbeweifen. 

Es hat nicht an gelehrten Männern gefehlt, welche 
‚ die Wahrheit, und Göttlichfeit der chriftlichen Religion 
noch aus andern Gründen darzuthun fich beftrebten, z. B. 
Aus der Befehrungsgefchichte Pauli, aus dem Zeugniß 
des Verräthers Judas, aus der Gefchichte des Täufers 
Johannes, aus dem Charakter Jeſu, aus feiner Lehrme: 

a thode 
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thode ıc. Allein da bereits mein zweyter Theil, der nach 
meinen erften Entwurf dem erſten gleich werden follte, 
mehr als noch einmal fo ſtark geworden, meines Erach⸗ 
tens aber nichts wefentliches zum Beweis der Wahrheit 
der chriftlichen Religion fehlt, will ich alles übrige weg⸗ 
faffen, und anf andere verweifen, als auf H. D. Leß, 
im zweyten Theile des öfters angeführten, und auch da, 
wo ich es nicht angeführt Habe, fehr ofd von mir benüß- 

‚ten Werkes von S. 717 — 760, wo auch die Werke 
genennet werben, welche diefe befondern Beweiſe ausführ- 
licher vortragen, Statt aller übrigen Beweiſe will ich 
uoch einen Anhang gegen ein neueres Werk geben, wel 
ches die Abficht hat alle Beweiſe für die — der 
RE Religion zu zes | | 


Anhang 


Anhang 


zum Beweiſe der chrifflihen Religion. 


§. 1. 


Ayls von diefem zweyten Theile beynahe die Helfte ſchon 
5% abgedruckt war, Fam mir erft eine Schrift unter 
Die Hände mit der Auffchrift: Sierofles, oder Prüs 
fung und Vertheidigung der chriftlichen Religion 
angeſtellt von den Herren Michaelis, Semler, 
Leß, und Freret. Zalle bey Johann Jacob Ge 
bauer, 1785. Der Verfaſſer handelt darinn von den 
Beweiſen der chriſtlichen Religion uͤberhaupt, und dann 
beſonders von dem aus dem Innhalte hergenommenen 
Beweiſe, von den Wundern, und deren Beweiskraft, 
von den Weiſſagungen, und deren Beweiskraft, von 
der Austreibung der Teufel, von der Ausbreitung 
der chriſtlichen Religion, als einem Beweiſe ihrer 
Wahrheit, von der Froͤmmigkeit der Chriften, als « 
nem Beweiſe der Wahrheit ihrer Religion, von dem 
Maͤrtyrern, von der Erleuchtung der Menſchen 
durch die chriftliche Religion als einem Beweiſe 
rer Wahrheit, von den beilfamen Wirkungen der 
chriftlichen Religion als einem Beweife von der Wahr 

| heit, 
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heit, von der heiligen Schrift, von den Buͤchern 
des neuen Teſtamentes, von der Toleranz. Im 
vierzehnten Abſchnitte unterſuchet er, wie ſich die Nothe 
wendigkeit einer geoffenbarten Religion mit der Unwiſſen- 
heit, und der geringen Fähigkeit des groͤßern Theils der | 
Menfchen zufammen reimen laffe, und im fünfzehnten ma⸗ 
het er Bemerkungen über den Beweis, daß man die 
ficherfte Partey ergreifen muͤſſe. Seine Abſicht ift, zu 
zeigen, daß gar Fein Beweis, den man für die Wahrheit 
der chriftlichen Religion führt, Stich halte Man kann 


dem Verfaſſer weder eine große Belefenheit, noch Schaf 


fin im Urtheilen abfprechen. Aber fein Vorurtheil gegen 
die chriftliche Religion blicket auch überall durch, und laͤßt 
ihn nicht mit kaltem Blute der Wahrheit nachfpüren. 
In den gewöhnlichen Fehler aller ‚Gegner der hriftlichen 
Meligion verfällt er, ober vielmehr Sreret ud. Er 
fpottet oft in der aller ernfihafteften Sache von der Welt. 

Indeſſen ift. fein Buch doch immer verführerifch ges 
nug gefehrieben, und verdient eine Wiederlegung, die 
es zum Theile ſchon erhalten durch ein Xberk des S. "Jor 
hann Sriedrich Kleuker's unter dem Titel: Neue 
Yrüfung der vorzüglichften Beweiſe für die Wahr⸗ 
‚beit, ‚und den göttlichen Urfprung des Chriſten⸗ 
thums), wie der Offenbarung überhaupt. Riga 
bey Johann Sriedrich Hartknoch 1787, wovon ich den 
erften Theil habe. Vieles, mas im Hierokles vorfömmt, 
laͤßt ſich aus dem, was wir fhon gefagt haben, beant- 
worten.. Doch fehen wir ung genöshiger ‚noch - einiges 
u, - bier 
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hier nachzutragen, um dem Beweiſe der chriſtlichen Nele 
gion feine nothwendige Stärke zu geben. Man wird nicht 
verlangen, daß wir dem Verfaſſer Schritt für Schritt fol 
gen; fonft müßten wir ein neues Buch fchreiben. Mur 
das wollen wir berühren, was unfern Hauptbeweifen ent; 
gegengefeßt zu feyn feheint, und das übrige denen überlaf 
fen, welche die Wiederlegung feiner Schrift ins befonbere 
unternehmen, und vom übrigen nur etwas weniges fagen. 
Wir werden hierbey Gelegenheit haben, ein, und anderes 
zu berichtigen, oder ausführlicher vorzutragen, was wir 
in diefem zweyten Theile ſchon gefagt haben. 

Dreer Sierokles ftellet meiftentheils die drey Gelehr⸗ 
ten Semler, Michaelis, und Leß einander ſelbſt ent: 
‚gegen, wovon immer einer den Beweis des andern verwirft, 
und triumphiert dann: Alſo, meine Serren, ift es bey 
ihnen noch nicht ausgemacht, welche Beweife die 
Prüfung ganz ficher aushalten Eönnen? Die 
Schlußfolge daraus feheint ganz nahe zu liegen: Wenn 
die beßten Apologeten der chriftlichen Religion unter ſich 
nicht einig find, wie die Wahrheit derfelben beiwiefen wer: 
den Fann, der den Beweis aus den Wundern, und Weif 
fagungen, ein andrer den aus dem Innhalte der Offenbar 
rung annimmt, oder verwirft, fo giebt es gar feinen 
fihern ‘Beweis für felbige. So fehr man aber fo zu 
fchließen fich berechtiget glaubt, fo voreilig ift doch diefer 
Schluß. Ein Beweisgrund kann am fich überzeugend 
fenn; aber doch fo vorgetragen werden, daß es dem Ge— 
gentheile leicht wird, ihn umzuſtoſſen. Der Beweis zum 
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Benfpiel aus ben Wundern, und Weiffagungen kann 
noch vollfommen zureichend feyn, wenn er es auch in der 
Form nicht wäre, wie ihn Michaelis vortraͤgt. Die 
Erklärung der Theologen für verfchiedne Beweiſe zeige 
nur, daß einer durch diefen, ein andrer durch einen andern‘ 
von der Wahrheit der-chriftlichen Religion überzeugt mors; 
den, und daß einem ein ‘Beweis mehr eingeleuchtet, als 
dem andern, der fich darum berechtiget glaubte, ihn ver⸗ 
werfen zu Eönnen. Ein unparteyiſcher Mann, überzeugt, 
daß der exfte feinen Beweis nicht ſtark genug vortragen, 
oder der andre ihn. nicht vecht faſſen konnte, wird fich nicht : 
nach dem Urtheile andrer richten, fondern die Sache 
felbft unterfuchen, ob ‚fie wirflich ‚beweifend fey, oder: 
nicht. Und fo koͤnnte es wohl Fommen, daß die Beweiſe 
noch. wahrhaft überzeugend find, wenn gleich die Theolo⸗ 
gen wechfelweife bald diefen, bald jenen verwarfen, | 
Wuir wollen in.diefem Anhange I. den Beweis aus 
den Wundern, IL den aus ben Weiſſagungen, III. den: 
aus der innern Vortrefflichkeit, und dem Innhalte der 
ehriftlichen Religion, IIII. aus ber Ausbreitung noch 
einmal ducchgehen, und gegen die Einwürfe des Sieros 
kles retten, und V. gegen die übrigen Behauptungen 
deſſelben ein, und Das andere erinnern, 


642. 
1. Dom Beweiſe aus den Wundern. 
Wer als ein vernünftiger Menfch fich zur chriftlichen 
Religion bekennen will, muß einen zureichenden Grund 
Mayr verth. 11. Th. 2. Abth. Be haben, 
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haben, diefe allen Religionen, der natürlichen fo wohl, als 
andern vorzuziehen. Der Grund diefes zu thun liegt ent 
weder in der Religion felbft, in ihrem Weſen, und 
Innhalt, oder in ihrem Urfprunge, oder was gleichviel 
iſt, der Vorzug der chriftlichen Religion vor andern muß 
aus ihnern, oder äußerlichen Gründen erweislich fepn, 
Haben Jeſus, und die Apoftel, denen wir das Evange 
lium verdanken, folche Zeichen, und zwar allein gethan, 
bie fonft Fein Menfch thun kann, und die ohne einen aufs 
ferordentlichen Beyſtand Gottes nicht verrichtet werden 
Fönnen, fo ift Diefes ein unverwerflicher Beweis, daß fie 
von Gott gefandt worden, uns das Evangelium zu ver: 
Fünden, und daß ihre Lehre von Gott komme. Die 
Goͤttlichkeit des Lirfprunges der chriftlichen Relis 
sion muß alfo aus Außerlichen Kennzeichen, aus 
Wundern, und Weiflsgungen dargerhan werden. 
Betrachtet man hingegen den Innhalt der Religion, 
und finde, daß felbiger Gottes würbig ift, fo ift das ein 
innerer aus der Matur der Sache felbft hergeleiteter Ber 
weis, daß die chriftliche Religion von Gott herfommen 
Fann. Sind die Lehren fo befchaffen, daß fie unmög: 
lich ein Menſch erfinden Fonnte, dußern fie folche Wir⸗ 
Fungen auf das Herz der Menfchen, bie nur Gott zum 
“Urheber haben koͤnnen, fo ift es auch richtig, daß diefe 
Religion von Gott herfommen muß. Die GöttlichKeit 
des Innhalts kann alfo nur durch innere Gründe erwies 
fen werden. 


Die 
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Die chriſtliche Religion ſoll von Gott ſelbſt geoffen⸗ 
baret ſeyn. Will Gott etwas den Menſchen offenbaren, 
fo kann er feine andere Abficht dabey haben, als ihnen 
zu erffären, was er mit ihnen vorhabe, oder wozu er fie 
beftimme, das ift zu erflären, wie fie ſich gegen Gott, 
und die Welt in der Zeit, und Ewigkeit verhalten 
muͤſſen, und verhalten werden. Cine wahre göttliche Of⸗ 
fenbarung muß allen unfern Bedürfniffen angemeffen 
ſeyn, und fie befriedigen, muß uns fichere Aufſchluͤſſe 
geben, was wir hier zu thun haben, wenn wir Gottes 
Beyfall erlangen wollen, und was wir dort zu erwarten 
haben, wenn wir ihn erlangen. Eine Religion, die dies 
fes leiſtet, iſt unftveitig allen andern vorzuzie hen und 
kann goͤttlich ſeyn. 

Indeſſen muß man die Lehre des Chriſtenthumes 
ſehr wohl von den Mitteln unterſcheiden, durch die 
fie den Menſchen bekannt gemacht, und beſtaͤttiget wor: 
den. Dieſe Mittel beweiſen die Goͤttlichkeit des Ur⸗ 
ſprunges, ſo wie der Innhalt die Goͤttlichkeit der 
Lehren ſelbſt zu erkennen giebt. Lehren find der Zweck, 
Wunder, und Weiffagungen die Mitte. Hätte man 
Diefes gehörig von einander unterfchieden, fo würde vier 
Leicht. nicht ein Theil. den Beweis aus Wundern, und 
Weiſſagungen, und ber andre ben aus dem Inn⸗ 
halte, und den göttfihen Wirkungen des Evangeliums 
verworfen haben. Keiner Fann ohne ben andern befte . 
hen. So lange nicht Außerliche Merkmale von der Gött; 
lichkeit des Urfprunges der chriftlichen Lehren da find, fo 

bb 2 lange 
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lange läßt fi ch auch die Goͤttlichkeit der Lehren ſelbſt * 
beweiſen, wie wir bald ſehen werden. 


9. 3. 
Worinn eigentlich die Beweisfraft der Wunder 
beftehe. 

Der Menſch, welcher die chriftliche Religion aus 
über, wird freylich erfahren, daß fie ihn glücklich machet, 
und alfen feinen Bedürfniffen abhilft. Er wird erken⸗ 
nen, was für ein Verhaͤltniß zwifchen Gott, und ihm 
ift, wozu ihn Gore beftimme, und was er zu thun habe, 
diefe Beſtimmung zu erreichen. Und in ſo ferne ann er 
auch vermuthen, die Religion, die ihm das alles ge 
wehret, Fönne einen göttlichen Urfprung haben, weil 
ihr Innhalt göttlich, oder Gottes würdig iſt. Aber ledig: 
ih unmöglich ift es doch nicht, wenigftens ift eine gaͤnz⸗ 
* fiche Unmöglichkeit nicht zu erweifen, daß ein gefchickter 
Kopf fo ein Religionsfoftem, wie das chriftliche iſt, 
hätte erdichten koͤnnen. Alle Feinde der Offenbarung 
halten dieß für möglih. Sie geben vor, Chriftus habe 
feine Sittenlehre von ben berühmten Philofophen der 
Senden entlehnet, und duch Weglaffung des Falſchen, 
und Ergänzung des Mangelhaften ein ziemlich vollfom: 
menes Ganzes gemacht. Was die Glaubenslehren von 
Gott, Dreyeinigkeit, Menfchwerdung, Genugthuung für 
die Sünden der Menfchen, von der Unfterblichkeit der 
Seele, Belohnungen, und Strafen nach dem Tode, vom 
Urfprunge des Webels, von der allgemeinen, und befon 
dern 
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Bern Fürfehung Gottes betrifft, fo wollen fie felbige bald 
in der Götterlehre der alten, bald wieder in den Schrif— | 
ten des Plato, bey den Indiern, Sinefen , Perſern ꝛc. 

gefunden haben. 
In vieler Ruͤckſicht beduͤrfen wir alſo neben dem Bes 
weiſe von der innern Guͤte der chriſtlichen Lehre noch eines 
andern, der uns von dem goͤttlichen Urſprunge derſel⸗ 
ben uͤberzeugt; denn erſtens muß mir die Lehre, nach der 
ich mein Leben einrichten ſoll, zuvor bekannt ſeyn, ehe 
ich durch die wirkliche Ausuͤbung derſelben mich von ihrer 
innern Guͤte uͤberzeuge. Schon darum war es nothwen⸗ 
dig, daß Chriſtus durch gewiſſe Aufſehen erregende Mit⸗ 
‚tel die Aufmerkſamkeit der Juͤden auf ſich lenkte. Schon 
darum mußten den Apofteln, als fie den Heiden das Evans 
gelium predigten, folche Mittel zu Gebothe fiehen. Zu: 
diefer Abficht war nichts tauglicher, als daß Chriftus und - 
feine Geſandten außerordentliche Dinge verrichteten, die 
ſonſt Fein Menſch verrichten konnte, und zukünftige zufaͤl⸗ 
lige Begebenheiten vorherfagten, die ein Menfch nicht aus 
eigener Erfenntniß wiffen konnte. Zweytens erkleckt die Er⸗ 
kenntniß derchriftlichen Lehre allein noch nicht, felbft bey uns 
nicht, die wir fie ſchon von Jugend auffennen, daß wir fie 
ſogleich für göttlich halten, und unfer ganzes Vertrauen 
darauf ſetzen follten.. Wir müffen noch mit. Zuverlaßigkeit 
wiſſen, daß fie von Gott felbft komme, Wir müffen 
Verfiherung haben, daß uns Gott unfre Sünden nach: 
laſſe) müffen auf das Verdienſt Jeſu alle unſre Hofnung 
ſetzen, muͤſſen unſer Leben nach ſeiner Vorſchrift einrich⸗ 
ten, um am dieſem Verdienſte Theil zu nehmen, ‘Die 
Bbbz Ver⸗ 
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Verfiherung, daß uns unfee Sünden erlaffen find, daß 
wir ohne Furcht, unſre Hoffnung einmal vereitelt zufehen, 
auf dag Verdienft Jeſu bauen dürfen, daß wir endlich dies 
fes Verdienftes durch die Ausübung feiner Vorſchriften 
theilhaftig werden, diefe Verficherung kann uns Niemand 
geben ,. als Sort felbft unmittelbar, oder mittelbar 
durch feine Gefandte, die er fo beglaubiget, daß Niemand 
mehr zweifeln kann, Er habe fie an ung geſchicket. Un: 
mittelbar kann mich Gott wohl die Kraft, und innerliche 
Güte der chriftlichen Lehre fühlen laffen, wenn ich fie aus 
übe, ich kann fühlen, daß fie mich vollfommen beruhige, 
und glücklich mache. Uber dieſe ganze Beruhigung, und 
Gluͤckſeligkeit ift nur bypotbetifch , fie ift auf die Vor 
ausfegung gebauet, daß mir Bott meine Suͤnden auf 
Die Weife erlafien babe, und ewig mich beglü⸗ 
den wolle, wie es das Chriftenehum lehrer. SR 
dieſe Bedingniß nicht erfüllet, und für mich außer Zwei⸗ 
fel gefeßt, fo ift alle Beruhigung , und Gluͤckſeligkeit, 
die ich bey der getreuen Ausübung der chriftlichen Lehre 
empfinde, nur ſchwankend, nur ſcheinbar. Vieleicht war 
Jeſus nur ein außerordentlich gefchicfter, thätiger, und 
wohlwollender Mann, der die Bedürfniffe der Menfchen 
einfah, und ein Religionsgebäude theils felbft erdacht, theils 
aus den vorräthigen Kenntniffen der Menfchen zufammen 
ſetzte, das dieſen Beduͤrfniſſen abhelfen follte? Und diefes 
vieleicht fchlägt alle meine eingebildete Gluͤckſeligkeit wie 
ber zu Boden. Oder wird man vieleicht fagen: Gott 
wirfe unmittelbar bey der Ausübung der chriftlichen. 


ER 
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figion in uns bie Weberzengung von ihrer Goͤttlichkeit? 

Aber da möchte ich dann doch wiffen, wie. diefes ohne 
Wunder gefchehen könnte. Und Wunder will man niche 
zu laſſen. Oder was eines ift, ich möchte wiſſen, wie ber 
Menſch unterfeheiden Fönnte, ob die Wirkung der chrifle 
lichen Lehre, die er erfährt, natürlich, oder übernatürlich 
ſey. Eine Lehre kann die allerfchönften Wirkungen her⸗ 


vorbringen, und bod; miche göttlichen: Urfprunges ſeyn. 


Gott muß alfo in mir eine Veränderung hervorbringen „ 
‚die ih Niemanden, als ihm zuſchreiben kann. Er muß 

- ‚folglich diefe Veränderung, oder Wirfung in mir an fich 
als göttlich charafterifieren, und bezeichnen, oder fie durch 
ſolche Umftände begleiten, die ihren unmittelbaren göttlis 
chen Urfprung anzeigen. In beyden Fällen find Wunder 
nöthig. Sch gebe wohl gerne zu, bag man die Göttliche 
Leit einer Lehre innerlich auch fühlen fan, wenn man zus 
vor von ber Göttlichfeit ihres Urſprungs überzeugt iſt. 
Aber wie man fie ohne dieſes keßtere fühlen koͤnne, das 
begreife ich nicht. Mur mittelbar alfo erhalte ich die 
Gewißheit, Daß eine Lehre göttlichen Urſprunges fey, 
wenn mir Gott fie durch Menſchen verfündigen läßt, die 
er als feine Geſandten buch Wunder legitimiert. Die 
chriftliche Lehre, wenn ich nicht von ber Goͤttlichkeit ihres 
Urfprunges überzeugt bin, gleicht einer Arzney, bie 
innerliche Kraft hat , eine Krankheit zu heilen; aber noch 
unbekannt, und unbenüßt in der Apotheke lieg, Es 
ift Fein Troſt für den Kranken, wenn man ihm die Wahl 
laͤßt, unter den vielen Mitteln das jenige zu fuchen, das 
Bbobar ihm 
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ihm helfen wird, und ſaget, er werde nach dem Gebrauche 
ſchon ſelbſt empfinden, welches ihn geſund mache. Man 
muß ihm zuvor zeigen, welche fuͤr ihn die ſchicklichſte Arı 
zeney ſeyn. Man muß ihm Muth machen, ſie zu gebrau⸗ 
‘hen. Aber da koͤmmt es nun wieder darauf an, we 
der Mann fen, der ihm die Arzuey verordnet. +: Yfts. tie 
ein Quckſalber, oder ein unwiſſender Menſch. Wie fl 
der Kranke fein Vertrauen auf ihn fegen? Er muß viel 
mehr wiffen, daß der Arzt feine Kunft verſtehe, und ſen 
Zutrauen verdiene. Sind Chriſtus, und die 
nicht von Gott ſelbſt beglaubigte Seelenaͤrzte, ſo hüft a 
wenig, wenn wir ihre Lehre kennen, und wenn ſie tig 
immer fagen, die Ausübung derfelben werde unfee Kraut⸗ 
heiten heilen. Viele Kranken werden ‚ihnen nicht and 

und die Mittel nicht gebrauchen, ja fogar nach demi@e 
brauche merden fie auch bey wirklich erfolgter Beſſerum 
noch zweifeln; ob nicht vieleicht nur eine Palliativene nie 
ihnen vorgenommen worden; indem noch - immer einige 
Schmerzen fortdauern, die nicht gehoben: worden find, 
Drittens fann bie Erfahrung von der intern Güte der 
chriſtlichen Religion, die einer für ſich hat, Sem andern 
niemals uͤberzeugend bewieſen werden. : Sie. iſt etwas 
das in dem Menſchen verborgen bleibt, Si⸗ kann hiermit: 
niemals als Ueberzeugungsgrund gegen einen Unglͤubig— 
gebraucht werben. Sage ih ihm: Die Erfahrung: 
bat mich von der innern Güte, und Görtlichkeie 

der ebriftlichen Religion überzeuge , fo, wird’ 
mich entweder für einen Schwärmer halten , ober d : 
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noch andere, und dußerliche Beweiſe fordern, ehe er fich 
entſchließt, diefe Religion anzunehmen, und die Erfah: 
rung an fich felbft zu machen, ob fie alles leifte, was 
man ihm davon ruͤhmt. Dieſer innere Beweis taugt alfo 
wohl, einen Menfchen, der fchon Ehrift ift, von der 
Goͤttlichkeit feiner Religion zu Überzeugen; aber nicht eis 
nen Nichtchriſten. Für diefen find andere, und Außerliche 
Beweisgruͤnde nothwendig, fonderlich für den einfältigen, 
und finnficher Menfchen, der nicht gewohnt ift, wie allen⸗ 
falls ein. Gelehrter von Profeffion /- tieffinnige. Betrach⸗ 
tungen über die Lehren anzuftellen, die man ihm vorträgt, 
oder ans der Wirkung auf die Urfache zuruͤck zu ſchließen. 
Und an folchen - Bemweisgründen hat: es Gott gewiß nicht 
fehlen laſſen, da er die chriftliche Religion nicht nur dem 
kleinen Häufchen der Gelehrten, fondern. allen Menfchen 

‚empfehlen wollte. Für ben geößten Theil der. Menfchen 
find. Wunder weit ſchicklichere Ueberzeugungsgruͤnde, als 
Die ſie erſt Durch Reflerion, und ee unige ——— 

rn. muͤſſen. 


$ 2%, 
Mir ſcheint es, daß die Neuern, welche den Beweis. 
aus Wundern für die Wahrheit der chriftlichen Religion 
entweder ganz vermerfen , oder doch in unfern Zeiten für 
entbehrlich , oder unbedeutend anfehen, Mittel und 
Zweck nicht gehörig unterfcheiden. Wunder, und Wei 
fagungen find Mitte, welche in uns den Glauben an die 
chriſtutche —— und das RR au dieſelbe erwe⸗ 
Bbb5 den; 
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cken; ſie ſagen uns, daß ſie goͤttlichen Urſprunges ſey. 
Aber die Natur, und Weſenheit diefer Religion erklaͤren 
fie uns nicht, Alles, worauf biefe abzwecket, ift, uns 
für Zeit, und Ewigkeit gluͤcklich zu machen. Wie fie 
das leifte, lernen wir nicht den Wundern , fondern 
aus der Erfahrung. Jene uns nur, Daß fie 
diefes leiſte. Diefe , daß e alle Beduͤrfniſſe des Men 
ſchen befriedige, wohlthaͤtig für das Menſchengeſchlecht, 
Gottes würdig, dem Menfchen angemeffen zc. fey, wel 
ches die innern Aenzeichen einer wahren Religion find. 
Immer mögen wir diefe innern Kennzeichen durch die Er⸗ 
fahrung an der chriftlichen Religion entdecken, fo koͤnnen 
wir Doch nur mit vielee Wahrfcheinlichfeit vermuthen, fie 
ſey von Sort felbft den Menfchen bekannt gemacht wor 
den. Aber eine gewiſſe Verficherung davon haben wir 
boch nicht. Sell aber die chriftliche Religion ihre ganje 
Kraft auf die Herzen der Menfchen Außern, fo muͤſſen 
fie auch von ihrem göttlichen Urſprunge überzeugt ſeyn, 
und fie nicht etwa nür als eine Erfindung von Menfchen 
betrachten, wie ich eben gezeigt habe, 

Beſſer, das ift wahr, wird die chriftliche. Religion 
nicht, wenn fie duch Millionen Wunder beftättiget, und 
auch nicht fehlechter, wenn Feines zu ihrer Beglaus 
Bigung gewirfet wird. Ihre Wefenheit an fich , ihre in⸗ 
nere Güte bleibe unveränderlih. Aber ohne Wunder 
wird fie nicht für das erfennet, was fie ift, für eine 
von Bott felbft getroffene Anftalt zur Beglückung 
des Wienfchengefchlechtes. Ich fage noch mehr, ohne 
bie Gewißheit, daß Wunder zu ihrer Beſtaͤttigung ge 

ſchehen, 
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fchehjen , begluͤcket fie. den Menfchen nicht wirklich , und. 
erreichet den Endzweck ihres Daſeyns nicht; weil fi 
nicht nur einige Lehren des Chriſtenthumes unmittelbar 
auf Runder gründen, wie unſre Fünftige Auferſtehung 
auf das Wunder der Auferfiehung Chrifti 1. Cor. 15, 
ſondern weil wir überhaupt feine Gewißheit haben, daß. 
uns unfee Sünden erlaffen find, und. dag wir auf die 
im Evangelium angezeigte Weiſe uns auf das Verdienſt 
Jeſu verlaffen dürfen. Sch fürchte fehr, daß uns dieje⸗ 
nigen, welche den Beweis aus Wundern vernachläffigen, 
wo nicht gar verwerfen, eine bloß philoſophiſche Religion 
für eine wrfprünglich göttliche geben, Gie wollen. aus 
der beften Abſicht das Chriſtenthum den Ungläubigen mins 
der anftöffig machen. Allein fie machen es daben auch 
minder wirkſam, und zu einer bloß menſchlichen, und 
am Ende unſichern Lehre, Sich Kleukers angefuͤhr⸗ 
ges Werk I. Th. IL Abth. wo er dieſe Materie vortreff/ 
lich auseinander feßt. | - | 


| §. 5 — 
Nachdem wir von der Nothwendigkeit des Beweiſes 
aus Wundern — Dieß gilt auch von dem Beweiſe aus 
den Weiſſagungen — gehandelt haben, wollen wir nun 
auch fehen wie und was fie beweifen. Ich habe mich 
zwar in der erften Abtheilung weitläuftig uͤber die Beweis⸗ 
kraft der Wunder und in der Zweyten uͤber das, was 
die Wunder Chriſti beweiſen, erklaͤret, und ich gedenke 
hier nicht etwas zuruͤck zu nehmen, was ich dort geſagt 
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habe. Doch will ich einiges unter einem andern Geſichts 
punkte darftellen, und da und dort etwas befchränfen, 
was mir nach Leſung der Alenferifchen Schrift einer 
Einſchraͤnkung zu bedürfen fcheint. 
Die Hauptſache koͤmmt nicht darauf an, daß wit 
alle Lehren wiffen, welche zufammen die chriftliche Religion 
ausmachen. Wir müffen auch überzeugt fenn, daß Gott 
Dadurch feine Abfichten mit dem Mienfchengefchlechte er: 
Fläret habe, oder’ daß er es felbft fen, der uns durch die: 
felben den Weg zu unferm zeitlichen und ewigen Gluͤcke ber 
kannt gemacht. Folglich wird vor allem eine Weberzeugung 
von dem göttlichen Urfprunge diefer Lehren erfordert; Diele 
Ueberzeugung geben uns Wunder, und MWeiffagungen, 
welche die Bekanntmachung der geoffenbarten Religion 
begleitet haben, Wunder Fönnen nun vorausgehen, 
ebe eine Lehre bekannt gemacht wird... B. Chri 
ftus Fonnte erfi einen Todten erwecen, und darauf die 
Bünfiige Auferftehung der Todten predigen. Der Schluf, 
den fodann der Zühörer daraus ziehen müßte, wäre die 
fer: Wenn dieſer Menſch nicht von Gott gefandt wäre, 
fo koͤnnte er unmöglich die Kraft haben, Todte zu erwe 
cken. Iſt er aber von Gott gefandt, fo muß auch feine 
Lehre von der Auferftehung von Gott kommen. Wun 
der koͤnnen wieder erft auf die Bekanntmachung einer 
Lehre folgen. Jeſus konnte lehren, daß durch ihn den 
Menfchen ihre Sünden: vergeben werden, und zum Be 
weiſe der Wahrheit feines Vorgeben einen Schlagflüffigen 
augenbiisflich heilen. Der Schluß des Zuhörers wäre als: 
| dann, + 
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dann: Die Lehre von Nachlaffung dee Sünden iſt wahr 
und göttlich ; weil fie durch ein Wunder beflättiget wird, 
Dder die Wunder koͤnnen von einer, Perfon nicht eben, 
‚vor, oder nach der Bekanntmachung einer Lehre in. der 
Abſicht, fie zu beftättigen, verrichtet werden, fondern als 
einer zufälligen Veranlaſſung. Die unmittelbare Abficht 
eines Wunders kann feyn, Elenden zu. helfen, Widerz 
fpänftige zu ſtrafen ꝛc. Mittelbar aber beweifet. es doc) , 
daß der Wunderthaͤter ducch göttliche außerordentliche 
Kraft wirke, von Gott gefandt fey, und die Abfichten 
Gottes mit dem Menfchengefchlecht bekannt mache, und 
geben ung folglich auch Verſicherung, daß fie auch im Nas 
men Gottes reden, wie fie handen. Es laͤßt ſich nicht . 
leugnen , daß .fonderlich einige Wunder des neuen Teftas 
mentes por oder nach der Bekanntmachung einer einzel: 
nen Lehre zur Beglaubigung derfelben gefchehen. Uber 
geößtentheils muß man fie Doch als Handlungen betrach: 
ten, welche nur auf die Tegte Art für die Goͤttlichkeit der 
Dffenbarung zeugen, und-ich möchte den Beweis aus den 
Wunderwerken jegt Tieber: fo vortragen: Jene ‚Religion 
iſt von Sort, welche von göttlichen Gefandten verfündigee 
worden. Mofes, Chriftus , die Apoftel waren. göttliche 

Gefandte, weil fie Wunder gewirket. Alſo iſt die — 

ſche, und chriſtliche Religion von Gott. | 


6 


| Die Wunder alfo, welche Miofes in Aegypten, und 
bey dem Auszuge aus diefem Lande, gewirket, find nicht 
uns 
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unmittelbare Beweiſe, daß feine Religion von Gott 
herkomme, fondern daß ihn Gott gefandt habe, das jüdis 
ſche Volt aus jenem Lande nacher Kanaan zu führen, 
wo Gott ferner feine Abfichten zum beften der Menfchheit 
durch felbes entwickeln würde. Pharao follte dadurch über: 
zeugt werden, daB Mofes auf Befehl Gottes die Her 
brder ausführen müffe, ja er follte fogae mit Gewalt 
gezwungen werden, fie zu entlafien. Gott wußte, daß 
Pharao ohne folhe übernatürliche Zwangsmittel niemal 
in die Entlaffung der Iſraeliten willigen würde. Darum 
gebrauchte er fie gegen ihn. Dadurch wurde den Aegyp: 
tieren, und jenen Völkern, welche Nachricht davon erhiel 
ten, gleihfam finnlich jene Damals überaus wichtige 
Wahrheit eingefchärft: Der Gott Jfrael ift mächtiger 
als alle andere Götter. Man muß ihn fürchten. 
In fo ferne aber diefe Ausführung der Ifraeliten, und 
ihre Abfönderung zu einem befondern Volke, die durch die 
fe Wunder bewirket wurde, ein Theil des Planes war, 
nach welchem Gott feine Abficht zum Beften der Menfchen 
ausführen wollte, gehört fie norhwendig zum Ganzen 
der Offenbarung , und die Wunder find entſcheidende 
Merkmale göttlicher Handlung, und Tharbeweife 
eines ernftlichgemeynten hoͤchſten Willens. Bon 
den Wundern in der Wüfte kann man wieder. nicht durch⸗ 
gehends behaupten, daß fie geradehin zur Beftättigung der 
mofaifchen Offenbarung geſchehen. Sie überzeugten das 
Voll von der Treue Gottes in der Erfüllung feines Ber 
fprechens, von feiner Güte, Fürfehung oder Strenge ge 
gen 
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gen Biejenigen, welche das ihnen vom Mofes gegebene 
Geſetz verachteten. Es leuchtete daraus aber nichtsbeftor 
weniger hervor, daß Moſes von Gott gefandt fen, wenn 
gleich die Wunder für ſich meiftentheils nur in der Abs“ 
fiche geſchahen, gewiſſen Bebürfniffen der Iſraeliten abe 
zuhelfen. Andre aber wurden unmittelbar zur Beglaͤubi⸗ 
gung des Mofes gewirkt. Für uns haben fie noch den 
Nutzen, daß wir daraus fehen, die Unternehmung Mofis, 
und. fein Gefeg fen ein Wer Gottes, eine göttliche Vers 
anftaltung zur künftigen allgemeinen Bestückung des Men 
fehengefchlechtes gewefen. Und fo muß man alle übrige 
Runder des alten Teftamentes betrachten. Sie wurden 
immer durch befondere Umſtaͤnde veranlaffet, und hatten 
befondere Zwecke, derer Erreichung nad) den jedesmaligen 
Umſtaͤnden höchft wichtig war. Nie wurden fie unmits 
gelbar zur Beſtaͤttigung ber mofaifchen Religion gewirket. 
Sie dienten aber doch mittelbar dazu, wie ich es oben erklaͤret 
habe; indem ſie Beweiſe des Goͤttlichen Willens, Beweiſe 
goͤttlicher Handlungen waren, ohne welche die Einfuͤhrung 
und Beybehaltung des moſaiſchen Geſetzes, und die fufs 
fenmeife daraus erfolgende Aufklärung, Herzens: und 
Sittenverbefferung unter ben Süden, und andern Natio⸗ 
nen niemals wäre bewirket worden, 


\ 
Ne 7. 

Chriſto, und den Apofteln werben auch gewiſſe Wun⸗ 
der zugefchrieben, die. fonft fein Menſch in den damalis 
gen Zeiten verrichten konnte. Sie müffen alfo Gefandte 

| Got⸗ 
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Gottes gewefen feyn, und die ihnen verlichene Wunder: 
Eraft bezeichnete fie ausfchließungsweife als ſolche. Die 
Wunderkraft war folglich um des Evangelit willen da, 
das fie predigten.. Die Wunder waren zweytens notbs 
wendig, weil Jeſus ohne diefelben ſich nicht für den 
Meßias hätte ausgeben, noch Beyfall von den Süden 
erwarten dürfen; denn nach. der allgemeinen Erwartung 
der Nation follte der Meßias der größte Wunderthäte, 
und Prophet ſeyn. Die Wunder mußten drittens das 
netörliche Merkmaal des Meßias ſeyn. Der Meßias 
ſollte vom Himmel kommen, und der Sohn Gottes 
ſeyn. Er mußte alſo nicht nur reden, ſondern auch hans 
deln, wie ſein himmliſcher Vater, d. h. durch wohlthaͤtige 
Handlungen, als Heilung verſchiedner Krankheiten ꝛc. die 
Herrlichkeit feines Vaters offenbaren. Seine Wunder 
waren nicht. mehr Zwangemittel, wie die mofaifchen, 
fondern Handlungen der Wohlchätigfeit. Auch die Apos 
ftel als Forefeßer des von Jeſu angefangenen Werkes 
mußten reden, und handeln, wie er, und haben fich auch 
durch Geiſt, und Kraft als folche bewiefen. Ihre Reden 
zeugten won ber ihnen beywohnenden Weisheit, und: ihre 
Thaten von der Kraft Gottes, Aber weder Chrifius, 
noch die Apoftel bedienten fich der ihnen verliehenen Wuns 
derkraft, einige Fälle ausgenommen, daraus bie Wahr 
heit ihrer Lehren unmittelbar. zu beweiſen, fondern nur bey 
gegebener WBeranlaffung wohlzuthun, ungeachtet bie 
Wunder als Wohlthaten betrachtet, die. nur. durch eine 
görtliche Kraft gewirket werben fonnten, nichtsbeftomenis 


ger 
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ger für ihre göttliche Sendung, und für die Wahrheit 
ihrer: Lehre beweifen. Dur gegen falfche Apoſtel berie⸗ 
fen ſie ſich auf ihre air als auf einen Beweis 
vr Sendung. | 


Die Wunderkraft Chrifti, und der Apoftel war alſo 
‚eine nothwendige Bedingung eines göttlichen Gefaudten, 
und zugleich der Beweis dieſer Sendung, und ſie aͤußerte 
ſich nicht unmittelbar in der Abſicht, einzelne Lehren da; 
duch zu beftättigen, fondern nur, um wohlzuthun; lei⸗ 
‚ftete aber doc) jenes nebenbey, indem man fchließen muß: 
te, ihre Reden kaͤmen von dem nemlichen Geiſte, von dem 
ihre Kraft kam. Nimmermehr laͤßt ſich alſo der Glau⸗ 
ben an die Lehre Chriſti von dem Glauben an ſeine Wer⸗ 
ke, und Wunder trennen; weil jene nicht kraͤftig wirkt, 
wenn ſie e nicht als eine ‚göttliche erfannt wird; und ohne 
Den Glauben an diefe nicht für görtlih erfannt werden 
kann. Ohne an die Wunder zu glauben, glaubt man 
auch nicht an die Lebensgefchichte Jeſu; Und ohne diefe 
giebt es feine Lehre Chrifti, Der Glauben an Wunder, 
und Beweis aus denfelben ift alfo au in unfern Zeiten 
noch EN | 
$. 8. 


Beantwortung der Einwuͤrfe. 


Um ja nichts zu uͤbergehen, was die Gegner der 
Wunder, oder des Beweiſes aus Wundern fuͤr wichtig 
halten, will ich die Einwuͤrfe gegen beyde nochmal an⸗ 

Mayr Derch. H. Th. 2. Abth. exe fuͤh⸗ 
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führen, ob fie. gleich in der Hauptfache von denen nicht 
verfchteden find, ‚die wir fehon beantwortet haben, und nur 
unter einer andern Geſtalt vorgetragen werben. Ich 
werde aber mich ſo kurz faſſen, als es moͤglich iſt. 

J. Das Wunderthun war unter den Juͤden etwas 
gewoͤhnliches. Alſo fuͤr Jeſum und ſeine Apoſtel nichts 
unterſcheidendes, — Wir wiſſen nur von juͤdiſchen Be⸗ 
ſchwoͤrern. Von Wunderthaͤtern, die Todte lebendig, 
Blinde ſehend gemacht ꝛc. ſchweigt die damalige Ge— 
ſchichte ganz. Nikodemus mußte wohl am beßten wiſ⸗ 
ſen, was in ſeinen Zeiten gewoͤhnlich, oder außerordentlich 
war. Und der ſagt: Jeſus haͤtte Zeichen gethan, die 
Niemand thun koͤnne, es ſey dann Gott mit 
ihm. 

II. Die Werke der aͤgytiſchen Zauberer waren ent: 
weder wahre Wunder, oder Gaukeleyen? Waren fie jes 
neg, fo hoben fie die Beweiskraft der mofaifchen auf, 

> Und waren fie diefes, fo beweiſen die mofaifchen nur, 
daß Moſes ein gefchichterer Tafchenfpieler, als die Aegy⸗ 
ptier, war. — Sieh die erſte Antwort darauf. J. Abth. 
$. 46. Ferner ſollten ja die Wunder Moſis nur Zwangs⸗ 
mittel ſeyn, nur ſoviel beweiſen, daß Pharao dem maͤch— 
tigen Gott Iſraels umſonſt widerſtehe, daß das Vorha⸗ 
ben Gottes, ſein Volk vom Joche Aegyptens zu befreyen 
alles Widerſtandes ungeachtet ausgefuͤhrt werden muͤſſe. 
Dieß alles wurde durch die Wunder des Moſes bewirket. 
Der Ausgang zeigte augenſcheinlich, daß er Fein Zauber 
ter, —— von Gott geſandt ſey, was auch Pharao 
Damals . 
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damals von ihm glauben mochte, als bie Zauberer einige 
feiner Wunder nachmachten. | 

| III. Ale Wunder müffen wohlthetig ſeyn. | Viele 
im alten, einige im neuen Teftamente waren es nicht, wie 
z. B. die Ausdorrung des Feigendaumes, der Tod des 
Ananiag, und der Saphira. — Eine. willkuͤrliche Be⸗ 
dingniß der Wunder! Gott darf ja, wie ſeine Guͤte, ſo 
ſeine Gerechtigkeit, und jede Eigenſchaft durch Wunder 
bekannt machen. Und wohlthaͤtig fuͤrs Ganze waren 
alle Wunder, nur einzelnen Perſonen manchmal ſchaͤd⸗ 
lich. Sie — andre, oder verſchaften auch zeitlichen 
Nutzen. 

IIII. Wunder ſi nd unglaublich, weil die menfchliche 
Einbildungskraft alles vergrößert, theils aus einem na- 
tuͤrlichen Hange, theils aus Eitelfeit weil. das Wunder⸗ 
bare immer vergrößert wird, je mehr‘ es ſich von. der Zeit 
entfernet, da es gefchehen ſeyn ſoll — weil, wenn die 
Wundererzaͤhlungen auch wahr waͤren, ſie doch nichts 
fuͤr die Goͤttlichkeit einer dabey entſtandenen Rn be 
weiſen. 

Die Wunder, z. B. bie Erweckung eines‘ Todten, 
find an ſich ſchon fo groß, daß die Einbildungsfraft gar 
nicht auf eine Vergrößerung fallen. kann. Der’ Charafs 
ter der Apoftel, und die Art ihrer Erzählungen find. ung 

auch Dürge, daß Feine Vergrößerung gefchehen. . Zu: 
dem Haben fie die Wundergefehichten gleich damals auf 
gezeichnet, wo Feine Vergrößerung fo leicht Platz haben 

gonnte, und ihre Nachrichten find unverändert auf uns 
Cec 2 ggeblom⸗ 
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gekommen. Daß aber Wunder die Goͤttlichkeit eins 
Religion beweifen, haben wir eben 6.5. gezeigt. Iſt die 
Kraft des Wunderthäters. übernatürlich, fo iſt auch ih 
Urſprung göttlich, er felbft von Gott gefandt, und die 
Religion göttlich, um deren willen er diefe Kraft empfan: 
‚gen. Die Juͤden erwarteten auch, daß ein von Gott ge: 
fandter Prophet fich durch übermenfchliche Handlungen. 
auszeichnen müßte, Der Schluß folgte alfo fehr natuͤt⸗ 
lich: die von Jeſu und. den Apofteln verfündigte 
Religion ift göttlichen Urfprunges, 

Aber bemweifen diefe Wunder auch noch für ung, wie 
für die damaligen Juͤden? Allerdings; denn wenn wir 
zue Gewißheit gelangen Fönnen, daß Jeſus, und feine 
Sünger, als fie das Evangelinm - verfündigt, wahre 
Wunder gewirfet, fo müffen wir den nemlichen. Schluß 
machen. Die Frage fann nur feyn: ob wir uns von der 
Wahrheit der Wunder jest noch überzeugen koͤnnen ? Ich 
antworte: a, wir fönnen es, Wunder find nicht nur 
an fich felbft möglich, fondern es ift auch wahrfehein; 
lich, daß fich Bott derfelben als Mittel zur er; 
reichung des wichtigften Endzweckes, der Auf; 
klaͤrung, Befferung, Vervollkommnung, und Bes 
gluͤckung der Menſchen werde bediener. haben. 
Uebernatürliche Begebenheiten find fonft unmwahrfcheinfis 
cher, als natürliche, Aber wenn der Zweck, zu deſſen 
Erreichung Gott jene als Mittel braucher, hoͤchſt wichtig 
ift, und durch natürliche Mittel nicht fo leicht, wie duch 
uͤbernatuͤrliche zu —— — ſo werden dieſe in ſofern 
| noth- 


sum Beweiſe der chriſtlichen Religion. 773 


nothwendig. Das Natuͤrliche, wenn keine ſo vollkom⸗ 
mene Folgen daraus entſpringen, wie aus dem Ueberna⸗ 
tuͤrlichen, hat vor dieſem keinen Vorzug. Das Gute 
ſteckt nur in Erreichung des Endzweckes, und wird den 
Mitteln nur um ſeinetwegen zugeeignet. Wer kann aber 
beweiſen, daß ſich der eben genannte Endzweck leichter 
durch natuͤrliche, als durch uͤbernatuͤrliche Mittel haͤtte 
erreichen laſſen? Es iſt vielmehr gewiß, daß Wunder 
auf den groͤßten Theil der Menſchen einen viel ſtaͤrkern 
Eindruck machen, als alle andre Mittel, nnd der faß: 
lichſte Beweis von dem göttlichen Urſprunge einer Lehre _ 
find. Wahrfcheinlich hat fich alfo Gott folcher uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Mittel bedienet, dieſen höchft wichtigen Endzweck 
zu erlangen; weil — die ri und folglich Ro 
wendig waren. . | 


Wir koͤnnen uns auch uͤberzeugen, daß Wunder zur 

Erreichung dieſes Endzweckes wirklich geſchehen ſind. 
Sieh, was wir von der hiſtoriſchen Richtigkeit der Wun⸗ 
der des neuen Teſtamentes geſagt haben. 


V. Die Juͤden leugneten dieſe Wunder; da we 
Yefus unter ihren gelebt — die Jüden zu den Zeiten 
Chriſti gewiß nicht... Die Tharfachen gaben fie allemal 
zu. Dur eine andre Urfache der Wirkungen, den Bey— 
ftand des Teufels, erdachten fie, damit fie feine Sen, 
dung, und Lehre nicht ohne allen Grund zu verwerfen 
fehienen. Die fpätern Züden Ieugneten wieder die Wun⸗ 
der ſelbſt niemal. Warum ſie aber nichtsdeſtoweniger 

Ccce3 nicht 


ME Fe Anhang 


nicht an Jeſum glaubten, iſt an ſeinem Orte geſegt 
worden. 

VI. Die Süden ſetzen eine große Anzahl. von un 
dern, bie fich nad) Jeſu Tode zugetragen haben, den 
Wandern Jeſu entgegen. — Wir erwarten vom Ber 
faffer des. Hierofles, daß er uns diefe Wunder nenne, 
Meynt er die Wunder der falfhen Mepiaffe, . fo charats 
terifieret fie Joſephus felbft als Großfprecheregen. Sie 
verfprachen: viel, und hielten nichts. Kin philofophifch 
richtiges: Wunder diefer Betrüger kennen wir nicht. Meynt 
er aber die Beſchwoͤrungen gewiſſer jüdifcher Thauma 
turgen, ſo iſts ſchamlos, wenn er Jeſum, ſeine Juͤnger, 
und ihre Wunderwerke mit den Handlungen, und Perfo: 
neh jener in Vergleichung fegt. Hat fo ein Gaufler Tobte 
erwecfet? Haben fie etwas zur Beſſerung der Menfchen | 
bengetragen ? 

VI. Die Chinefer, und Indianer glauben nicht an 
die Wunder Jeſu, fondern nur an die, welche fich unter 
ihnen zugetragen — das Glauben, und Nichtglauben ent: 
fcheidet nichts, fondern die Gründe, warum fie ihre Wun⸗ 
der glauben, und die Wunder Chrifti nicht glauben. Diefe 
follte uns der Verfaffer des Hierokles vorgelegt haben, 
und dann Fönnte er eine Antwort von uns erwarten. 

VII. Er beruft fich auch auf die Wunder unter den 
Henden, auf die des Apollonius von Tyana ꝛc. fagt, daß 
fie größer, feltfamer, und ftärfer bezeugt fern, als die 
biblifchen, Wir feßen zu dem, was wir über die Wunder 
der Heyden gefagt haben, nichts hinzu, Die Parthens 

| lichkeit 
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achkeit iſt zu auffallend. Ben Leuten, die nicht ſehen 
wollen, hilft es nichts, wenn man ihnen hundert Lichter 
aufſteckt. 

IX. Unter den ſonſt fo leichtgläubiaen Süden Haben 
doch einige die Wunder Jeſu nur für auberen, ober 
Blendwerfe gehalten; und darum ein Zeichen vom Him⸗ 
mel verlange. — Können die Wunder Jeſu nicht mehe 
wahr feyn, wenn ein paar hartnäcigte Juͤden nicht daran 
glauben? Aber auch diefe ließen die Wahrheit der Wun⸗ 
der Jeſu zu, nur verlangten fie aus ber ſchon nie 
Urfache noch größere. \ 

X. Nach Job. 9. glaubtenur der gemeine Mann, 
der Peine Schriftgelehrfamkeit befaß, an Jeſum; aber fein 
ner von den Schriftgelehrten — wie oft muß man es aber: 
noch fagen, daß man an die Wunder Jeſu nach den das 
maligen Begriffen der Juͤden glauben Fonnte, ohne an 
ihn als den Meßias zu glauben? Die Pharifder, bie, 
dieß fagten, leugneten ja gar nicht, und Fonnten es nicht: 
leugnen, daß Jeſus den Blindgebohrnen geheilet hatte, 

XI Mur die wenigften aus den Süden glaubten an 
Sefum, nicht die ftarfen Geifter unter ihnen, die Schrift: 
gelehrten, Pharifäer, und Sadducaͤer, nicht das Volk, 
das fo ungeflümm ſchrie: Kreuzige ihn! — Letztere 
fhrien, nicht weil fie überzeugte waren, daß Jeſus Feine’ 
Wunder gethan, fondern weil fie aufgeheßt waren, Man 
muß die Menfchen nicht nach dem beurtheilen, was fie‘ 
in der erften Hiße, fondern nach dem, mas fie mit Mebers 
legung hun. Und waren dann. das die nemlichen’ 

Zur Cccq Juͤden 
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Juͤden, die Jeſum in Galilaͤa aufſuchten, und an ihn | 
glaubten, und die zu Jerufalem feinen Tod begehrten? 
dieſe waren nur der feile Pöbel von Sjerufalem. Waren: 
Die geheilten Blinden, Lahmen, und die: lisa 
| Todten auch unter den lettern? 


Was die übrigen Einwärfe d des Verfaſſers des Sie 
rokles betrifft, fo find fie alle ſchon oben beantwortet. 
Dun kann man ihn immer. fchreiben laſſen: „Alle ver: 
„münftige Menfchen hätten die Wunder Chrifti geleugnet, 
„und nur eine Eleine Anzahl des niedrigften . Pöbels fey 
„es, der Begebenheiten erzähle, gegen bie fich die Ber: 
„nunft empöre, und die ſich doch vor den Augen einer 
„ganzen Nation follen zugetragen haben. — Das Wun—⸗ 
„derthun ſey bey den- Süden. eine. fo gewöhnliche, aber. 
„auch fo verächtlihe Sache geweſen, daß Fein ehrlicher. 
„Menſch fich "damit abgegeben hätte.” MWürhender Haß 
gegen Jeſum, und „feine Religion muß es feyn, wenn: 
man ihn darum nicht einmal für einen ehrlichen Mann 

-halten will; weil er Werke der Liebe, und. Barmherzig- 
keit ausgeübet, fo wie es überhaupt auch von chriftfich 
feyn follenden Lehrern. fehr unüberlegt ift, daß fie zwar: 
feine Lehre vertheidigen ; aber fie- von allen Wundern ge: 
trennt wiffen wollen; weil dieſe ihnen anjtößig find, Die 
Wunder Jeſu waren ja nur Werke der Liebe, und. Er— 
barmung. Redete Jeſus als einer, der den Geiſt der 
Weisheit von oben herab hatte; warum follte er nicht: 
auch als ein folcher Handeln Fönnen? War Yefus nicht 

Gott, 
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Gott, fo war -die Mittheilung des Geiſtes eben ſowohl 
etwas ———— wie die ES der Kraft, 


N 
I. Dom Beweiſe aus den: Weiffagungen 


_ Die, hier zu unterfuchenden Fragen find: A Was 
verftund man von jeher unter Weiffagung? B Was find 
bibliſche Weiſſagungen, und was fuͤr ein Behälmip ha⸗ | 

ben fi e * ganzen, der Offenbarung? | 


A. Was. verſtund man von jeher unter 
Weiſſagung? 
Serr Aleuker, den’ ich hier ins Kurze faſe, be⸗ 
hauptet, und beweiſt daruͤber folgendes.“ Die gemeine Idee 
war, daß es Mittel gebe, die Zukunft vorher zu wiſſen, und 
"daß die Götter ihre Liebe und Vorforge für die Menſchen 
dadurch ganz vorzüglich. an den Tag legten; indem ſie ges 
voiffe Menfchen die Zukunft erferinen, und kund thun Tier 
fen. Der Begriff der Divination, oder Weiffagung - . 
ſchloß alfo zwey Dinge in fich, das Vorherwiſſen, und Wow 
berfagen Fünftiger Dinge, die der Menfch ohne beſon⸗ 
dern Einfluß der Gottheit nicht wiffen konnte. Dieſen 
Einfluß dachte man fich entweder als unmittelbar ‚durch 
Traumgefichte, oder durch Begeifterung im - wachenden 
Zuftande, oder mittelbar, daß nemlich in der Natur bes \ 
— Vorzeichen, und Merkmale ſich — woraus 
| ſich 


* Neue Pr ng und Erklaͤrun der vergi fichften Beweis 
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ſich das Zufünftige mit Gewißheit vorherfagen ließe, wenn 
man die Kunft beſaͤſſe, fie richtig zu erklaͤren. Jenes 
Heißt man die natürliche, diefes die Fünftliche Man⸗ 
tie, Divinstion, Propbetie, Weiflsgung. Erftere; 
weil fie fih auf einen unmittelbaren Einfluß. der Gottheit 
bezog, hielt man für ficher, und untrüglich, diefe Hinges 
gen nur für Ahndungen, und Muthmaffungen, bey denen 
man ſich betrugen koͤnnte. Beyde waren bey allen Voͤl— 
fern des Alterthumes befannt. Zu der erften Art gehörs 
ten unter den Griechen die Orakel, oder ſolche Erkläruns 
gen der Götter über die Zukunft, welche nur zu gewiſſen 
Zeiten, und an gewiffen Orten gefhahen durch die Gott: 
heit, oder ihre Dolkmerfcher , und Dollmetſcherinnen, die 
Theomanten , und Theomantifjen, die nach gemif 
fen Vorbereitungen zu allen Zeiten, und an allen Orten 
wahrfagen fonnten, wie unſre Zigeuner, die aber vor: 
geben, daß fie aus natürlichen Zeichen wahrfagen. Einige 
von diefen hatten nad) der Meynung der alten den weiß 
fagenden Dämon beftändig in fih; andre nur zumeilen 
prophetifche Begeifterungen, wie die Sibyllen. Zu der 
zweyten Art wurden alle Traum : und Zeichendeuter ge 
vechnet, die aus dem Flug der Vögel, aus den Einge: 
weiden der Thiere ıc. weiffagten. 


(. 10. 


Aber woher kam dieſer allgemeine Glaube an Weiſ⸗ 
ſagung, und weiſſagende Kraft? In den fruͤheſten Zei 
ten nahm man ſchlechterdings an, daß Gott unter den 

Men⸗ 
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Menfchen fen, und mit einigen unter ihnen in Gemein: | 
ſchaft ftünde, Erſt ſpaͤter fuchte man die Gründe der 
Möglichkeit, Wahrfcheinlichkeit, und Wirklichkeit dafür 
auf. Die Stoifer leiteten die Möglichkeit der natürlichen 
daher ab; weil Gott alles weis, überall gegenwärtig ift, 
mithin auch auf die menfchlichen Seelen wirken kann, be 
fonders im Schlafe, wenn diefe in fich felbft gekehrt wär 
ten. Die Möglichkeit der natürlichen, und Fünftlichen 
zugleich fchloffen fie daraus, weil Gott die Reihe aller 
MWeltveränderungen wiſſe, die von feiner Providenz abs 
hängig wäre, Die Wahrfcheinlichkeit, und Wirklichkeit 
folgerten fie, weil die Götter für das Wohl der Menfchen 
- forgten , welches nicht anders feyn Fönnte, als wenn fie 
ihnen die Zufunft befannt machten. Sonſt müßten fie 
entweder die Mienfchen nicht lieben, oder die Zufunft felbft 
nicht wiffen,, oder nicht glauben, daß den Menfchen am 
der Kenntniß der Zufunft etwas liege, oder fich zu hoch 
dünfen, den Menfchen etwas bekannt zu ‚machen , oder 
nicht im Stande feyn, fie bekannt zu machen. So vor? 
trefflich dieſes Näfonement zu ſeyn fcheint, fo fehlte es 
ihnen doch an Zhatfachen, woraus diefe Befanntmas 
hung der Zukunft mit Gewißheit hätte dargethan werden: 
fönnen. in einziges biblifches Factum würde ihrem eo 
weiſe alle Stärke gegeben haben,  : | 

Daß die Gottheit dem Menfchen ihre Finftige Schicr 
fale befannt machen koͤnne, und wolle, ift etwas, das 
ihren Wünfchen, Deigungen, und Borftellungsarten ans 

log, und 0 ie Darum haben einige den ganzen 
J Urſprung 
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Urſprung des Glaubens an Weiffagungen daraus erklaͤren 
wollen“: Was der Menfch wünfcht, und braucht , fagen 
fie, glaubt er auch im Zuftande der Kindheit leicht. Eben 
fo Teicht finden fih Menfchen, die diefem Glauben aus us 
teveffe, oder durch ihre eigene Einbildung, als wären fie 
von Gott. begeiftert , verführt, Vorſchub geben. Die 
Weiffagung des Zufünftigen wird fo nach und nach zur 
Kunft, der man fich bedient, unter dem Vorwande eines 
göttlichen Einfluffes Privat, und Staatsabfichten defto 
gewiſſer durchzuſetzen. Aber die Bertheidiger diefer Mey: 
nung müffen doch geftehen, daß fie nur. eine Hypotheſe fen, 
die zwar auf. viele Fälle angewendet werden mag. Uber 
daß. der Glauben an Weiffagungen gewiß auf diefe Art 
entſtanden fey, kann nur durch unleugbare Facta vr: 
wiefen werden. Auch andere Entftehungsarten find noch 
möglich, und was noch mehr ift, erweislich, weil 
man wirklich Benfpiele vermenntlicher Weiſſagungen hat, 
die auf die eine, oder die andere Art. entftanden find. 
Die Urgläubigen alfo gewinnen nichts, wenn fie nur ims 
mer ‚fagen : Der Glauben an Weiffagungen hat. auf diefe 
oder jene Art entftehen Fönnen, Hieraus erficht man nur 
die Möglichkeit. - Es fchadet uns wieder nichts, wenn fie 
fich auf betrügliche Weiffagungen berufen, Daraus folat 
nur, daß. jene es waren, auf. die fie ſich berufen; nicht 

aber alle. m 
In den neuern Zeiten find- über den Urfprung der 
Weiſſagungen drey verfchiedne Meynungen. Einige leiten 
ihn aus Betruͤgereyen, einige aus Aberglauben, und 
Bettuͤ⸗ 
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Betrügereyen zugleich ab, Die Dritten fagen: Es 
fen eine wirkliche Weiffagung Gottes vorausgegangen, 
wodurch die Menfchen den Begriff einer Weiſſagung 
erhalten; aber hernach auch zu allerhand Betrügereyen 
mißbraucht haben. Die erſte Meynung ift offenbar falfch, 
wenn es gleich ungezweifele ift, daß fehr viele Weiſſagun⸗ 
gen nur Betruͤgereyen waren; Denn es war unmöglich 
duch einen Betrug Jemanden zu hintergehen,, wenn et 
nicht zuvor an die Möglichkeit einer Weiſſagung glaubte. 
Alſo ift der Glauben an Weiffagungen nicht duch Bes 
trug erft entſtanden. Zu dem giebt es Welffagungen aus 


ſehr frühen Zeiten, mo man noch an feinen Betrug denken. _ 


kann. Auch die zweyte Meynung, daß ſich Berrüger 
des Aberglaubens bedienet, um Weiſſagungen vorzugeben, 
iſt falſch; Denn der Aberglauben iſt erſt nach dem Begriff 
von Gott moͤglich geworden, und der Begriff von Gott 
iſt bey den erſten Menſchen gewiß erſt daraus entſtanden, 
daß er ſich ihnen ſelbſt mittheilte, mit ihnen wie ein Va⸗ 
ter mit ſeinen Kindern umgieng, und ihnen kuͤnftige Dinge 
vorherſagte, ſolten es auch nur natürliche für fie intereſ⸗ 
ſante Begebenheiten geweſen ſeyn, die ſie in ihrem dama⸗ 
maligen Kinderſtande, und ohne alle vorhergehende Er⸗ 
fahrungen nicht wiſſen konnten. Dieſe dritte Meynung 
iſt die wahre, und wird durch alles, was wir von der 
aͤlteſten Geſchichte der Menſchen wiſſen, beſtaͤttiget. 
Wollte man aber behaupten, daß Gott den erſten 
Menfchen fich nicht geoffenbaret, oder feine Offenbarung 
wieder ganz vergefjen worden, und: nachher der Glauben 
va | an 
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an Weiffagungen bloß aus Aberglauben wieder entftan: 
den, welches, wie wir gefagt haben, doch unmöglich ift, 
ſo Eonnte doch Gott, wenn er zu den Menfchen reden 
wollte, Bein fehicklicheres Mittel wählen, fie von fer 
ner Dazwiſchenkunft zu überzeugen, als die Weiffagungen, 
an welche die Mienfchen ſchon glaubten, und die fie felbft 
als Beweiſe der redenden Gottheit anfahen” Ja Weiſſa⸗ 
gungen waren in diefem Falle fogar nothwendig; damit 
der wahre Gott nicht weniger zu thun fehiene, als die 
falſchen Gottheiten, unter derer Namen man Weiffaguns 
gen vorgab , und noch mehr, weil die damaligen Wiens 
ſchen, fogar die Juͤden, nun einmal Weiffagungen haben 
wollten, und fie bey den falfchen Gottheiten gefucht haben 
würden, wenn es feine Acht: göttliche gegeben hätte, Cr 
fehiefte darum den Süden von Zeit zu Zeit Propheten, 
welche die falſchen Propheten befchämten, und da ihre 
Weiſſagungen genau erfüllee wurden, auch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit anderer Völker erregten. 

Die Gefchichte der Weiffagungen würde alfo unge: 
fahr diefe ſeyn: Zuerft belehrte Gore felbjt die Menjchen 
unmittelbar über zukünftige Dinge, Die ihnen zu wiſſen 
nothwendig waren, und die fie aus Abgang der Erfahrung 
noch nicht wiſſen konnten, oder über norhiwendige Wahrs 
beiten, auf welche fie vieleicht erft fehr fpat würden ver: 
fallen ſeyn. Diefe Belehrungen theilten die Väter der 
Familien ihren Abfömmlingen mit, und die Väter felbit 
erhielten nur fehr felten, und in den dringendften Umſtaͤn⸗ 
den, noch unmittelbaren Unterricht von der Gottheit. 

| Abra: 
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Abraham erhielt wieder für fich und die feinigen einige der 
ftärkften, und einleuchtendften Beweiſe, von dem Dafeyn, 
und der befondern Vorſehung eines allerhöchften Gottes, 
die damals fehr nothmwendig waren. So fuhr Gott durch 
alle Perioden der ifraelitifhen Gefchichte fort, einige fo 
wohl zu ihrem eigenen, als zum allgemeinen Beften über 
das Gegenwärtige, und Zufünftige, zu belehren. Diefe 
heißt man Sreunde,. Diener Gottes, erleuchtete durch 
den Geift, Seher, und Propheten. Prophetſ bezeir 
chnet eine. Perfon , die aus göttlichen Antriebe , und auf 
wirklichen Befehl Gottes redet. 
| Nach der Bibel unterfcheidet fich der. wahre Gott 
von den falfchen ‚Gottheiten dadurch, daß er allein die ° 
ganze moralifche Zukunft nach allen auch den kleinſten Um⸗ 
ſtaͤnden, und Veranlaffungen vorher weis ; weil er der 
Schöpfer aller Dinge: iſt. Und eben daraus, weil er 
Propheten erwecket hat, welche die Zukunft genau vor: 
hergeſagt haben, müffen wir zurück ſchließen, daß er der 
höchfte allgemeine Weltregent ſey. Eſai. 29, 15. 16. 40— 
11 — 15, — 25 — 312.41, I 4. 22 — 28, 42, 
5. 6.9. 43 5. 68. 44, 6 — 9. 22— 23. 48,1 
8 — 8. 12 — 16. Aus dieſen Stellen erhellet, daß in 
der Bibel behauptet wird: Es gebe einen Gott, der der 
einzige wahre iſt, weil er vorher weis, und verkuͤnden laſe 
fen ann, was. in der phufifchen, und moralifchen Welt 
gefchehen wird. Ferner erhellet aus dem ganzen alten Tes 
ftamente, daß Gott wirklich. unter dem auserwählten Bolfe 
a erwecket ‚habe, "die phyſiſch, und moralifche Bege⸗ 
ben: 
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benheiten, fie mochten diefes, oder andre Voͤlker betreffen, 
vorhergefagt haben, Wir haben in der zweyten Ather 
lung, wie in ber erften ſolche Weiffagungen angeführt, 
und der Reihe nach findet man fie in der Aleukerifchen 
Schrift IV. Abth. S. 491 — 496. 


,.$e It 

Diefe Weiffagungen muß man niemals aus ihrem 
Zufammenhange mit dem Ganzen der Offenbarung heraus; 
veiffen, und z. B. eine einzelne Vorherſagung des Daniels, 
oder Ezechiels mit irgend einem Drafelfpruche von Dek 
phis vergleichen. Da könnte es freylic gar wohl möglich 
feyn, daß man einige Aehnlichkeit zwifchen beyden fände, 
und fo die erftern wie die letztern für Betruͤgereyen erklärte, 
Doch auch einzeln genommen würden fehr viele Weiſſa 
gungen vorkommen, derer Urfprung unerflärlih wäre, 
wenn man fie nicht als Acht » göttliche wollte gelten laffen. 
Sie hatten eine zweyfache Abficht fo wohl in Anfehung 
ber Zeitgenoffen, die mit bem Propheten lebten, als in 
Anfehung der Nachwelt. Die erfterrt wurden für die Zus 
kunft belehrt, oder gewarnet, ober für ihre Zeit unters 
richtet , was fie zu thun hätten, wenn fie fih nach dem 
Plane richten wollten, nach welchem Gott das iſraclitiſche 
Volk zu einem beftimmten Endzwecke hinleiten mollte, 
Für die Nachwelt find diefe Weiffagungen ein Zeugniß, 
daß der Sort Iſraels der wahre Gott, der Schöpfer, und 
Negierer aller Dinge geweſen. Der Beweis aus dem 
Weiſſagungen muß alfo geführt werden; Es ift unleugbar, 
| daß 
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daß Gott alle Weiffagungen nur gegeben habe, um einen 
getviffen Endzweck zu erreichen, und das ifraelitifche Volk 
nach einer hoͤchſtweiſen göttlichen Dekonomie darauf hinzu⸗ 
leiten, wie aus der Zufammenhaltung des ganzen alten 
Teflamentes mit dem neuen, und des neuen mit der Ger 
ſchichte der Religion erhellet, und ohne das Ganze der 
göttlichen Offenbarung würden fie nicht gegeben worden 
ſeyn. Alfo wie die Weiffagungen, fo ift auch die Offene 
barung ein Werk Gottes. Die Propheten, die mit an 
Beförderung diefes Planes arbeiteten, zugleich aber auch 
die Religion Iehrten, muß man alfo als bevollmächtigte 
Gefandte Gottes anfehen , und zwar Gefandte desjenigen 
Gottes, der fich den Menfchen durch Chriftum am voll, 
kommenſten, und nächften zu erfennen gegeben hat. So 
einen auf einen allgemeinen Zweck hingerichteten Plan ent⸗ 
decket man nicht, wenn man alle Orakelſpruͤche, und vor 
gebliche Weiffagungen der andern Nationen zuſammen faßt, 
und vergleichet. Ihre Vates, Sibyllen zc. find Feine Ber 
förderer irgend einer aufs allgemeine gehenden, und durch 
mehrere Jahrhunderte fort entwickelten Abficht Gottes, 
Jede Weiſſagung ift für ſich ein einzelnes Stuͤck ohne Zus 
fammenhang mit den Übrigen, und fo befchaffen, daß fie 
nicht nothwendig von Gott dem Megierer der: Welt her—⸗ 
kommen muß ; weil fie nichts genau, und beſtimmt vors 
herfaget. Man kann alfo auch die Wahrfager er * 
— der Gottheit anſchen. 
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12. 

Doch der Unterſchied der iſraelitiſchen Propheten, ar 
jener der andern Nationen läßt fich noch genauer angeben, 
Erſtens die biblifchen Weiffagungen find nur einer Offen 
barung wegen da, und find alfo ein praftifcher Beweis den 
felben. Denn das, was darinn vorhergefagt wird , fie 
fich weder durch ein natürliches Ahndungsvermögen, nod) 
durch gründliche Kenntnig der politifchen Verfaſſung 
Der Sfraeliten errathen. Man darf die Propheten auch 
nicht als Männer anfehen, die nur auf Gerathewohl hin 
etwas geweiffager haben, das hernach zufälliger Weiſe eins 
getroffen. Sie fagen Dinge vorher, an die man in ih 
ren Zeiten noch nicht denfen konnte, Dinge, die gegen 
die Begriffe, und Erwartungen der Nation waren, und 
für die Propheten felbft fein Intereſſe hatten. Zweytens 
Die biblifhen Weiffagungen find Theile eines Ganzen, 
offenbaren die hoͤhern moralifchen Abfichten der Weltfchick: 
fale, wie fie die höfte Macht, und Providenz aneinander 
geketter hat. Alle andre Weiſſagungen find einzelne, nicht 
zufammenhängende, auf feinen allgemeinen moralifchen 
Zwed fi beziehende Stuͤcke. BDrittens Die biblifchen 
Propheten verdanken ihre Kenntniffe einer, unmittelbaren 
göttlichen Eingebung, nicht dem Genuße des Lorbeers, 
oder einem aus der Erde auffteigenden Dampfe. Viers 
tens Die Iſraeliten hatten Feine Fünftliche Divination, 
Sie war bey ihnen als Aberglauben verworfen. Bey dem 
Heiden war alles Fünftliche Divination. Sünftens Jene 
hatten feine Drafel, wo man fih an einem beſtimmten 
Orte 
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Orte Raths erholen konnte. Man mußte Gott ſelbſt fra⸗ 
gen. Dieſe hatten Orakel, die folglich leicht zu beſte⸗ 
chen, oder zu ſchrecken waren, daß ſie ausſagten, was 
man verlangte. Sechſtens. Die Iſraeliten hatten nur 
einen wahrfagenden Gott, die Heiden mehrere, die fich wi: 
derſprachen — ꝛc. Sieh das angeführte Werk S. 498 — 
504 \ 


| \ 13, a 
B. Was find biblifche Weiffagungen, oder was für 
ein Verhaͤltniß haben fie zur Offenbarung? 

Wuͤſten wir unſern Pünftigen Zuftand nach dem Tode 
eben fo gewiß, wie den gegenwärtigen, fo Fönnten wir 
einer göttlichen Offenbarung entbehren. Jede Offenbarung, 
und Belehrung uͤber unſere kuͤnftige Beſtimmung waͤre 
alſo ſchon eine Weiſſagung; aber darum noch kein Be⸗ 
weis fuͤr die Goͤttlichkeit der Offenbarung, weil wir die 
Erfuͤllung erſt in jener Welt ſehen werden, Wir brau⸗ 
chen noch einen anderen Beweiß, woraus wir erkennen 
wuͤrden, daß jene Belehrung über unfern Fünftigen Zu⸗ 
ſtand von Gott ſey. 

Hingegen wenn eine ſolche Offenbarung ſchon auf ein⸗ 
mal geſchehen, und bewieſen waͤre, fo wuͤrden Weiffagun: 
gen zeitmaͤſſiger voruͤbergehender Begebenheiten weder noth⸗ 
wendig, noch weſentlich bey dem Beweiſe ihrer Goͤttlichkeit 
ſeyn; weil ſie mit ihr in keiner Verbindung mehr ſtehen. 

Geſchieht aber die Offenbarung nach und nach, und 
ruͤcket mit der jedesmaligen Aufklaͤrung und Faſſungskraft 
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des Menſchengeſchlechtes verhaͤltnißmaͤſſig fort; fo koͤnnen 
Weiſſagungen kuͤnftiger Begebenheiten ein Beweis der 
Goͤttlichkeit der Offenbarung uͤber die kuͤnftige Beſtimmung 
des Menſchen ſeyn, wenn man aus ihrer Erfuͤllung auf 
eine goͤttliche Erleuchtung des Propheten ſchließen muß, 
und ihr Innhalt mit dem Hauptgegenſtande der Offen 
xbarung, mit der Beglüfung des Menfchen, in Verbin 
dung fteht, und als ein Theil des dazu angelegten Pia; 
nes der Gottheit betrachtet werden kann. 
Weiſſagungen find Vorherverfündigungen folcher Be: 
gebenheiten, oder Wirfungen, derer Urfache man zur Zeit, 
wo fie vorhergefage werden, ohne Einfluß der Gottheit 
nicht wiffen kann. 
Sind bey einer Offenbarung folhe Weiffagungen, 
und machen einen Beftandtheil derfelhen aus, fo find fie 
auch nur wegen der Offenbarung, und ihrer Beziehung 
auf Zeit und Umſtaͤnde da. Sie beweifen alfo, daß der 
Prophet, aus defien Munde die mit einer Weiſſagung 
begleitete Offenbarung einer Wahrheit koͤmmt, feinen Un 
terricht von Gott empfangen. Sie beweifen wieder praf: 
tiſch die görtliche Präfcienz, undin Verbindung mit Wun⸗ 
dern als Merkmalen göttlicher freyer Handlungen, feine 
Einfiht, Freyheit, und Macht, die ein Weltfchöpfer, und 
Megent haben muß. Ohne diefen praktifchen Beweis 
würden die Menfchen ſchwerlich darauf gefallen feyn, diefe 
Eigenfchaften Gottes aus der Wernunft beweifen zu wol 
len. Giebeweifen endlich praftifch die göttliche Providenz, 
oder Fuͤrſehung, wenn fie ss vorherfagen, welche man 
nicht 
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nicht aus "einem natürlichen Ahndungsvermögen. wiſſen 
Fonnte, fondern die ſich auf die göttliche Weltregierung bez 
ziehen, und die Allgemeinheit, der göttlichen Providenz im 
Allgemeinen, wie im — im Phyſi ſchen, wie im 
Moraliſchen, zeigen. Boa 


Soll alfo der Beweis aus den: Weiſſagungen e ein 
Gewicht haben, ſo muß man niemal eine Weiſſagung fuͤr 


ſich, und einzeln betrachten, ſondern in ſoferne ſie als ein 


Theil mit der ganzen Offenbarung in einer ſo genauen, 
und weſentlichen Verbindung ſteht, daß ſie ohne dieſes 
Ganze nicht beſtehen kann. Alsdann folget fuͤr ſich, daß 
jene Maͤnner, von welchen ſich eine Weiſſagung herſchreibt, 
an der geſchehenen Offenbarung, an den Abſichten Got⸗ 
tes, die Menſchen durch ſtufenweiſe Belehrung zu begluͤ⸗ 

cken, Theil genommen, daß ſie als eigentliche goͤttliche Both⸗ 
ſchafter von der Vorſehung ug worden, ' 


761% 
Beantwortung der Binwürfe des Verfaffers des 
Hierokles. 

Dieſer Verfaſſer, wie wir ſchon erinnert haben, ſetzt 
meiſtentheils die Meynungen der Herrn Michaelis, 
Semler, und Leß einander entgegen, und nachdem er 
gezeigt, daß einer verwirft, was der andere gutheißt, 
fuͤgt er erſt ſeine eigenen Einwuͤrfe aus Freret bey. 


1. Man weis von den Propheten zu wenig, und 


kann nicht genug zeigen, daß ihre Weiſſagungen erfuͤllet 
Ddd3 wor⸗ 


— 
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worden. Spätere Erzaͤhlungen, und Vermuthungen fin: 
nen nicht an die Stelle fehlender Hiftorien gefeßt wer: 
den. Dazu hat die. Erklärung der Propheten große 
Schwierigkeiten. Folglich Fönnen die Grundmwahrheiten 
der chriftlichen Religion nicht daraus bewiefen . werden, 
Senler, 

Das thut auch Niemand unmittelbar, wenigſt Fein 
Theolog, der weis, in wie ferne Weiffagungen als Ber 
weife zu gebrauchen find. Man fagt nur, daß Weiſſa⸗ 
gungen ein Charakter göttlicher Geſandten find, und hält 
darum auch die Lehre, die fie unter Begleitung der MWeif: 
fagungen vortragen, auch für göttlich, Was die Haupt: 
propheten betrifft, wiſſen wir, wer fie waren, wann fie 
lebten, wie es ihnen ergieng. Wir wiffen, daß ihre Schrif⸗ 
ten nach aͤußern, und innern Merkmalen ächt, und un 
verfälfcht find, Einige Weiffagungen haben Deutlichkeit, 
und Beſtimmtheit, und ihre Erfüllung ift hiftorifch erweis⸗ 
lich, ohne daß man nöthig. hätte, Vermuthungen an ihre 
Stelle zu feßen. Die Dunkelheit der Propheten ift nur 
für ungeübte groß, die ohne die nöthigen Hülfsmittel, ohne 
Ruͤckſicht auf das Ganze der Offenbarung einzelne Stellen 
erklären wollen. Und find für uns jeßt einige Stellen 
unerklaͤrbar, fo liegt die Schuld daran, daß wir theils die 
Sprache, in der fie gefchrieben find, nicht vollfommen inne 
haben, theils nicht genug Nachrichten aus dem Alterehume 
haben zc. Wir Fönnen aber aus den gewiß erfüllten Weiſſe 
gungen auf andere etwas dunklere fehliegen, daß fie auch 
erfüllee worden, Eine einzige Weiffagung .erffecket zum 


F 
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Beweis, daß der Prophet von Gott gefandt worden, 
wenn ihre Erfüllung erweislich Und folche haben wie 
mehrere. 

II. Weiſſagungen koͤnnen von ungefaͤhr — 

Alſo iſt der Beweis daraus nur hoͤchſt —— 
nicht gewiß. Michaelis. 
Abber doch nicht ſolche Weiſſagungen, die offenbar 
verrathen, daß ſie als Theile zum ganzen Plane der Ab⸗ 
ſichten Gottes mit den Menſchen gehoͤren. Weiſſagungen, 
die mehrere Jahrhunderte nacheinander gegeben, und allzeit 
erfuͤllet worden, gewaͤhren uns die hoͤchſte moraliſche Ge⸗ 
wißheit, daß ſie von Gott kommen. Wir geben ſie ſelbſt 
nur für Beweiſe aus, daß es einen einzigen: wahren Gott, 
und Weltregierer gebe: Sie beweifen nur, daß die Pro- 
pheten Gefandte des wahren Gottes ſeyn. Iſt es num 
auch erweislich, wie es wirflich ift, daß die chriftliche Mes 
fAigion von dem nemlichen Geifte mit Weiffagungen beglei⸗ 
tet worden, durch den die Religion des alten Teflamens 
tes begleitet worden, fo folgt, daß auch diefe das Werk 
des wahren Gottes ſey. 

III. Es gab heydniſche Orakel, Jougleurs u. — m. 
Alfo weis man niemals, wie man mit den Weiſſagun⸗ 
gen daran iſt. 

Waren darum die biblifchen — auch Schar⸗ 
latane? Welch ein elender Schluß: Es giebt Scharla⸗ 
tane; alſo keine wahren Aerzte? In Dingen, welche die 
Geſundheit betreffen, wird Niemand darauf bauen. Soll 
man es thun, wenn es die wichtigſte Sache von der 
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Welt betrifft ? Wir haben aber auch die Charaktere der 
wahren und falfchen Propheten angegeben, und fie. von 
einander zu unterfcheiden hat weniger Schwierigkeit, als 
einen gefchieften a von einem Scharlatane. (% II. 
Anhang.) 

IIII. Das Handwerk eines Sehers war immer 
mit dem eines Prieſters verbunden, die ſich von der 
Leichtglaubigkeit, und dem geringen Nachdenken der Voͤl⸗ 
Fer mit aller Ehre maͤſteten. Sie droheten Ungluͤck 
das Volf gelehriger, und unterthäniger zu machen, ober 
xichteten es wieder durch Verkündigung glücflicher Be⸗ 
. gebenheiten auf. Man hielt dafür, daß fie die Projecte 
Der Gottheit wiffen dürften ꝛtc. 

Mur die jübifchen Propheten, waren niche allzeit 
Priefter; vielmehr waren die Priefter meiftentheils ihre 
größten Gegner ; weil fie von den Propheten angegriffen 
wurden. Auch von den Großen wurden die Propheten 
nicht unterſtuͤtzt. Andere Propheten oder vielmehr Lügs 
ner fchmeichelten den Großen, und beförderten den Vor: 
theil der Pfaffen. Man vergleiche alfo ja nicht bie 
heydniſchen Priefter, Theurgen, und Taufendfünftler mit 
ben iftaelitifchen Propheten. Hat gleich Mofes feinen. 
Unterricht in Aegypten erhalten, fo fieht man doch, daß 
fein Gefegbuch Fein Gemaͤcht eines ägyptifchen Prieſters 
ift, und daß er von Diefen das Wahrfagen —* = 
net: habe, 

V. Das Amt diefer —— Ani 
fcheint darinn beftanden zu haben, das Wolf gegen 


"Sn 






— 
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König aufzuwiegeln, ſobald dieſer thnen nicht unterthaͤ⸗ 
nig war. 

Wenn der Verfaſſer die Propheten nur ſpottweiſe be⸗ 
wundernswuͤrdige Maͤnner nennet, ſo iſt dieß ein Beweis 
feiner Unverſchaͤmtheit, « und feiner geringen Bekanntſchaft 
mit der theofratifchen Staatsverfaffung der Juͤden. Wahr 
ift es, die Propheten fehonten den König fo wenig als 
das Volk, wenn er ſich eines Fehlers fhuldig gemacht, 
weil es Gott zufam von Zeit zu Zeit Propheten zu ſchi⸗ 
cken, welche die aͤchte Staatsverfaſſung aufrecht halten 
mußten. Dafuͤr war die Staatsverfaſſung theokratiſch. 
Wer alſo zum Koͤnige unerſchrocken hintratt, und ihm 
ſagte: du haſt gefehlt, unterlaß dieſes, oder Gott wird 
dich und dein Volk ſtrafen, der war nichts weniger als 
Aufwiegler. Er war viel mehr ein großer bewunderns⸗ 
würdiger Mann, der für das Beßte des Staates ohne 
Eigennuß fein Leben wagte. O hätte doch jeder Staat 
fo einen Bevollmächtigten Gottes! . | 

VI Shre Vollmacht hatten die Propheten nur ei: 
nem prophetifhen Candidatenftande zu danfen, während. 
deſſen fie unbefannte Geheimniſſe gelernt, und fich in ei- 
ner dunfeln Sprache geübt hatten, um nachmals das 
Volk zu betrügen, 

Das Geheimmiß, die Schickfaale der Nationen durch 
mehrere Jahrhunderte, und die Abſichten Gottes zur 
Begluͤckung des Menfchengefchlechtes beftimmt vorherzus 
fagen, erlernt man in keiner Schule, und Feine dunfle 
Sprade hilft dazu, | en 
— | Ddb5 VII Sie 
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VII. Sie nahmen immer erft eine gute Portion Wein 
zu fich, ehe fie weiffagten, welche Trunkenheit das Wolf 
für goͤttliche Wuth hielt, 

| Eine ganz willführlihe Behauptung, die Peine Ant: 
wort verdient. Mur ein Trunfendt ann fo unverfchämt 
in den Tag hinein luͤgen. & 


VII. Diefer Geift prophetifchen Unft nns ift in das 
neue Teſtament Übergangen, und von da in die Kirche — 
daher die Inſpiration des Papftes, die vielen Inſpirierten, 
und Propheten unter allen chriftlichen Secten. 


Das Vorgeben falfcher Infpitierter feßt immer vor: 
aus, daß es wahre gegeben, die jene auf den Einfall 
gebracht, ſich auch für infpiriert auszugeben. Alſo 
taufend Betruͤger beweifen nichts gegen die wahren Weiß 
ſagungen. Wir Katholiken nehmen Feine eigentliche 
Inſpiration an, wenn wir die Unfehlbarfeit der Kirche 
behaupten. Mir glauben nicht, daß Gott den Vorftehern 
neue, vorher nicht geoffenbarte Lehren eingebe, oder ins 
fpiriere, fondern daß er ihnen benftehe, damit fie die eh: 
mals von Gott gegebene Offenbarung von dem Irrthume 
richtig unterfcheiden Lönnen. Und dieß kann ohne alles 
Wunder gefchehen. 

IX. Die Kunft zu weiffagen beſtund vorzuͤglich da⸗ 
rinn, dag man Träume, und Viſionen hatte, und fie an: 
bern auslegte. Die jüdifche Religion gründer fich gan; 
auf Träume, Aus Samuels Benfpiele erhellt, daß man 
blos träumen dürfe, um für einen Propheten gehalten zu 

wer⸗ 
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werden, das Land zu regieren, und State im Staate 
anjurichten. Ä 
Mofes, und Jakob, als er vor feinem Tode bie 
Schickſale feiner Kinder mweiffagte, Samuel, da er dem 
Saul das Reich, und dann wieder den Verlurſt desfelben, 
David, da er fo vieles von dem Meßias vorherfagte, ja 
die geößern, und Eleinern Propheten verfündigten vieles, 
‚ohne fich eben auf einen Traum zu berufen. Und Träume 
zu erdichten, welche fo genau auch nach Jahrhunderten 
erfülfet worden, ift, daͤchte ich, wohl auch unmöglich, Die 
jüdifche Religion ift nichtsweniger, als auf Träume ge: 
gründe. Moſes ihr Stifter träumte nicht vierzig Tage, 
und Jahre an einem fort., Und wäre es auch wahr, fü 
läßt fi doch ohne Daʒwiſchenkunft Gottes nicht erklaͤ⸗ 
ren, wie die Traͤume eine zuſammenhaͤngende Geſchichte 
der Zukunft enthalten konnten. Samuels Geſchichte muß 
der Verfaſſer noch einmal, aber wenn es moͤglich iſt, ohne 
Vorurtheil leſen, und er wird finden, daß er ihn verleum⸗ 
det habe. Mur muß er fie nicht als ein einzelnes Stüd, 
fondern im Zufanmenhange mit ber ganzen Geſchichte des 
Volkes Gottes betrachten. 
X. Die meiſten Glaubenslehren der Chriſten gruͤnden 
ſich auf Traͤume. 
Aulrlſſo doch nicht alle? Woher kamen nun die übrigen? 
Und woher kann der Verfaffer fein Vorgeben beweifen? 
Die wenigen Beyſpiele, die er S. 58. anführt, wird er 
Doch wohl nicht im Ernſte für Beweife ausgeben? Die 
Auferftehung des Heilandes war gewiß kein Traum. Und 
| | ſteht 
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ſteht dieſe, ſo ſteht auch das ganze Chriſtenthum. Wun⸗ 
derbar iſt aber doch, daß die neuern Philoſophen ihre 
Syſteme mit.den auf Träume gegründeten Lehren des 
Chriftenehumes ausſchmuͤcken mögen. Chriftus, und die 
Apoftel müffen alfo doch. fehr vernünftig geträumt haben, 

XI. Die jüdifchen Propheten trugen nur die Ge 
fhichte der Vergangenen, oder ihrer Zeit unter väthfek 
haften Bildern, und dunfeln Ausdrüden vor. 

‘a, fie waren auch Gefchichtfchreiber ihrer, und der 
vergangenen Zeiten. Dur waren fie das nicht allein, 
Sie weiffagten auch die Zukunft. Es hilft alfo nichts, 
wenn der Verfaffer Benfpiele vom erftern anführt, da wir 


biefes felbft nicht leugnen. Was auch die Neuern über 
die fogenannten meßianifchen Weiffagungen denken, fo viel 


bleibt aus der Zufammenhaltung der Propheten allezeit 
richtig, daß für die Zukunft eine Zeit des Gluͤckes, und 
der allgemein werdenden Gotteserfenntniß zugleich ' mit 


dem größten Gefandten des Jehova verheißen worden 


Und darum hat fih auch Chriftus auf die Propheten 

berufen, Die neuern Eregeten mögen diefe prophetifchen 

Gtellen, auf die fich Jeſus berufen, jetzt anders auslegen. 

Er verftund fie gewiß beffer. Eben das fage ich von ben 

Stellen, auf welche fich die Apoftel beriefen, und * 
man jetzt keine Weiſſagungen mehr finden will, 


XII. Wir haben falfche Weiffagungen von den | 
fteln. Sie fündeten die Zweyte Ankunft — 


— an. 






be 





\. 
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Man muß nur die verfchiednen Stellen recht unters 
ſcheiden. Einige fagen, daß nun die legten Zeiten, das ift 
die legte Periode fen, die Chriftus angefangen. Aber nach 
ihrer Meynung Fornten diefe Ießten Zeiten doch auch meh⸗ 
tere. Jahrtauſende dauern, WUndere beftreiten felbft die 
falfche Meynung der Chriften, welche die zweyte fichtbare 
Ankunft Chrifti fehr nahe glaubten, weil fie mußten, daß 
Serufalem, und der jüdifhe Staat bald zerftöret werden 
müßten, und nach einem jüdifchen Vorurtheile da: 
fürhielten, der Untergang der Welt müffe mit dem 
Untergange von Serufalem verbunden ſeyn. Pau: 
Ius hat niemal geglaubt, wie der Verfafler aus 1. Theſſ. 
4, 15 — 18 erzwingen will, daß er die zweyte Ankunft 
Chriſti felbft erleben werde, Er redet nur in dererften Perfon, 
wir, d. i. viele von uns, als Chriften überhaupt ‚betrach: 
tet, werden alsdann noch am Keben feyn. Endlich 
wenn fich die Apoftel hierinn auch geirret,‘ und die zwente 
Ankunft Ehrifti näher geglaubt hätten, als fie war, fo 
‚gründeten fie fih hier auf Feine Offenbarung, weiffagten 
"nicht, weil fie ſchon zuvor die Worte Chrifti aufgezeich- 
net hatten, daß er über diefes dem Vater allein vorbehal- 
tene Geheimniß nichts offenbaren follte.  Chriftus fagt 
Matth. 24, 29. nicht ein nabes, fondern ein ploͤtzli⸗ 
ches, unerwartetes Weltende vor. 

XIII. Ein Praͤdicat, das mehreren Subjerten zu: 
koͤmmt, kann Fein unterfcheidendes Merfmal feyn. Nun 
aber haben alle Religionen ihre Drafel, und Weiſſagun⸗ 
gen. - helfen fie der chriftlichen nichts. 

Darinn 
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Darimı liegt ja eben der Knotten, ob das Präbicat, 
wahre Weiſſagungen fo für fich haben, wie fie die 
chriftliche bat, allen Religionen zukoͤmmt. Dieß follte 
der Verfaffer beweifen. Er fagt aber nur, daß fich alle 
Religionen mit Weiffagungen brüften, Daß fie wirklich 
eine Reihe zufammenhängender Weiffagungen aufftellen 
Eonnten, welche zugleich belehrend für die Zeit, worinn fie 
gegeben worden, und zugleich Darftellung des Planes, 
nach welchem Gott die moralifche Befferung, und Be 
glüfung des Menfchengefchlechtes bewirken wollte, gewe; 
fen, davon hat er nichts gejagt, viel weniger bewieſen. 

Was diefer Verfaſſer übrigens noch vorbringt, iſt ſchon 
beantwortet, oder kann doch aus dem geſagten leicht be 
antwortet — 


$. 15 
vom Beweiſe aus der innerlichen Vortrefflichkeit der 
chriſtlichen Religion. 

Bike find der Meynung, man Lönne bey dem Be: 
weife der Wahrheit, und Göttlichfeit der chriftlichen Re: 
ligion der Wunder und Weiffagungen gar wohl entbeh: 
ven; weil diefe den Beweis der Goͤttlichkeit in ſich felbft 
hätte, wenigſt was ihren moralifchen Theil betrifft. Sie 
verfielen auf diefe Behauptung, weil die Gegner des Chris 
ftenthumes theils einige theoxetiſche Glaubenslehren, theils 
die pofitiven Beweiſe feines göttlichen Urfprunges beſtrit⸗ 
ten. Rouſſeau gab vor, man fönne ein aufrichtiger 
Chriſt feyn, wenn man nur die Tugendlehre Jeſu Chrifti 

| annaͤh⸗ 


zum Beweiſe der chriftlichen Religion. 799 


amähme, ohne deshalb verbunden zu feyn, an. die Glau⸗ 
benslehren, an Wunder, und Weiffagungen zu glauben. 


Diejenigen, welche das Chriftenthum fo fehr fimpfi- 
ficieren wollen, ‚halten nichts für mefentlich, als die Lehr 
sen: Es ift ein Gott, der die Welt regiert, es giebt eine 
Fürfehung, die menfchliche Seele dauert nach dem. Tode 
fort, und im Practifchen nichts, als was unmittelbare 
Vorſchrift zu einem tugendhaften moralifhen Verhalten 
ift. Das heißen fie Lehre des Chriftenthumes, Mei: 
nes Erachtens ift alles dem Chriftenthume weſentlich, ift 
Lehre des Chriftenthumes, was Chriftus, und die Apoftel 
in Abfiht auf Das Dafeyn eines ewigen, unendlich, 
weifen, und gütigen Gottes, auf deffen freye wohlthaͤ⸗ 
tige Anftalten zur Begluͤckung der Menſchen, 
und derer Faͤhigmachung zum Genuß alles deffen, was 
wahrhaft, und unaufhoͤrlich glücklich macht, Bezug hat, 
Ob nun dieß mit dem, -was man aus der Vernunft vom 
Daſeyn Gottes, von deſſen Fürfehung, und Weltregie: 
rung, von der Fortdauer der Seele, und von moralifchen 
Vorſchriften darthun will, völlig einerley fey, das muß 
erft unterfüchet werden. Ließt man das neue Teſtament 
aufinerffam, fo kommen noch mehrere Kebren des Chris 
ſtenthumes heraus, und die ſchon befannten werden 
noch ariders beftimmet, z. B. daß Gott feinen eingebohr⸗ 
nen Sohn zu den Menfchen gefandt habe, der alles aus: 
führen, und vollenden mußte, was zur Wiederherftellung, 
Befreyung, und — Begluͤckung der Menſchen erfor⸗ 

derlich 
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derlich war — daß diefer allein das Vermögen, und die 
Vollmacht hatte, die Menfchen zu Gote zu führen, daß 
er fi unfeugbar als einen Gefandten Gottes bewieſen, 
theils durch die unverfennbarften Merkmale vor dem I 
de, theils durch feine Wiederauflebung, und Himmel 
fahre nach dem Tode ꝛc. — daß alle, melche die vn 
Chrifto gegebenen Werheißungen Gottes glauben, und 
ſeine Lehre befolgen, eine ewige Gluͤckſeligkeit erlangen, 
von der die Vernunft nichts weis ꝛc. Folglich gehöre 
zur chriftlichen Lehre etwas mehr, als das oben angeführte, 
das die bloße Vernunft erkennen, und beweifen foll, wel: 
ches aber nicht wahr ift; denn felbft diefe allein weſent⸗ 
lich ſeyn follenden Lehren Fann der Menfch weder durd 
feine Sinne, noch durch die Vernunft allein erfennen, 
und unumftößlich beweiſen. So lange aber diefe Wahr 
heiten nicht außer Zweifel find, kann der Chriſt nicht 
fiher darauf hoffen, und alfo ſich auch durch die Erfah: 
rung nicht von ihrer Goͤttlichkeit überzeugen. Wird fr 
hin gefragt, ob die chriftliche Lehre den Beweis ihre 
Goͤttlichkeit in fich felbft habe, fo heißt - das ſoviel: Ob 
dieſe Lehre, die ſchon da iſt, und als wahr angenommen | 
wird, fich durch ihren inneren Gehalt, ohne auf ihren Up | 
forung Rücficht zu nehmen, als göttlich beweife, bapmaı 
fhon gus ihrer Betrachtung, und feldft, eigenen Erfah 
sung fh von ihrer Goͤttlichteit überzeugen toͤnne d —9— 
Dieſe Frage iſt in dieſem Anhange $ Si 3 4. fo 
vorläufig dahin entfchieden worden, daß man ſig oh 
ben Beweis von der Goͤttlichkeit des -Mefpeue | 
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chriſtlichen Lehre niemal von der Goͤttlichkeit diefer ſelbſt 
überzeugen Pönne, Die. chriftliche Lehre muß mir zuverlaͤſ⸗ 
fige Nachricht geberi, wozu Gott den Menfchen durch 
Chriſtum beftimmer hat, ich muß gewiß daraus den Rath; 
fchluß Gottes erkennen, den er zur: Begluͤckung der Men: 
fchen gefaßt, und durch feinen. Sohn hat offenbaren laſ⸗ 
ſen. Alle Betrachtungen, die ich uͤber dieſen vorgeblichen 
Rathſchluß Gottes, oder uͤber die Lehren des Chriſtenthu⸗ 
mes anſtelle, koͤnnen mir nur ſagen: Dieß kann Gottes 
Raͤthſchluß ſeyn, nicht aber; dieß muß Gottes Rath⸗ 
ſchluß ſeyn. Ich kann alſo meine Hoffnung fo lange 
nicht darauf gruͤnden, bis ich weis, Jeſus ſey von Gott 
geſandt worden, mir dieſen Rathſchluß befantit zu machen. 
Bon dieſem letztern aber kann ich mich nur durch Wunder 
und Weiſſagungen überzeugen, welche die Beglaubigungs: 
mittel ſind, durch weiche die göttliche Sendung Jeſu auf 
fer Zweifel gefege wird. Die Göttlichkeit des Lirfprunges 
muß alfo vorher ſchon ünlerigbar bewieſen ſeyn, che man 
von der Göttlichkeit des Innhaltes reden kann. Man 
erkennet ſogar dieferi Innhalt ohrie Offenbarung nicht, und 
eine Offenbarung kann es nicht geben ohne göttliche 
Merkmale derſelben. Will man fich auf die Vortrefflich: 
Feit der Moral allein beziehen, fo ift es unftreitig, daß 
dieſe allein die Wefenheit der chriftlichen Lehre nicht ausma⸗ 
che: Dabey will ich gar nicht leugnen, daß fich die chriſt⸗ 
liche Religion als göttlich bey jedem Menfchen rechtfer⸗ 
tige , der fie ausübt. Er wird aus der Erfahrung ler 
nen, daß fie ihn vollkommen glücklich mache, Allein 
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die Goͤttlichkeit ihres Urfprunges muß immer voransge 
fegt werden; oder fein Glück kann nur ein eingebildetes, 
und auf eine falfche Vorausſetzung gebauet feyn. Ich 
will wieder nicht leugnen, daß die erhabenen Lehren des 
Chriſtenthumes gewiß feinem Menfchen würden bengefal 
len feyn; weil fie Dinge enthalten, die außer dem Kreife 
des menfchlichen Denkens, und der menfchlichen Vermu⸗ 
thung liegen, und folglich eine Weisheit Gottes verra 
then, noch auch, daß Fein Menfch, am allerwenigſten die 
Apoftel, und Chriftus, auf den Gedanken würde verfals 
len feyn, fo eine Erflärung göttlicher Abfichten zur Be 
glüfung der Menfchen bekannt zu machen, wenn er nicht 
von einer höhern Macht dazu waͤre angetrieben worden. 
Allein zu geſchweigen, daß man ſolche Schlüße aus der 
Lehre auf ihren Urfprung bey den allerwenigften der Zuhß- 
ver Chriſti, und der Apoftel, und auch jegt noch bey den 
wenigften vermuthen darf, und folglich äußere Beweiſe, 
und Merkmale der Goͤttlichkeit nothwendig waren, went 
die Prediger des Evangeliums etwas ausrichten follten; 
fo war es doch nicht unmöglich, daß ein vortrefflicher 
Kopf fo ein Religionsfyftem, wie das chriftliche if, er⸗ 
Dachte, und es hernach als göttliche Lehre vortrug. Aber 
auch wenn die Religion wirklich von Gott herfömmt, 
wie fie herfömmt, fo war es fo leicht nicht, das Gött: 
liche in der Lehre zu entdecken. Wir, die wir von Ju 
gend auf im Chriftenehume erzogen werden, und an bei; 
fen göttlichen Urfprunge ſchon gar nicht zweifeln, wir für 
den freylich das Göttliche leicht in ihrem Innhalte. Aber 


Der | 
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der Heyde wird fich gewaltig an der Gefchichte unferer Re⸗ 
ligion ftoffen, Er wird fie für fo eine Götterfabel anſehen, 
wie er in feiner Religion mehrere hat, oder für eine erdich⸗ 
tete Lüge. Gewiß ift es, daß damals nur Außerft wer. 
nige im Stande waren, . ben innern Gehalt des Chriſten⸗ 
thumes zu pruͤfen, und Merkmale des Goͤttlichen daran zu 


entdecken, wenn Gott nicht durch aͤußerliche Zeichen ſie von der 


Goͤttlichkeit des Urſprunges uͤberzeugte, und ihre Aufmerk⸗ 


ſamkeit darauf hinlenkte. Wunder und Weiſſagungen 


waren alfo zur Gründung -des Chriſtenthumes nothwen⸗ 


dig. Die Art, wie fich die chriftliche Religion Beyfall 
verfchaffer hat, ift auch für uns fehr wichtig; denn wenn. 
wirklich Wunder gefchehen find, Jeſum, und feine Apoſtel 
als göttliche Gefandte zu legitimieren, und wir ung jetzt 
noch überzeugen koͤnnen, daß fie gefchehen find, fo ſehe 
ich gar nicht, wie wir den Beweis aus den Wundern vers 


werfen fönnen. Sch habe allen Refpect für den Beweis 


aus dem Innhalte des Chriſtenthumes. Nur muß man. 


ihn nicht von jenem aus dem göttlichen Urſprunge der 


Lehre trennen, fondern diefen allemal vorausfegen. Sind 
Feine Wunder gefchehen, fo hat fich das Chriftenthum . 
Durch Betruͤgereyen eingefchlichen. Und das waͤre ihm. 


doch fehr nachtheilig, 
| §. 16. 
| Kinwürfe, | 
1. Eine Lehre, die allen Beduͤrfniſſen der Menfchen 


fo angemeffen ift, daß man unter allen andern nicht ihres 
Eee2 glei⸗ 
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chen findt, eine Lehre, die mehr Schoͤnheit, Heiligkeit, und 
Aufſchluß über die tiefſten, erhabenſten, und verborgenſten 
Wahrheiten in ſich faßt, als man ſich von den allerbeß⸗ 
ten Lehren bloßer Menſchen verſprechen kann, ſo eine 
Lehre kann, und muß eine goͤttliche Offenbarung ſeyn. 

Sie kann es ſeyn. Aber darum bin ich noch nicht 
überzeugt, wenn auch die chriſtliche Lehre alle dieſe Eigen 
fchaften hat, daß fie göttlich feyn muß. Erſt müßten 
wir eine fichere Gränzfcheide haben, wo das Menſchli⸗ 
che aufhöre, und das Göttliche anfange, mie groß die 
Schönheit, Heiligkeit 2c. einer Lehre feyn müffe, damit fie 
nicht mehr für eine menfchliche gehalten werden dürfe, 
Darüber find aber die Menfcher unter fich noch nicht ei 

nig, und werden es wohl niemal werden. Hernach mag 

ein Menſch wohl für fich von der Heiligkeit, Schönheit xc. 
der hriftlichen Moral überzeugt feyn. Aber darum kann 
er noch nicht fogleich auch andere davon Überzeugen. Und 
die Moral allein macher noch das Weſen des Chriften: 
shumes nicht aus, Nimmt mar aber auch die Haupt: 
Ichren des Chriftenthumes von dem ganzen Rathſchluße 
Gottes, die Menfchen duch den Tod Jeſu zu beglücken, 
dajzu, ſo wird es fchwer halten, einen Henden von der 
Schönheit, und Heiligkeit diefer Lehren zu überzeugen, 
wenn er nicht vorher von der Görtlichfeit des Urfprunges 
derfelben überzeugt ift. 

II. Hat Gott die Sterblichen felbft unmittelbar be; 
Ichren wollen, fo muß in der Lehre felbft das untilgbare 
Gepräge feiner Weisheit liegen. — Das ift frenlich 

richtig 
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richtig — die Lehre muß den reineften Einfichten dee 
Vernunft gemäß feyn, und diefen Einfichten das noch 
beyfügen, was bie Bebürfniffe der Menfchheit fodern, 
und die Vernunft nicht gewähren Fan. 

Aber wir find ja darüber nicht einig, mas den 
Einfihten der Vernunft gemäß if. Was mir fehr vers 
nünftig finden, das wird von den Unglaͤubigen als Höchft 
abgeſchmackt verworfen. Was wird alfo der Beweis 
aus der Vernunftmäßigkeit unfrer Lehren helfen? Auch 
find die reinften Einfichten der Vernunft felbft nur eine 
MWirfung der Offenbarung. Ohne die. erfte unfern 
Stammeltern gefchehene, und von Zeit zu Zeit erneuerte 
Dffenbarung, und endlich ohne die chriftliche würde es 
mit unfern Einfichten noch fehr dürftig ausfehen. Wie 
fann man alfo den Werth der Offenbarung darnach 
ſchaͤtzen? Die Vernunft hebet erſt jegt ihr Haupt em⸗ 
por, die Offenbarung zu beftreiten, nachdem fie durch 
diefe das geworden iſt, was fie ifl. Die Offenbarung 
muß das erfegen, was die Vernunft nicht gewähren 
Fann — wahr, Aber wir wiſſen ja, daß die Neuern 
vorgeben, die Vernunft allein erfledfe, uns vollftändig zu 
belehren, daß fie fogar daran arbeiten, alle geoffenbar: 
ren Wahrheiten in Vernunftswahrheiten umzufchaffen, 
Damit fie defto leichter angenommen werden follen. Zu: 
dem fünnen uns wir von der Schwachheit unfrer Ver⸗ 
nunft jegt Faum mehr einen vechten Begriff machen, 
da es ſchon Jahrtauſende iſt, daß ihre die Dffenbarung 

zu Huͤtfe gekommen. Auf dieſe Weiſe wuͤrde es ge⸗ 
Eee3 ſchehen, 
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fchehen, daß andere jene Kenntniffe ber Vernunft zu fchrei: 
‘ben, die wir der Offenbarung fhuldig zu feyn glauben. 
‚Endlich erkennen unfre Gegner gerade da auch feine Moth: 
‚wendigfeit einer Belehrung, wo die Vernunft nicht mehr 
hinreicht. Die alten Philofophen, die das Licht der Offen: 
barung gar nicht Fannten, oder nur noch durch die Wolfen 
“einzelne Stralen ducchbrechen fahen, giengen viel ehrlicher 
zu Werke, als die neuern, fie fühlten, und befannten 
Die Nothwendigkeit einer göttlichen Belehrung, wie Pfato, 
und würden fie mit Danf angenommen haben, anftatt 
Daß jegt die neuern die aus der Offenbarung gefchöpften 
Kenntniſſe mißbrauhen, die Nothwendigfeit einer goͤttli⸗ 
‚hen Belehrung zu beftreiten, 

"111. Die Offenbarung muß dem Menfchen die Liche 
zu feines Gleichen als die reinfte, und reichfte Quelle fei 
ner gegenwärtigen und Lünftigen Gluͤckſeligkeit vorftellen, 
und die Religion, die diefes lehret, ift göttlich. 

Es ift wahr, daß nie ein Weltweiſer vor Chrifte 
‚Allgemeine Menfchentiebe fo, und aus einem fo edeln Be; 
weggrunde gelehret habe, wie er; Aber hätte am Ende nicht 
Doch jemand darauf fallen innen? Unſre Gegner gaben vor, 
daß es wirklich ſchon gefchehen fer. Sie werden alfo ſchon 
den Vorderſatz nicht gelten laffen: Jene Religion ift görtlich, 
"welche allgemeine Menſchenliebe lehrer; weil Gott unfer all; 
gemeiner Vater ift. Uebrigens bleibt diefer Beweis allzeit 
ſtark, wenn die Göttlichkeit des Urfprunges unfrer Religion 
erwiefen iſt. Sonſt ift er nur ein Vermuthungsgrund für 
die Goͤttlichkeit derfelben, 
| IV, Eine 
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IV. Eine göttliche Religion muß nicht nur Außere 
Handlungen vorfchreiben, fondern auch auf die Wervoll: 
kommnung des Herzes, diefer Grundquelle aller Leidenfchaf: 
ten dringen. Dieß thut das Chriftenthum. Es verbie: 
thet z. B. nicht nur alle Rache, ſondern heißt uns auch 
Boͤſes mit Gutem vergelten. 
Es laͤßt ſich wieder nicht beweiſen, daß die Ver⸗ 
‚ttonfe nicht. nach und nach auf dieſe Lehre Hätte verfallen 
koͤnnen. Vieleicht hat fie Chriftus,. der unftreitig ein 
fehe weifer Menfch war, bloß ducch Huͤlfe der Vernunft 
erfunden. Wenigſt fagen die Meuern fo. Gegen diefe 
muß man alfo doch noch bemweifen, daß er ein göttlicher 
Gefandter war, ehe man diefe Lehre als göttlich angeben 
kann. Wie übrigens dieſer Beweis für Chriſten über: 
zeugend geführt werden koͤnne, zeigt Kleufer ©. 228. 229. 
V. Eine himmlifche Lehre muß uns über die wahren 
Güter aufklären. 

Es ift wieder Feine Unmöglichfeit, daß der Menfch 
durch lange Erfahrung die vergänglichen , und unvergäng: 
lichen Güter würdigen lerne, Es ift unleugbar, über diefe, 
und noch mehrere andere Dinge muß uns die Offenbarling 
belehren. Aber diefe Belehrung hilft uns nicht viel, wenn 
wir nicht Äberzeugt find, daß fie von Gott felbft komme. 
Und dieß beweift Feine Lehre für, und durch fich ſelbſt. So 
ſchoͤn, heilig ‚ vernuͤnftig, und befriedigend fie ſcheint, fo 
Fönnte fie doch wohl nur Menfchenerfindung feyn, und ich 
koͤnnte mich niemal mit Zuverſi = —— verlaſſen. 
Eee 4 $. 17° 
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IV. Dom Beweife aus der Ausbreitung der chriſu | | 
| lichen Religion. | 


So, wie wir dem Beweiſe von der innerlichen Vor: 
treff lichkeit der chriftfichen Religion in Anfehung einzelner 
Menfchen, die vorhin gegen das Evangelium nicht einge 
nommen find, und in Verbindung mit den übrigen feine 
Kraft gar nicht abfprechen ; fo denken wir auch vom Be 
weiſe aus der wunderbaren Ausbreitung derfelben. Allein 
betrachtet kann er zwar einen fehr hohen Grab der Gewiß⸗ 
heit geben, daß die chriftliche Religion göttlichen Urſprun⸗ 
ges fen; aber fo ftarf, wie Wunder, und Weiflagungen, 
beweiſt er ihn nicht, Allein auch jenes will der Verfaſſer 
bes Hierokles nicht gelten laſſen. Mach feiner Meymung 
gieng es bey Ausbreitung der chriftfichen Religion gar fehr 
natuͤrlich her; Denn 

I, Der immer leichtglaͤubige, und leicht zu verfuͤhrende 
Poͤbel nahm zuerſt die chriſtliche Religion an. 1. Nach den 
Evangeliſten folgte bloß das Volk Jeſu nach. 2. Jeſus 
dankt Gott, daß er den Kleinen den Vorzug vor den Wei⸗ 
ſen, und Klugen gegeben habe. 3. Paulus bezeugt, daß 
in der chriſtlichen Geſellſchaft nicht viel Weiſe nach dem 
Fleiſche, nicht viel Maͤchtige, und Edle geweſen — daß 
Gott dasjenige erwaͤhlet, was vor der Welt thoͤricht. 4. 
Dieſer Umſtand ward gleich im Anfange dem Chriften: 
thume zum Vorwurfe gemacht. Diejenigen, welche Dctas 
vius wider den Caͤcilius vertheibigte, lebten im Elende: 

Ecce 
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'Ecce pars veftra, fagt diefer, egetis, algetis , — 
fame laboratis. 5. Celfus ſagt eben dieſes, daß es nicht 
ſchwer fey, dumme Menfchen zu betrügen. Die Chriften 
‚machten bloß Einfältige zu Profelgten, wie die Tafchen: 
fpieler bloß dumme Leute zu Zufchauern wollen. 6, Neuere 
chriſtliche Schriftfteller, wie Puffendorf, der P, Miau- 
duit, der Abt Houteville 2c, find felbft diefer Mey: 
nung. 7, Auch it Japan, und China gefchah die Aus; 
breitung der chriftfichen Meligion auf Die nemliche Art, 
und eben darum fehr fchnell, Die Armen wurden aus 
Verzweiflung Chriften, | 
Es war ſchon von H. Sreret unverſchaͤmt, hundert 
‚mal gründlich beantwortete Cinmwürfe noch einmal zu 
wiederholen. Aber daß nun der Verfaffer des Hierokles 
eben biefen Sreret nochmal feine Einwürfe aufwaͤrmen laͤßt, 
nachdem ihn Herr Bergier fehon Tange twiderlegt hat, ” 
wie foll ich diefes nennen? Wir haben fehon öfters Gele: ' 
genheit gehabt, zu zeigen, Haß fich gleich im Anfange des 
Chriſtenthumes, und duch die erften drey Jahrhunderte 
nicht nur gemeines Volk, fondern auch Gelehrte, und ans 
gefehene Leute, felbft Phitofophen bekehret Haben, und 
viele namentlich angeführt , derer Anzahl wir noch merk: 
fich vergrößern koͤnnten. Statt alles‘ Beweiſes mag Diez 
fes ſeyn, ap die meiften Secten, die unter den Chriften 
ent: 
* La certitude des preuves du Chriftianifme, ou Re- 


futation de l’Examen critique des Apologiftes de Ia Reli- 
gion Chretienne. 4 Paris 1773. | | 
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entftanden, von Philofophen geftiftet worden. Aber wenn 
es auch wahr wäre, daß nur das gemeine Wolf fich zum 
Chriftenthume befehret, fo. wäre ja die Ausbreitung der 
Religion noch weit wunderbarer. Gelehrten , heißt es 
fonft, ift gut prebigen, fie faſſen leicht , denfen nach, über: 
legen die Gründe. Allein der Pöbel hängt flarf an den 
Vorurtheilen für feine Religion, in der er gebohren „und 
erzogen worden, fonderlich wenn es fo eine Religion-ift, 
die feinen Leidenfchaften fchmeichelt , bey ber fichs- bequem 
leben läßt, und die höchftens nur aͤußerliche Ceremonien 
vorfchreibt , wie die heidnifche , und jüdifche Damals wa⸗ 
zen. Diefen eine ganz entgegengefeßte,.und befchtwetliche 
Religion einzupredigen gehört ungleich mehr dazu, den 
Gelehrten. Sie ergeben fi nur, wenn fie 

oder handgreifliche Beweiſe fehen. Alſo zugegeben, was 
H. Sreret will, wird die Ausbreitung der chriftlichen 
Religion nur um foviel wunderbarer. Doch wir. wollen 
ihm Schritt für Schritt folgen. ı. Die Evangeliften, fa 
gen, daß Ehrifto das Volk, aber nicht, daß das. Moll 
nur allein ihm nachgefolgt, Nikodemus, Joſeph von 
Arimathia, Zahäus, Jairus, der Hauptmann — ** 
naum ꝛc. gehoͤreten nicht zum gemeinen Haufen. 
auch Job. 12, 42. Matth. 27, 54. -- Job. 123 
Apoftelg. 26, 24. 6,7. 2. Jeſus dankt feinem 
Vater, daß er die himmlifchen Wahrheiten den Demů⸗ 
thigen’geoffenbart, und vor denen verborgen habe, wel 
che mit ihrer eingebildeten Weisheit groß thaten. ä 


kann fehr weife, und doch demüthig inne: a4 
— 
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"5. Paulus ſagt nicht, daß Feine Mächtige, und: Edle 
“unter den Chriften waren, er fagt. vielmehr in dem nemli⸗ 
"chen erften Briefe an die Corinther das Gegentheil, Er 
"giebt den Reichen fogar Verweiſe, daß fie die Armen bey 
dem Fiebesmahle verachteten. Vergleichungsweiſe war frey: 
"lich die Anzahl der armen, und ungelehrten Chriften wie 
"in allen Gefellfchaften viel größer, als jene der Reichen, 
"Mächtigen, und Gelehrten. Paulus will nur fagen, daß 
das Chriftenchum feine Ausbreitung der. menfchlichen 
Weisheit, oder Macht nicht zu verdanken habe. Es gab 
"immer fo viele Weife, und Mächtige im Chriftenehume, 
‚Damit man nicht fagen fonnte, es wäre ohne alle Pruͤ⸗ 
fung angenommen worden; aber nicht fo viele, daß man 
die Ausbreitung desfelben der menfchlichen Macht, und 
Weisheit zufchreiben konnte. Und fo hat Gott das, was 
vor der Welt thöricht war, erwähle, die Starken zu 
beſchaͤmen. 4. Man hat dieſen Umftand gleich. im An⸗ 
‘fange dem Chriftenthume vorgeworfen. Aber ohne Grund, 
Caͤcilius fagte freylich: Ihr Chriften darbet, leider Kälte, 
und Durft. Allein warum führt dann H. Freret nur 
den Einwurf des Caͤcilius, und nicht auch die Antwort 
"des Octavius an? Iſt das ehrlich? Die Chriften find 
‚arm, fagt diefer, weil fie wollen, weil fie die Dürfr 
‚tigkeit den Reichthuͤmern, und die Demurh den 
Fbrenftelleu vorziehen. Caͤcilius wußte nichts mehr 
darauf zu antworten, und wurde ein Ehrift. 5. Origenes 
antwortete dem Celſus: Durchgehends fen die Anzahl der 
Ungeichrren — als die der Gelehrten, und. folglich 
auch 
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auch ber den Chriften. Es wäre aber falfch , daß bie 
Ehriften nur dumme , und Ungelehrte aufnähmen. Die 
Weifen wären ihnen fogar lieber, Paulus verlangte, dag 
ein Bifhof Wiffenfchaft, und Gefchieflichkeit zum Lehren 
befigen müßte. Celfus gründet fich bey feinem Vorwurſe 
nur auf eine falfch verftandene Stelle des h. Paulus, Al 
fo redete diefer nicht einmal als Augenzeuge, vaifonierte 
nur etwas daher. 6. Was neuere Schriftfteller fagen 
mögen, befümmert uns nichts. Wir fehen auf das Zeug: 
niß der alten und auf Gründe. Es ift aber Außerft aufs 
fallend, daß Sreret einen Einwurf, den fich der Abt 
Houteville macht, als die eigene Meynung desfelben an: 
führt, und die Antwort verfchweigt, die er fich darauf 
giebt. 7. Es iſt ganz falſch, daß ſich in China, und 
Japan nur der Pöbel zum Chriftenehume befannt habe. 
Wenn man nicht alle Machrichten verwerfen will, muß 
man zugeben, daß auch mehrere Gelehrte, und fogar 
Perſonen yon ber Pöniglichen Familie die chriftliche Reli⸗ 
gion angenommen haben.. Doch wie gehört die Ausbreis 
tung der chriftlichen Religion in China hierher ? Da ba; 
ben ja nicht die Apoftel geprediget, Es fragt ſich nur, ob 
die Gelehrten, und Vornehmen in China fich nicht befehrt 
haben würden, wenn die Apoftel vor ihnen geprediget, 
und zugleich Wunder gewirkt hätten? Daß die Proteſtan⸗ 
ten auf die Bekehrungen in Japan böfe zu fprechen find, 
das wiffen wir, und wie haben Urſache an den Nach: 
richten des Verfaffers der merkwuͤrdigen Gefandfchaft 
der holländifchen Geſellſchaft zu zweifeln, ob fie um 

par: 
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partepifch genug find, fobald fie bie Ausbreitung des Chris 
ftenthumes betreffen. Aus Verzweiflung find die Japaneſer 
gewiß nicht Chriften geworden, Waren fie des Lebens 
überdrüffig, fo hätten. fie. fih nur. vor den Statuen des 
Amida niederwwerfen dürfen, und fie wären fogleih Mär: 
terer ihrer Meligion geworden, Warum. follten fie noch zus 
vor das Chriftenthunm angenommen haben? Sie konnten 
ſich erfäufen Warum follten fie erſt die allergrauſaniſten 
Martern wählen, durch welche die Chriſten Hirigerichter 
wurden? Haben aber die Armen die chriftliche Religion 
angenommen; weil fie im Elende allein wahren Troſt giebt, 
und war dieß die Urfache ihrer ſchnellen Verbreitung , o 
fo laßt und das Chriftenehum vielmehr preifen: Es 
iſt die Religion, die für dregviertheile der Menſchen 
hoͤchſt nothwendig ift, 

11, Das Chriſtenthum hat feine Ausbreitung groͤß⸗ 
tentheils der Grauſamkeit chriſtlicher Kaiſer zu verbanken. 
Das Heidenthum wurde groͤßtentheils noch bluͤhen, wenn 
nicht Conſtantin, und feine Nachfolger ihr Anſehen ans 
gewandt hätten, es abzuſchaffen. Dieß fol fo berbiefen 
werden; 1. Befreyte Conftantin in einem Reſcripte art 
den Amulinus die Geiftlichen von allen öffentlichen bir 
gerlichen Amtsverrichtungen. 2: Im J. 321 verboth er 
an den Sonntagen alle gerichtliche Geſchaͤfte ic; in den 
Städten, Mur der Akerbau blieb noch) erlaubt. 3: Im 
Jahr 323 feßte er. in die meiften Provinzen chriftliche 
Statthalter, und verborh alfen vornehmen Staatsbedien: 
ten ben Gößen zu opfern, Er ermahnte feine Untertha⸗ 
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nen, die chriftliche Religion anzunehmen, Zuletzt ließ er 
gar einige Goͤtzentempel zerflören, unterfagte. die heidni⸗ 
fehen Feſte, und Feyerlichkeiten, tödtete den Philofophen 
Sopater aus Haß gegen das Heidenthum. Diele Heiden, 
am fi) dem Kaifer gefällig zu machen, ftellten fich aͤuß⸗ 
erlich als Chriften an. 4. Seine Söhne Conftans, und: 
Eonftantius verboten fehlechterdings den Aberglauben, und 
alte thörichte Opfer, fogar bey Lebensftrafe. Conſtantius 
ließ die Tempel verſchließen. 5. Valentinian ſchlug wieder 
den Tod auf alle heidnifche Ceremonien. 6. Theodoſius 
unterfagte die Verehrung der Götter im ganzen Oriente, 
hernach alle Opfer der Thiere bey Lebensftrafe, und ließ 
die Tempel mit Gewalt niederreißen. Diefe Gefeße wurs 
den vom Arfadius, und Theodofius dem jüngern beftättiger, 
und mit der größten Strenge ausgeführt. - 7. Diefer. 
- Graufamkeiten ungeachtet blieb doch noch der angefehenfte 
Theil des Staates heidniſch, wie theils aus der Bitt⸗ 
ſchrift erhellt , die Symmachus wegen Wiederherftellung 
des Siegesaltars im Namen des Senates übergab, theils 
auch aus den Aufruhren, bie fo oft bey Niederreiſſung der 
Tempel entflunden, 

Das Ehriftenthum war ſchon allgemein verbreitet, ehe 
ſich ein Kaiſer zu demſelbigen bekannte, und das Hei—⸗ 
denthum muß ſchon in den letzten Zuͤgen gelegen ſeyn, 
wenn die wenigen Geſetze der Chriſtlichen Kaiſer ihm vol⸗ 
lends den Garaus machen konnten. Erſteres haben wir 
in der zweyten Abtheilung dieſes Theiles ſchon erwieſen, 
und wer noch mehrere Beweiſe verlangt, kann ſie in dem 

kurz 
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kurz zuvor angeführten Werke des Bergier fecond Par- 
tie ps 4 — 13 finden. Was aber die intoleranten Ger 
fege der. Kaifer betrifft, wollen wir unfte Meynung gleich 
fagen. Intoleranz wird Fein vernünftiger Menfch billigen, 
Sie iſt auch fehnurgerade gegen die Abficht Jeſu, der feine 
Religion niemal durch Gewalt wollte eingeführt wiffen. 
Hatten die chriftlichen Kaifer in diefem Stüde gefehlt, 
fo wären fie nur in die Fußſtapfen der heidnifchen getretten, 
und es wäre eine unter den Menſchen fehr gewöhnliche 
Erfcheinung, daß die verfolgte Partey die verfolgende | 
wird, fo bald fie die Oberhand bekoͤmmt. Unterdeſſen 
wäre doch noch ein ziemlicher Unterfchied zwifchen beyden - 
Arten der Verfolgung. Die Heiden bedienten fich ge 
waltfamer Mittel, den Irrthum zu befördern, und die 
Wahrheit zu unterdrücden. Und die Chriften thaten das 
Gegentheil. Mur die Ungläubigen Fönnen es für ein Un: 
glück anfehen, daß das Chriftenehum allgemeiner gewor⸗ 
den. Jeder Unbefangene Menfch wird fich freuen, daß 
die Wahrheit fich weiter verbreitet habe, wenn er auch gleich 
nicht alle Mittel billigen kann, derer man fich dazu bedienet. 

Allein waren dann die chriftfichen Kaiſer gar fo graus 
fame Verfolger der Heiden, wie fie uns H. Freret ſchil⸗ 
dert ? Laßt uns alfo einige ihrer Geſetze beleuchten. 

Alle diefe Gefebe des Eonftantin, Conſtans, und. 
Eonftantins hätten fehr wenig beytragen fönnen, das : 
EHriftenehum zur herefchenden Religion zu machen, wenn 
es nicht fehon zuvor fehr ausgebreitet geweſen wäre, 
Wenn man auf die Strömme Menfchenbiutes fieht, wel⸗ 


che 
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che die heidnifchen Kaifer vergoffen, wird man ja das Wei) 
. fahren der chriftlichen Kaifer Feine Verfolgung ‚nennen 
Und Verfolgung, wie die Gegner behaupten, gab dem 
Chriftenthume den größten Vorſchub. Alſo hätte ja das 
Heidenthum um fo mehr fich erhalten follen, je mehr man 
es verfolgte, wenn es behderfeits gleich natürlich zugieng? 
Zudein wat das Heidenthum eine uralte, durchgehende 
herrfchende, bequeme , und die Girinlichfeit fehr teizende 
Religion; und das Chriftenehum von allem das Gegen: 
iheil. Nach aller Wahrfcheinlichfeit follte alfo jenes bey 
fo geringen Vetfolgungen, die ungefähr hundert Fähre 
dauerten, niemals abgefommen, und diefes bey fo. heftis 
gen dreyhundert Jahre fortgeſetzten REN niemal⸗ 
aufgekonimen ſeyn. 

| Viele bekannten fich dem Conftähtin zu. ger 
fallen Sußerlich zur chriftlichen Religion, Nein; 
vielmehr getrauten ſich jegt ſehr viele öffentlich als Chr 
fien zu zeigen; die es lange ſchon ingeheim waren; Aber 
aus Furcht der Verfolgung fich verbergen mußten, Da⸗ 
tum ſchien damals der Zumächs des Thriſtenthumes auf 
einmal fo groß. Hoͤchſtens von den Hofleuten, bie im: 
imer der Religion des Regenten folgen, mag der Einwurf 
wahr ſeyn. Der gemieine Haufen hatte dabeh nichts ; zu 
gewinnen, ober zu verlieren. Und wenn fo bielen 
Conſtantin nur juni Scheine Chrifteii geworden, 

ten fie unter Julian dem Abtrinnigen alle wieder J— 
denthume zuruͤckgekehret ſeyn. Er ließ ihnen nicht nu 
Freyheit, ſondern er lud fie ſelbſt dazu ein, und bed 
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die Chriften. Aber. Julian felbft beklaget fich, daß aller 
feiner Aufmunterung ungeachtet die Tempel leer da ftünden, 
und Niemand opfern wollte, Unter dem Julian, Bar 
fentinian, und Valens hatten die Heiden Ruhe, und Zeit 
fich zu vergrößern. Und doch nahmen. fie immerfort 
ab. Die folgenden Kaifer waren. wieder feindfeliger ges 
gen die Heiden gefinnet. Sie machten Geſetze gegen fie. 
Blut ift aber doch. niemal vergoffen worden, Wollen wir 
H. Sreret viel zugeben, fo ift es diefes , daß die Gefege 
der chriftlichen Kaifer gegen die heidnifche Religion den Un: 
gergang derfelden befchleunigten. Aber über eine kurze Zeit 
hätte fie doch von fich ſelbſt fallen muͤſſen. Hat das Chriſten⸗ 
thum durch, dreyhundert Jahre, wo es doch fo fehr ver: - 
folgt wurde, ſchon mehr als. den halben Theil des roͤmi⸗ 
ſchen Reiches auf feine Seite gebracht, fo wurden noch 
andere dreyhundert Jahre, wo «6 fih ungehindert hätte i 
ausbreiten Fönnen , gewiß hinlängfich gewefen feyn, die 
übrigen Heiden zu befehren. a 
Willkuͤhrlich, und ohne allen Beweis nimmt Freret 
an, daß der angefehenfte Theil des Senates noch hei: 
nifch war, und die Birtfehrift gegen Wiederherftellung des 
Mlcars ‚der Victoria übergeben ließ. Es waren einige 
Senstoren, ‚darum nicht eben. bie Vornebhmften und 
meiften. Und märe es zu verwundern, wenn fich die 
Reichen, und Mächtigften auch am längften gegen die neue 
Religion gefteäuber hätten? Sie hatten eben am meiften 
dabey aufjuopfern. u 
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Aufruhren find bey Niederreiſſung der Goͤtzentempel 
entſtanden. Aber Freret kann nur drey anfuͤhren, und 
dieſe waren ohne Folgen. Es war natuͤrlich, daß der 
Poͤbel ſich widerſetzen mußte. Er verlor mit dem Tempel 
ſeine Feſte, ſeine Spiele, ſeine Unterhaltung, und ſeine 
vaͤterliche Religion, Aber eben fo natürlich iſt der Schluf, 
daß die Anzahl der Heiden ſchon ziemlich. verändert war; 
fonft würden Öftere, und bedeutendere Aufruhren entftan 
den ſeyn. 

II. Sobald ein Neuling, wenn es auch nur ein 
Leinmweber , oder gar ein Schweinhirt feyn follte, fi für 
einen Lehrer ausgiebt, fo läuft ihm der in allem, mas 
neu ift, erfoffene Pöbel nach. Könnte jener gar einen 
Fürften unter feine Anhänger zählen, fo würde er bald 
das Vergnügen haben, daß die Hälfte der LUnterthanen 
die Religion änderte. Die Staaten, derer Fürften fid 
zu Lutbern, und Calvin ſchlugen, ſind nur mit Lu 
theranern, und Calviniſten angefuͤllt, und man verfuhr ge 
gen die Katholifen in diefen Ländern gerade eben fo, wie 
die Chriften gegen die Heiden, da die Kaifer chriftlich wur: 
den, Hätte Europa damals nur einen einzigen Regenten 
gehabt, der die Reformation angenommen , fo wuͤrde 
jegt die Zahl der Katholiken fehr Plein feyn. England, 
Holland, Dänemark, und Schweden find Beweife davon 
Dreer Unterſchied zwifchen der Ausbreitung des Chri 
ftenthumes, und der Reformation ift Handgreiflih. 1. Die 
Reformatoren fagten nicht, daß fie die Mißbraͤuche der 
alten abſchaffen wollten. Ganz anders war es mit dem 

Chri⸗ 
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Chriſtenthume. Da mußte die alte Religion mit allen 
ihren Ceremonien, Bequemlichkeiten 2c. weggeworfen, und 
eine ganz neue, fehr unbequeme angenommen werden. 2. 
Die Reformation fchaffete eben das ab, was den Leuten 
läftig war , die Abſtinenz, das Faften, die Ohrenbeicht, 
die Chelofigfeit der Geiftlichen, die geiftlihe Gewalt, 
erlaubte, was man wuͤnſchte, die Güter der Geiftlichen 
an fich zu ziehen, die Klöfter aufzuheben ıc. Das Chris 
ftenehum fchaffte ab, was den Leuten angenehm war, 
und führte ein, mas gegen ihre Neigungen war. 3. 
Die Reformation machte da den beften Fortgang, wo fie 
der Landesfürft in den Schuß nahm, Das Chriften: 
thum Fam auf unter den graufamften Verfolgungen. Hätte 
Europa nur einen Patholifchen Megenten gehabt, fo wuͤr⸗ 
den vieleicht fehr wenige Proteftanten ſeyn. Es ließen 
ſich noch mehrere Urfachen anführen, welche den Fortgang 
der Meformation beförderten. - Webrigens mag es ein Rein: 
‚ weber, oder Schweinhirt probieren, ohne Unterſtuͤtzung 
der Großen, ohne alle zeitliche Hülfsmittel eine Religion 
einzuführen, zu ber fich Gelehrte, wie Ungelehrte befen: 
nen follen, welche der alten angenommenen, und wo möge 
lich, auch den Neigungen der Menfchen fehnurgerade ent: 
gegen iſt, die noch dazu die größten Verfolgungen zu er⸗ 
dulden hat , und wir wollen fehen , ob fie fich in ber gan: 
zen Welt fo fchnell ausbreiten wird; Denn wie weit. er 
es in einem Winkel der Welt bringt, darauf geben wir 
— ba Ä 


Sffa J | §. 18: 


820 Anhang 
| .. 18. 
V. Einige Anmerkungen gegen die übrigen Behauptun—⸗ 
gen des Verfaflers des Hierofles. 

Der Beweis für die Wahrheit, und Göttlichfeit der 
chriftlichen Religion, den man von den Wundern, und 
MWeiffagungen hernimmt, ift derjenige, der für fich allen 
ohne Verbindung mit. den andern Mebenbeweifen für alle 
überzeugend if. Die übrigen find nicht fehlechterdings 
verwerflih. Doc möchte ich auf einen allein, einzeln ge 
‚nommen niemals ein gar zu großes Gewicht legen. Man 
kann zu oft eine Parallele ziehen und fagen: diefes Kenn 
zeichen koͤmmt auch diefer, und jener Religion zu; und 
da verwicfelt man fich nun in Mebenftreitigfeiten, Die frep: 
fich allemal zum Vortheile der chriftlichen Religion aus: 
ſchlagen werden. Allein ich fehe auch nicht, warum toir 
einen Umweg nehmen follen, wenn wir ben geraden Weg 
gehen Fünnen. 


Unfre Gegner gewinnen nichts, wenn fie gleich zer 
gen Eönnen : dieſes oder jenes Kennzeichen einer wahren 
Religion komme auch einer falfchen in einem gemiffen 
Grade zu; denn wir feßen die Stärfe des Beweiſes in 
Bereinigung aller Nebenbeweife mit dem KHauptbeweis. 
Hat gleich eine falfche Relig.on eine, und die andere Eir 
genfchaft der wahren; fo hat fie doch niemals alle zw 
ſammen. Wir fragen unfre Gegner nicht: ob auch fat 
ſche Religionen ihre Maͤrterer haben? Ob in andern Re 


ligionen auch eine reine Sittenlehre fen, fondern fo: Giebt 
| es 
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es eine Religion, welche durch ſo authentiſche Weiſſagun⸗ 
gen angekuͤndiget, durch ſo auffallende Wunder, und 
Weiſſagungen beſtaͤttiget, auf eine ſo wunderbare Art durch 
außerordentliche Mittel ausgebreitet worden, welche fo 
eine reine Lehre, fo eine vernünftige Moral gelehret, fo. 
eine vortreffliche Revolution, und Berbefferung in den 
‚Sitten hervorgebracht, den Bekennern fo einen Heldenmuth, 
für fie zu fterben, eingeflöffer hat ıc. wie die chriftliche ? 
Und wir find ficher, daß fie Feine werden aufweiſen koͤn⸗ 
nen, wenn auch eine und die andere eines oder das an: 
dere dieſer Kennzeichen zu haben fcheint. Freret, und 
nach ihm der Verfafler des Sierokles geben ſich Muͤ⸗ 
he, diefe Kennzeichen einzeln genommen zu beftreiten, und 
fie andern Religionen zuzueignen. Aber alle zuſammen 
bey einer koͤnnen fie doc) nirgends aufmweifen. Doc auch 
einzeln bat fi ie Feine Religion fo, wie Die chriſtliche. 


Einige äh das feomme, und ftrenge Leben der erften 
Chriſten für einen Beweis der chriftlichen Religion aus. 
Auch die. philofophifche Sekten, wenigſt einige befliffen fich 
der Strengheit, fagt Sreret. Pythagoras vertrieb den 
Lurus von Cortona. Die heydnifchen Indier üben noch 
weit größere Strengheiten, als die Chriften. Die ſchlimm⸗ 
ften Religionen waren immer auch die ſtrengſten. Man 
gewoͤhnt ſich nach und nach daran. 


Alſo iſt jene Religion doch ungleich vortrefflicher, 
welche nicht nur unter wenigen Schuͤlern einer philoſo⸗ 
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phiſchen Secte, nicht nur einer einzigen Stadt, nicht nur 
in einem Clima, wo die mit wenigem zufriedne Natur 
ſich leicht an Strenge gewöhnt, ſondern in der ganzen 
Welt alle Lafter verbannet, regelmäßige Sitten einführt, 
und die Menfchen ganz umfchaffet, daß fie eine Strenge 
annehmen, zu der fie von Jugend auf nicht gewoͤhnet 
worden ꝛc. ’ Freplich kann man fich an die Strenge ge 
möhnen, Aber wo es feine Noth erfodert, wo Fein Außer: 
licher Zwang mitwirft, wo man nicht fehr fruh fich daran 
gewöhnt, wird die Strenge niemal die Sache vieler, ges 
fehweige, der Menfchen unter allen Himmelsftrichen wer: 
den. Bey einzelnen, und wenigen Fönnen wohl Vorur: 
theile, und Zanatismus etwas zumegen bringen, Und fo 
giengs bey falfchen Religionen. Aber allgemein wird fie 
niemal werden, | 


Den Beweis aus ber Standhaftigfeit der Märtyrer, 
den ich aber felbft nicht ohne Einſchraͤnkung gelten laſſe, 


ſucht er zu entfräften; weil auch falfche Religionen ihre 
Märterer haben, 


Maͤrterer für Meynungen, und fpeculative Wahr: 
heiten bemweifen diefe nicht: Wohl aber Märterer für 
Thatfachen, die fie bezeugen. So find die Apoftel, und 
die erften Chriſten, die für die Wahrheit der Wunder Ye 
fü, und der Apoftel ftarben, gültige Zeugen, wie ich an 
derswo gefagt habe; jaman kann fo gar Die fpätern Märterer 
auf eine gewiſſe Weife noch als Zeugen für die Thatfachen 
betrachten, worauf fi u das Chriftenthum gründet. In fo 
ferne 
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ferne find.auch die Syergläubigen, : die in dem erftern Zei⸗ 
ten des Chriftenthumes den Martertod ausflunden, noch: 
Zeugen der Thatſachen. Solche hat Feine andere, als 
Die chriftliche Religion aufzumeifen. in Mufulmann 
mag fi immer von der Höhe des Haufes zum Beweis 
der Wahrheit feiner Religion herabftürzen. Er flirbt 
nicht. dafür, daß er Augenzeuge der Wunder des Maho⸗ 
mets geweſen, ſondern fuͤr eine Meynung. | 


Drem Beweiſe, den Lactanz aus den traurigen 
Schickſalen, und dem ungluͤcklichen Tode der Verfolger 
des Chriſtenthumes hernahm, lege ich ſelbſt Fein Ges 
wicht bey; weil auch Fromme in dieſer Welt ungluͤcklich 
ſind, und es immer nicht leicht zu beweiſen iſt, daß ein 
Ungluͤck gewiß eine Strafe Gottes ſey. 


Dem Beweiſe aus der Erleuchtung, und Aufklärung 
der chriftlichen Religion für die Wahrheit, und Göttlich- 
keit derfelben, feßt er entgegen, daß die Menfchen durch 
das Chriftenehum nicht mehr eriguchtet wurden, als fie 
vor der Ankunft Chrifti waren. Diefes zu beweifen führe 
er Zeugniſſe der Philofophen an, welche die Einheit, die 
Geiſtigkeit, Unveränderlichkeit, Unermeßlichkeit, Allwif: 
fenheit, Allmacht, Güte, Fürfehung, Gerechtigkeit Got: 
tes lehrten, die Schöpfung der Welt ihm zu fehrieben, 
die Seele für unfterblich hielten, reinen Gottesdienft des 
Herzens, das Gebeth, Liebe gegen Gott, gegen den Näch- 
fien, und die Feinde, Dankbarkeit, Barmherzigkeit em: 
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pfahlen, die Lüge, den Geiz, die Verleumdung verbothen, 
Reſpect gegen bie Eltern, il Keufchheit ans 
priefen ꝛc. 

Ich kann mich nicht darauf einlaffen, hier den Sres 
vet Wort für Wort zu widerlegen. Wie weit es die Keys 
den in der Kenntniß der natürlichen Religion gebracht has 
ben, ehe Chriftus auf der Erde erfchien, ift im erften 
Theile dieſes Werkes gezeigt. worden. Cinige allgemeine 
Erinnerungen mögen erklecken. 1. Wenn auch alle heid⸗ 
nifche Phifofophen zufammen — denn ein zufammenhän: 
gendes Syſtem der Maturreligion war doch nicht da — 
alle diefe Wahrheiten gefannt hätten, fo gab es doch feinen 
einzigen, ber alle zugleich einfah. Sie waren zu fehr in 
allen: Welttheilen zerftreut, und folglich für alle Menſchen 
unbrauchbar. 2. Die erften Grundmwahrheiten konnten fie 
niemal für gewiß annehmen, weil ihre Begriffe davon nur 
fhwanfend, und fie nicht im Stande waren, felbige zu 
beweiſen. 3. Waren alle ihre Kenntniffe noch mit vieler 
Dunkelheit und Serthümern vermiſchet. 4. Was einige 
Philofophen als wahr: annahmen, wurde von andern wie 
der heftig beftritten, und das Wolf, wenn es auch bis 
zur hiftorifchen Kenntniß diefer Wahrheiten gelanget wäre, 
wußte doch niemal, welcher Parteh es folgen follte. Und 
wenn aljo gleich diefe, einzelnen Wahrheiten befannt waren, 
fo wurde doch das Volk dadurch nicht aufgeklärt. Ya 
die Philofophen behielten die Wahrheiten als Geheimniffe 
fir ſich. 5. Waren dieſe Kenneniffe weiter nichts, als 
— der Altern faſt vergeſſenen Offenbarung. Wäre 

alſo 
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alfo gleich die Welt durch fie aufgekläret worden, welches 
aber gegen die ganze Gefchichte ift, fo hätten wir Diefe 
Aufklärung nicht der Vernunft, fondern der Offenbarung 
zu danken. 6. Was die moralifchen Grundfäße betrifft, 
bat fih H. Sreret genöthiget gefehen, fie von den alten 
griechiſchen, und Tateinifchen Phitofophen, von den Aegh⸗ 
ptiern, Chinefen, Japanern, und Siamefen zuſammen zu 
fuchen, damit er nur etwas aufbrächte, das allenfalls nes 
ben die chriftliche Sittenlehre hinftehen dürfte. Und Chris 
ftus hat alles das allein gelehret, und Fam nicht nach 
China, Japan, oder Siam, und las Feine Griechen, und 
Roͤmer! Wer fieht hier nicht die Parteylichfeit, und dag 
unnüße Beftreben, die chriftliche Religion ihrer Ehre zu 
berauben? Klaͤret dann der die Welt nicht wahrhaft auf, 
der allen alle die Kenntniffe | einmal mittheilet, von de 
nen da ein Philofoph vor fechshundert, dort einer vor 
dreyhundert, hier vor hundere Jahren etwas weniges wuß⸗ 
te? 7. Wären auch die Sittendorfchriften der Heyden au 
fich felbft noch fo gut gewefen, fo konnten fie felbige doch 
niemal durch die ftärfften Beweggründe unterflügen, nie 
mal aus Grundfäßen ableiten, die ihnen erft ihre ganze 
Würde gaben. Mehr will ich hier nicht fagen, den Bor 
zug der Lehre Chrifti vor jener der Philofophen zu zei: 
gen. H. Sreret mag es noch fo übel nehmen, fo ift es 
immer wahr, daß ein im Chriftenehume erzogenes Kind 
mehr richtiges von der Religion, und Gittenlehre weis, 
als jeder Philofoph des Alterthumes, und als alle zu: 
fanmen, 
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Man führe auch die heilfamen Wirkungen des Evan: 
geliums als einen Beweis feiner Wahrheit an. Sreret 
läßt das nicht gelten. Die Menfchen find durch dasfelbe 
nicht gebeffert worden, fagt er, und erzählet eine Menge 
Unordnungen, welche feit der Verfündigung des Evange: 
fiums fich unter den, Chriften ereignet, * auch die Inquiſr 
tion, und die Graufamkeiten der Spanier in.Amerifa mit 
eingeſchloſſen. Allein 1. die heydniſche Religion lehrte, 
und empfahl das Laſter. Die chriſtliche verbiethet es, und 
es iſt nur Schuld der Chriſten, daß ſie ſich nicht nach 
den Vorſchriften ihrer Religion richten. Das aͤchte Chri⸗ 
ſtenthum kann weder die ausſchweifenden Grauſamkeiten 
der Inquiſitoren, noch der Spanier billigen. Es verab— 
ſcheuet beyde. Dafür kann es nicht, daß die Menſchen 
nicht nach Religionsgrundfägen handeln. Haben die bir: 
gerlichen Gefege, wenn fie auch noch fo vernünftig wa— 
ren, nicht allzeit das nemliche Schieffal gehabt, wie die 
Meligionsgefege? Wer fagt darum, daß fie nicht gut, 
nicht nothwendig, und nüßlich feyn ? 2. Die Frage fan 
nicht feyn, ob Feine, fondern ob feit Einführung des 
Chriftenthumes wenigere Unordnungen in der Welt wa: 
ren. Wir haben ja jeßt eine viel beffere, und reinere-Phr 
fofophie, wie die Gegner felbft nicht leugnen. Haben 
darum alle Lafter aufgehörer, felbft unter den Philofe: 
phen, die das Chriftenehum verwerfen? Iſt die Philofophie 
darum unnuͤtz? Hat fie Peine heilſame Wirfungen hev 
vorgebracht? 3. Niemand wird leugnen, daß die Chriften 
auch bey allen ihren Fehlern doch noch ungleich. gefitteter 

| find, 
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find, als die heydnifchen ung bekannten Völker, und noch 
mehr, als die alten Heyden. Sie hatten immer einen 
Zaum mehrer, als diefe, fich des Lafters zu enthalten, 
Und bey vielen hat diefes auch gute Wirkung gemacht; 
Man halte die Gefchichte eines jeden Volkes, das fich 
jeßt zur hriftlichen Religion befennet, mit der zufammen, 
die deſſen Zuftand noch im Heydenthume fchildert, die 
Gefchichte des alten Rom's, Carthago's, mit der Ge 
fhichte. des neuern, des alten Mericaner, Paraquayer, 
Gallier mit der der befehrten zufammen. Man wird in ber. 
leßtern noch Ausfchweifungen, Grauſamkeiten und andere 
Unordnungen antreffen; aberin der erfiern ohne Vergleich 
mehrere. Chemals waren die Lafter vergöttert, vorge: 
fehrieben, jegt werden fie von einem großen Theil recht: 
fchaffener Leute verabſcheuet. Man leſe, was ich von 
dem Zuftande der Juͤden, und Heyden vor Chrifto II. 
Abth. $. 144. und I. Th. $. 121 — 130 gefagt habe, 
Durchgehends, two die hriftliche Religion eingeführt wor: 
den, hat fie eine erftaunliche Veränderung in den Sitten 
hervorgebracht. Freylich erfaltete der exfte Eifer nach 
und nach wieder, weil die Befehrten doch Menfchen blie⸗ 
ben; aber niemal hat mehr ein folches Sittenverderbniß 
eingeriffen, wie es ehemals war, außer bey Leuten, die 
nichts weiter, als den Namen eines Chriften benbehalten. 
Und auch diefen thun die Gefeße Einhalt, derer Vers 
befferung wieder eine Wirfung des Chriftenthumes- ift. 
Ausführlicher wird diefe Materie abgehandelt bey Ber⸗ 
gier im angeführten Werfe X. Kapitel, 
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Mit diefem will ich die Anmerkungen zum Buche 
Hierokles befchließen; denn was er noch weiter von der 
heiligen Schrift, den Büchern des alten, und neuen Te: 
flamentes fagt, das läßt fich alles aus dem beantwor: 
ten, was wir im Werke felbft angeführt haben, oder geht 
eigentlich den Beweis der Wahrheit der chriftlichen Reli 
gion nicht an. Kine vollftändige Widerlegung aller Ein; 
würfe, die ber Verfaſſer des Hierokles aus dem Freret 
anführr, ift-in dem eben genannten Bergier enthalten. 


Fehler, welche den Sinn. ftören Fönnen. 


1. Abtheilung. 


anftate lies 


Seite 45. Zeile 1- ‚Amiehmmen, -.. zunehmen, Zn * 
i 


54. 
55. 
66. 
89. 
102. 
109. 
115. 
125. 
129. 
142. 
153. 
165. 
166. 
167. 
182. 
185. 
223. 
241, 


249. 


264. 
280, 
282. 


302. 


349. 


358. 
259. 
374. 


- 37% 


385. 
403. 
427. 
411. 
428. 


431. 


438. 
439. 


449. 
452. 
453. 
454. 
459. 

472. 


*8 
rt ı 7.9 


e 

2. einfächen - einfähen 

5. würde - murde 

a. könne? - koͤnne. 

21. von wo aus ed - von mo aus fie 

22. Bloffer Praftifer - Ein bloffer Praftiter 
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20, fünnten - Fännten. | 
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- 540. - 10, Alrander - Wlerander 

- 0-00 = 13. welche mehrer - welcher mehrere 
- 576. - 11. geachter hätte - nicht geachtet hätte 
- 579% - 10. $einde - Sreunde 

- 605: - 14. begraben - zu begraben 

- 612. - 21. Vater - Wetter 

- 629. - 14. Wenn - ten 

- 632. - 20, verſtuͤndlich - verffändlih 

- 68% - 15. Verfuchungen - verfuchen 

- 692. - 15. ferner - ferner 

. 72 - a1. ſey - fen 


Die übrigen Fehler, die fich wegen meiner Entfernung vom Druck 
orte eingeichlichen, wird der gütige Lefer leicht verbeſſern. 
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